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Der gefehrte Bramine Rammohon-Roe in Calcutta, der Stifter einer 
neuen Religionäfefte unter den Hindoos. 





. Mn einigen Nachrichten über diefen merkwürdigen Reformater feines Volls, welche her Mifiomar br. Deoftar 
Sſchmid,, aus Madras unterm 10. Auguf 1518_dem hen. Dr. Kuapp in Halle überihrieb , und bie im 
neueren (vierten Jahrgangs viertes Heft) Stück det in Bafel gebrudten Magazins für die nemefte 
Gefhichte der evangeliiden Mirfftonds: und Bibelgeſellſchaften mitgethellt werben, äuffert 
Sr. edmid die Hoffnung, da er im Begriff che, mach Ealcutta-gu reifen, bald genauert und vollſtän⸗ 
digere Berichte über diefe, die allgemeine Auſmerkſamteit in Unſpruch nehmende Exrfcheinung fenden zu fonmem. 
Solche finden ſich imwiſchen in einer Notiz über das Beben und die Schriften bei geichrten Braminen unb 
über feine Sekte, welde hr. dD’Acoita, ein in den Erraden , der Gerichte und den Aiterthumern In⸗ 
Lions bewanderter Mfiate, der auch gegenwärtig den Times von Caleutta herausgibt, unterm 8. Nov. 
41815 aerchrieben und an den Hru. Biidof Grenoire geſandt bat, aus deſſen Chronique religieuse (Vol, 
3. no. 16 et ı7) vom 12, Nov, 1819 fie hitr mit einigen Abfürzungen überfegt folgen. * 





Mammobon - Noe-Wanondiia-if ein Cohn. von Nam + Hant« Noe und ein Enkel von 
Moe» Bri-Winad. Der Ichtere lebte zu Mourchedabad, beffeidete wichtige Stellen unter der 
Mongolen, ward aber geden das Ende feines Kchens von ber deſpotiſchen Regierung mißhan⸗ 
delt; dies bewog den Sohn Mam- Haut» oc, feinen Aufenthalt in. der Landſchaft Bordouau 
zu nehmen, wo er ein anſehnliches Grundſtück von der englifchen Regierung zu Lehen empfing. 
Rammabon+ Rode ward in Bordouan um das: Jahr 1786 geboren. Den erſten Unterricht erhielt 
er im väterlichen Haufe, wo er auch die perfifche Sprache erlernte; um die arabifche zu Termen, 
ward er nach Patna, und zu Erlernung der Sanfkritforache ‚fpäter nach Calecutta geſandt 
Durch feine Lehrmeiſter in Patna erbielt er Kenntniß von .einigen ins. Arabiſche überſehten 
Merten des Ariüsteles und Euflides. Wahrfcheinlich.waren es theils.der Inhalt dieſer Bücher, 
tbeils die vertraute Bekanntfchaft , melde er Früb mit einigen von ibm hochverehrten Muſel⸗ 
männern zu machen im Fall war, «die zuerſt feinen Glauben an die Meligion: ber Braminen 
erfchütterten ; und ihn veramlaßten, auch andere Religionsſyſteme feiner Prüfung zu unter 
werfen. Die Mbficht feiner Lehrer war dies wohl keineswegs geweſen; denn obgleich geiſtreicht 
und mwoblunterrichtete Mufelnmänner in Andien angetroffen werden, fo find fie dach obne Aus, 
nahme alle in Meligionsfachen Fehr unduldſam. Als neunzehn⸗ oder zwanzigiähriger Züngling 
glaubte er am Feine der drei ihm vor Augen liegenden Religionen, weder am die muhamedaniſche, 


* 
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noch am die chriſtliche, noch am die der Hindoos. Vom Englifchen verſtand er damals noch 
wenig, und dicfes Wenige batte er aus fich felbii gelernt. Die Furcht vor feinem Vater bielt 
‚ibn zurück, feine Ueberzeugungen offenbar werden zu laffen. Einige Rügen, die ihm diefer zu 
Tbeil werden ließ, machten ibn glauben, es babe derfelbe dennoch einigen Verdacht geſchöpft; 
Viefer gute Mann war aber fo von Herzen Hindoos, dab er fi von dem Unglauben feines 
Sohnes und den Beweggründen deſſelben gewiß feine Vorſtelung machen fonnte, fo daß er, 
was ibm an diefem auffallend mar, ohne Zwetfel ur für jugendliche Uebereilung bielt. Es muß 
Anzwiſchen bemerkt werden, daß er dem Sohne eine dortzuland fehr ausgezeichnete Erziehung gab. 
Er ſelbſt, an einem mubamedarifchen Hofe erzogen, befaß eine vorberrfchende Neigung für das, 
mas den Zungling den alten vielmehr als den neuen Eroberern Indiens empfeblenswertb machen 
konnte, und der Sanffrit+Unterricht, melden. er ibm ertbeilen ließ, beabfichtigte einzig nur 
feinen Braminenrang zu bewahren. Ram- Hatıt +» Moe farb bald nachher, ums Babr 1804 oder 
4505 nämlich, nachdem er zwei Zahre vor feinem Tode, um jeden Anlaß des Etreites zu ver- 
büten, fein Vermögen unter feine drei Söhne getbeilt. batte. Bald ſtarb auch der ältere Bruder, 


wodurch der zweite, Rammohon⸗Noe, num der erfte warb, und [bald auch der rinzige über - 


lebende blieb. Von da an ging diefer, wie es fcheint, mit feinen Reformationsplanen um; er 
zog aus Bordouan weg, mo er fich überhaupt nie lang aufgehalten hatte, und big.b ſich nach 
Mourchedabad, wo er in verfiicher Sprache, mit einer arabifchen Vorrede, ein Buch mit der 
Aufſchrift: Gegen die Abgöotterei aller Religionen, berausgab. Niemand trat auf, 
ihn zu widerlegen, wohl aber erzeugte er ſich durch feine Schrift gablreiche Feinde unter den 
Mufelmännern und’ unter den Hindoos, die ihm mötbigten ; ſich im Fahr 1814 nach Ente.tta zu 
Auchten. Diefer Schritt kann zum Maasſtab der britifhen Macht in Indien dienen; denn alle 
bis dahin von Rammohon » Roe bewohnten Landfchaften fanden gleichmäßig mnternbritticher 
Herrfchaft , nicht aber eben fo umter dem Einfluß britifcher Sitten. In Ealcutta vervollſtän⸗ 
bigte er feine Kenntniß der englifchen Sprache durch Leſen und Umgang; ein engliſcher Sprach⸗ 
Ichrer, Namens Pritchard ;, gab ibm einigen Unterricht im Lateiniſchen, und ein Deutſcher 
won philofopbifchem Geil, Namens Makay, ertbeilte ihm Unterricht in der Mätbematit; Er 
Baufte fih einen Garten und ein auf dem Circular Read, am öflichem Ende der Srabt auf 
europäifche Weile erbantes Haus. Es gelang ibm, ein Dubend feiner Mirbürgers alle durch 
Erand und Neichtbümer ansgegeichnet, für feine religiöfen Anfichten zu gewinnen, und mit 
übrer Hilfe ſtiftete er eine Selte, die bereits ungefähr ein Taufend Schüter Hark: fein mas, 
Er gab ihr nicht nur den geflligen Namen der. Unitarier, fondern erflärte auch, um die 
Europäer fi gewogen zu machen, er balte ſich ausſchliehlich am die Sittenlehre des Epange ⸗ 
ums. Die Anhänger diefer Sekte verfammeln fich ale Sonntage bei Manmabon + Noer mo 
fie zuſammen fpeifen umd zu Ebrem des einen wahren Gottes lanfteitiſche oder bengaliiche 
Homnen fingen. Nammobon-MRoe if der achtungswürdigfte unter ihnen, und vieleicht der 
Eimige, der wahre Achtung verdient, Die Andern find wenig bekannte Leute, mit Ausnahme 
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eines gewiſſen Kamo, der ein bordreicher Mann und großer Liebhaber geiſtiger Getranke ik. 
Man wird fich Teicht vorfiellen, daß die dem Bedah's ergebenen Hindoos ſich der Neuerung zu 
widerfeßen verfucht haben. Rammobon» Moe bat verichiedentliche Angriffe erlitten; aber fein 
Geiſt, feine Entfchloffenbeit, feine Kenntniffe und fein Reichtbum haben ihn vor der Kaften- 
Yusfhlieffung Chors-caste) bewahrt, die eine Art Achterklärung if, welche feine Mit» 
bürger gern gegen ihn ausgefprochen hätten, und die ihm alles Umgangs, felbft mit feiner 
Gattin und mit feinem einzigen Sobne, berauben Würde, Es darf übrigens nicht unbemerkt 
bleiben , daß der eifrige Meformator fo vorfichtig und gewandt if, daß er täglich eine Anzabl 
Braminen zu Gaft bittet, die dadurch in den Fall geſeht werden , ihn unter allen Umſtänden 
vertbeidigen zu müſſen, indem jeder, der auch nur einmal mit ihm gefpeifet bat, im einer von 
ibm verfchulderen Achterflärung einbegriffen fein würde. 

Gewiß it, daß, mie groß auch Hammobon »Roe's Verdienſte ſein mögen, doch mohl in 
ganz Indien fein einziger Bramine ſich findet, der weniger Bramine und Hindoos wäre, als 
er iſt; und daß Tauſende von Betrogenen, denen die Strafe der Kaſtenausſchlieſſung zu Theil 
ward, ſich gegen ibre Mationalreligion ungleich weniger verfchulder haben, als er that. Wohl 
wiſſend, daß die Augend für Neuerungen aller Art die meiſte Empfänglichbeit befikt, hat Ram⸗ 
mobon» oe aufeigene Kosten eine Schule errichtet, worin bei fünfzig Schüler in der engliſchen 
und Sanfteit- Sprache und in der Erdbefchreibung Unterricht erbalten. Wie ſchwach auch 
diefe Anfänge und Grundlagen einer Reform (nd, fo iſt jedoch ſehr wahrfcheinlih, daß fie, 
unterflügt durch den europäifchen Einduß, und vorzüglich durch die Druckerpreſſe, etwas früber 
oder ſpater ihren Zweck erreichen werden. Die Karten + Unterfcheidung if es zunächft , gegen die 
Rammobon» Moe feine Angriffe zu richten fcheint, und er legt darin einen Beweis feines ridy 
tigen Urtbeiles zu Tage. Man kann jenen Unterfchied für das Eiment der Vielgötterei und 
der übrigen Irrthümer Indiens anfeben; fobald daſſelbe verfchwindet, wird auch aller übrige 
bindoos’sche Aberglaube der Vernunft Plab machen. Die höchſt ungemeflene und aufs Aeuſſerſte 
getriebene Kafleneintbeilung if die Hauptſtühe des Andianismus, weil fie ibm mit der ganzen 
Zebensmweife und allen häuslichen und perfönlichen Verbältniffen aufs innigſte verfchmil;t. Mau 
weiß, daß auch in den europäifchen Imiitutionen der Einfluß diefer fehlerhaften Grundlage 
noc) vielfältig angetroffen wird. Die Kegitimität, als unbedingte Regel betrachtet, der Erb» 
adel und die Maiorate find anders nichts, oder fie find ihre noch fchwer auszurottenden Ueber 
bleibfel. , 

Der Seit, und feines Standortes, und der Menſchen Rechnung tragend, die er aufflären 
will, beflreitet der Braminen + Rerormator die Kaſten nicht durch Vernunftſchlüſſe, die keinen 
Eingang fänden, fondern durch das eigene Anfeben der Vedah's, die er in Ebren hält, und 
nur auslegen und erflären wild. gm feinem ganzen Thun und Laſſen vorüchtig, erlaubt er ſich 
nichts, was den Vorurtbeilen feiner Mitgenofien allzuanſtößig fein, oder binlänglichen Grund 
für feine Ausfchliefung darbieten könnte. Immerhin jedoch feht er ſich über manche Kleinige 
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keiten hinweg. Er trägt fein Bedenken, fi neben einen Europäer zu Tiſche zu ſetzen. Er 
ladet felbit bisweilen Europder zu fich ein, und bedient fie nach ibren Sitten. Allein weit 
'entfernt, auf feine Braminenwürde zu verzichten, gründet er vielmehr fein Vorhaben auf 
Diefelbe, indem er erflärt, als Bramine verpflichtet zu fein, feinen Zandsleuten den mabren 
&inn und die wirklichen Gebote ihrer beiligen Bücher auszulegen. Er feht einen.geoßen Werth 
darauf, das Vorurtbeil zu zerſtören, welches die verfchiedenen Kaſten gemeinfam zu fpeifen 
-bindert. Er behauptet, diefe Neuerung müſſe große und wichtige Ergebniſſe berbeiführen, und 
and) auf die Verbefferung der politifchen Zuſtandes feiner Landslente wohlthätig einwirken. 
Gewöhnlich läßt er alle ſechs Monate eine Feine Schrift ausgeben, worin er feine Lehre von 
ben göttlichen Dingen (son systeme de théisme) entwickelt, und die Angriffe beantwortet, 
welche in Flugfchriften , die zu Ealcutta und Madras erfcheinen, gegen ibn geſchehen find. 
Diefe Polemik macht ibm Vergnügen, und obgleich ibm weder pbilofopbifcher Geiſt noch 
Kenntniffe mangeln, fo find es doc vorzugsweiſe die dinleftifhen Formen, in denen er als 
Etreiter glänzt, und er fcheint den Vortbeil recht gut zu kennen, welchen ibm diefe Gefchid- 
lichkeit, den Methodiſten gegenüber, deren einige ibn zu befebren fuchten, verleibt, Er bat 
feine polemiſche Kunſt aus der Logik der Araber gefchönft, die er jeder andern vorzieht, fo wie 
er hinwieder auch behauptet, in den Büchern der Europäer nichts gefunden zu haben , das der 
ſcholaſtiſchen Bhiloforbie der Hindoos gleich kame. Daß ein durch Einfichten fo meit über feine 
Randsleute emporficehender Mann ihnen auch in feiner Lebensweiſe nicht gleichen werde, mag 
man ſich feicht denken. Wirklich nimmt er nicht nur am feinerlei abergläubifhen Gebräuchen 
Theil (melches noch fein großes Verdienſt wäre, da es leicht auch unrübmliche Urfachen haben 
tönnte),, fondern mas viel wichtiger if, feine Meden, feine Handlungen und fein ganzes 
Berragen verfünden die perfönliche und innere Würde des Mannes, während Karafterichwäche 
und Niederträchtigfeit nur allgugemeine Kennzeichen der Hindoos find. Gleich diefen, von 
einem Beifte der Ordnung; der Sparſamkeit und der Würdigung des Geldwerths befcelt , wel⸗ 
hen die faufmännifche Erziehung ihnen ertbeilt , fcheint jedoch die Vermehrung feines Ber 
mögens feinedwegs fein Hauptureben ju fein: es beſteht dieſes Vermögen in ererbten Grund« 
Aüden, und er gibt fich mit feinerlei Handelsverkehr ab, den er feinem Meichthum ‚ wie feinem 
Braminenfiande gleich unanfändig achten würde. Bon feinen Schriften zieht er keinerlei Geld⸗ 
vortheil, und wenn er auch für Mnfeben und Auszeichnung nicht gleichgültig if, fo würde er 
doch eine bloß einträgliche Stelle von der Regierung nicht annehmen, und noch weniger wird 
er je Nachwerbungen um irgend ein Amt machen. Km jene Verfuchung dürfte er jedoch fehmer- 
lich geſetzt werden; die gegenwärtigen Machtbaber feines Landes können es ibrer Staatstlugbeit 
nicht angemeſſen achten, einen Dann von fo gebildetem Geifte hervorzuziehen, der offen genug 
if, um in feinen Geſpraͤchen, halb in Ernſt und halb in Scherz, deutlich auszufprechen, was 
er für feine Landsleute alles gern thun möchte. Er ſteht zwar mit mebrern durch Nang umd 
Verdienſte amsgezeichneten Europäern in freundfchaftlichen Verbindungen, ſcheint aber Leine 
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andermeitigen Verhaͤltniſſe zu ſuchen. Geit einem oder zwei Babren gebt er feltener, als vorhin, 
in Geſellſchaft. 

Rammohon · Noe bat fein vierzigſtes Yabr noch nicht erreicht ; er bett einen hoben Wuchs 
und fräftigen Körperbau; feine regelmäßigen Geſichtszüge und fein meiſt ernſter Ausdruck werden 
im muntern Gefpräce fehr angenehm. Er fcheint etwas Anlage zur Hupochondrie zu baben, 
Seine Manieren und feine Gefpräche verratben alsbald den ausgezeichneten Beil. Er fpriche 
öfters von einer Reiſe nach Europa; zuvor aber fcheint er die Vorurtheile feiner Landsleute 
ſoweit befiegen zu wollen, daß die für unerlaubt geachtete Neife ibn feiner Aechtung ausfege, 
Daß er es dabin bringen werde, bleibt freilich ſehr zweifelhaft, daß er ce aber hofft, iſt ein 
nicht geringer Beweis feiner Beiftesitärfe. Es if eine Bemerkung; die bier, mie überall, 
Anwendung leidet, daß wohl die meiften Menfchen, welche bienieden mebr tbun, als geboren 
werben, leben und fierben, fich irgend ein Ziel ibrer Beſtrebungen vorgeſetzt baben, das nicht 
zwar in fich eingebildet oder chimaͤriſch, aber fchmwierig iſt und entfernt lebt, fo daß es immer 
neue Anftrengungen erbeifcht, die ausharrende Standbaftigfeit durch das edle Bewußtſein, nicht 
vergeblich zn leben, unterſtützt, und für einzelnes Miblingen und zufällige Kränfungen in der 
Zuverficht Erfah gewaͤhrt, ein nicht unrübmliches Andenten zu binterlaffen. 

Merkwürdig iſt es, daß der imdifche Weltweife, der, wie aus dem bisher Geſagten erbellet, 
ſo ausgedebnte Plane für die Neform feiner Landsleute hat, gar nicht daran denft, diefelben 
auf das weibliche Geſchlecht auszudehnen, und daß er von demfelben auch nur nie fpricht. 
Wahrfcheinlich bat dieſes auf die Saſtrahs gegründete und unter den Hindoos freilich allge 
meine Borurtheil ſich bei einem fo aufgeflärten Geiſte nur durch eigentbümliche bäusliche 
Berbältniffe erhalten; wirklich beflätigt feine Familie das Eprihwort, indem fie fich zuerſt 
und am meiften allen feinen Reformplanen widerfeht bat. Kein Glied derfelben, und felbit 
feine Frau nicht, wollten ihn nach alcutta begleiten, und er befucht fie binmieder auch nur 
felten in Bordouan. Man wollte ihm fogar die Sorge für die Erziehung feines Neffen flreitig 
machen; und fo eifrig er felbit dem indifchen Mberglauben bekämpft, fo eifrig iſt hinwieder feine 
Mutter diefem zugethan und gegen ihren Sobn erzürnt. 


Mit vorfichenden Nachrichten hatte Hr. d'Acoſta eine Samm lung on Druckſchriften 
‚die ihr als Belege dienen, nach Paris gefandt. Es befindet fich darunter die im Chriſtmonat 
1818 gedrudte englifche Heberfehung einer urfprünglich in der Bungla- Sprache geſchriebenen / 
gegen die Bitte des Rebendigverbrennens der Wittwen auf den Scheiterhaufen ihrer Männer 
Herichteten Abhandlung. Man bat diefelbe-in den Gegenden, wo diefe graufame Sitte noch 
Gblich if, im Menge -ausgetbeilt, und fie bat höchtt wahrfcheinlich den Rammobon« Roe zum 
Verfaſſer, obgleich fein Name ihr nicht vorgefeht iſt, wie dies hingegen bei den übrigen Schrife 
ten, von denen bier.die Mede fein fol, und die anfänglich in bengalifcher und hindorlanifcher , 
dernach aber in englifcher Sprache ausgegeben wurden, der Fall if. Sie find alle gegen die 
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Bielgötterei feiner Landsleute gerichtet, bemeifeu das Daſein eines einzigen Gottes, belaͤmpfen 
die Abgötterei und die Kaſtenabſonderung. 

Die erſte führt den Titel: Translauon of the Ishopanishad etc. Weberfehumg bes Iſbopanis- 
bad, eines der Mbfchnitte der Bajur Veda, morin die Einheit und Unbegreiflichkcit Gottes 
Dargethan wird; von Rammobon« Noe (Ealcutta 1816. 8.). In einer ausführlichen Vorrede 
werden die heiligen Bücher, welche die Bebrfäge und Geſchichte der Hindoos enthalten, die 
Beda’s, die bei ihmen in klaſſiſchem Anſehen ſtehenden Werke, wie die Paranas, die Tan 
trae, die Shaftras, die Bücher der berühmtefien und gelefenften Schriftfieller Bndiens , 
Derglichen und aus zahlreichen Stellen derfelben dargetban, daß fie alle dem Begriff von einem 
einzigen Gott buldigten. Wenn in einigen diefer Werke in mehrfacher Babl von Böttern und 
Böttinnen die Rede ik, fo loͤſen fie dDiefen anfcheimenden Widerſpruch durch bie öfters mieder- 
bolte Erklärung, dab die Verehrung Förperlicher Wefen einzig nım aus Nachſicht für folche 
Berfonen gehattet wird, deren Geiſt fich zur Höhe der Vorſtellung eines höchſten unfichtbaren 
Weſens nicht erbeben mag. Diefer gröbere Kultus dient als ein Zaum gegen verkehrte Neis 
gungen; ber reifere Verſtand aber erhebt fich fiber die Fdole. Sehr viele verfländige Braminen 
find von der Ungereimtbeit des Polytheismus überzeugt; weil aber feine Seremonien und Felle 
eine Quelle von Reihtbümern und ein Mittel find, ibmen die Leichtaläubigteit, die Schwäche 
und die Geduld der Hindoos zinsbar zu machen, fo begünfligen fe den Überglauben vielmehr, 
als daß fie ihn jerflören helfen, und fie entziehen dem Bolfe die Kenntniß der reinen Lehre, 
Binderfeits if vielen ihrer Anhänger der Gedanke behaglich, daß die göttliche Natur [chenden 
Menſchen, die fie zu Göttern machen, umd die jedoch durch Geburt, Geſtaltung und Zeiden- 
ſchaften andern Menfchen ahnlich find, einmwohnen fol; diefes den Sinnen fchmeichelide Vor⸗ 
urtheil bat den verderblichfien Einfluß auf die Gittlichfeit. Ein Hindoos, der fi ein Gotzen⸗ 
bild verfertiat oder auf dem Markte Fauft, fäumt nicht, jene Zeremonien der Weihe damit 
vorzunehmen, durch welche er glaubt, er erbalte damit den Geiſt der Gottheit, Die es vorficht, 
und es fei die Macht derſelben in das leere Wild übergegangen. Hi das Götzenbild männlichen 
Geſchlechts, fo vermäblt er ihm, mit allem Verlöbnißgeyraͤnge, ein anderes Bild weiblichen 
Geſchlechts. Bon nun an wird das Kdol für dem Leiter der Scidfale gehalten; der Hindoos 
verehrt fein Bild; er reicht ibm Morgens und Abends Gpeife dar; er gibt ihm bei heißer 
_ Witterung mit einem Fächer Küblung, und er bringt es bei Falter Witterung Abends in ein 
gutes Wert. Diefe Ausartung des Religionsdienfies der Hindoos reicht übrigens, zumal in 
Bengalen, nicht über die Mitte des vorigen Fahrhunderts hinaus, indem fie feither in weſent⸗ 
lichen Städen von den Eingebornen von Behar, Tirboot und Benares abweichen, und ihren 
frübern Kultus gegen einen Böhendienft vertaufcht haben, welcher die Meligion des Tantra 
oder ber Tantrah's, im Gegenfab ieher der Veda's, beißt. Die Motbologie der Hindoos 
iſt jeder ſittlichen Verkehrtheit und finnlichen Lüften vorzüglich günſtig und ein Merf dir 
Braminen, die Üch durch Weförderumg eben diefer Verderbniſſe und Ausfchmeifungen bereichern. 
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Die Bertheidigung der Abgotterei ward durch obige Schrift beranlaft, in zwei Gegen⸗ 
ſchriften verſucht, deren Die eine im Bournal von Madras erfhienen iſt, und durch 
Rammobau» Moe beantwortet ward ; die andere if eine Wertbeidigung des. gegenwär 
tigen Suftandes des Gottesdienftes der Hindoos. von einem Braminen 
aus Salentta, der die Dielgötterei in Schuß nimmt, und.eine zweite VBertbeidigung 
des Monotbeismus ber Veda's (Calcutta 1817. 8.) von Rammohon » Roc veranlaßte. 
On dieſer werden bie Heuchelei, die Verkehrtheit und Schlechtigkeit der Braminen vollends 
aufgedeckt, insbefondere dann aber bie Lehre vom Kaſtenunterſchied und von den Handlungen, 
bie eine Raſtenausſchlieſung zur Folge haben , angegriffen. In Mebereinkimmung mit den alten 
Boudhbiſten, behauptet der Berfafler, dab diefe unmandelbar ſtrenge Trennung im ältern Reli 
gionsſiyſteme nicht vorhanden war, und eine Erfindung ‚neuerer Zeit if, deren Rigorism in bie 
‚ungereimteien Ettreme überging. Bleiche Ausartungen meifet ex in andern Dingen mehr nach. 
Die Religion der Hindees erlaubt unser gewiſſen Hufläuden beim, Beben einer Gattin die 
weite Ehe, infofern fchlechte Aufführung, Erunfenbeit, unbeilbare Krankheit, Unfruchtbar- 
Beis u. f. mw. jener zur Schuld fünımt. Diefer bedingten Berilligung ward nun aber eine folche 
Ausdehnung ertbeilt , daß auch bloße Bartikularen dreißig bis vierzig Weiber, zu —— 
aus ſchweifender Sinnlichkeit, heirathen. 

Die Verkehrtheit ſittlicher Begriffe gebt fo weit, * man, der Lehre der Braminen 
‚zufolge , feine Kaſte und alle damit verbundenen Nechte durch Verletzung gewiſſer Zeremonien 
unnachläßlich, keineswegs aber durch Mord, Diebitabl eder Meineid verliert, und daß Neinje 
sungen und Büßungen für diefe letztern, mittel Geſchenlen an die Braminen, auf die leichtefle 
Weiſe zu Stande gebracht werden. 

Weil die Beda’s oder heiligen Bücher , in been das Religionsfoßem enthalten if, überaus 
mweitläufig, und nebenbei auch öfters dunkel und in bildlicher Echreibart verfaßt find, fo bat 
sorlängft, und wie behauptet wird ſchon vor zmeitaufend Qabren, der große Uvafa eine Art 
Kontordang oder Auszug davon verfertigt, deſſen Anſehen nıcht geringer iſt, als dasjenige der 
Beda's ſelbſt, und worin die Lehre von ber Einheit Gottes volkändig dargeſtellt ih. Weil 
aber die Braminen darans nur was ihnen gutdünft dem Molke mittbeilen, fo bat NRammohon« 
Noe hindoſtaniſche umd bengalifche Ueberſehungen deffelben veranflaltet, die er feinen Lands 
leuten wnentgeldlich austheilen lich; nnd um dann weiterhin auch feinem europäifchen Freunden 
darzuthun, daß die abergläubifhen Gebräuche, melche den Religionstultus der Hindoos ent- 
ftellen, eine Ausartung feines urfprünglichen Buflandes And, ließ er im verflofienen Bahr, in 
englifcher Sprache, einen Auszug des Bedant bruden (Translation of an Abridgement of 
"he Vedant.etc. Caleutta 1918, 8,), worin Bott als das unbelannte, aber wahrbafte Weſen, das 
die Wels erſchaffen bat, He erhält und wieder jerlören mag, dargefieht if. 

In der Meberfchung des Zshopaniſhad findet ſich umter den aus den heiligen Büchern 
der Hindoos eushobenen Stellen das i am mhashe ie, welches mörtlich mit der Stelle der 

IV. Jahrg. 2 


heiligen Schrift: ego sum qui sum, ich bin der da ift, zuſammentrifft. Bekanntlich haben 
ſich im Indien bis auf jeht eine Menge Meberlieferungen, Thatfachen, Grumdfäße und Gebräuche 
erhalten, die mit den in der Bibel erwähnten Übereinfommen. Willian Bones bat davon 
'Beifpiele gefammelt, Samuel Burder bat ein eigenes Werk darüber gefchrieben (Oriental 
eustoms, London 1802, 2 Wände, 8.), und W. Ward bat neuerdings ausführliche und merk- 
würdige, dahin einfchlagende Unterfuchungen (Account of the writings religion and manners of 
the Hindoos. Serampore, 1811, 4 Bände, 4.) befannt gemacht. Bon Rammobon+Noe merden 
neue Schriften angefündigt. Die Standhaftigkeit und Mäbigung, die in feinen Werken, nie 
'in feinem Karafter, vorberrfchen, vereint mit feinen Kenntniſſen und feinem pbilofopbifchen 
Beifie, tönnen fhöne Erwartungen für das Gelingen feiner Abſichten rege machen, und die 
Berflörung, einerfeits der Vielgätterei und anderfeits des Kaſtenunterſchiedes, die er bei ſeinem 
Volke beabfichtigt, müßten unfireitig, da fie die Grundlagen feiner bürgerlichen und politifchen 


Berbältnife find, auch in diefen eine vollſtändige Ummwälzung berbeiführen, 
u. 





Bon und über Goͤrres Schrift: Deutfchland und die Revolution. 





Ein Autor und fein Buch find befanntlich zwei ſehr verfchiedene Wefen , und es mird nicht 
der Theilnahme, die jeder unglücklichen Rage das Herz gern jollt, Eintrag tbun, wenn man, 
davon unabhängig , über ein Beiltesproduft ein Urtheil fagt , was fein Lob ift, Hrn. Börres 
Schrift: Deurfchland und Die Revolution, bat ein Aufſehen erregt, was jene, welche 
fie laſen, fchlechterdings nicht begreifen werden. Mur zwei Dinge erflären dies; einmal, daß 
ibr das Glück widerfubr, verboten zu werden ; denn es gibt feine beffere Würze fir 
eine fon unſchmackhafte Speiſe; zweitens, daß ſich die Anziehfraft eines grellen Titels 
bewics. Wie unendlich mehr Gebalt und Gedankenreife Hat dagegen ein anderes Buch, das 
mit gleichen Gegenttänden fich beichäftigt! wir meinen Hrn. Weitzels „Hat Deutfchland eine 
Mevolution zu befürchten ?* Dort ift Feine jener fhillernden, boblen, dunftigen Bhrafen, feine 
Gefchichte, gemacht » wie man fie gerade braucht, feine dreifte Behauptung, welcher Leben und 
Sinn der Nation widerfprechen, wovon Hrn. Börres Buch überläuft. Mit Unmuth Febr der 
Denker ſolche Behandlung der Politif, eines der edelſten und fchwierigfien Studien, und man 
muß wünſchen, das Ausland möge nicht nach folhen Früchten den Baum deutfcher Art und 
Kunſt beurtbeilen. 

Dan trug fich damit, es werde dies Börresfche Buch in das Franzöfifche überfeht werden. 
Etwas, woran wir eben fo fehr zweifeln , als der Leberfcher an manchen Stellen verzweifeln 
möchte. &o wenig die weiland Karfunkelpoeſie überfchbar war, To wenig möchte es diefe 
Karfunfelpolitif ohne große Lizenzen werden. Und mas bliebe hach überwundener Echwic> 
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tigfeit der Gewinn ?, Swei Klaſſen nur konnten dieſe Flugſchrift wichtig finden:- diejenigen ‚ 
welche es nicht gelefen und verdammt haben, und deren waren ficher wicht wenige, zumal 
unter den biplomatifchen Allarmiften; dann jene, welche wicht zu leſen verfieben, oder etwa fo, 
mie ber Verfaſſer des Buches Politik zu Schreiben verſteht. Abm dürfte nichts Beſſeres erdacht 
werden., als daß er in einem Staate Deutſchlands leben müßte, ber nach feinem Model kon— 
firuirt wäre, Mir ſolchen Bhantafmagorien, wie diefe den Kaſten⸗, Zunft und Kirchengeiſt 
erfcheinen läßt, lodt man gewiß weder Deutſchlands Bünglinge, noch Deutfchlands Männer 
zu Ummälzungsverfuchen, Niemand dürfte dem Verfaſſer Dank wiſſen, als die Bünger der 
römifchen Qurie, deren glorreiche Zeit unter einem Gregor VIE. den unbedingten-Lobreöner an 
ibm finden; weil die paͤpſtliche Kirche mit al ibrem irdifchen Beſitz nicht nur neben oder auſſer⸗ 
bald , fondern über dem Staate von NRechtswegen ſtehen müfe. Darum wird 4.8. Weſſenberg 
(8. 76) bart angetaitet, daß „er ſich binter die weltliche Macht Müchte, um feine unlautere 
Sache gegen dig roͤmiſche Kurie durchzuſehen, und. daß er. die Kirhenfreibeit an die Souverai⸗ 
netät verrathe"!! Eine ganze Reibe äbnlicher PBaradogen und Härten werden in dem Buche im 
Hui nebeneinandergefchichtet , worin ein verworrener Beil bin und ber fährt obne Leuchte 
und Negel. ’ 

Nachdem vornherein zum Gruße verfichert wird, „daß Deutfchland, bis zu den lchten 
Babren der Erbebung , Babrbunderte von Erbärmlichfeit. und Entartung durchlebt babe,“ und 
gleichwohl danchen (S. 9) ſteht: „Die Meinung babe anerfannt, daß dies Reich nur damals 
ein wahrer Schub und Hort der Chriſtenheit und eine Bruſtwehr gegen innere und äuffere 
Feinde in feſter Sicherheit auf ſich gerubt, ale feine rege, lebendige Vielheit unter der Einheit 
eines Kaifers vereinigt war," fo folgen Klagen und Nachtgedanfen (Träume) über diefe ſchöne 
Seit. Die. Vielheit unter der Einheit beiland doch bis 1806 oder 1803, alfo in den Seiten der 
Erbärmlichkeit im Deutſchland, und in diefe lehzte fährt, von der Neformation an, von no 
Görres die Entartung rechnet, fo ziemlich dns Beſte und Größte, mas in Gefehgebung, 
Wiſſenſchaft, Künſten, Induſtrie, Kultur, und Entwidelung ger Nation geſchah. ber freilich 
wurden feine Münſtet und Klößer gebaut, Feine Dompfründen vergabt, Sünfte gerietben in 
Mißkredit, und der Behauptung zum Trotz, daß es von Bott ‚ber zur Reibeigenfchaft befiimmte 
und dann wieder edlere Racen in, der menfchlichen Geſellſchaft gäbe (@. 170), die eine in 
ihrem Unmuth und Wehmuth, die andere in ihrem Hochmuth wichtig und verderblich gefunden, 
‚und das. freie Bürgerthum als das einzig würdige Staatsleben in das Dafein gerufen. 
S. 40. „Ein, Kaifer und,ein König folte fein, dann Herzoge unb Fürfen, Grafen und 
‚Brälaten und übrige Standesberren , in einer Bairstammer , bie Gemeinen in eine zweite 
Kammer. So fei die Erwartung der Deutſchen vom Wiener Kongreß geweſen.“ Man braucht 
Deutſchland nur wenig. außerhalb einem Lehrſaal oder einer Studierfiube zu fennen , um zu 

. willen, daß fein Menfch mit gefundem , unbefangenem. Ver ſtande ſo etwas von dem Wiener 
Kongreß erwartete, und daß der Gewinn einer ſolchen Feudalmonarchie oder Dyarchle/ nur 


durch blutige Kriege dem deulſchen Völkern aufgubringen, ein febr zweideutiger geweſen wäre. 
© örres alfo Höhe im Nu den Königen von Batern, Würtemberg, Sachfen und Hannover, den 
Großherzogen von Baden und Hoffen dir Kronen vom Haupte, und macht fie ben Standesherrn 
gleich. Das ik die gebeime ceſoteriſche Lehre des ehemaligen Neichsadels, der nur darum einen 
Raiter predigt über Me, um bie Souberaine über Millionen fich wieder gleichgefiellt zu ſehen. 
Konnte er nicht der Standesberrlichkeit entgeben, fo folen bie Andern zu ihm binabiteigen. 
40: Standesherrkichteit if eine Lanbplage, und wären Titus und Zrajan unter ihnen. 

E16. „Der bBeitise Bund if an die Stille des heiligen römifchen Meichs getreten.“ 
Mabriih auf Meine Weite! Der Helfige Bund bat wohl etwa dem Bedürfniß eines 
fhönen Herzens. aber feinem Bedürfniß Eurspa’s abgebolfen Ein hel⸗ 
figes tomiſches Reich wurde ur auf remiſche aber nicht heilige Weiſe erſchaffen mer- 
den koͤnnen. 

S. 76. „Am baieeifchen Konfordate find ur die Einraäumungen am meiden iu tadeln, bie 
dem Staate gemacht wurden.“ Hört! bört! 

&. 77. „Nie witd die Crömifche) Kurie ſich ſoweit vergeſſen, den wroteffantifchen Fürften 
das Ernennungsrecht katbolifcher Bifchöfe iu geftatten , und feinen Bruch in bie Hierarchie 
durch Abſchaffung der Erzbifchöfe geſtatten.“ Ei! war es doch in jemer gedriefenen Zeit, wo 
deutſches Reih Schutz und Hort der Chriftenheit gensefen fein fol, aan; anders, daß ſelbſt die 
Bine nur von den Kaiſern als erſte Tiener ihrer Reichskirche ein - und abgeſetzt wurden, 
Die großen Dttonen Tieben_ ch in Rom ſchwören, daß fein Varſt ohne des Kaiſers Genchmi« 
dung gernäblt werde, und erſt 1059 erfüßnte Ach Vapſt Niklaus IT, es anders zu befchlichen, 
mas nur die von Goͤrres oftbelobte „Vielbeit unter der Einheit in Deurfchland“ den Kaifer 
gu züchtigen verbinderte, Karl der Große rief Natienalfirchenverfammlungen zuſammen, und 
To werben es auch wieder bie beutfchen Fürſten mahen, wenn fie Noms Willführ Grenze 
feßen wollen. Wenn es endlich eine Zeit mehrerer Jabrhunderte gab, mo die katholiſche Kirche 
nichts von Eribifchöfen wußte, To gab es auch eine andere, mo noch drei andere Erjbifchöfe 
oder große Praͤlaten jeder eben lobiel galten, als der Biſchof vom Mom. 

8.79. „Die Frage über die Zufäfigkeit gemifchter Ehen (Eher zwiſchen Proteſtanten und 
Katboliten) fei allein mit dem Bapfte ausjnmachen.“ An allem Staaten Deutfchlands if das 
"Wegenzbeil feit Meñſchenaltern wohlthätig gefehlich anerkannt. = 

©. 87. „Die pwei lehten Habrhunderre baben im Verzweiflung, ohne alle Unterlage (?) 
ins Leere, und in fräftigenh Abffall don der Geſchichte (2) in Deutſchland gebaut.“ — Welch 
ſeltſamer Begriff von Geſchichte fouft im vielen Köpfen! Bon der Geſchichte kann die Menſch 

beit ſo wenig abfallen, als vom Beben ſelbſt, und das große Gefetz der Kaufakitär in unum · 
Högfich im beiden Welten der Erſcheinung. Wenn ein Strom fiber einen hemmenden Katarakt 
erichütternd flürgt, iR dad ein nener Strom, der unterhalb rn And mer it am m. 
ſchuld, der Strom oder das Harte Htaderuiß? : 
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S. 90. „Btalien bat unter den ſchwabiſchen Kaiſern nach ber Kammer der Gemeinen 
geſtrebt, fo wie das ganze Mittelalter. Darum if die Schweiz abgefallen, und der Bauernkricg 
geworden.“ Das Heißt die Gefdyichte wie einem rückwärtsgekebrten Propheten fprechen Taflen - 
und Begriffe in eime Beit übertragen, welche fie wicht fannte. Unter den fchmäbifchen Kaiſern 
wollten die italienifhen Städte, unter den Habsburgern die Schweizer doch nichts weniger als 
erpräfentative Verfaſſungen, wozu noch wichts reif war. Nationalbaß, Prieſterraͤnle, Adele 
ſtolz / Uebermuth des Meichtbums mirften im Ztalien; die alten Bünde und altes Medyt wider 
Bogtsmuthwillen,, in der Schweiz; unertraͤglicher Adelsdruck und Religiensſchwärmerei dm 
Deutfhland. Keinem der drei Stürme würde durch eine Görresſche Bauern und Gtädtebanf 
Schwichtigung geboten werden fein, 

S. 9. „Hrn. Hallers Buch (Staatsrechtelehre) Habe in Deutſchland Schule gemacht untet 
jenen, welche hiſtoriſch Deutfchland regeneriren wollen, und jenen, die es nad allgemeinen 
Tbeorien gewollt.“ Dieſe Schule, wenn eine, erfreut ſich eben Feines großen Bufpruche, und 
aus Fronie hat man es einigen Hochſchulen, als Lehrbuch, angebidtet.- Sonft hlt das 
Buch nur unter den Euriofis, etwas wie dieſes des Hrn. Börres. ! 

& NH. „An den Behand der Ultra's in Frankreich iM die Mube umb Sicherheit Deutſch⸗ 
lands gefnüpft.“ Aller Behand, der an irgend ein Ultraweſen geinäpft wäre, berfdrädhe Feine 
Dauer und fein Heil. 

©. 132, „Eine deutfche Revolution mwirde- mit Einführung einer republikaniſchen Wer 
fafung unausbleiblich enden.“ Weber eine Vrophezeihung läßt ſich nicht viel mehr ſagen, 
als daß Niemand daran glaubt, und wenn auch dieſe Staatsverfaſſung fchon ganz fertig im 
Bulte eintger Studenten gefunden worden ware. So wenig als die Konſtitution Gortes dem 
deutfchen Volke behagen würde, 

S. 137. „Deutſchland iſt im Mittelalter mit einer Mauerkrone wie mit einem Feilen Har- 
nifch umgürtet geweſen. Behr iſt es ein ofen Dorf.“ — Die Ritterburgen gehörten dach nicht 
zu diefer Umgürtung? Oder machten etwa die Keichsädte diefe feile Burg. „Den Kriegsſtand 
babe das Mittelalter unabhängig ansgeflattet. Über all’ diefen Weit Habe die neuere Beit ik 
wenigen Babren in alle Winde getrieben.“ — Sind damit Die Eehengüter gemeint? Don me 
Datirt Die Erblichleit der Leben, als aus dem Mittelalter? und barf man im umfrer Beit 
noch von einem Wriegsftambe reden? Sreilich wohl, wenn man den Reber», Mäbr- und 
Webhrſtand als die Grundformen der Menfchbeit, ala die Summe aller Staatoweisheit wieder⸗ 
anpreif. 

©. 142, „Der dritte Stand bilder die unteren Organe des Staats, der auch in Willen» 
ſchaften nur mach dem Derben und Tüchtigen rede.“ Allerdings bemährt dies Buch die Miche 
tung mach dem Derben , und der Berfaffer gehört wohl dem dritten Stand, dem fiebenten 
Herrfchifd an. Aber welchem Stande entfprieft denn der Lebrfland, und welchem entfproffen 
dir Röpferwelde in Neligion, Kurt und Wiſſenſchaft die Wels fchmüdten oder ans ihrem 
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Angeln hoben? Mer fpaltete Begriffe und Sonnenfirablen, maß die Erde und den Himmel, 
wie die Grenze des Willens ans, als die Söhne diefes Standes, der die untern Organe 
des Staats bilder? 
:» &. 143, „Die bildende Weltkraft bat, als fie die Elemente gemischt, und nun die Kräfte 
durcheinanderfubren, erſt in vielen mißlungenen Schöpfungen fich verfucht, bie jeht bie 
Berge befchlichen, ebe lie das rechte Maas getroffen.“ — Der Verfaſſer legt bier die Zunft ⸗gdee 
felöft der Weltfhöpfung zum Grunde, meinend, der Herr babe erfi feine Lehriahre befichen 
und viele Stümperei machen müſſen, che er Meifter geworden, daß Alles gut mar. Hier wird 
eine Kraft gefeht, die die Elemente mifcht und die Kräfte burcheinanderfabeen macht. 
S. 170 aber wird von einem „Ebenmaas zwiſchen dem bildenden Elemente uud den bildenden 
Kräften“ geredet. — Kann folder Sprache wiſſenſchaftliche Klarheit und Schärfe zugelan- 
den werden? ' 
©. 145, „Kaiſer Heinrich IV bat fich gegen die Weltorbnung empört, bis der große 
Dann, Hildebrand, den Frevel nicderbligte umd die Freiheit der Kirche rettete." — Ereilich ! 
benn nach a 
&:146 iſt auch die äuffere als Geſellſchaft handelnde Kirche „nicht im Staate begriffen, 
nnd ſteht über dem Staat, wie Freiheit über Nothwendigkeit.“ Indeſſen kann nach 
S. 147 „für die katholiſche Kirche nur von Beiordnung der weltlichen Macht zur geil 
lichen Rebe fein.“ Und dies gang natürlich; denn laut 
©. 195 „bat das Chriſtenthum einen neuen Briefterftaat gegründet“! Wozu das 
Chriſtenthum doch micht alle gut ii! Man muß es gefichen, daß, märe dies alles die Lehre 
der Katholiken, wie ſie es, Bott Lob, micht if, ein Kreuzzug mider Mom das dringendile 
Bedürfniß der Sicherbeit der Staaten wäre. — So wie die Freiheit der Preſſe von den poli⸗ 
tiſchen Beloten zerſtort ward, fo die Freiheiten der Kirche von folchen paradogen Vertheidigern 
des kraſſeſten Hltramontanismus, 
©. 183, „Das monarchiſche Prinzip bat durch das Chriſtenthum feine Begründung in 
böberer Welt, erhalten, und. von da feine Delegation und Weihe.“ — Wir dächten, das republi- 
faniſche wicht minder, und auch für diefes mohnt die Begründung im böberer Welt, im 
Bedürfwiß.der Veredlung der Menſchheit. Beides find Formen der Geſellſchaft. Des Men 
schen Bei bildet und wechfelt ‚fie ‚nothgedrungen nach der Relation der Kultur jedes gegebenen 
‚Wolfes und Beitalters, j 
©. 153. „Karl der Große, der erfle Fürft von Gottes Gnaden und durd die Wabl des 
Wolls (kaum mansdas kleinlichgrobe Poſſenſpiel Leo III in der Kirche zu Rom, als er die Anne 
„senden der Stegreiffrönung des römifchen Patriziers Beifall rufen lieh, als eine Wabl des 
Voltes sum Kaifer des Mbendlandes jeht noch aufpugen?), bat mit der Freiheit feiner Eranfen 
‚Tapitulirt (7) und mit den unteriochten Völkern (7); dabei dein Prinzip der altgermanifchen 
Freiheit iede Entwidelung von unten geflattet, und fo den erſten organiſſcchen Weltſtaat 
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gebildet, in dem Alles ſich durch die auf» und abſteigende Beamtenwelt gliedert.“ — Die 
Freibeit bar fich von unten feirdem eben nicht fonderlich entwickelt, weil man fie von oben 
weder verftand noch liebte. Mit Blur taufte Karl die Sachen; unerfättlidy fraß die fränkiſche 
Geitlichkeit; der Zehnte des roben Ertrags fog des Landmanns Erde aus; Schaaren fabrender 
Beamten und Reiſtgen durchzogen das Meich; das Lehenweſen, die Keibeigenfchaft wucherte 
raſch empor. Der ganze Segen des lieben Mittelalters brach ein. Bwar nad) 

©. 154 „wurde nur alles, was nicht mehr zum ſiebenten Heerfchild gebörte, in eine milde 
Dienſtharkeit verurtbeilt.“ Eine Milde, vor der dem, welcher die. Geſchichte der Keibeigenichaft 
kennt, die Haut fchaudert und die Schamrötbe ins Geficht Heigt. Und nach 

©. 165 „neigt lich das Lehenſyſtem mehr zu den demokratifchen Formen als den monarchi- 
fchen.* Aber die Geſchichte ſpricht ihr Amen nicht dazu, man vermifche denn ariftofratifche 
und oligardyifche mir demiofratifchen zu Einem. Nur in dieſer Vermengung konnte dic Ber 
bauptung bingeitellt werden auf 

S. 190 „die Nömer hätten den größten Thell ihrer Dauer mit der Demokratie erfüllt.“ 
Ariſtokratie alfo wäre nur eine potenzirte Demokratie, wenn man dies fo will. 

©. 167. „Die Dotation des ftehenden Heeres follte an fich mit der Biwillifte verbunden 
werden; da man allgemein: einverflanden ift (7), daß, fo lange die gegemmärtigen Kricegsver- 
bältniffe befteben, im Heere das alte Heergefolge der Waftengefellen des Fürften völlig ber- 
geftelt fei. Dies Heer foll aber nur aus Freiwilligen und Geworbenen beſtehen, die allein ber 
Dienfleib bindet.“ 

Einen verderblichern Vorſchlag, als jenen, das Heer als eine Art Zubehör bes Hofſtaates 
anzuſehen, und die relativ ungebeuern Summen, die es jebt in allen Staaten bedarf, jeder 
Rontrole zu entziehen, tönnte der unbedingteite Höfling nicht machen. Eine ber bedeutenden 
Kräfte der repräfentativen Körper märe zermichtet, eine Schutzwehr der Freiheit umgeriffen, 
und ein verderbliches Geſchent den Fürſten ſelbſt in diefem Zuviel gemacht. Der erniedrigenden 
Etellung nicht zu gedenfen, morin das Heer als bloße feile Söldnerfchaar nach diefer Bdee 
geriethe; nachdem es kaum gelang, ibm aus der edelſten und ſchwerſten Vilicht für Vaterland 
und aus Allem, was den Menfchen über das tbierifche Sein erheben und begeiſteen foll, eine 
Weide zubereiten, die in dem großen Tagen Griechenlands und Roms die Bürger in dem 
"Kampf geführt. Auf folhe Brrgänge kann Vorliebe für alte Namen und Deutſchthümelei 
führen, und phantafirendes Geſchichtſtudium. Dbenein fol man über jene Bleichbeit bes 
alten Heergefolges und unfrer Nationalheere allgemein verfianden fein, Allgemein nicht ein» 
verſtanden! 

Beigefügt it noch: dies. Heer fol dann nur aus Freiwilligen und Geworbenen beſtehen. 
Sind Iebtere feine Freiwillige, oder nur etwa Meberliftete und Düpitte? wie ©. 97 im wicht 
fehr reinem Deutſch beifammenftebt. 

Doch alles dies iſt cine Kleinigkeit gegen das Theorem, was auf ji 
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S. 170 prangt. „Die Abtbeilung im Behr», Mäbr- und Wehrſtand if urſprünglich im 
der Berfhiedenbeit der Racen gegründet, und bie graueſte Vorzeit bat fie unter 
fdyieden. Bene edlere Racen baben fiegreih die Urfzaaten gegründet, indem fie in deuſelben 
das bloß pflangenbafte Leben ſich umteriocht baden.“ — Ein neuer Quinttius Hapnmeran van 
Flamming, der im das indische Leben überträgt , was des beil. Augnſtins tofe Behauptung im 
das ewige legte: Es babe Bott von Ewigkeit ber gewiſſe Menſchen zur ewigen Seligkeir , 
gewiſſe aber zur ewigen VBerbammmid beſtimmt. Nur finden wir den Kiscyenwater für feine 
Seit viel genialer, als den Profeſſer Gorres; deun bei ihm ſteht in einem Gabe das name 
Gebäude für Himmel und Erde mit einem Schlage ba, uud die Kinder des Lichts willen, 
warum fe den Kindern der Fintternif den Fuß auf den Naden fehen dürfen oder gar müſſen. 
Wenigſtens wünſchen wir, daß Hr. G. diefe Sünde im den beiligen Gein nicht, mie der Fromme 
franzbſiſche Mönch Gottfchalt, mit zwanzigiährigem Gefängniß abbunen müſſe; weil ſelbn ein 
Gregor VII ſolche Behauptungen nicht in Schuß nebmen mochte. Damit man nicht ungewiß 
bleibe, wo die ebleren Macen zu ſuchen feien, ſteht, eben fo bilerifch wahr ‚ 

S. 183: „Der Adel im älteften Germanien babe in den fränkischen Befolgen ganz Deutſch 
land, und zuleht beinabe ganz Europa bezwungen.“ 

Wer And Die Gründer der Urftaaten, und gibt ed etwa bloß edlere Maren für bie 
sermanifchen Völker? Wo nicht, fo wußten die Gründer der Urſtaaten won Negppten, Klein- 
afien und Rom michts von. falchen edlern Racen, noch weniger die Osmanli's, welche dem 
„Pflangenbaften Leben“ der Ehrifienbeit im orienzalifchen Kaiſerthum ein Ende machten und die 
edfern Macen todtfchlunen oder wegiagten. Wer lann fagen, es babe die graueſſe Breit den 
Nahr⸗, Lehr⸗ und Wehriand unterfchteden, fie, welche gerude alle dyei in Dem freien Danye 
satriarchalifchen Zuflandes vereint zeigt ? 

Sum Schluſſe möge die Nachricht eben , 

©. 151. daß wir jetzt ungeiähr im der Mitte zwiſchen Anfang und Ende der Welt fichen, 
was und allerdings erfreulicher, als die meiland Ziebenſche Bropbezeibung vom näclibevar- 
ſtehenden Weltuntergang fein muß. Da felbi find wir, nach Berlcerung des Hrn. Börren, 
„nach aller Wabrfcheinlichkeit, dem Beginn noch näber, als dem Ausgang.“ Einämeilen könnte 
man alfo um Geringes die beide Welt berrichten, menn man vom feiner Verſtocktheit machlirke, 
und einen Kaiſer und ein Meich mit Herzogen, Brilaten und übrigen Standesberren, und bie 
Bünfte nebſt allenfalls einer „milden Leibrigenichaft" für die beimatblofen und fonfige Leute 
ans den „unedien Racen*, die fich Die „chen Heerſchilde ‚nicht angeeignet haben“, ins Wert 
sichten, und über diefe, „wie die fFreibeit über die Notbwendigkeit — den chriftlichen Brig 
ſterſtaat, die von Gott geordnete zömifche Hierarchie im leiblicher und geiflicher Bloxie fehen 
und dotiren mollte, um „non dem ftcäflichen Abfall Der Befchichte, deſſen ſich die zwei Ihren 
Jahrhunderte ſchuldig gemacht”, zurüdzutommen. Alsdann, meint Sr. Görret, 

©. 181, merde das „Ende der Zeiten noch fern fein, wo durch die Macht ber Anduſtrie 
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und des Geldes alle Ungleichheit des Befipitandes ſich ausgeglichen haben wird.* Eine ſolche 
Macht der Andufirie und des Geldes wäre allerdings noch wunderbarer, als das ganze wunder 
bare Buch des Verfaſſers, und fönnte eine Revolution in das ganze Einmaleins, wornach von 
Allem das Gegentheil gefchab, und in die Lehre von edeln und unedeln Naten bringen, folglich 
die Welt nicht mebr lange dauern. 
If that is madoess; yet there 's is method “in it. 
44. Nov. 1819. 8. 


Beiträge zur Naturgefchichte des großen Beruhardiberges, 
der allgemeinen fchweizerifchen Geſellſchaft der Naturforfcher mitgetheilt 
vom Prior des Hofpitiums auf dem genannten Berge, dem 
Bater Bifela. 





Der Bergſtock, auf deffen Spitze fich das Er. Bernhards. Hofpitinm befindet, wird enge 
eingeschloffen, füblich vom Berge Montmort, und nördlich durch den von Chenalettaz. Der 
zwar entferntere Berg Velan *) begrenzt feinen Öfllichen, und der Buderflod **) ſowohl als der 
Boſſazberg feinen weillichen Horigont. Zunächſt beim Hofpitium weſtwärts wird man durch 
einen See angenehm überrafcht, welcher freilich zu Hein if, um unter ben Schweizerſeen 
Rang zu erbalten. **’) Der Abbang vom Chenalettag iſt über feinem Felfengrund mit einer 
dünnen Raſendecke befleider, und gewährt dadurch diefer Bergwohnung die einzige etwas 
freundliche Anficht: Der Montmort (todter Vera) verfündige ſchon durch feinen Namen die 
Abweſenbeit alles Pflanzenwuchſes, ungerechnet, dab von ibm berab die größten Lawinen rollen, 
melde im Thale ofimärts des Hoſpitiums den ewigen Schnee unterhalten, der fo vielen Mch 
fenden verderblich wird. 


Man erjeigt dem Inſtitute des Hofpitinms allgemeine Mchtung, um feines menfchenfreund- 
lichen Sweden willen, den Reifenden eine Zufuchtflätte gegen fchlimme Witterung, berbes 





) Der Berg Befan (der Comenberg) it eier der höchſten in der Nähe vonr Vernhardsberg. Auf feiner 
Dis und Nordſeite iſt er bid am den Gipfel mir Eid bedeckt. Der verherdene hr, Murith, Cheorhrre 
im Hoſvitium, war ber Erſte, der feine mir ungefährliche Erſteigung waste. Aus den Beebachtungen 
deſſelben ergibt ſich, dab er 63 Klafter Telſen) über das Hornitium erhaben if. 

*) Ein nackter Felſenſtock echielt dieſen Namen um feiner pyramidaliſchen Geſtalt willen. 


”+) Wan konnte nie Fliche dabin verpflangen; vermuthlich weil die Eier bie erforderliche Wärme fiir 
ihre Entwickelnug nicht mıden; eh if namlich Diefer Sce, während acht bi mem Monaten bes Jahres » 
mit cher zwei bi dritthalb Fuß dichten Eisdecke verſchleſſen, und auch die ubriacn Monate hindurch 
wird ce von dem dahin abdiekßenden Eiswafſer beſtandig trlaftet. Er it dreiuuddreitzig Fuß tief und 
fein Umgehen erheifcht eine Bitrtelſtunde. \ 
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Klima und ermüdende Anfrengungen Darzubieten. Meben biefer moblthätigen Beflimmung mag 
inzwiſchen auch der Naturforfcher daſelbſt manches Anziebende und Merkwurdige finden. Dieſes 
will man bier zu mürdigen verſuchen, und um dabei mit einiger Drönung zu Werte zu geben, 
fol zunächft etwas über Luft und Klima bemerft, nechher von Echnee, Laminen und Eis 
gebandelt, alsdann die Gebirgsart des Berges und feiner Umgebungen ins Auge gefaßt, und 
endlich auch von der Pflanzenwelt diefer Gegenden Einiges gefagt werben. 


Bon Luft und Klima 

Die Luft auf dem Bernhardsberge hat nichts Eigenthümliches; ſie unterfcheidet ſich nicht 
merklich von derienigen, die man auf andern gleich hoben Schweizerbergen einathmet. Das 
Waſſer kocht im Hofpitinin bei 740 Y,, und bei mittlerm Barometerlande, der ungefähr acht 
Zoll und eilf Linien beträgt. *) 

Eine Vergleichung der bygrometrifchen Weobachtungen mit den unter einem mildern Klima 
angefellten, zeigt unerwartet eine größere Trockeuheit auf dem Bernhatdsderge. Su dem 
Urſachen diefes infofern unerwarteten Ergebniſſes, als man in der Region des Nebels und des 
ewigen Schnees mehrere Feuchtigkeit vermuthen könnte, gebört ohne Zweifel die dünnere Luft; 
bei einer gegebenen Luftmenge auf dem Bernhard oder einem andern Hochgebirge Fommen, um 
des mildern Zuftdruds willen, weniger Rufe und Wafiertbalden mit dem bugrometrifchen 
Haare in Berührung. Im Iinnern bes Hofpitiums wird jedoch, obgleich das Gebäude auf des 
Bergſtocks höchtter Spibe ſieht und ben heftigſten Winden ausgefeht iſt, eine viel ſtärkere 
Feuchtigkeit wahrgenommen, als man, den Beobachtungen zufolge und in tbeoretiicher Hinfcht 
um bes mindern Drudes willen, erwarten follte, der den Warfertbeilchen eine leichtere Ber» 
Füchtigung und Aufloſung in Dünfte zu geflatten fcheing. Bedenkt man aber „ daß das Hofpir 
tium acht Monate durch gleichfam im Schnee verfeutt iſt, daß die falte Babrszeit durch die 
innern Wände bis zu vier und fünf Linien Dicht mit Maubreif belegt find, und daß ducch de 
beriändigen Kontraft zwifchen der großen Kälte von Auſſen und der Lrichten innern Wärme, die 
Dämpfe fets in die ih ihnen darbletenden Wände bineinzieben, fo wird man ſich die Urſache 
der beiländigen in dem Gchäude vorbandenen Feuchtigkeit leicht erflären können, 

Der Einfluß der dünnen Luft zeigt ſich nicht allein nur im dem zum Gieden erforderlichen 
MWärmegrad und in den bygrometriihen Ergebniſſen; ihre Wirkung auf das Athemholen if 
eben fo bemerkens werth. Ohne den zwiſchen Wirtung umd Urſache vorbandenen Zufammenbang 
erflärem gu wellen, will ich mich auf die einfache Angabe der Thatſachen befchränten. 

Bon den Bewohnern hoher Gchirgsgegenden fühlen die, welche einen ſtatken Körperbau 





*) Weil bie Wärme es if, die das Kochen bewirkt, fo folgt daraud, daß man auf großen Höben , wie 
der Bernhardsberg iſt, Dazu mühfanter gelangt. Es bedarf im Horirium fünf und auch wohl ſedeſthalb 
Stunden, um das Fleisch hintanglich weich gm koden; ein Umſtand, Der des größern Hotiwerbraucht 
willen, we dieſes ohmedies fo fchten in, ſehr Keichwerlich wird. 
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amd geſunde Lungen haben, am Einathmen einer eben fo fühlen, als reinen und leichten Luft 
win unvertennbares Woblbebagen; wogegen Berfonen , die jene Vortheile nicht genichen, um 
kauptfählich Engbrüfige „. ‚eine auffaßende Unbebagkichfeit und eine Schwierigkeit des Athem⸗ 
bolens verfpüren, die mit dem Höberfleigen zunimmt. Man bat auf dem Bernbardsberge von 
Beit zu Beit Anlaß, ‚Meriende zu beobachten , die wegen des Abgangs einer für ihre Zungen 
binlänglich dichten Luft gleichfam eriiifen, und bisweilen darum auch wahl in Obnmacht falen. 
Das lchtere.voiderfäbre fhmachen und zarten Leuten öfters, bisweilen aber auch fHärfern, m 
Unfang folder Ohnmachten Schlägt der Buls viel fchneller, eine Erſcheinung, die übrigens eine 
aügemeine Wirkung des Antieigens it, aber bei ſtärkern Drganen des Atbemholens in minderm 
Grade fiatt findet. 

Bemerkenswerth erfcheint binwieder der Einfiuß der dünnen Luft bei Verwundeten. &s if 
erwiefen, dab überhaupt auf foldyen Bergen die Vernarbung der Wunden zweimal und dreimal 
kangfamer geichieht, als in den Ebenen, wenn auch die angewandten Mittel,. die Temperatur, 
die Nabrung und der Verband in beiden Fällen einander völlig gleich find. Hinter einer 
Seträchtlichen Zahl Unglück licher, die ſich Hände und Füße erfroren hatten und denen Glieder 
abgenommen werden mußten, ward fein einziger ſchnell gebeilt; die Wunde reinigte fich zwar 
aullerdings ziemlich bald ; dabei blich es dann aber audy, und mancher Kranke, der ohne Beſſe⸗ 
sung feiner Wunden zwei und drei Monate auf dem Gt. Bernhard vermweilt hatte, ſah dieſelben 
in Erik von ſechs Tagen unter einem mildern Himmel vernarben. 

Ach erkaube mir noch einer andern Wirkung zu erwähnen, die vieleicht anch von ber Luft 
abhängt, obne daß ich fie ibr ausschließlich zurechnen möchte. Arzneikundigen Berfonen flebe 
es zu, die Tbatfache, die ich mittheilen will und die auf dem Bernhardsberge bäufig beobachtet 
wird, genauer zu würdigen. &s fcheint nämlich, die Arzneimittel feien auf hoben Bergen viel 
minder fräftig, als im den Ebenen. So zum Beilpiel find drei Bran MWrechweinilein im 
gemäßigten Klima eine binreichende Babe; um die nämliche Wirfung auf dem Bernbardsberge 
zu ergielen, bedarf aber die gleiche Berfon ſechs und auch wohl acht Gran diefes Brechmitrels. 

Die reine und frifche Luft, die man auf boben Bergen athmet, und die gute Efiluf, 
welche fie erregt, lafen vermuthen, ein Klima, mie dastenige des Et. Bernhard iſt, müſſe, 
auch unabhängig von andern, mit den fchon genannten zufammentreffenden Umſtänden, febr 
sefund fein. Die Erfahrung beweiſt jedoch das Gegentheil, und bie zablreichen Opfer der 
Strenge diefes Klima's widerlegen leider jene Meinung, Viele unter den Meifenden, die zum 
erſtenmal über den Bernbardsberg fommen, fHellen ih vor, Cborberren mit weißen Haaren, 
dem Schnee gleich, worin ſie wobnen, dafelbii anzutreffen. Zu ihrem nicht geringen Erilaunen 
finden tie ftatt deffen junge Geiftliche, felten über fünfunddreifig Babre alt, und meift nur 
jroifchen zwanzig und dreißig” Sabıen. Diele anfallende Erfcheinung muß zum Theil auf 
Mechnung des ungefunden Klima gebracht werdeh. Nur junge Leute, Die völlig gefund 
ſnd/ und ein Iräftıges Temperament brügen, mögen diefes Ärenge Bergklima eriragen ; und 
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ihres ſtarken Körperbaues unerachtet, verſpüren We dennoch bald dem verderblichen Einfluß, 
woran man ſich nicht leicht gewöhnen mag. 

Wer Bergreiſen gemacht bat, wird meift auch beobachtet baden, dag fie eine harte Eßluft 
erregen und daß auch die Verdauung fchneller geichiebe. Daraus folgt, bdag man gewiffermafßen 
genäthigt if, mehr Mabrung, als in jedem andern Klıma, zu fich zu nehmen. Man begreift 
leicht, daß eine ſolche Meberladung nach und nad die Organe der Verdauung angreifen und 
ibre Kraft fchmächen kan ; das Bedürfniß, die abnehmenden Kräfte zu erſehen, ladet zum 
Mehreſſen ein, dadurch wird die Urfache jener Abnabme verftärkt, und allmälig werden gallichte 
und Entjändungsfrankbeiten, Schlagflüffe u. f. w. berbeigeführt. Die gewoöhnlichſte Kranfbeit 
inzwifchen, die das Klima das St. Bernhards veranlaßt, iſt ber Blieberfluß (rhumazisme), von 
Dem die Bewohner bober Berge felten frei bleiben, und der dort fogar auch häufiger , als vor⸗ 
mals, geworden zu fein fcheint. Zu den Urfachen diefes beinahe unbeilbaren Hebels fan, 
auſſer den bereits angedeuteten, auch der öfters den Tag durch eintretende fchnelle Mebergang 
von eincr gemäßigten oder auch wohl warmen Temperatur zu einem beträchtlichen Kaltegrad, 
Die Unmöglichkeit, die Bellen der Beiftlichen im Hofpitium gu erwärmen, und endlich aud eine 
Rebendart gezählt werden, welche bald die ſhhende if und bald in eine ſehr angefirengte Bewe⸗ 
gung übergeht, wenn bei der fchlimmilen Witterung , auf rohen Bergpfaden , vom Froft über» 
fallenen oder ın Lawinen begrabenen Wanderern die bendtbigte Hilfe gebracht werden muß. 
Die große Feuchtigkeit, wovon oben bie Rede war, und die nicht fann vermieden werben, 
geſellt Ach dem übrigen Urſachen hinzu, melde den Gliederfluß berbeifübren und unterhalten, 
Sobald die Krankheit einigermaßen eingewurzelt it, muß man nothwendig den Aufentbalt im 
den böbern Regionen gegen ein gemüßigteres Klima vertaufchen und darin Erleichterung fuchen. 

Die einzigen Monate, in denen der Aufenthalt auf dem Wernbardsberge angenehm und 
Befund ill, find der Julius, Auguſt und September; der Geſundheit am machtheiligiten find 
die Monate März, April und Mai. 

tehrere Schriftiteller und Neifebefchreiber (Beffon, Laborde, Ebel u. a. m.) melden 
in ibren Werfen oder Zagebüchern, der Himmel erfcheine auf dem großen Bernbardsberge 
böchiiens nur zehn» bis zwolfmal im Zahr den ganzen Tag durch beil und rein. Obgleich feit 
Furger Beit erſt mereorologifhe Beobachtungen auf diefem Berge angeſtellt werben *), fo läßt 
ich dennoch mit Zuwerlicht behaupten, daß die fchönen Tage dort ungleich weniger felten vor- 
kommen, als jene Angaben mitbringen. *") 





®) Der Profeſſor Pictes im Genf brachte am 14. Herdſamanat 1817 meteorofonifche Inſtrumente auf den 
Bernbardböbers, und erſuchte die Geihlichen dei Hoieitiums, mit denfelben mach einer beftimmten Ver 
ſchriſt Beobachtungen anzuſtellenz ed geichicht dieſes feliyer, und fie werden monatlich in der Biblio- 
Leque universelle mirgetheitt. 


”) Bom Heumonat des verlorenen Jahres bis u Ende Brachmonats des gegemwärtigen (1819) hat man 
üben fedhsrig aeaqit. Wer Semmer von iäls war ſehr ſchimm auf dem Bernhardſberge, und ch ging 
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Beim Nachbenken über den geringeren Druck der Atmoſphaͤre auf den Berghöben / ſollte 
man geneigt fein, den Winden ebenfalls eine geriugere Kraft beizumeſſen, weil ibre Staͤrke im 
Verhältnis der Dichtigkeit des Luftzuges wächſt und abnimmt. Es wäre erwünſcht, bicküber 
beſtimmte Auskunft geben au können; alleın noch iſt auf dem Bernbardäberge fein Windmeſſer 
vorhanden, der die Stärke des Windes angeben und genaue vergleichende Beobachtungen liefern 
könnte. Inzwiſchen ſtimmen Berfonen, die einen mebriäbrigen Aufenthalt dafeibi gemacht 
baben ‚ überein, die Winde auf den Bergen für heftiger als im platten Lande zu halten 
Gewiß ih, daß die Engeäfle in Grbirgsgenenden durch Berengung des Raumes die Winde 
fongentriren . und dadurch ihre Geſchwindigkeit vermehren. Die Lage der Tbäler in der Näbe 
des Bernbardäberges geilattet den Winden Feine mannigfachen Richtungen; die gewöhnlichiien 
Gnd die füdwerliche und die norböllliche ; der wahre Nordwind tritt biswerlen, doch nie heftig 
ein; eben fo verbält fichs mit dem noch feltnern Südwind, 

Die Kälte iñ vieleicht fo heftig nicht, als man vermuthen könnte, Der niedrigfie bekannte 
Ebermomereriland il 27 Brad Neaumur ; derfelbe finder jedoch nur felten Hatı. Häufig bingegen 
fintt er auf 20 und felbit 23 Grade herunter, Nie ‚Heige er Höher als 17 Grade über Nulls 
und wenn er für einen Augenblick höher reicht, fo it der Fall chen fo ausgezeichnet, als wenn 
ex unter 27 berapfinit. 


Som Schnee, von ben Bawinen und Sletſchern. 


Nach allem dem, was De Sauſſure mis eben fo viel Scharflinn als Genauigkeit über den 
Schnee, die Lawinen und Gletſcher des Alpengebirges gemelder bat, hält es ſchwer, Neues 
bierüber zu ſagen. Diefer. gelebrte Naturforſcher gab fich alle Mübe, durch eigene Wrobady- 
kungen die Wahrbeit überall zu ergründen, und feine Darſtellung des Erforichten läßt nichts 
gu wünfchen. übrig. -Er hätte alles geſeben, wenn er dem ‘größten Theil des Yabres durch auf 
den mit Schnee bebeiften Bergen verweilen fonnte, Mir bleibt über die drei — nur eine 
gerinae Nachieie übrig. 

So wie auf hoben Bergen der Regen felten in großen Tropfen nieberfällt - fo find palelde 
biuwieder auch große Schneeſlocken eine ſeltene Grfcheinung ; nur im Sommer, bei milder 
Eemperatur, erreichen fe eine gewiſſe Größe. Wenn ein ſtarker Wind weht, ind die Schuce 
frifalle überaus Elein. ® 

Die das Jahr durch gefallene Schneemaſſe laßt fich nicht genau anarben; die Winde ver- 
tragen den Schnee während feines Miederichlaas, und Segen denſelben an eimelnen Drtem 
nieder , von denen fie ibn öfters nochmals auffaffen und anderswo, als Zurüſtung für Lawinen, 
aubäufen. : Man will bemerkt haben, das der Schnee in gewiſſen Babren auf einer beſtimmten 





fein: Wode ohne Schnee vorbei; am leſsten Tage im Monat Yuauft wurben auf dem Eis, das ben 
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Seite des Berges im größerer Menge niederfallt, zum Beiſpiel in den auf der Nord⸗ ober 
Mordoitieite gelegenen Thalern; diefe Beobachtung bedarf jedoch noch weiterer Beſtätigung. 

Der friſche Schnee in gewöhnlich ſehr loder; er behält jedoch diefe Lockerheit nicht lange, und 
wach etlichen Tagen iſt er fchon Dicht geworden. Be feuchter er iſt, oder vielmehr ie höher 
der Wirmemefer zur Seit feines Niederfallens ſteht, deſto geneigter iſt ex, fich zu ballen (sa 
tusser). Bei altem Wetter hingegen mögen bie Schneetbeildyen ſich viel weniger feit aneinander 
hängen , als die bri milder Witterung gefallenen tbun. Aus diefer Beobachtung kann man die 
Folgerung ziebn, baß es mübfamer fein muß, durch eine bei milder Witterung gefallene Schnee» 
maſſe zu wandeln, als durch eine gleich beträchtliche bei kalterer Temperatur niedergefchlagene, 
Die eritere kann einem Schlammgrund verglichen werden , aus dem man nur mit großer Ans 
ftrengung fich emporhebt; und die zweite einer mit trocknem Sand bededten Fläche, in bee 
die Füße zwar auch einfinfen, aber: obne beim Herauszieben gleichen Widerfland zu leiden,’ 
Bm Frübling bemerkt man, dab der im Spätiabe zuerſt gefallene Schnee cine Eisfrufe über 
dem Erdreich bildet, wogegen der feit dem Dermer gefallene Schnee fault (se poursit), wie die 
Bergleute fih ausdrüden, das will fagen, eine geringere Felligkeit beſiht. 

"Huf der. Lockerheit des Schnees und auf dem Grad feiner Dichtigkeit beruht bie Hefadhe dee 
Raminen. Der im Spätiahr oder zu Anfang des Winters gefallene Schnet, vom Wind geiagt, 
fült die Höhlen aus, verebnet alle Ungleichbeiten des Bodens, bedeckt die großen Vorſprünge; 
und nachdem er fich verbärtet bat, bildet er eine Art Gleitbahn oder ebene Fläche» bie von der 
Naubeit des Berges nur die Bogen der großen Krlimmungen beibehalten hat. Wenn alsdann 
ein neuer Schnee fich auf diefen glatten Flächen zu einer gewiſſen Maffe fammelt, fo muß, 
weil er auf dem Abbang keinen Stüßpunft finder, - fein eigenes Bereiche ihn norhwendig bis im 
bie Thalgründe berabgleiten machen. 

Man unterſcheidet gewöhnlich zwei Arten der Lawinen, die Winter« und die Früblinge 
Laminen; bie Urfache ihres Starzes iſt im beiden abrszeiten nicht die nämliche. Die Winter 
Rarinen beiichen gewöhnlich aus dem lockern umd leichten Echnee, der beinabe gar nicht 
zilammenbängt, und der beftimmende Grund ihres Fallens if fehr oft die Aufllarung des 
Himmels in dem fentrecht über ihnen Hebenden Raume. Die Früblingslammen hingegen 
beiieben aus heballtem Schnee, ; der zufammenbängt und große Mafien bilder; eine allgemeine 
Erhöhung der Temperatur (eintretendes Thauwetter) begründer ibren Fall. 

Die Berfchicdenbeit der Lawinen beraubt binwieder auch auf der Ungleichheit ihrer Bene 
gung mäbrend des Falles. Im Winter, fobald ein flacher Abhang, mie man fidh ausdrückt, 
mir Schnee beladen il, mas durch die Winde geſchiebt, welche ihn ufammentragen und Bere 
tiefungen, die für Meine Ehäler gelten können, damit anfüllen , fo wird durch eine theilweiſe 
oder allgemeine Verdichtung, die ein Winditoß oder ein ploͤtzliches Hellwerden verurfacht, der 
Bufammenbang der Schneemaffe unterbrochen, und ein Theil der Stützpunkte ıbr entzogen; 
ein Meiner Ballen Schnee fängt zu rollen an, und ik hinreichend, um den Sturz der ganzen 
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Ramine zu bewirken; iſt dieſe einmal gebildet, fo ſtürzt fie ſich mit Bithzesſchnelle in den Thale’ 
grund, ohne daß, wer ibr auf dem Wege zu begegnen das Unglück Bat, der Gefabr ich‘ 
entziehen mag. Be meiter die Kamine vorrüdft, deito mehr nimmt fie an Schneligfeit und an 
Kraft zu, indem ſie jeht micht nur ben vorfindfichen Schtice, ſondern auch große Steine mit! 
ſich fortreißt, Bäume, die ich in Ihrer Richtung finden, eutwurzelt, umd andere durch dew 
Seitendruck der anſtoßenden Luftfäule umſtürzt; gleichmäßig drückt fie in der Nähe befindliche 
Hütten ein, bie auf gegenüberfiebenden Hügeln von der Lawine ſelbſt micht erreicht werden 
mochten. Plan bört alsdann gewöhnlich ein dumpfes Geröfe, das der Sturz der Lawine ver 
urſacht. Der Schnee fliegt gleich einer vom Wind gejagten Staubwolle durch die Luftz wenn 
aber ihr Vordertheil bereits den Thalgrund erreicht bat, fo bewegt ſich der Hintertheil noch 
mit feiner ganzen Schnelligkeit, indem er die Maſſe zuſammendrückt und verdichtet. 

Es gibt Lawinen ber weiten Urt oder Fruͤhlingelawinen, welche von den bochſten Bergen, 
dem Montblanc, dem Mont» Rofa, dem Belan u. f. w., auch mitten im: Sommer berabflürjch ; 
die Berbältniffe und die Mrfachen ihres Falls treffen aber völlig mit denen, die im Feübling 
fallen, zufammen. Die Wärme kann, wie fchon bemerft, als die erſte wirkende Urfache der 
Ramwinen betrachtet werden, Der friiche Früblingsfchnee, fo wie derienige, welcher im Winter 
auf einmal nur im Meiner Menge fällt, und ehe er vom Minde gufammengedrädt ward, nicht 
einfürzte, befiht zwar genug Feſtigkeit, um micht zu fallen; aber wenn die Sonnenſtrahlen 
oder ein warmer Südwind diefen Schnee gemildert baden, fo kann alsdann einige Schmelzung 
und eine Schwächung feiner Stägpunfte eintreten. Ein Schnechallen Töfer fi ab und fängt 
zu roflen an; der Schnee, Über dem er feinen Weg nimmt, hängt fich ihm an, und der Ballen, 
welcher nach Maasgabe feines Fortfchreitend anwächſt, ertheilt zugleich während feines Durch⸗ 
gangs dem zunächificgenden Schnee eine Meine Erfchütterung, wodurch auch diefer, da ibm 
ein feier Stutzvunkt mangelt, ſich gleich dem erflern zu ballen geneigt wird. Go vermehrt ſich 
bie niederfallende Schneemaſſe zufebends, ihre Bewegung wird gleichzeitig ſchneller und die 
Kamine ih gebildet. Der Unterſchied if beträchtlich gwifchen den langſamen Fruühblingslawinen 
und den viel plößkichern im Winter; Tobald man die erileen über die Bergabbänge rollen ſieht 
mag man fich durch eine ſchnelle Flucht noch retten; iſt man aber unglücklich genug, auch nur 
mir einem Fuß von der Lawine erorifen zu werden, fo bält es fchiver, denſelben zurück⸗ 
anziehen, indem der Schnee diefer Fruhlingslawinen überaus Dicht if, und micht nur in Ach 
felbit einen ſtarken Zuſammenhang bat, fordern ſich auch den Körpern, bie er umbällt, fe 
anhänst. Wenn demnach die Winterlamwinen jene des Frühlings an Schnelligkeit übertreffen, 
fo kommt den letztern hingegen die Hrößere Attraktions- oder Smpulfions- Kraft, wie man es 
nennen will, zu gut. : 

Obgleich der St. Bernbard keine eigentlichen Gletſcher beſitzt, fo finden ſich folche doch in 
feiner Nabe. Es haben dieſe Eismaſſen jn den neueſten Zeiten mehr als je die Aufmerkfamteit 
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der Natwrforicher befchäftigt , und dieſer HUmiand wird, mie ich hoffe, den Bemerkungen, 
welche ich bier mittheilen will, einige Nahficht verfchaffen. 

Das Dafein der Gletfcher, nicht allein anf boben Bergen, fonderm auch in niederen Tha⸗ 
ken, meben Wieſen, Wäldern und Getreibefeldern , iſt cine Erfcheinung ; die den Reiſenden 
ſehr auffallend fein muß. Das Erſtaunen mindert lich, wenn man bedenft, daß die Bietfcher 
Durch das Eis und deu Schnee böberliegender Behälter unterhalten werden, mo die Sonnen⸗ 
wärme-iene angeheuern Maſſen zu fchmelzsen anfier Stand if, bie wicht nur allmälig binunter» 
ſteigen/ ſeudern ‚bisweilen auch wobl plößlich Felder und Wiefen überziehen. 

Dem Freunde umd Bewunderer der Natur fielen die Gletſcher ein trauriges, aber majefläs 
tifches Bild vor Augen; der Naturforfcher unterfcheider daran zablreiche Erfcheinungen , derem 
Urſachen und Zuſammenhang er zu erforſchen ſucht. Die. Bewegung des Gletſchers, feine bald 
zuſammenhangeude, bald durch Spalten von furchtbarer Tiefe zerriſſene Bildung ; die verſchie⸗ 
denen ſenktechten, wagerechten oder auch gefenften Schichten des Eifes; ihre mehrere oder 
mindere Dichte, die Höblen , die Eisparamiden „ melde öfters auf der Höbe des Blerfchers 
angetroffen werden, die bisweilen febe großen Steinmafßen, die wie über Fußgeſtellen auf ihm 
ruhen, die am Ausgang derfelben vorkommenden, and dammförmig gereibten Sand und Stei« 
nen beflchenden Schutebaufen (Gandecken, Mosaines); diefes alles ſud eben fo viele Vorwürfe 
der Dtengierde und der Forfchungen des Beobachters. 

Nach Weſchaffenheit dev Yabrgänge rückt der Gletſcher eniweder vor, oder er weicht zurüd ; 
bisweilen bleibt er and) lange unverändert; alled hängt von der waͤrmern oder fältern Tempe⸗ 
ratur des Sommers und von der Menge des Schnees. und der Lawinen ab, die im Winter 
fallen. Im Ganzen nehmen die Gleticher ſtets zu und ihr Wachstbum hört nicht auf; aber «6 
leider Unterbrechungen, und in den FJahren, wo milde Mister oder heiße Sommer rintrefien, 
ſchmilzt mebr Eis weg, als neues hinzukommt. 

Ueber die Gletſcher umd ihr zunehmendes Wachsthum baden verfchiedene Maturforfcher 
geſchrieben; vicheicht aber ward von denſelben eine der Haupturfachen diefes Wachsthung nicht 
gebörig entwidele, oder nicht fattfam gewürdigt. Beim Beſuche der Gletſcher bemerkt man, 
Ind, wenn der Abhang eines von einem Gletſcher befehten Thales abſchüſſiger wird , ch als“ 
dann Spalten bilden, wevon die eitten bis auf: den Boden des Gletfchers aufgedebnt find» 
andere hingegen fo tief nicht finfen, ‚und dem Waller ‚keinen, Ausgang gelatten, welches lich 
vom Schuce⸗ und Eisſchmelz datin ſammelt. Diefe Epalten haben meiſt cine Duerlage; ſie 
trennen gewöhnlich die obere Gletſchermaſſe von der untern, mit Uusnahme jedoch der End⸗ 
Küde zu beiden Seiten der Spalten, und des Umtertbeils bei denen, welche Waſſerbehälter 
kilden. Beim Eintritt des Winters gefriert das Waller in diefen Ichtern, und fie machen 
sunmebr Beſtandtheile dei Gletichere aus. Zedermann weiß, daß das Waſſer beim Webergang 
aus dem flüfıgen in den ferten Zuſtand, oder beim Gefrieren, eine Ausdebnung erleidet; bin« 
gegen macht ſich vieleicht nicht Sedermann eine hinreichende Vorſtellung ven der ausdebnenden 
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Kraft , die daffelbe unter Diefen Hmmänden auf die ganze Maſſe des Gletſchers anwendet. Dieſe 
Kraft wirkt wie eim Keil zwiſchen der Dber+ und Unterdecke, fo daß diefe lehtere, weil fe 
geringeren Widerſtand leiſtet, zuſammenfallt, berabgefchoben wird und das Vorrücken des Glet⸗ 
ſchers befördern hilft. Mechner man dazu das Gewicht des Bletfchereifes, deſſen Sinten durch 
die abichüfige Grundlage erleichtert wird, fo mag man fich alsdann unfchwer das allmälıge 
Borfchreiten des Gletſchers erklären. 

Das beftige Knallen und das Getöſe, welche auf den Gletfchern öfters, gumal nach beißen 
Gommertagen, gebört worden, iſt anders nichts, als die Wirkung des. Eisbruchs in der Nähe 
der Spalten, die fi im vorigen Habr mit Wafler angefült hatten. Einige glauben, dieſer 
den Ranonenfchäffen ziemlich aͤhnliche Knall fei eine Wirkung der Entwidelung des im Eis oder 
in der Erde latenten Wärmeoffes, welcher vermittelt der innern Wärme (?) in freien Zuſtand 
übergeht, und durch plößliches Berreiffen der Eismaffen die Bande bricht, die ihm bisber ein⸗ 
geſchloſſen hielten. (Hr. Eafiellani, Mitglied der Zuriner Mademie, iſt diefer Meinung. ) 

Die Schichten bei Eifes find von ungleiher Dichtbeit. Bei den felten vorkommenden 
wagerechten Schichten, wie bei den bänfigern fentrechten und fchiefgeneigten, rührt die Ber» 
fhiedenbeit von dem , ebe er gefriert, mehr oder weniger mit Waller durchdrungenen Schnee 
ber. Sch babe früber bemerkt, : daß der Schnee locker if, und demnach viele Luft enthältz 
wenn num das eindringende Wafler febr kalt und deffen nur wenig iſt, fo bleibt ein Theil deu 
RAuft jurüd, und das Eis ih locker und von geringer Dichtbeit. Die wagerechten Schichten 
ſind nichts anders, als der Schnee, melcher nicht zum Schmelzen gefommen, fondern, nachdem 
er mit fattfamem Waſſer durchdrungen worden, zu Eis gefroremn if. Die fenfrechten und 
geneigten Schichten oder Eishüde find das gefrorne Wafler in den Höblungen und Spalten 
des Gletſchers, oder auc der in dieſe Höhlen gerathene, mit Waſſer gefättigte und bermach 
gefrorne Schnee. j 

Weil das Eis fehr verfchieden dicht iſt, fo begreift man leicht, daß, mo diefe Dichtheit 
geringer in, fonderbeitlich wenn die Stelle in der Made abfließender kleiner Gewäller, oder der 
Sonne ausgefeht umd etwa mit fchmärzlichter Erde überdeckt iſt, die Echmelzung des Eifes 
leichter vor fich geben, und durch diefelbe ſich allerlei Hoblen bilden müflen. Es bedarf jedody 
einer febr lebhaft von der Gchonbeit der Glericher ergriffenen Eintildungstraft, um &äufen- 
gänge, Borderfeiten von Baläiten u. dgl. daran wahrzunehmen. Eimge regelmäßige For- 
men laffen ſich allerdings bisweilen untericheiden , weit die Spalten ſich meiſt regelmäßig bilden 
und das eindringende Waller beim Gefrieren dadurch auch geradlinigte Formen erbält, Wenn 
die Gletſcherhohlen ein anjiedendes Schauſtück ind, fo gewähren die Pyramiden, melde mei 
auf der Hohe des Gletſchers vorfommen, vollends einen impofanten Anblıd,« Bon ferne und 
in günfıger Stehung glaubt man zum Himmel anfrebende VBergipigen, aus Eis gebildete 
Poramıden und Dpelisten zu erblicken, die aber, wenn man- ihnen näher femme, ſich in gemöhn- 
liche/ im Brofil geſehene Eisfpalten verwandeln. 

IV. Yadrg. 4 


Mit ·Befremden trifft man beim Wandern über die Bletfcher beträdtliche Frisblöde an; 
bie auf drei und bismeilen vier Fuß hoben Fußgeſtellen aus Eis ruben,; Das mit den Lawinen 
auf den Gletſcher gerüdte Felsfück «bildet über dem. Eis eine Art von Dachung, wodurch 
daſſelbe gegen den Regen und die Sonnenſtrahlen geſchützt wird, fo, daß dieſe Unterlage mit 
der übrigen Oberſtäche des Gletſchers nicht in gleichem Verbältnifie ſchmilzt, demnach dann 
auch das Feleſtück ſich allmälig zu erbeben ſcheint, bis das Fußgeſtell, nachdem es eine Zeit lang 
der Schmelzung widernanden hat, nach und nach ſchwächer wird und. feine Kai micht langer 
tragen mage Auch dieſe Heine, Erſcheinung zeigt deutlich / daß die Unterhaltung des Gletfchers 
vielmehr durch die ſich mit Waſſer füllenden Spalten geſchieht, als durch den im Winter darauf 
niederfallenden Schnee Der lchte dient ihm eigentlich nur. zur deckenden Hülle, und wenn 
vieler Schnee gefallen i, ſo mag er das Gletſchereis um ſo länger gegen die — des 
Negens und der Sonnenſtrahlen ſchützen: Kira 

Die Landleute auf den Alpen halten die häufig auf der Oberfläche ber oletſer vorlom⸗ 
menden Steine und Felsſtücke für eine Wirkung des dem Eis inwohnenden Vermögens, alle 
feenidartigen Körper von ſich aus zuſcheiden. Man bat dies für lächerlich und ungereimt erflärtz 
Allein es iſt in der That der Fall; deß das Eis fremde, in ibm befindliche Körper, Steine 
zum Beiſpiel, Holz, Reichname u. ſ. w. auswirft; es ward. dies geläugmeb,: weil man die 
Urſache nicht fannte, und auch wohl aus Mangel genauer Beobachtungen. Ich bin meit ent« 
fernt, dem Blerichercis ein Reinigungsvermögen zuufchreiben ; aber die Thatfache erklärt ſich 
daß der Gletſcher durch die Wirkung der Sonnenmärme und der Winde auf feinem Obertbeile 
zufebende ſchmilzt, während er inwendig feinen Verluft wieder erfcht; dadurch bilder fich eine 
Ast allmäfiger Ummwälzung von unten nach oben, mittelſt welcher das. tiefere, die fremden 
Körver einfchlieffende Eis mir diefen felbft böber geboben wird. Sobald bdiefelben alsdann mur 
noch mit einer dünnen Eisderfe verfeben find, fo fchluden fie, vermöge ihrer dunklern Farbe, 
mehr Sonnenfirablen eim, die das Eis durchdringen, den eingeſchloſſenen Körper erwärmen , 
und ibn fomit dann vollends aus feinem Befängniffe befreien, 

Das Gletſchereis it inmendig fehr rein, was nicht fein könnte, wenn es and Echnee gebil« 
Det würde, ber, vom den Lawinen im großer Menge berbeigefübrt, mit Erde und Eteinen ver- 
menge iſt, die ungleich bänfiger im Gletichereife vorfommen müßten ‚ als wirklich der Fall if. 

Bandeden (Moraines) werden die Stein- und Sandhaufen genannt, die der Bletfcher an 
feinem Ausgang und zu den Seiten defielben ablegt.. Diefe Steindämme liefern zuverläfige 
Seien der Stelle, welche der @letfcher auf feinen verfchiedenen Stationen einnahm, und fie 
Bad Mertmale feiner wechſelnden Zus und Abnahme. Gewöhnlich finden ſich mehrere folcher 
Gandecken am Fuße und am Rande der Gletfcher. Es find Ueberbleibſel des Steinmaſſen, bie 
mit den Lawinen oder auf andere Weife auf und in den Bletfcher gebracht wurden, die biefer vor 
dc binfchiebt , zuletzt auswirft, und nach Geftalt der Krümmungen feines Ausgangs anbäuft. 
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Aus Frankreich. 

Die Irrenanftalren. — Die Lehrbücher der Jeiuitem. — Die Proseffton am Stumelfahesitagg 
in Barid. — Der Abbe de fa Menait. — Die griechtſche Kolonie in Korfifa. — Uederficht 
des frangöfiiden Weinbauet, — Minderbefannte Büne and dem Leben des Abba de I’Eper. — 
Konlumtion ber Kartoffeln in Baris, 

Es hält ſchwer, zu fagen, mas vormals das Schidfal der Brrem geweſen Tel; viele gingen 
wahrſcheinlich elend zu Grunde; die gefäbrlichiien wurden in Kerfer verfchloffen; bie übrigen, 
wofern fie nicht etwa als Zauberer und Befeffene des Sceiterbaufens werth erflärt waren, 
fiefen in Etädten und auf dem Lande, als Vorwürfe des Epottes oder bes Mitleide der 
Menge, frei umber. 

In Frankreich bat man fich nicht eber ale zu Anfang bes fchenjehnten Zabhrbunderts mit 
Diefer Alaffe kranker Menſchen genauer befhäftige. Der Überredenden Etimme Bincents von 
Baul gelang es, Anflalten für ihre Berforgung zu gründen. Die biöher verlaffenen und umber- 
irrenden Gemüthskranken wurden in Die Kazaretbe aufgenommen; wo man ihnen eigene Bläge 
anwies, wie heutzutage im dem Nentenhäufern (dipöts de mendicit) geſchieht. In England war 
jedoch fchom früher umd feit 1553 ein Priotei Gebäude, Bethleem genannt, welches Heinrich VII 
menige Habre zuvor der Stadt London gefchente batre, zum Hofpital für Mondfüchtige befimmt 
worden; es führt heutzutage den abgefürgten Namen WedTam. Wet dem immer arößer wer⸗ 
denden Zudrang der Kranken ward es im ZJ. 1675 nach einem umfaftendern Vlane, und mit 
dem für jene Seit anſehnlichen Koſtenaufwande von fechsiehntaufend Pfund Gterling, neu 
erbaut. Als hierauf im Habr 1751 dies Lazareth nicht mehr ausreichte, fam durch freimillige 
Unterzeichnung ein menes, jebt unter dem Namen des Er. Zufas + Hofpitals befanntes, zu 
Stand. Wenige Yabre zuvor hatte Honarban Swift in — das fur deren und Blodũnnige 
Seifihmte St. Batris- Ooſpitium trbhnen laſſen. 

Su Baris befanden fich im Yabr‘1657 in den ſogenannten perites maisons bierundviersig als 
unhellbar erflärte Irren , in eben fo Biel Heilen eingefchlojien. Drei Babre zuvor batte das 
Barlanient verordnet, es ſolle für männliche und weibliche Deren, die fih ım allgemeinen 
HSoſpital ( Hötel : Dien ) befinden oder künftig dahin kommen, ein eigener Verwabhrungsort 
terichter werden. - In irebrerm Broövingen wurden die Verrückten in Gefängniffe oder Kloͤſter, 
mit Wüſtlingen und fchlechten Leuten zuſammen, eingeſperrt; daher der Name Sucht» oder 
Beſſerungshaus, welcher den Krrenbäuiern an verfchiedenen Orten ertheilt ward. 

Gene menfchenfreuindlichen Blane, melde im Zahr 1774 die große Reform ber Spitaler 
bejwedten, dehnten ſich nicht auf die Gemuthsiranten aus; das Schickſal vom dieſen blied wie 
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zuvor; ſie wurden gleich Verbrechern im ihren Kerkern vergeſſen, und erſt im Nabe 1787 
machte Tenon, nachdem er die Anſtalten in Kondon und England befucht hatte, den Vor—⸗ 
flag, die Seren mas Dem iHötkl-Dieu zu entfernen, und ihnen ein eigenes Hofpital von 
zweihundert Wetten, bie eine Hälfte für männliche, bie andere für weibliche Kranfe befiimmt, 
einzuräumen. 

Hm darauf folgenden Bahr ward die für wahnfinnige Weibsverfonen beftimmte Abtheilung 
der Salpetriere eingerichtet , und der Doktor Pinel übernahm ibre ärztliche Beforgung. Er 
mulderte das Schickſal diefer Unglücklichen durch Bervolllommnung aller Theile der Anfalt, 
und eröffnete damit die Reihe jemer Arbeiten, die ibm ſeither berühmt machten. Er erbielt ein 
eigenes Rranfenzimmer für die Irren, welche zugleich an einer andern Krankheit Titten, und 
die man zuvor ins Kranfengemad des Gefängniſſes gebracht hatte. Achtzig Wahnſinnigen, die 
feit Jabren in Ketten lagen, lieh, ex diefelben abnehmen, und es gelang ibm, durch eine 
menſchliche, forgfältig überdachte Bebandlung, die bisher völlig auffer Acht gelaffen war, mehr 
were derfelben zu beilen. 

. Ym gleichen Jahr gab Hr. Daauin von Ehambern feinen Traité de la philosophie de la 
Solie heraus, ein Werk, morin die Grundlagen des ganzen zweckmäßigern Heilverfahrens der 
Drren, das feitber in dem beſſern Anſtalten Frankreichs umd des Muslandes angewandt worden 
ill, bereits angedeutet wurden, 

Der Doktor Efguirol, welcher feit mehrern — dem Vrofeſſor Pinel als Arzt in der 
Salpetriere beigeordnet war, und ber auch ſelbſt eine der vorzüglichiten Privatanfalten für 
Gemütbsfranke in Paris errichtet hatte, überzeugte ſich, daß noch ſehr Vieles, binfichtlich auf 
die Behandlung der Srren in Franfreich überhaupt , zu verbeflern fei, und er wünſchte nebenbei 
zu erforfchen, wie es in diefer Hinficht in den Departementen beſchaffen fei, umd in mie weit 
daſelbſt die im den Parifer Anftalten getroffenen Verbeſſerungen gleichfalls Eingang gefunten 
hätten; er unternahm dafür eine Reiſe durch die Städte, welche Brrenanflalten beſihen, und 
er bat über alle Häufer, Spitäler und Gefängniſſe, worin Verrückte aufbewahrt werden , feine 
selammelten Beobachtungen genau verzeichnet; von mebrern Anſtalten bat er Grundriſſe auf- 
nehmen und ſtechen laſen, um bernach deſto befriedigendere Vergleihungen der. franzöfifchen 
mit den auswärtigen, vorzüglich britifchen Einrichtungen anftellen zu können. 

Die Ergebniffe diefer Meife bat Hr. Dr. Efquirol zunächſt in einer dem Minifter des 
Innern Übergebenen und alsdann auch gedrudten Dentfchrift ‚niedergelegt ;. fie führt den Titel: 
Des ctablissemens des aliönds en France et des moyens d’ameligrer le sort de ces infortunds . (Baris, 
bei Mad. Huzard, 1319. 8.), und fe fol eigentlich mur. der Vorläufer, eines größern Wertes 
fein mit beiten Ausarbeitung der Verfaſſer wirklich befchäftigt iſt. 

„Dedermann kann (fo drückt Gch Diefer würdige Nacheiferer Homards aus) fich fo —— 
daß er nicht Gefahr läuft , gerichtlich und als ein Verbrecher verfolgt zu werden; aber Mies 
mand mag bingegen mis gleicher Zuverſicht ſich gegen eine Krankheit gefichert achten, die ihre 
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Oyfer in jebem Alter , aus jedem Stande und im jedem Berufe wählt, Die Menſchen, als 
deren Sachwalter ich erfcheine, verdienen eine borjugsmeife Theilnahme, weil fie nur allgu« 
bäufig als die Schlachtopfer der Borurtbeile, der Ungerechtigkeit und der Undankbarkeit ihrer 
Mitmenfchen angefeben werden können. Es find Hausväter, treue Gattinnen, rechtſchaffene 
Kaufleute, geſchite Künkler, um das Vaterland verdiente Krieger , durch Gelebrſamkeit aus« 
gezeichnete Männer; es ſind kräftige, mutbige und gefühlvolle Serlen; deſſenungeachtet aber 
werden eben dieſe, des ausgezeichneten Mitleids würdigen, und von dem furchtbarften Elend, 
das den Menſchen befallen kann, beimgeſuchten Unglüdlichen vielfältig noch ſchlimmer behan⸗ 
beit, als Verbrechern gefchiebt, und mit weniger Sorgfalt, als man Tbiere verpflegt. Dh 
babe fie nadt, in Lumpen gebüllt, auf einem Stroblager, dem einzigen Schub gegen die 
feuchte Kälte ihres Kerfers, liegend angetroffen ; ich babe fie mit groben Speifen genäbrt , ber 
friichen Laft zum Athmen, wie bes Waſſers zur Stilung ibres Durfies entbebrend, und der 
erften Bebensbedürfniffe beraubt gefeben ; ich babe fie eigentlichen Kerkermeiſtern anvertraut und 
ihrer brutalen Behandlung überlaffen gefunden; ich fab fie in engen, unreinlichen, dumpfen, 
ber Rufe wie des Lichts beraubten Mäumen eingeſchloſſen und in Löchern angekettet, die man 
für wilde Thiere der Menagerien zu fchlecht würde befunden baben, Das WUlles babe ich in 
Frantreich gefeben, und auffer Franfreich wird das Nämliche vielfältig angetroffen.“ 

Fünftaufend einhundert und dreiundfünfjzig Brren werden, den Vergeichniffen des Herren 
Eſauirol zufolge, im Frankreich in neunundfünfjig Häufern verwahrt; davon fommen über 
srveitaufend auf die drei großen Brrenbäufer in Baris.. Das Verbältniß der weiblichen Kranken 
id in diefer Stadt , wie in den nördlichen Staaten überhaupt, größer, während in den — 
lichen Landern und in Spanien das Gegentheil beobachtet wird. 

In ganz Frankreich finden ſich nicht mehr als acht eigentliche Brrenanflalten, von denem 
mebrere königliche Gefundbeitshäufer (maisons reyales de sanıE) beißen; einige derſel⸗ 
ben find ausfchließlich für das eine oder andere Gefchlecht beſtimmt, während in andern Männer 
und Weiber obne Unterfchteb aufgenommen merben. Dazu Fommt, dab: diefe Unglücklichen 
auch öfters mit Fallfüchtigen, mit liederlichen Leuten und Wüflingen, bie zur Züchtigung 
eingefchlofen werden, und mit unbeilbar Blodſinnigen, die lebensiänglich verſorgt bleiben 
müſſen, vermengt find: fo daß man mit Grand fagen kann, es mangle Frankreich noch guten» 
tbeils an ausfchließlich für die Behandlung von Gemüthslranken beſtimmten Häufern. Um 
dieſes wichtige Bedürfnig zu befriedigen, fchlägt Hr, Dr. Efauirol die Errichtung einer feinen 
Anzahl derfelben vor, in deren jedem anderthalb» bis zweibundert einem angemeffenen Heil⸗ 
berfabren zu unterwerfende Arren aufgenommen würden, und die tbeils Murereinrichtungen 
für die übrigen Häufer, tbeils Zebranflalten fein follten. Die darin. aufgunehmenden Sera 
follten noch nirgend anderswo behandelt und ihre Krankheit auch nicht Älter denn ein Bahr 
fein; fie müßten nebenbei mit keiner anfedenden oder ſiphylitiſchen Krankheit behaftet fein. 
Da die Griabrung lehrt, daß im jweiten Bahr, vom Mufang der Kraulheit gerechnet, beinahe 
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eben fo viele Irren geheilt werden, als im erſten, fo kannen hingegen mach Verfluß pweler 
Bahre dieſe Kranken überhaupt für unheilbar betrachtet werben. 

Wie mangelhaft und fehlerhaft ſogar auch die acht obgedachten Frrenanſtalten ſind, ſo 
bleiben fie immerhin ungleich vorzüglicher als die übrigen Häufer, worin Wahnfinnige ver» 
forgt werden, und wo es in alten, zerfallenen und, feuchten Gebäuden, an aller zwed maßigen 
Abtheilung und Einrichtung für ihre neue Beſtimmung fehlt, einige feſſe Gemacher oder 
Kerker ausgenommen, in welche die beftigen und rafenden Seren eingefchloffen werden. Un 
mebrern Drten trifft man auch noch allgemeine Epitäler an, wo die Brrem, Mafende aus 
genommen, mit allen übrigen Kranfen, mit den Blödfinnigen und Unbeilbaren, vermengt 
leben; und endlich werden fie an einigen Orten vollends mit den Eträflingen vereinbart, oder 
gleich den Bettlern behandelt. In dreiunddreißig von Hrn. Efquirol genannten frangöfifchen 
Stadten werden die Brren in den allgemeinen Spitälern, mit Greifen, Kindern, Rranfen, 
Krätzigen, auch wohl mit Dirnen und Verbrechern, gemeinfam verwahrt. In der Eafpetriere 
und im Bicetre if das Quartier der Wabnfinnigen, vom übrigen Haufe gleichſam unabhängig, 
mit eigentbümlicher Einrichtung, Bedienung und Arzt verieben; es find dies gewilfermaßen 
Spitäler in den Spitälern, 

In den Städten, mo Armenbäufer (depöts de mendicht) errichtet wurden, wollte man 
seigene fee Gcmächer (quartiers de force) einzig filr tobende Brren einrichten; an mebrern 
Drten gefchab dies wirflih, und die Kranken werden darin beiländig angefchloffen gebalten; 
für die übrigen Gemütbsfranfen mangelt es dann aber vollends an aller zwedmaßigen Bflege. 

Aus allem BVorfebenden ergibt fich demnach, dad für die Zrren ungefähr im allen Bezie⸗ 
bungen fchlecht geforgt if, und daß insbefondere: erftens, es Ihren Wohnungen an jmed» 
mäßiger Einrichtung feblt; beinahe Üüberad , mit Ausnabme der Salpetriere und des Bicetre, 
Ünd es abgelegene, alte, feuchte, und demnach böchrl ungefunde Gebäude, die ihnen eingeräumt 
werden. Die neuerlich in den Armenbäufern getroffenen Ginrichtungen find nicht minder nach⸗ 
theilig beihaffen; im einigen derfelben ik, zum Beifpiel, der zwiſchen der Auffern Einfangee 
mauer und derjenigen der Zellen für die Zrren imneliegende Höfraum feine Klafter breit, 
Bmweitens dann find ihre eigentlichen Simmer, Bellen oder Logen, die Kerker / Köcher und 
fogenannten Narrenkaſten, fah überall furchtbare Behälter , denen es an Luft und Licht fehlt, 
enge, feucht , mit Straßenpflaiter verfeben , oft niedriger , als das Erdgeſchoß, oder auch wohl ‘ 
unterirdifche Räume; mei bilden die Thür und ein kleines, ihr gegenüberfichendes Loch die 
einzige Oeßnung diefer Bebälter,, in denen bie Luft micht ermenert wird, fo daf man beim 
Eintritt vor dem Geſtanke zurüccbebt. Es gibt Behälter diefer Art, die Kaſichen gleichen; 
andere find hölzerne Verichläge, welche auch nicht einmal gegen die Witterung ſchühen. „Zu 
meinen größeren Werke", fagt der Verfaſſer, „mill ich die Befchreibung von allen diefen Wobn» 
Bätten des Elends liefern, die eigentlich darauf berechnet fcheinen, um den Menſchen berabs 
wuwürdigen und ibm bie erſten Lebensbedürfniſſe zu entziehen.“ Dristens fehlt es häufig am 


Betten, ſo daß die obmedies öfters durch Schlaflohafeit arauditen Unglücklichen bieweilen nur 
den Simmerboden , um ſich darauf binzulegen, und ſtatt Kiffen, Matratze und Dede nichts als 
Stroh baben. Vierten befinden ſich tbeils die därftigen Brren, tbeils auch die, welche 
Tiichgelder besabfen, meiſt nadt oder in Lumpen gekleidet, und man verforgt fie mit dem 
Abgange von Kleidern der Armen, Kranken und Gefangenen, bie mit ihnen in der gleichen 
Untalt wohnen. Für Narren, fagt man, il Alles gut genug. Bieweilen wird ihnen auch 
fogar fein Stroh gereicht, oder daſelbe nicht oft genug erneuert, Ich traf, fagt Hr. Efquirol, 
einen unglüdtichen Blödfinnigen an, ber völlig nackt auf dem Boden lag. Der KSausmeifter 
Ceoncierge), dem ich mein Befremden über eine folche Bernachläfigung äufferte, antiwortete: 
Die Berwaltungsbebörde vergüte ihm für jede Perſon zu vierzehn Tagen mehr nicht als eine 
Delle Stroh. Ich bemerkte dem gefübllofen Menfchen, daß der an der Thür des Irrenbaufes 
wachende Hund beifer verforgt fei, und daß er sa frifches Stroh in Menge babe; feine Erwie- 
derung war ein fpöttelndes Lächeln. Und dies gefchab in einer der großen Städre Frantreichs! 
Fünftens find Diät und Nahrung dem Zuftande der Kranken keineswegs entiprechend, und 
denfelben vielmehr nachtheilig. Gewöhnlich erbalten fie gedörrte Hülſenfrüchte, die ſchlecht 
gübereiter find, ſchwarzes Brod und Käfez; für die Irren im Tours if ed ein koͤſtliches Mahl, 
wenn die barmherzige Echmelter , welche ihre Küche beforgt, wöchentlich einmal ſich die Ein- 
deweide der Thiere verſchaffen kann, die für Suppe und Bouillon der Kranken des Hofpitale 
debraucht wurden; in den Bucthäufern und Gefängniffen empfangen die Seren nur Brod und 
Waſſer, wenn es dem Kerkermeiſter anders beliebt , ihnen folche zu reichen. Und mie gefchieht 
dieſe Austheilung? gewöhnlich nur einmal im Tage. Hm einer Stadt fand es fih, daB den 
Hrren, wie den Gefangenen, je zu zwei Tagen nur, ein dreipfändiges Brod und ein Krug 
Waſſer gereicht wurden. Welche Pilege für Kranfe, die an innerliher Hibe und Durſt leiden, 
und von Veriopfungen geauält werden! Sechſtens il nirgends der zu dem erforderlichen 
Leibesübungen nörbige Naum bei den Ürrenbäufern vorbanden. Dft finder ſich ein einziger 
Hofraum, der für alle Derrädten beider Befchlechter dienen muß, und wo alsdann die heftigen 
und unrubigen Brren befländig eingeichlofen bleiben; oder es werden dieſe Dpfer einer 
unmenfchlichen Behandlung in Ketten an der innern Hofmauer angeſchioſſen, um bier, mie 
man fich ausdrückt, ruhig frifche Luft fchövfen zu fönnen. Es fehlt fichbentens den Zrreu 
an der erforderfichen Bedienung. Sie haben entweder gar feine Abwartung oder nicht hin— 
länsliche; bäufig find He roben, groben, barten und ummiffenden Kerlermeiſtern üserlafen und 
preisgegeben. Diefer Mangel tird um fo.trauriger, als es den Unglücklichen am nöthigen 
Verſtande mangelt, um die Hilfe anzufprechen, welche die Menfchlichkeit den Kranken nirgends 
ju verfagen gewohnt id Die Pflege aber, welche fie jetzt erhalten, kann nicht anders als 
erbärmlic, fein. Was laͤßt fh ven einem Kerlermeiter, von einem Gefängnißwärter, der 
dreißig, fünfzig und ſechszig Indibiduen gu beforgen bat, erwarten? Wir möchte moblıral- 
lende Gelinnuugen bei diefen roben Menſchen vermmitben, welche die Seren nur als bösartige; 
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gefährliche und ſchaͤdliche Geſchöpfe zu betrachten gewohnt find, und die, um fie in Ruhe und 
Drdnung ju erhalten, feine andern Mittel kennen, als Schimpfen, Droben, Screden, die 
Unmwendung von Schlägen und Ketten. Achtens zeiat es ſich, daß allentbalben Ketten 
angewandt werden, theils wegen der fehlerhaften Einrichtung der Gebäude, theils weil man 
"daran gewöhnt if, und weil die Zwangsweſten mehr koſten. Hr. Efauirol fandte Muſter von 
diefen letztern in mehrere Stadte, ohne dag man davon Gebrauch machte, weil fe einigen 
Aufwand erbeiſchten, und allerdings der Unterhalt der Ketten weniger foflet, daber auch Dr. 
Monto Dielen. für mittellofe Seren den Vorzug gab. Der Mißbrauch, melden man von dem 
Ketten macht, if empörend. Es werden Eifenbande um den Hals, um den Leib, um Hände 
wind Füße angelegt. Bu einer der größeen Städte Frankreichs (die er aus Schonung zu nennen 
unterläßt) fand Hr. Efquirol die tobenden Frren mir einem eifernen Halsband an eine andert- 
bald Fuß lange Kette angeichloffen, die mitten im Fußboden des Zimmers befeſtigt war, uud 
mean rübmte ibm Dies Verfahren, als ſehr mirkfam für die Stillung der Wurbanföle, Zu 
Zouloufe hatte man in einem Saal, der unter dem Dach angebracht if und ungefäbr zwanzig 
Betten befaßt, tiber jedem von dieſen an der Mauer eine Kette befeitigt, woran ein eiferner 
Bürtel hängt. Zu einigen Häuſern iſt die Dienerfchaft mit Ochfenziemern verfeben, unb 
anderswo werden die Schlüffelbunde als Büchtigungswerfzeug gebraucht. Billig follten überall 
bie Ketten verbannt werden, wie dies in den Anfalten von Baris feit langer Zris gefcheben 
id, indem daſelbſt über zweitaufend Brren, von jeglihem Alter, Geſchlecht, Stand und 
Tarakter, obne Schläge und ohne Ketten verpflegt und bebandelt werden Neuntens ıfl auch 
die ärztliche Pflege überall mangelhaft. Am guten Willen und an Borfielungen der Aerzte bat 
es zwar gar nicht gefehlt; aber da ibnen alle Mittel für eine zweckmäßige Bebandlung feblen, 
fo verlieren fic den Muth und befuchen die Srren kaum anders, als wenn fie etwa von einer 
ernten Krankheit befallen werden, höchſt felten aber in der Abficht, ihren Wahnfinn zu beilen. 
Es gibt Häuſer, wo nicht die Aerzte , fondern die Dienerfhaft, Eturzbäder, enge Verwah⸗ 
sung u. f. w. anordnet. In Touloufe war es von jeher Sitte, daß die Acrite des Hötel-Dien 
monatlich einmal den Armenſpttal befuchen; in die Kammern aber, wo die Verrückten ange 
fchloffen And, geben fie niemals. Much die Verwalter der Anitalten befuchen, zebntens 
endlich, durch Feidige Borurtbeile abgebalten ‚ diefe Unglücklichen nur böchſt ſelten. Eie glaur 
ben genug getban zu haben, wenn fie den für unbeilbar geachteten Irren Unterbalt verfchaft , 
und diefelben durch Einfchliefung für ihre Nebenmenfchen unſchadlich gemacht haben. 

Das Vorſtehende begreift die fehlerhaften Verhaltniſſe, welche in der Verſorgung der 
Gemürbsiranfen in Spitälern, Urmenbäufern und Gefängniffen angetroffen werden. Man 
if von dem dringenden Bedürfniß, ibr Schickſal zu verbeſſern, allgemein überzeugt; über 
Die Art bingegen, mie dies gefcheben fol, find die Dieinungen noch getbeilt. Mit der 
einen Meinung mil man die Aufnahme und Verforgung der Irren in Epitälern und Armen⸗ 
bäufern beibehalten, und nur die auf fie Bezug badenden Einrichtungen diefer Ankalten ver⸗ 
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beſſern mährend mit der andern hingegen die Errichtung eigenthümlicher Brrenbäufer ver⸗ 
langt wird. 

Der Doktor Eſquirol erklärt ſich gegen den erſten Vorſchlag, Indem er beforgt, die Ein⸗ 
richtung der Gemächer für die Brren würde in jenen Anflalten immerbin mangelbaft bleiben, 
und die Bflege ſelbſt würde es ebenfalls fein, meil man die Einbeit der gamen Anftalt ju 
erbalten bemüht wäre. Die Wärter der Srren würden ebenfalls ſchlecht fern - weil ibre Arbeit 
mübfamer als die der übrigen Dienerfchaft des Haufes wäre. Die ärztliche Beſorgung dürfte 
ſelbſt einigermaßen vernachläfigt werden, meil die Aerzte in diefem Theil des Hauies gerinaere 
und fpätere Hoffnung für das Gelingen ihres Heilverfahrens fünden. Aus allem diefem würde 
ch notwendig ergeben, dab bie Mbrheilung des Haufes, morin die Frren verwahrt find, und 
die eigentlich die forgfältigfte Blege bedürfte, im Gegentheil der vernachläffigte Theil fen 
würde. Wozu dann auch noch die Betrachtung fommt, daß Familien, die eine Penſton oder 
Tiſchgeld zablen können, Bedenken tragen dürften, ihre Verwandten in einer folchen Anſtalt 
zu verforgen, und demnach dann auch dieſe Klafe der Geſell ſchaft eines wichtigen ine 
beraubt würde, 

Wenn aber die Errichtung abfonderficher Brrenbäufer in Frankreich erforderlih if, To 
entſteht die Frage: wo follen fie errichtet werden? Soll in jedem Departement ein ea 
oder für mebrere ein gemeinfames angeleat werden ? 

Gegen den erſten Vorfchlag erbeben ſich Harfe Einwürfe. Sundhf würden die Koſten 
überaus groß fein, wenn in jedem Departement ein neues Arrenbaus erbaut werden müßte; denn 
die Benugung alter Gebäude erbeifcht einerfeits auch große Koiten, und entforicht anderfete 
dem beabfichtigten Zwecke meiſt nur wenig, wie dies die in Charenten, zu Eaint- Main, zu 
Marville u. few. gemachten Erfahrungen darıbun können. 

Ein eımelnes Deyartemental + Srrenbaus mürde nur eine Meine Zahl Kranker — 
fünfzig bis ſechszig hochtens; wie lieſſen ſich dann aber die Abtheilungen beider Seſchlechter, 
und beemach die zweckmaßigen Unterabtheilungen, der tobenden Frren, ber Blödiinniaen ‚ dee 
Unbeilbaren, der Melancholifchen, der Geneſenden u. f. w. gebörig veranflalten? Es könnten 
Leicht der Abtheilungen fo viele werden, als ber Kranken, und weil jede ihren eigenen Wärter’ 
bedarf, fo viele Wärter, als Kranke, Die nötbigen Berfonen jur Aufficht diefer Anstalten, 
welche Eigenfchaften erbeifcht, die micht überall angetroffen werden, und insbefondere dann auch 
Die dieſem ſchwirrigen Zweige ibrer Kunſt vollig gewachſenen Aerzte möchten dermuthlich auch” 
nicht allenthalben zu finden fein. 

Große, an ſchicklichen Orten angelegte und achörig vertheilte Anſtalten würden viel eher‘ 
nützliche Ergebniſſe⸗ für die darın Aufzunehmenden darbieten, und nebenbei auch minder koſtbur 
fein. Begüterte Fanrilien würden ihre Berwandten bimfenden, und die Benfionsgelder derieiben 
konnten einen bedeutenden Theil der Unterbaltungstofen deden, wie dies in Avıgnon/ zu 
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Saint - Main, vorzüglich aber in Eharenton und Bordeaut der Fan ih, beren Mnfalten durch 
ſich ſelbſt beüchen: 

Weil Worte und Namen überall auf die Meinung und das Urtheil ber Menſchen einen 
großen Einfluß haben, fo wünſcht Hr. Efauirol, dad diefe Anfalten Afyle, und die immer 
derfelben Bellen (asyles ex eellules) genannt werben mögen. 

Der Vorfchlag, den Brrenbäufern ausgebehntere Kreiſe anzumeifen, iR eigentlich nicht 
neu; die drei großen Anfalten in Paris, und diejenigen in Wordeaug, Lyon und Avignon, 
nebmen aud gegenwärtig Kranke aus den umliegenden Departements auf, und Niemand mag 
zweifeln, daß fie da beffer verforgt find, als in Suchtbäufern, und befonders viel beffer, als 
in den Gefangniſſen von Eaen, Touloufe, Nantes, Rimoges, Dijon, Orleans, Rouen u. f. w. 

Der Bortbeil des Departements, morin das gemeinfame Irrenhaus errichtet, iſt⸗ und der 
eigene Vortbeil der Anſtalt ſelbſt, müffen der Verwaltung zum Antrieb dienen, üch durch ſorg⸗ 
fältige Verpflegung der ihr anvertrauten Rranfen Zutrauen zu erwerben, „und Alles fcheint fich 
Demnach zu verein'gen, um die Errichtung einer befchräntten und kleinen Zahl ſolcher Anſtalten 
vorzugsweiſe anzuratben. 

Der Bauplan des Serenbaufes darf nicht dem Baumeiſter überlaffen werden, weil babei 
die Heilzwecke zunaͤchſt folen im Auge behalten werden. Der Dr. Efauirol vermeilt bierbei 
umfändlich, und er entwidelt die dafür zu benugenden Ergebniffe feiner Iangiäbrigen Erfabr 
zungen, Beobachtungen und Reifen. e 

Er berechnet, daß, zufolge der in den verfchiebenen Unflalten von Frankreich verforgten 
Beren, zwanzig Mfple für das ganze Königreich binreichen würden. Er fchlägt vor, dieſelben 
in den Städten, mo die königlichen Berichtshöfe (cours royales) ihren Sih haben, zu errichten, 
weil diefelben meiſt den Mittelpunkt eines angemeffenen Umkreiſes bilden, und eine anfebnliche 
Bevölkerung haben, die jenen Auſtalten binwieder manche leicht begreiflihe Vortheile ſichert. 

Hedes Aſyl würde die Breem der dem Bezirk des königlichen Berichtshofes zuſtehenden 
Departements erbalten, und könnte vier» bis fünfbundert Individuen aufnehmen. Achtzehn 
ſolcher Aſhle würden ficbentaufend zweihundert Irren befafien, welches, nebſt den jmeitaufend 
in den Variſer Auſtalten aufgenommenen , bie böchſte Zabl der Irren in Fraukreich beträgt. 
Wenn aber die ſchon vorbandenen brauchbaren Anftalten beibehalten und verbeffert werden, fe 
bürfen nur jebn neue Afple erbaut und auf angemeſſene Weife unter die Departements, melde 
bis dabin keine befaßen, vertbeilt werden. Die Geſammtkoſten derfelden werden auf fünf 
Milionen berechnet, wogegen die Ausführung des Planes, der im jedem Departement eim 
eigenes, und alfe zmweiundfchengig verlangt, jedes mur zu hundert und fünfjigtaufend Fr. bercche 
ger, zehn Millionen und fünfmalbunderttaufend Fr. koſten würde, 

„Ich meiß nicht (fagt Hr. Eſquirol am Schlaufe feiner Dentichrift), ob die bier vorgetra⸗ 
genen Ergebniffe meiner Erfahrungen und meines Nachdenfens den Zweck, welchen ich beabüdh- 

tige, erreichen werden; vieleicht babe ich nur für mich felbit gefchrichen. Eofte das, womit 
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ich nudlich zu werden hoffte, nur ein fchäner Traum bleiben, fo batte der Traum mich Inner 
bin mit einer angenebmen- Hoffnung belebt. Wäre es dann aber im der That micht binreichend; 
den detlagenswerthen Zuſtand fund zu machen, morin ein großer Theil der Frren fich gegen» 
Wwärtig noch befindet, um diefen Unglüdlichen die Aufmerkſamkeit und Theilnabme zujumenden, 
welche das öffentliche Mitleid im Frankreich fo vielen andern Klaſſen der Krauken und Armen 
forgfamı und freigebig zusbeilt ? 





Dereits find, mie man aus Öffentlichen Machrichten fattfam meiß, die Befwiten, mnter 
dem Namen der Bäter des Blauben$ (päres de la foi), tm vielen Gegenden von Frankreich 
wieder angeficdelt » ihre Häufer mehren ich von Tag zu Tag, und auch der Bugendunterricht 
gebt allmälig wieder am fe über. Man bat neuerlich öfters, um vor diefen Wölfen im Schafe 
pelze zu warnen, auf die frühern, von der Befelfchaft ausgegangenen Schriften hingedeutet, 
und die Verkehrtheit ihrer Lehren darin machgemicen. Der Schluß von chemals auf jetzt 
mußte bierin um fo natürlicher umd richtiger erſcheinen, als die Väter auch ſelbſt und ihre 
Böhmer ſich darauf nicht wenig zu gut thun, daß es der Geil ihrer Vorfahren fei, der. in 
ibnen wieder auflebe, fo daß die neuen Bärer auf das Verdienft derjenigen, im deren Fuße 
hapfen fe treten, Anſprüche zu machen wohl berechtigt feien. Nun aber wird es auch möglich, 
das neuerſtandene Geſchlecht aus feinen eigenen Werken zw beurtbeilen. Die Feſurten in 
Frankreich baden, zum Gebrauch ibrer Schulen, einen Abriß der Geſchichte (cours 
d’histoire ) in ſteben Duodezbänden berausgegeben, der ſchnell nacheinander in mebrern, unb 
bercits der fünften Ausgabe (Lyon b. Nuſand), erfchienen if. Zwei Wändchen find der Gr 
ſchichte von Frankreich gewidmet. — Die geäßliche That der Bartholomäus» Mordnnacht findet 
darin ihre Apologie, indem diefelbe eine bucch die feindfeligen Mbfichten der Hugenotten 
geborene Borüchtsmmaasnahme genannt wird. Die Erzäblung der Zwiſte Franz I mit dem 
Barlament wird benubt, um gegen ſolche Einrichtungen im Etaate (alfo mob! auch gegen 
das Stellvertretungsſyſtem ?) zu forechen, die beſtimmt find, ber Alleingewalt die Wage 
zu balten. Bon Zohann Ebatel’s Mordanfchlag auf Heinrich IV wird, ans keicht begreifliche m 

Grund, nice gefprochen. Die Verweigerungen der Ertheilung der Saframente, welche unter 
Rudinıg XV ihren Anfang nabmen, werben qusgebeißen,, aber die Barlamente mißbiligt, die 
Gh anmaßten, aus eigener Macht einen aeiftkihen Drden zu verurtbeilem. 
Sn der Darſtellung der Begebenbeiten ſeit 1789 find die Freunde der Hffentlihen Freibeit, 
weiche mit den nichtswürdigden Menſchen überall im eine Reihe geſtellt werden, die Zielſcheibe 
der gıftioden Ausfälle, während hingegen die Vertbeidiger aller Mißbränche der alten Ordnung 
ausichlieflich und unbedingt nevrieien werden. Mit Borliebe verweilt der Verfaſſer beim Krieg 
in der Bender, deren Einmobner (bebaustet er), wenn fie zum Streit auspogen, ein weißet 
Damms ixugen, moran auf der Brut em fchwarzes Kreuz befelige war, an dem gewöhnlich 
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Reliquien oder auch Knochen gemordeter Royaliſten bingen, dereu Tod fie ju raAchen 
batten; ihr Feldgeſchtei war: Tod den Nepublifanern! 

Während eine ganze Seite mit Lobeserhehungen des Generals Wellington angefüllt iſt, 
defien Humanität, Tapferkeit und Einfichten gerübmt werden , beißen die Frangofen bingegen 
ein Raubgefindel (brigands), und die Darſtellung ibrer in Rußland. erlittenen Unfälle endigt 
(8.2 ©. 325) alio: „Wer aufınerffam den Ablichten der Vorfebung nachfpürt, der wird im 
den Niederlagen der Franzgofen die Strafe der Berbeerungen, Mordtbaten, Entbeiligungen 
und Gräucl aller Art erfennen, bie feit zwanzig Dabren eine Armee verfchuldet bat, melde 
für und für aus den Kindern der Revolution ergänzt worden iſt, und Die viel weniger aus 
Bılicht und Beruf, als aus Gewohnheit und Neigung, Verbrechen und Schandthaten aller Urt 
verübt bat. Es lag in den Ablichten der Vorſehung, Frankreich und die Machfommen des 
beit. Ludwigs von einem ruchlofen und blutgierigen Geſchlechte, durch Vertilgung deifelbenz 
zu erlöfen, 





Die biesjäbrige Brogeffion von Notre»Dame in Paris am Feſte von 
Maria's Himmelfahrt war, im Gegenfaß der Einfachheit vorbergebender Babre, dach 
einige Neuerungen ausgezeichnet. Boram gingen zwei Reiben Kinder, großentheils Schul⸗ 
Rinder, erit die Töchter , weißgekleidet, min einem Schleier, und im Begleit ihrer Zebrerinnen, 
der ſchwarzen Schweilern; hernach die Knaben, gleichfalls von ihren Lehrern, den fröres igno- 
gantaios, angeführt. Diefes bat die Kirche Notre» Dame andern KHirchfpielen nacdhgeabmt , 
benen fie vormals das Beifpiel der Einfachheit und einer Vermeidung defien, mas mur zum 
Schauſpiel dient, gegeben batte. Bebem Zug ward ein Fähnlrin (ma guidon) vorgetragen, als 
Symbol vermutblich der ſich bildenden oder beabichtigten neuen Brüderfchaften. Das Fähnlein 
der Töchter war, mie billig, das der b. Jungfrau; dasjenige der Anaben fchien auf feiner 
äuffern und Vorderfeite das b. Sakrament barzufielen (ed war das gewohnte Bild des Kelchs 
und der Hoßie); feine andere und gegen die Prozeſſion gerichtete Seite hingegen zeigte etwas 
ganz anders. Hier fah man ein Herz, über weichem ein Kreuz Hand, alfo das gebeiligte 
Hefusherz (le sacre-coeur de Jesus), und es bleibt Fein Zweifel mebr übrig, daß die Kirche 
Motte» Dame diefer neuen Devotion völlig beigetreten if. Sie bat ihr nicht nur in ihrem 
Önnern einen Altar geweibt, fondeen fie verlündigt diefelbe auch auffer dem Tempel und räume 
ihr eine Stelle in ihren allgemeinen Gebräuchen ein. Huch die Namenszeihen von Befus Heben 
Aber der Fahne, obgleich Ge völlig überflüig waren, indem das Kreuz über dem Herzen allein 
Schon als volendetes Symbol erſchien. Aber. iene Buchſtaben bezeichnen zugleich die Geſell⸗ 
Ichaft der Sefuiten, und diefe war es dann wohl auch, die man anbeuten und der man 
bei diefem Unlah buldigen wollte, gleichzeitig mit dem neuem Kultus, ‚der von ihr ausgeht, 
and einen Vereinigungspunkt für ihre Andänger bildet. 





— 

Der Abbl de la Menmanis ii bekanntlich, feit geraumer Zeit ein Koriphaͤe der königlichen 
ultra's, einer ihrer Wortführerim Conſervateur, ein Herold der reinen Lehre, Wie fie 
der. Ultramontanismus heiſcht, und ein Feind der Freiheiten der gallitanıfchen Kirche beinahe 
nicht minder, als des Proteſtantiesmus und —. der Bidbelgeſellſchaften. Für ‚die richtige 
Beurtbeilung dieſer Wetterfabne (ſchwerlich bat ein andrer Menfch. diefen Bunamen. im 
böberm Maafe verdient) veicht ohne Zweifel die Vergleichung feiner, eigenen ſrühern und 
ſpaͤtern Schriften bin, von der man bier eine Heine Brobe geben will. 4 

HZm Zahr 1898 Tief Hr. de la Mennais Betrachtungen über die Gaiatai⸗ der 
franzöſiſchen Kirche im achtzehnten Sabrbumdert und über ihre ichige 
Rage erſcheinen“) worin von Napoleon Buonaparte Folgendes zu leſen if: 

„Erbebe und freue dich, o Frankreich! deine Dranafale haben ihr Biel erreicht. Sich, 
wie von Afrika's auſſerſtem Ende die Vorfehung, am idrer Hand gleichlam und über die Meere 
ber, dir einen jener thatengroßen Männer zufübrt, welche befiimmt find „ ihre Stellvertreten 
auf Erden zu fein, und deren Erſcheinung bas alles wieder herſtellt, was fchon auf immer ver⸗ 
loren jchien. ‚Seinem -Nufe-gebordyend, ſetzen uch die Trümmerbaufen der Geſellſchaft in Bewe⸗ 
gung, 1ede Muine findet ihre Stelle wieder, und von ſelbſt erhebt ſich das. Stantsgebäude zu 
ueuem Glan; Er beilt die Wunden, welche er nicht gefchlagen, und er trodinet die Thraͤnen—⸗ 
die er nicht verurfacht bat. Die Religion und.die Monarchie find gemeimfam wieder. erſtanden/ 
und die Revolution iſt beendigt. Daß ein Büngling von vierundzwanzig Zahren der erſte 
Feldberr feines Dabrbunderts, und vieleicht aller Jabrhunderte geweſen ik; daß er allein mebe 
Schlachten gewann , als Conde, Turenne, Vendome, Lutemburg Gefechte befianden haben ; 
daß fein Brit Üch das Glück unterthan machte und fein Mame mit dem des Sieges gleiche 
bedeutend geworden iſt; daß er, nach feinem Belieben, Thronen umdürze und aufrichtet, und 
dad große Meiche in feiner Hand jenen jerbrechlichen Häuschen gleichen z welche von Kindern 
fpielend erbaut, umgeworfen und wieder neu aufgerichter werden: dies alles, o Napolcon, ik 
immerbin noch nicht, was die Nachwelt am meilten an dir, bewundern wird. Dir, ihrem exfie 
gebornen Sobne, bat die Vorſehung einen: fhönern Nubım. aufberahrt, und Ftantteichs 
Neſtaurator ſteht böber als der Belieger Guropa's. Ueberzeugt, daß Religion die cinzig fichere 
Brundlage jedes Staates ſein muß, iſt des Kuifers erſter Gedanke ein religiöfer Gedaule, und 
feine erjle Verrichtung eine Huldigung dev Gottheit geweſen. Eimer der weiſeflen Bänke, 
welche die Kirche regiert haben, verband füch mit einem der grokten Monarchen, Die über, 
Frankreich berichten, zur Wiederberielung des vormaligen Glanzes der gallilaniſchen Kicche 1°, 


i . r 
*) Rellexions sur tat de Teylise en France, pendant le dix - huitidme siöche, et sur sa situntiom 
achtelle. Varis 1808, 8, Eine neue Ausgabe dieſer Schrift vom Jahr 1519 if durch Üestafungen, 
Bexander ungen und Zuſatze von drr eriten ſehr werichieten , und da die hirrı amsgebobene Sfehe der’ 
frühern vergeblich in der Icutu geſucht vurde/ Bari. wohl aicht era bemcet werden. 24 
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Dieſes Zeugniß hat Hr. de la Mennais im Babe 1808 dem Kaiſer Napoleon aucgeftellt; feche 
Bahre fnäter , und im Augenblick, mo die Bourbonen unter dem Schuß ber europdifchen Heer 
fihaaren mach Frankreich surüdtehrten, ließ ſich eben derſelbe im feinem Buch über die kaus⸗ 
nifche Lehre von Ernennung ber Viſchofe (Tradivion de Peglise sur Finstitution des 
Ereques, Paris 1814, B. 2. &. 219) alfo vernehmen: 

„Großnerzige umd edle Marion! Glucklich rubteſt du im Schatten des Thrones der Alphonſe 
und der Söhne des heiligen Ludwigs, als der Würgengel vlöplich ruclefe und werderbliche 
Kriege ih deinem Schoos anzettelze. Deine Städte, beine Dörfer und deine Hütten wurden 
jerilört; deine Tempel verbrannt , deine Prieicr erwürgt; beine Weiber, deine Greiſe und 
deine Hinder , noch ebe fie des Lebens ich frewen mochten, gemordet. Des neuen Attila’d 
Adler iſt taufendmal furchtbarer, als der Sarazenen Halbmond; fch aber unbeforat und zweille 
nichts wie deine Väter dieſen befieat baben, fo wirſt du über jenen Hegen. Es if die Sache 
Der Menſchheit, die du gegen. die Beiffel Gottes und der Menfchen zu vertbeidigen bat. Wirf 
es ab und wen vom die weg, das gräßliche Doch, welches Über dem traucknden Franfkreich 
kalter, über dem einſt fo glüdtihen, jebt zum Bammertbale gewordenen Frankreich; dent 
beflagenswertben Lande, worin das Eigenthum eine Beute der Mäuber geworden if, wo die 
Mutter nur gebären, um das Schwert des Striegers zu fättigen, wo in endlofem Verſtummen 
sur die Erimme des Tirannen gehört wird, ber eine Heerde von vierzig Millionen Sklaven 
gu dezimiren beficbit. Mag er jedoch, als ein zweiter Nero, uns den Kampf gu beflchem 
zwingen, fo find wie darum dach keine Miſchuldige feine Wath! Er gebietet über unfre 
Urme, die nicht mehr unfer Eigentbum find ; dreifache gefchloffen und in Eiſen gelettet, zu 
beder andern Bewegunq unfäbig, als die uns ertheilt wird, wirft der Zirann, zum Behuf 
feiner graufamen Spiele, uns gleich, einem Valle von einem Ende Europa’s ans audere binz 
unfee Lippen fogar find noch mir dem Sllavenſtegel verſchloſſen. Das Herz allein Ichlägt freb 
im und, und dieſes währt füch von der geheimen Hoffnung. des nahen Sieges, den der Himmel 
gewiß deshalb allein nur verzögert bat , damit der Triumph um fo größer und die Befreiung 
Bes Dienfchengefchlechts deſta allgemeiner werde,“ 





Die Schickſale einer auf der Dnfel Korfita befindlichen griechifchen Kolonie erzähle 
eine frangöhiche Beitfchrift (Chronique religieuse,, 18:9, T. 2. p. 471) alſo: Ein Haufe Mair 
noten, die ihren Namen von der tleinen Kandfchafe Maina führen und von den Epartanerı 
abſtammen, fuchten im Babr 1675 fich dem ibmen unerträglich gewordenen Boch der türtifchen 
Zirannei zu entrieben, zogen aus Moren weg, und erbaten ſich von den Genueſern einen 
Bufluhtsort, Der Senat räumte ihnen im Gerichtsbezirf Vico auf Korfifa, das damals Genua 
angebörte, Ländereien ein, Hier befchaftigten fie fich eifrig und glüdlich mit dem Acerbau; 
Aber ein balbes Jahrhundert genoffen fie rubıg die Früchte ihres Fleißes. Alsdaun aber machte 
Hr Wonldand den Meid der Eingebornen vege, dem Gch bald auch der Haß beigefelte, weil die 


Griechen aus Dankbarkeit den Genueſern zugetban waren, deren Herrſchaft die Korfilaner 
ungern ertrugen, *) Unter diefen Umſtanden faben ſich die Griechen genätbigt, im Zahr 1729 
den Ort iorer Niederlafung za verlafen und nad Maccio gu flüchten. &päterbin minderre 
fidı ihre Verfolgung, uud als 1770 Korſika franzsfiich geworden war, börte fie vollends auf. 
Neue Stürme brachen zwar im Bahr 1793 gegen fie aus; dennoch waren fie großentbeils wieder 
in den Bes ihres frübern Eigentbums gekommen, und über ihren gegenwärtigen Zuſtaud 
wird Nachſtebhendes berichtet: 

ghre Bevölferung beträgt ungefähr fünfhundert Perfonen; fe erbält ſich buch Seiratben 
mit den Korüifanern, deren Sitten, Bemobnbeiten und Sprache die Griechen angenommen 
haben; die neu ⸗griechiſche Sprache verileben Be doch immerhin noch recht gut, und fie unter 
richten-auch ihre Kinder darin; aber mit den Griechen in Poren unterhalten fe keine Verbin 
dung. Sie baden eine Kirche, einen von der Megierung begablten Priefler, der den Kirchen 
ent verfiedt und unter dem Dio ſeſanbiſchof ſteht; We haben auch immer einen Geiſtlichen, 
der nach Mom gebt, um fich ordiniren zu laſſen. Das Dorf Carges if ibe Hauptaufenthalt z 
he ind vieleicht die verſtaͤndigſten Landwirthe auf der Bäfel, und ihre @üter legen dafür 
Beugniß ab. Wndere Bildung haben fie nicht viele, and ihre Gittem find die der Korfifaner, 
fo jedoch, daß fie fich Überhaupt weniger rachfüchtig und friebfertiger zeigen. . 





Aus den durch bie Verwaltung ber indireften Abgaben angefiellten Unterſuchungen ergibt 
ih, daß das in Brankreih mit Weinreben bepflangte Band im Bahr 1809 einen Raum vom 
1,613,939 Heltaren einnabm, und im Durchſchnitt von fünf Babren dem Jäbrlichen Ertrag von 
35,358,590 Heftolitern Wein (der Hektoliter beträgt Über hundert Bouteillen) lieferte. 

Die Gefammtoberfläde von Frankreich wird auf 52,000,000 Heltaren berechnet , wovon 
45,145,000 mebr und minder fruchtbares Land find ; der Weinbau befaßte demnach im B. 1809 
beinabe den achtundzwanzigſten Theil des fruchtbaren Bodens. Seither iſt derfelbe mod weiter 
ausgedehnt worden, fo daß die Kadaffer ⸗ Verwaltung memerlich den Betrag der Rebenpflan⸗ 
zungen auf 1,977,000 Heftaren berechnet hat. 

Bon den 35,355,590 Heltolitern Wein (über 3,535,839,000 Bonteillen) des Durchſchnitte⸗ 
ertrags der fünf Jahre vor 1509 läßt fich Cfagt Hr. Ebaptal) annehmen, daß ungefähr 30,000,008 
als Wein gekkunken, und 5,358,890 in Branntwein vermandelt wurden. 

Hält man Gc an den Mıttelpreis in den Dabren von reichem MWeinerteag, fo bekommt 
 wan folgende Ergebnife : 





) umgandlichere Nachrichten über die Gründung und bie frübern Schickſale dieſer Kolonie findet man im 
dem Prẽeis historique de la ınaison imperiale des Commenos, par le chef des doscendans de 
eelLe — Austerdam 1784. 6. 
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20,500,000 hettoliter je 7 Fr. 30 Eent. thun 78,750,000 Franken. 











A,600,000 — - 0 - — 46,000,000 — 
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3U, 000, 0 Heftoliter ertragen 678,750,000 Franken. i 


‚Die zum Branntweindrennen. gebrauchten 5,358,890 Heftoliter find von mittelmäfigene 
Ochalte, und zu 7 Fr. 50 Cent. dem Hektoliter gewertbet, werfen fie einen Betrag von 
49,191,615. Fr. ab, der, dem eyftern heigezablt, die Geſammtſumme von 718,9.1,675 Fr. liefern. 
Bedentt man nun, daß bei dieſer Rechnung Die Breife fehr niedrig, felbft für reichliche Wein. 
jabre, angenommen wurden, fo, wird man fich überzeugen, daß der jäbrliche Ertrag des Weine » 
baues in Frankreich nur wenig unter einer Milltarde zurückbleibt. 





Diet alademiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Varis, ein Vrlvatverein, deſſen 
Ehrenvorſtand der Herzog’ von Angouleme iſt, bat kürzlich den won ihr auf die befle Denk 
ſchrift über Karl Michael de l'Epke, dem Etifter der Taubllummenanfalt , geſehten 
Breis dem Hrn. A. Bebiam zuerkannt. Die gekrönte Schrift iſt fo eben im Druck erſchienen 
(Eloge de Charles⸗ Michel de FEpee, Paris chez Deutu, 19), und man will derfelben einige 
minderbefannte Züge entheben, 

Karl Michaek’s (geb. jur Verſailles am 25. Nov. 1712) Vater mar königlicher Baumeifler 
und ein eben fo möhldentender als verffändiger Mann, der durch Beiſblel umd Lehre feinen 
Kindern Mäfigung der Wegierden, Frömmigkeit und Nachftenliebe einflöfte, Dem gertlichen 
Etande gewidmet, follte der junge de Epee, um die eriten Weiben zu erhalten, cıne damals 
im Sprengel von Baris eingeführte, mit fernen Grundfäben unverträgkiche Glaubensformel 
(es war das Formular Ab⸗xanders VA, und vielleicht auch die Annahme der Bulle Unigenitus 
Klemens XH unterzeichnen, was er gu thun weigerte. Die Dalmatica ward ibm nun jwar 
ertbeilt, aber die böbern Weihen abgefchlagen.. Schon hatte hierauf der lebhafte Jüngling 
den Entihluß gefaßt, dem geifilichen Stand zu verlaffen und die Mechte zu fiudieren, als ein 
Neffe des großen Boſſuet, der Biſchof von Tropes, fich feiner annahm , und ibm ein beſchel⸗ 
denes Kanonikat in feincm Sprengel anbieten lich. Bon ibm erhielt de lEree nun auch die 
Beiden und die Befugniß zum Bredigtamte, dem er fich mit eben fo viel Neigung als Erſolg 
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widmete. Allein fein Gönner farb, und die damals gegen bie Geifflichen von Vort Monat 
und ihre Freunde gerichteten Berfolgungen der Zeſuitenpartei dehnten fich auch über den Abbe 
de l'Evee aus, als der Zufall, oder die Vorſehung, diefen ferner fchönen Beſtimmung ent« 
gegenführten. 2 

Er kam in ein Haus, wo er zwei, ibm unbefannte, junge Töchter mit Madelarbeiten emfig 
befchäftigt fand; er redet diefelben an, aber fie antworten nicht, und ibre Augen bleiben auf 
Die Urbeit gebeftet; er wiederholt feine Anrede, und befommt nochmals feine Antwort. Wähs 
rend er betroffen die Kinder anfchaut, kommt ibre Mutter; weinend erklärt fie ibm das Nätbiel; 
beide Schweſtern waren taubfiumm. Bbr trauriges Schidfal (erzählte Hr. de l’Enee) 
rübrte mich, und ich fagte, man folle fie zu mir bringen, ih wolle mein 
Möglichſtes thun. Er erinnerte fich, daß im feinem fechszehnten Yahr einer feiner Lehrer, 
der ein guter Metapbyfiter war, in einem Geſpräche ibm bewieſen batte, daß zwiſchen den 
metaphyſiſchen Ideen und den artikulirten Tönen, die unfer Ohr vernimmt, feine nähere Ber» 
bindung oder Sufammenbang beflebe, als zwifchen eben biefen Bdeen und den Schriftzügen, die 
unſer Auge unterfcheidet. Daraus ging die unmittelbare Folgerung hervor, daß Taubſtumme 
durch Schriftzeichen, die mit erflärenden Geberden begleitet würden, unterrichtet werden 
fönnten, wie man andere börende Menfchen durch Worte und durch Geberden , bie ihre Beden« 
tung erklären, unterrichtet. So entiiand die Methode des Taubſtummenunterrichts, die Hr. 
de l'Epee mit fo glüdlichem Erfolg anwandte, und die ibn bald durch ganz Europa berühmt 
machte, während die Verfolgungen und Perfereien feiner geiſtlichen Obern und Brüder auf 
eine beinahe unbegreifliche Weile fortdauerten. Um die Beichte feiner Zöglinge zu empfangen, 
Die Niemand anders ihren abnehmen konnte, bedurfte es einer Erlaubniß feiner Obern, bie 
man ibm nicht ertbeilen wollte. Als er auf wiederholte Begehren ohne Antwort geblieben war, 
ſchrieb er an den Erjbiſchof von Paris, beflagte ſich über die Bräntende Behandlung, und 
erklärt ihm, er molle das Stillſchweigen zu feinen Gunften auslegen, und als eine indirekte 
aber genügende Brrechtigung anfeben. 

Die öffentlichen Prüfungen (fagt Hr. Bebian), welche der Abbe de lEpée von Zeit zu 
Seit mit feinen Schülern anfiellte, waren allerdings mit einem gewiſſen Gepränge bealeitck, 
dem man öfters Eitelteit Schuld gegeben bat. Ihr Zweck aber ging babin, die Menge der 
Fremden, welche den Prüfungsſaal befuchten, durch Beranftaltungen, die ihre Aufmerkſamkeit 
feſſeln konnten, von dem großen Ruben diefes Unterrichts zu überzeugen und fie zur Nach- 
abmung angureizen. Wenn Bornebme und gelebrte Männer ibm ihre Huldigungen darbrachten; 
fo war es nicht der Zuwachs perfönlichen Rubmes, der ibm Freude machte, fondern vielmehr 
der erbeberide Gedanke, daß der Slanz, der feine Kunſt beſtrahlt, ibre Dauer und ihre Bere 
dreitung um fo beffer fichern und um fo mehr befördern werde. Wenn aber der Echwarm der 
Bewundeter ich entfernt hatte, und wenn dem fchmeichelnden Lob und dem geräufchvoller 
Beifall die Stile der Anſtalt gefolgt war, dann ſqumte der Lehrer nicht, die Herzen feiner 
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ES häler zu dem Mebeber alles Guten umd ju demienigen zu erbeben, welchem allein Rubm und 
Edte gebüdrt; dena feine Söglinge ja guten Chriden und dadurch ju guten Bürgern ja bilden, 
war fcın erlich umd arofes Beureden. Um darzuthan, dag er von Habſucht ſo menig als von 
Eitelleit deberrſcht ward, erjählt fein Bisgrapd die Antwort, melde de IEree im Zahr 1-0 
dem rufiihen Verfchafter argeben bat, mwelder ibm, aus Auftrag feiner Kaiferin, Blüd- 
mäniche und reiche Gelbente darbet. „Herr Botſchafter (amtwertete ber Bechrte), ich bim micht 
gemoort , Geld anzunehmen, abır jagen Eie der Kailerin Mai., die cinzige Gun, melde id, 
wein meine Urbeiten ide einiger Theilnahme mertb fchrinn, mir vom ibr erbitte, beüche 
darin, Daf He eiaea Tautdummen aus ihten Ingehörigen mir zum Unterricht ſesden möge.“ 
De Eric datte anf der Habe ven Meatmartre ein Häuschen gemietber , mohin er an den 
Frritagen feine Söylınge führte. Für Diele Erajiergänge geicäte cr Eh zumrilen aech cine 
oder etliche ältere Preamde mu, dic in einfachen and zuihuldegen Freuden Genaf fand. 
Box ſeida erauictıe umendlih der Uablid, melden die munter Fröblichkes und das Sind der 
Kine gewährte. Biseriien nal cr daan ſelda am an ideen Ericien Zivil, und seem bet 
ex Wh sederjeit Denen Dar, dee Gh an da drängten, um feine gelichten Geüchtsjüge ju berrac- 
ten and anf zede ſciaer Vemezungez ja lanichean. Rat breadigten Seiclen fammelte Sch die 
Gem: gm ıdera Bater am cızem langen Tiſch jem beit. Hobie, der Eintrade cad 
Sir ger Bürze daeaten. Der Eirmaf, wilden die Drdzung er) eetl Aalert, dae amt ale 
Gehätern igrodesn Satrueiatet us? dic ia Ietsafter Geieriesfsreie 5b derickear iderke 
Geraatenmirrtelang Irserteagter. ıd aler Zemgem der rumealee Sicet sure ırtlardem 
a tucher Erdite erideirızer Freuden ermiteie end de. de Düne, werk. Frames 
mermaztind mühe mche fernen Tedes Ein Edi it Estieſscas ccteate als det Zegicaze es 
wernehemn: ein Toamerihiag, der zeiihen Über zicderiting , fsımıe ade uridere Schar 
yıanı wrarisher. Saor glaziern be übern gelichten Scheer seriseen ja badız. Ac deingteg 
64 um Sram am via ber, za Ihlncgen> buciten Be ie Sind, als meltrn Be ira Fein 
Zen guie Kindes mer Des Bohr. dem fe üernsce Merih Dh tzetee mar, ut 
sehtzem; ale De mieten Gaetef aimihrne Gar wir Yemmmaze emee matt srurihm, 
m meinem De ae Tri) art Erin large Ger agmer Rikesız note, gi der 
&cherr Mate er) Ehren: men) ircah er eirdune je ie Burma ve ur Biete 
Kr Erzriurien zz ee uber er Berta. Se@ der zer. Jen Deegeome , der Tea along 
wur KoaTiıct. zn) mer er ucaripeher mel: am Br art im ef che je anime 
Eon Erica? mr eaılah grmechs ur) duite ale Gemiier Auntlernpes; tur Zicimen 
Gel zad sung - aber ci mE nor ft meer te Drden Klammer Bm. fenbers 
Fre der Üigirer, a unse Geharim euzisderden Ritcerı Betr als Bameireiue 
Scan? 52 derır Der ua dur Eramie zute ia t geiric Diner, ef ur der Dem 
TRZERZ us Dem geöchcen Schere en Ir deumat der ©...jie Zucı je menden 
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Einem der königlichen Agrikulturgeſellſchaft von Fraukreich im verfloſſenen Jahr erſtatteten 
Bericht, über den Berbrauch der Kartoffeln in Paris und über die Meblbereitung aus 
denfelben *), entbeben wir folgende Ergebnife. Die Pflanger oder Landwirthe, welche für den 
Bedarf der Hauptladt Kartoffeln im Großen zieben, bedienen fi zur Aufbewahrung derfelben 
fait alle der gewohnten Miederlage im fühlen, der Auffern Luft verſchloſſenen Kellern, mobei 
fie, zu Verhütung der Gährung in allzulange aufgeſchichtet bleibenden Haufen, diefelben von 
Seit zu Seit umrühren, oder auch , wenn dazu binlänglicher Raum vorbanden it, ihre Rage 
flätte verändern, ungefähr wie man auf den Kornboden die Frucht don einer Eeite nad bee 
andern ſchaufelt. Eeit fünfzehn FJahren ungefähr if der Markt das ganze Jahr hindurch obne 
Unterdruch mir jenem Knollgewächſe befeht, und der Webergang vom alten zum neuen Babress 
ertrag gefchieht unmerklich, fo daß man in der Ichten Woche des Brachmonats und in den 
drei erſten des Heumonats gefunde, feſte und ungefeimte Kartoffeln vom vorigen Bahr neben 
den diesiäbrigen Ander. Der Marktauffeber erkennt jene, fobald He fich feſt anfüblen lafen , 
für gut; find fie aber weich, fo müſſen fie alddann genauer unterfucht werden. 

Die Große der Zufuhr vermehrt und vermindert fich durch mancherlei mitwirfende Urſachen; 
aber zuverläffig if, daß vom 1. Dftober 1516 bis zum 1. April 1317 im Durchſchnitt täglich 
eintaufend Setiers eingebracht wurden; alfo während diefen fechs Monaten 187,000 Setiers. 
Hm April 15,000, im Mai son, im Zuni 3500, im Zuli 2000, im Auguſt 3500, im September 
10,000. Das ganze Zahr durch alfo 230,000 Eetierd. Es kommen fechs verfchiedene Arten der 
Kartofeln auf den Markt, von denen die gelbe (la jaune) vier Bebntbeile, die Vitelotte 
drei Zebntheile, die bolländifhe (la hollande) einen Sebneheil, und die graue und 
violette (grise et violeite) zufammen den lehten Zehntheil liefern. *) i 

Die Fabriken von Sapmehl (feeule) oder Kartoffelmebl baben füch feit einem Bahr ungemein 
vermehrt. Die fleinen und nichtiwertben Winkelanſtalten, in denen die Waare oft mehr 
verdorben als zweckmäßig benußt wird, ungerechnet, befanden fich zu Anfang des Jahrs 1818 
bei zwanzig Fabrifen für Bercitung von Kartoffelmebl, die ibren Namen wirklich verdienen - 
in der franzslfchen Hauptſftadt. Die meiſten befchränten ſich auf die Verfertigung des Mehls, 
aber cinige liefern auch Teig» oder Nudelwaare, Reis, Sago u. f. mw. aus dem Kartoffel⸗ 


mehl. Dem aus Gerealien gewonnenen Stärkemehl wird jenes von den Haarpuderfabrifanten 
beigemifcht. 





”) Memoires publids par la Sociew royale et centrale d’Agrienlture, Annde 1817. Paris chez Mad, 
Husard, 8, 

”, Die früheren Kartofeln anf dem Marfte von Paris su Ende Juli’d find die Fleinen, runden, odre 
grauen fogenaunten Nugsfltartoffeln;, wm den 20, Juli ericheint bie vrolette Eommirlartofil, weide 
ven ir wie die erſtere, und ſich durch ihren haſelnußartigen Geſchmack empfiehlt; anfanad Ausuft 
kommt die fange Holländerin, die aber noch erwas fad is am 15. Auguſt bringe man eltzmfrich bie 
geiten und violetten. Mitte Erptembers find alle ba, auiwe bie erſt im Ottober eintreiiente Vatragnue 


ie 

Die Vereitung des Rartoffelmehls im Großen fängt Ende Geptembers an und iſt Ende 
Aprils vollendet. Ohne dabei auf matbematifche Gewißbeit Anforuch Zu machen, olaubt man 
aus den vorhandenen Angaben beredinen zu können, daß in den drei Ichten Monaten von 1816, 
und in dem vier erfien von 1517 alltäglich, in und um Paris, 1200 Getierd Kartoffeln zur: 
Mehlbereitung vermande wurden, welche, 42 Pfund trodnen Mehls auf den Setier gerechnet, 
Abi Zentner Mehl, oder ungefäbr 140 Säcke zu 325 Pfund, täglich abwarfen; von diefen 140 
Säcken kann man binmwieder annehmen, daß 100 durch die Bäder gu Brod verbaden wurden. 

Es iſt Thatfache, daß Bäder, melde das weiche und ſchwer zu knetende Mehl aus ber 
Bicardie, um die Wernte des Yabres 1816, gefauft hatten, daſſelbe weſentlich verbeffert und 
zur VBrodbereitung tüchtiger gemacht haben, durch Beimifchung guten Kartoffelmebls , im Ver⸗ 
haltniß von einem Sechstbeil bis zu einem Zwolftheil, je nachdem das Getreidemehl mehr oder 
weniger weich mar. Diefe Mifchung lieferte ein ſehr gutes und ſchönes Brod. 

Manche Bäcker verfuchten hingegen mit minder gutem Erfolg, die Kartoffelſubſtanz oder 
ihr Mark (pulpe) zur Vrodbereitung anzuwenden ; diefe ift dazu, tbeils wegen der bald eintre- 
tenden fauren Gaͤhrung, und theils wegen feines ſtarken Waſſergehalts, meniger geeignet, 
Öbgleich unitreitig, bei recht forgfältiger Behandlung, auch die Beimifhung der Kartoffel« 


fubiiang zum Sechstheil, oder auch wohl zum Fünftbeil, vortbeilbaft angewandt werden kann. 
u. 


Aus Amerika. 


Schaubderkafte® Schickſal mehrerer nadı Amerika autgemanderter Deutſcher. 


Auch im dieſem und dem verfloffenen Fahre hat die Einwanderung der Deutſchen in unſern 
Häfen fintt gefunden. Diefe zeichnete fich indeſſen in mehrern Nüdtichten von der des Jahres 
1817 aus. Die Zahl der Einwanderer von 1818 mar am fich bedeutend geringer, ibre Ueberfahrt 
durchgebends angenebmer, und die Sterbefälle waren daber weit feltner. Dies ungleiche Ver— 
hältniß if ganz natürlich. Ber unbegreiflich groß und tief gefühlte Drud des deutichen Bater- 
landes, den es tbeils durch lange umd verheerende Ariege, theils durch Mißwachs und daber 
entſtandene Thrurung und Hungersnoth im äuſſerſten Grad zu leiden batte, trieb im vorlehten 
Habre bei Taufende von feinen Bewohnern nach Holands Grenzen, um von deſſen Häfen aus 
nach den gefegneten und freien Staaten von Amerika abzufchifften. Manchen gelang es, nad 
unbegrengtem Ungemach, das andere Nfer zu erreihen; Manchen bingegen mordeten Hunger 
und Verzweiflung fchon auf deutſchem Gebiete; Manchen raffte der Tod auf niederländischen 
Geräffern und Boden weg, und eine große Anzabl Mel als Dpfer des Mangels und großer 
Mifbandlung auf dem Meere. Andere erblicten zwar noch, unter Kummer und aualvolen 
Reiden, die Beitade des beißgemünfchten Kanaans, jedoch ward ibnen, nach böhern Ratbichlüffen, 
das Slück nicht zu Theil, im feinen Grenzen Zage der Erquickung und Aufbeiterung zu 
genichen. Sie erblidten es — und wohlthätig öffnete fich auch ſchon ihr Grab. Ihre entfeckten 
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deichname ſah man bäufig aus den Schiffen und unſern Lajarethen und &pyitälern dem’ 
fıllen Grabe entgegentragen, wo ſie jeht ruhen von ihrer Arbeit, und entbunden find vom 
itder Erdeulañ. u 

Eine getreue Darfielung von allen Echredensfjenen , die ſich während jener unvergeflichen 
Auswanderung des. Zabres 1817 zugetragen, würde dem Werſtand fait unglaublich umd dem 
" menichlichen Herzen zu empörnd gefunden werben. — Möchte die Gefchichte mie eine ähnliche 
Schilderung menſchlichen Elends auffichen können! n 

Im Yabr 1818 langten nabe an 1000 deutfcher Einwanderer in obiiabeippi⸗ an, 
wobon viele die Hälfte, theils das Gane ihrer Fracht bezahlt hatten. Unter denen, die unſer 
Geſtade völlig frei betxaten, befanden ſich viele wohlhabende und bemittelte Landleute, welche 
unmittelbar mac ihrer Ankunft ſich in das Znnere des Landes verfügten, um angemeſſent 
Streden aufzulaufen und Ach dort bausbablich miederzulaffen. Auch von Künfiiern, Hand« 
werlern und andern langten mehrere an, welche bald Gelegenheit fanden, im vortheilhafte Vers. 
bäftnife zu treten. Der jüngere und ledige Theil derienigen, welche ibre Fracht nicht ent» 
richten fonnten, wurde, wie gewöhnlich , auf gewiſſe Seit verdungen. Diefe befamen fait alle 
gute Stellen in der Stadt Philadelphia. Die Hebrigen wurden nach verfchiedenen Theilen der 
bereinigten Staaten in Dienk genommen, Cine ziemlich flarfe Kolonie derfelben, nabe am 
hundert, wurden von einigen Herren von Philadelphia, welche große Streden Landes im: 
Albama haben, auf. eine gute und. bequeme Art nach jenem Etaate adbgefchidt. Wir zwei⸗ 
feln nicht, daß das Unternehmen, ſowohl für Einwanderer, als für Kandeseigner, gut nude 
fallen werde. 

Noch drei Schiffe, von Amferdam lommend, werden naͤchſtens im Philadelphia ermartet. 
Die Zahl der auf. denfelben eingefchifften Auswanderer iſt nicht zuverläffig anzugeben, teil die 
nöthigen Berichte noch feblen. Das engliſche Shif Wbine brachte einen Theil der deutſchen 
Yuswanderer mit, welche im vorigen Fahr von einem bolländifchen, nah Philadelohia befiimme 
ten Schiffe auf der vortugieſiſchen Juſel Teneriffa gelandet, und auf cine böchii betrüge⸗ 
eifche und Fchändfiche Weiſe von deſſen Kapisän dort ohne alle Pflege und Hilfsguche zurück⸗ 
gelaffen murden. 

Das ſchwediſche Ehif Sufanna Catharina brachte wieder. einen Theil — 
unglücklichen Deutſchen, welche ſich bereits am 4. Mai 1817 am Bord des bollandiſchen 
Schiffes Seeoflug, unter Kapitän Mangelmann, in Amſterdam eingeſchifft hatten, um 
nach Philadelphia abzufahren. Als dieſes Schiff anfänglich aus dem Tegel abſegelte, hatte «6 
655 Seelen am Bord. Nachdem es einen Monat in See geweſen und bereits vierzig. vor 
Hunger und Durſt verichmachtete Menfchen über Word neworfen hatte,/ lief es wieder in den 
Texel ein. Da die Paſſagiere nicht lunden durften, fondern die gange Beit ihres erneuerten 
Aufenthalts im Terel in den enden Schiffsraum eingeſperrt waren, ſo arafirte bald unter 
ihnen ein’bösartiges Fieber, welches die vor Kummer und Elend fchon bald verfchmachteren 
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Menſchen ſchnell wegraffte. Nicht der Mutter Erde, ſondern den Wellen wurden ihre todten 
Körper übergeben. Eudlich am 24. Yuguf 1817 ſegelte Mangelmann zum zweitenmal mit 
den noch übrigen Reifenden ab. Ob es Zufall oder teuflifche Abſicht geweſen, dab nun dag 
Schif nicht nach Amerika überlegelte, lähr ſich ans der Erzählung diefer höchk traurigen Meife 
Teiche fchlichen. Mach einer Fabrt von fünf Wochen wurde das Schiff am 25. September auf 
der Küfe Norwegens an den Hafen von Bergen geworfen, nachdem es ſchon Durch feine 
gänzlihe Entmaſtung und DBerluf feines Ruders feit drei Wochen als ein Spiel der Wellen 
unbergeteieben'wörden war. Hier ım Bergen landeten von den urſprünglich eingefchifften 655 
Eerien: noch 441, fo dab 24 Berfonen auf dem Schiffe ibren Tod gefunden 
baden. Die Uebrigen, welche beinabe 83 Wochen auf dem Schiff eingekerkert 
geivefen, und nun mehr die Merkmale von Todtengerivven, als von lebenden Menfchen, an 
fiih trugen, wurden jwar von den Einwohnern Bergens mit großer Schomung und Denfchen- 
liche aufgenommen und bebandelt, alein bei manchen waren die Pfeile des Todes zu tief 
eingedrungen, um fie durch menſchliche Mittel feiner Gewalt entreiffen zu können. Dort im 
Morden ruhen ihre Gebeine. — Mus der im Bergen im Drud erſchienenen Ersäblung über 
diefe aufferſt traurige Seereife fcheint die Vermutbung nicht ungegrändet za fein, daß Mangel- 
mann dahin gearbeitet babe, feine unglüdflichen Begleiter entweder durch den Tod auf die 
Seite ju ſchaſſen, oder fie an einer unbefannten Küſte auszufehen, „um (mie es in der Erzäh- 
Jung lautet) zur Erbfchaft zu gelangen, welche er auf feine andere Weile fidy zueignen fonnte.* 
Dieſer ſchaändiiche Menfch hatte an fänımtliche Reiſende für einen doppelten Breis dat 
jenige verkauft, was er, zufolge des Kontrakts, ihnen zu geben ſchuldig mar, und weil einige 
nam fein Geld mehr hatten, fo lieh er eine Anzeige an der Maſt ſchlagen, morin er die Habe 
folder Ungtädlihen zum Verlauf anbot, welche dann für einen geringen Preis verfauft 
wurde. Ferner heißt es im der Erzäblung: „Es würde zu meitläufig fein, alle die von Mangel« 
mann gegen die febr bedauernswürdigen Menfchen, obne einige Kückſicht auf Alter, Geſchlecht 
oder Umfände, ausgeübten Gewaltthätigkeiten zu erzäblen. Ganze Familien find ausgeliorbeu. 
Bon einer Familie, die ans Aeltern und fieben Rindern beſtand, blieben nur noch zwei Kinder 
anı Erben. Wenn Einer oder der Andere einem Kranken eine Erquickung reichen mollte , nadm 
der Döfewicht das Gefaß, und warf es mit dem, mas fich darin befand, über Word. Mebrere 
der verichmachteten Todten , deren Zungen der Länge nach über ibr Kinn ausgeſtreckt herunter⸗ 
hingen, ließ er Zage lang auf dem Verdeck im Megen liegen, und das von den Leichnamen 
berabfliehende Regenwaſſer auffaſſen, welches Ge dann trinfen und ihre Speife damit bereiten 
mußten!“ 

Wir folgen Liefer fchauderhaften Mordgefchichte nicht meiter mach, und bemerken bloß 
noch, daß der Boſewicht Mangelmann, nachdem er die Ankunft feines Verbaftbefebls von 
Stodbolm zu früh erfahren, die Flucht nahm, und mit dem geraußten Gelde Norwegens 
Küſte verlieh, Bei der Abfahrt diefes Schiffes blieben noch in Bergen von dew Unglüdlichen 
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Jurũct᷑ 350, ſo daß ſich alfo die ganze Anzahl der Geſtorbeuen auf 305 Berfonem berechnen Täft. 
Wir wiederboten den Wunfch » möchte die Befchichte nie wieder ein ahnliches Bild menſch⸗ 
lichen Jammers auffellen können! — mg, 


Bihliographifhe Anekdoten 
1. 

Als eines der feltenern Werte, die in Brunks Bibliothek aufbewahrt werben, erwähnt 
Hr. Renouard einer Aldiner Ausgabe des Sopbofles vom Bahr 1502, mit einer 
Menge Noten von Racinens Hand. Ich wüßte mir, fagt er, kaum etwas Intereſſanteres 
zu denfen, und nicht leicht etwas, das zu befißen mich mehr intereffiven würde, als einen 
Sopbokles oder Euripides, der Racinens Eigentbum gemwefen und deſſen er fich lange 
Seit bedient bat, und ein Egemplar der Werke ſolcher Meiſter, in melchen ein folcher 
Schüler Zahre laug gelefen und meditirt bat, muß eine gewiffe Achtung einflößen. Würden 
nicht Racinens Werke felbh es beweifen, wie getreulich er das Vos exemplaria graeca befolgt 
babe, fo müßte der erwähnte Sophofles ſolches ſattſam beurfunden. Zwar enthält cin 
andres Exemplar .chen biefer Ausgabe, fo wie auch ein Euripides von Mldug, melde 
beiderfeits in der königlichen Bibliothek zu Baris aufbewahrt werden, ebenfalls bandfchriftliche 
Noten von der Hand des franzöſiſchen Dichters; es find ibrer aber weit weniger und bie meisten 
franzoſiſch; unfer Sonbofles hingegen enthält griechifche, Tateinifche und franzöfifche Noten; 
Einige derfelben find bloße Varianten, viele bingegen enthalten finnreiche Verbeſſerungen und 
geichifte Auslegungen. Diefes Buch, deffen antifer Band fich ohne Zweifel auch aus Racinens 
Seiten berichreibt,. bar lange Dienſte geleitet, und it bäufig gelefen worden, aber von einen 
friedlichen und .forgfältigen Manne. Man ficht, daß es fein Leibegemplar war, fein venk 
mecurn, das ihn zu feinen eigenen Meiſterwerken begeiſtert bat. 

Racinens Sandfihrift bat ſich während des Laufes feines Lebens bedeutend verändert, 
Boileau’s weniger Schöne it Üch gleicher geblieben. In feinen jüngern Jahren hatte Racine 
eine glatte, etwas lange und ungemein ordentliche Schrift. Mit diefer find feine Noten in den 
Arıftopbanes, und in verfchiedene, in den Händen von Liebbabern befindliche Bucher fein 
Name eingefchrieben. In der Folge murden feine Buchſtaben fürzer und die Zwiſchenräume 
zwiſchen den Wörtern ungleicher , was unter andern der erwähnte Sophokles bezeugt. 


8, 


Auch eine Aldiner Ausgabe von Birgil, In Oktav, vom Bahr 1527, mit vergoldeten 
und farbigen Anfangsbuctaben und überaus prächtig gebunden, aus Groliers fchöner 
Bibliotbek, macht unter unzähligen andern cine Zierde der Nenouardfhen Sammlung auf, 
Don diefer nämfichen Ausgabe beſaß Grolicr drei Eremplare, alle drei gleich ſchen gebunden ; 
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was vermuthen laͤßt, es ſei an jener Devife, die ex auf alle feine Bücher zu ſehen pflegte/ 
„Er amicorum“, etwas Wahres geweſen. Eins jener drei Exemplare beſindet ſich im der könig⸗ 
Lichen Bobliothek zu Paris, ein zweites im britifhen Mufeum, und das dritte, am beiten 
erhaltene, iſt das erwähnte, 

„Mein Herr Renouard, — fo fchrieb an diefen, vor etwa zwanzig Babren, Sames 
Edwards, ein ſehr pfifiger Buchbändfer In London — wenn Ahnen etwa ein guter Aldiner, 
in DOftav, mit Groliers Einbande, zu Handen fommen follte, fo erfuche ich Sie , ibn mir 
aufzubebalten ; ich zable-für jeden Band einen Louisd’or. 

„Mein Herr Edwards — antwortete mit rüdfgebendem Kurier der Barifer Buch« 
bändler — wenn Zhnen etwa ein guter Aldiner, in Ottav, mit Groliers Einbande, zn 
Handen fommen fellte, fo erfuche ich Sie, ihn mır aufzubebalten ; ich: zable für jeden Band 
fehs Guineen. 

9, 

Es ift häufig von dem Buchhändler Lackington und davon die Mede gersefen, mas für 
eine unermeßliche Menge von Büchern aller Art derfelbe beifammen gehabt; gleichwohl find im 
Raufe der drei lehtverfloffenen Degennien mehrere VBücherverzeichniffe von Londner Buchbänd- 
lern erfchienen,. die dem weitläufigen Ladingtonfchen Katalog wohl nicht mit Unrecht dürften 
an die Seite geficht werden, Unter ibmen allen ragt der Katalog bervor, den die Buchhändler 
Rougman, Hurft, Rees, Drme, Brown m. Komp. in den Zabren 1814 bis 1817 im 
vier Dftavbänden berausgegeben haben. Er enthält 9198 größtentbeils fchr Fofibare Artikel 
deren Totalbetrag ſich auf eine ganz ungebeure Summe belaufen müßte. Unter diefer unermeß⸗ 
lichen Nomenklatur find die Verlagsartitel jener Handlung nicht begriffen und bilden eine 
Waarenmaſſe von noch größerm Werthe, als jenes ganze Sortiment. Freilich iſt dies alles 
Eigenthum eines Handelsbaufes, das aus fünf genannten und zwei oder drei’ anonymen 
Aſſocie's beſteht. Die Fonds und die Arbeit von fieben bis acht Männern, in Verbindung mit: 
der Hilfe, die ihnen von mehr als fechszig Kommis geleiſtet wird, bilden eine Anſtalt vom 
auferordentlicher Bedeutung und Umſange, die im ihrer Gattung wohl bie beträchtlichiie und 
uamentlich die thätighe in ganz Europa fein dürfte. 

9. 
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Eines deutfchen Wanderers Blätter von den Suͤdoſtkuͤſten Spaniens, 
gefchrieben im Spaͤtjahr 1819, 





Der Sübamerifanifdbe Kaper. 
(Huf der Höhe von Kap Et. Vincent.) 

Ya wollte die milde, prachtvolle, Hernenbelle Nacht auf dem Verde unter freiem Himmel 
genieffen , um auch fagen zu fönnen, eine Nacht auf dem Meere gefeben zu haben , oder vick⸗ 
mebr, um in die Einförmigfeit meiner Seereife eine Meine Abwechſelung zu bringen. Allerdings 
diefer Genuß war einzig im feiner Art; befonders als ber glübende Mond gegen Mitternacht 
aus den Wellen bervorflieg. Ich Elimperte auf der Quitarre, und fang ein Lied von Schiller 
dazu, indem ich die Weife aus dem Steareif fang und die entiprechenden Vollllänge auf den 
Saiten dazuraufchte. Ein warmer Punſch beförderte meine Wachfamkeit und erhöhte meine 
Stimmung. Und doch reut mich nun ber Einfall. 

Denn, bei Tagesanbruch müde, legte ich mich in bie Hangematte und ſchlief ſanftgewiegt 
bis zum vollen Mittag. Und als ich zum Hauptmann kam, erzählte er , wir hätten inzwiſchen 
Beſuch von einem fübamerilanifchen KTaper gehabt, der uns für ‚Spanier gebalten. Dente dir 
füdamerifanıfche Kaper in der Näbe Europa’s; bie freien, Fühnen Söhne Eolumbia’s trotzig 
mit ihren reichgeflirnten Flaggen in den altfpanifchen Gewäflern! — Und ich batte fie nice 
mit eigenen Augen gefeben , die Freiheitsbelden. Ha, zehn Arbinghelosnäcte möchte ich um 
den Aublid bingegeben baben. Ich werde ihn mie wieder gewinnen. 

Dabın alfo it es gelommen, daß der Stohz Kafliliens in feinen eigenen beimatblichen 
Meeren vor den weiland verachteten , nirdergebeugten Knechten und Stieflindern, vor den num 
Sreiberrn gewordenen Sohnen Südamerifa’s zittern muß? Wo find die fihredlichen Pizarro’s 
und ihrer Triumphe Epuren geblieben? — O allmädtige, unausföhnbare Nemeſis! 

Was fol aus Spanien, was aus dem armen, übervöllerten, rauben Europa werben, wenn 
es feine transatlantiihen Domänen einbühen muß? Und es wird fie einbüßen. Wil Spanien 
fein Amerika zum andernmal erobern 2? Wer glaubt an die Möglichteit? Zenſeits des Welt 
meers ſteht ein Jüngling, diefleits ein abgelchter Greis zum Kampf auf. Die Tage der guten 
Vnta's find nicht mebr, Heute ſinkt das Bolt am Silberſtrom nicht mehr vol abergläubigen 
Schteckens zu Boden. wenn das ſpaniſche Geſchütz knallt und die fpanifchen Doggen bellen. 
Es ih des mörderifchen Donners num felber Herr geworden. Alles bat «6 von der Freibeit zu 
been, nichts unter ſpaniſchem Zepter zu gewinnen. — Spanien, tief im eigenen Innern 
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gerriffen , entnervt, tief erfchönft, balb aufgelöfet, will Amerika fchlagen! Es kann fih nur 
entvölfern. 

Das find die Folgen der verrofieten, felbilfüchtigen Bolitif, da man von der Höbe auf 
die übrigen Gterblichen wie auf gedanken», millens, freibeitslofe Gliederpuppen nieder- 
blicfte, welche man, wie andres Hausgeräth, erbt und wiedervererbt, kauft und wieder⸗ 
verfauft, Daß man doc) im der Politif die allereinfachſten Wahrheiten der Befusreligion, die 
allereinfältigtten Grundfäge des gefunden Murterwibes, die allerfchlichtefien Sorüche der Erfah» 
zung, wie mir Blindbeit geſchlagen, verfennt! Es if uns Andern, die wır vom vornehmen Hof⸗ 
dünkel, vom fogenannten böbern Geſchaftsgeiñ nicht angefochten und nicht aus dem Schwerpunft 
der Gerechtigkeit verrückt find, ganz unbegreiflich, mie man fo auer geben könne, Aber doch 
geſchiehts. So brachte ich England felbii um fein Nordamertka; fo brachte ſich panien um 
fein Eüdamerifa. 

Durch Billigkeit würde die ſpaniſche Krone ſich ohne Mühe Amerika bewahrt haben. Das 
fagte mir auch mein Schifsbauptmann , der, mie er mir ehrlich ſagte, meht als einmal im 
Zamaika war, um Schleichbandel zu treiben. Der Echleichbandel ward ziemlich offen getrichen. 
Das Volf betrog den König; die boben Beamten ſelbſt betrogen den König, und gaben für 
Beld und gute Worte Lizenzen. Bon bundere Schiffen , die ans amerifanifchen Ereorten der 
Spanier nach einem ſpaniſchen Hafen klarirten, liefen gewiß neunzig immer in engliiche, fran« 
zoͤſiſche und bolländifche Hafen ein. — Bor dem 9. 1774 hatten die amerifanifchen Kolonien ſogat 
nicht einmal Erlaubniß, untereinander ſelbſt Handelsverfehr zu treiben. Auch machber bebielt 
Äh Spanien den ausschließlichen Handel mit feinen Kolonich vor, obwohl es diefen von man 
hen alten Feſſeln befreite, Dan wollte zupiel; darum verlor man zuleht Alles, Das it 
das Unglück der Staatsmänner, das fie nur ihren Dünkel, nur ibre Macht kennen, die ſich 
ihnen aus den Büdlingen ihrer wrterthänigen Umgebungen zurürffpiegelt; aber nicht kennen die 
Böhere Einficht im Wolfe und die mögliche Größe der Bollsgemalt im enticheidenden Moment. 
Daher trogen fie; mollen ibre Würde nicht vergeben; wiſſen nicht im rechten Augenblick! nac- 
zugeben und mit einem fchmeichelnden Opfer doppelten Gewinn zu zieben. Kein Rolf in der 
- Welt will Revolution, fondern nur Evolution; weil man diefe mit Gewalt zurückhält, muß 
nothwendig jene bervorbrechen. j 
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Das gelbe Fieber 
(Gartbagena.) 


tinfer Hauptmann legte im Hafen von Gartbagena an, doch nur auf kurze Zeit. Dh 
benunte ben Aufenthalt, die Etadt zu befeben und für mein Haus einige Gelchäfte zu machen, 
Es ficht aber gegenmoärtig mit dem Seidenhandel bier erbaͤrmlich. Alles klagt über ſchlechte 
Seiten. „Herr,“ fagte mir Einer, „nimmt Ad Bott nicht unſer am, fo endets bei ung im 
Spanien einmal fürchterlich! * 


Man mar bier wegen des gelben Fichers in Angſt und Sorgen ; doch hatte man berubigenbe 
Nachrichten aus Cadiz. Zetzt, zu Ende Dftobers, zäblte man im jener unglüdfeligen Stadt 
und Gegend nur noch 2367 Kranke, und farben täglich nicht mehr als fechsunddreißig Berionen, 
Bun dem Kreife, in welchem die fürchterliche Seuche herrſcht, mögen bis jebt nicht mebr als 
dreißigtaufend Perfonen gefiorben fein, Vom Schickſal unfrer Handelsfreunde dort konnte ich 
nichts erfabren. i 

Mertwürdig zur Gefchichte jener neuen Peſtilenz find folgende mir bier gegebene Anzeigen. 
Es befinden Ach nämlich unter hundert Eodten im Durchſchnitt zehn Weiber und zwölf 
Kinder; und unter zwölf todten Kindern im Durchſchnitt immer acht Knaben und 
vier Mädchen. Wer fol man mehr bedauern, foviel Männer und Bünglinge, welche die 
Beute des Todes wurden, oder fo viele Weiber und Zungfrauen, die nun, in Ueberzabl 
baitebend, auf die Freuden des ebelichen Lebens Berzicht thun müſſen? Sie werden die Nonnen⸗ 
Höiter.bevölfern , vieleicht die Zabl derfelben vermehren. 

Die Krankheit des gelben Fiebers, fagte man mir, mache, in der Gegend , bie fie beherrſcht, 
eine Beriode von neungig Tagen. Dreißig Tage lang fei es im Wachen, bie breißig 
folgenden wütbe es mit fchreflicher Gewalt, und dann nehme es in den lebten dreifig Tagen 
wieder ab. — f e 

Auch dies if für Europa ein Geſchenk Amerika’. In Werindien faunte man es ſchon vor 
bundert und dreißig Zahren; doch auch nicht viel früher. Wober fam es? — Bon Wefindien 
ging es Schon im Babr 1699 nach Nordamerita, und zwar nach Philadelpbia über, Bm Jabr 
4500 erfi fam die Seuche Über den Ozean nach Eadiz. Im Bahr 1810 meinte man es ſchon 
in Htalien zu haben, Alles fcheint dafür zu reden, daß es eine anſteckende Kraukheit fei, die 
som Menfchen zum Menfchen, von Land zu Rand vbergetragen werden fönne. In Spanien 
"Habe ich aber wiederholt behaupten hören, das gelbe Fieber könne nirgends auffommen , als in 
Gegenden, die über zwanzig Grad Ncaumur fommerliche Temperatur baben. Deſto beifer für 
uns Nordländer. Laſſen wir dem Süden feine Zitronen und Bomeranzen ! 

Es ſcheint aber doch, dab die ganze Auft mäbrend Bes Wütbens der Krankheit vergiftet fein 
müſſe. Man gab mie dafite im Garthagena viele Beweife an. Einer der auffallenditen if von 
den Bügeln bergenommen. Sobald nämlich das Fieber berrfchend wird, flieben alle Vogel 
aus der Gegend. Man bört und ſieht keinen, ausgenommen die armen Thierchen, die in den 
Käfihen gefangen gebalten find. Unter den Kanarienvögeln Karben im Durchfchnitt zur 
Eicberzeit von fechfen gewöhnlich vier. Beht war Botſchaft da, die Bügel zeigen ſich ſchon 
‚wieder in Cadiz; die Luft alfo fei rein. 8 

Die Armee bei Cadiz, welche jur großen Unternehmung nad Amerika befiimmt if, bat 
om gelben Ficher keinen Mann verloren. Uber fie mar auch die ganze Zeit. über im freien 
Feld gelagert. Nur freie Luft fann vor diefem gräßlichen Hebel retten, fagte man mir; alle 
übrigen Vorſichte magstegeln Und unnüh. Ich erinnerte beicheiden dagegen, die Vögel genöffen 


— 5232 — 


doch auch der freien Luft, und Höhen demungenchtet aus der Gegend. Am befien, man licfe 
den Vögeln nach. 

Ueberbaupt feheint mirs, die Herzte find bier, troß bundertiäbriger Erfahrungen , doch noch 
nicht über die Matur diefer Krankheit im Reinen. Man follte mehr fich mit der medisinie 
fhen Meteorologie befhäftigen, als es leider bisber gefcheben if. Man muß es aber 
nicht bloß bei Barometern und Tbermometern und Mondepbaien und Konftehationen bewenden 
laſſen, fondern Eleftrometer, Eudiometer u. f. w- zw Hilfe nehmen. Denn aus dem Luftmeer 
teinfen wir Geſundheit und Seuchen ein, Vielleicht aber Kind unfre feinfien Werkzeuge noch 
gu grob, die furchtbarſten Geiſter der Luft zu balten und zu entlarven? — Ei, nur erſt Der 
fuche mit dem getban, was wir haben; dann das Beſſere erfunden! 





Die geitungenm. 
(Earıbasena.) 


Natürlich iſt meine erſte Frage im jetziger Rage, fo oft ich feſtes Land betrete: mas gibts 
Neues? — „Nichts befonders!" if die Antwort gewöhnlich: „Es if überall ruhig !* Dann 
falle ich über die Beitungen ber, und leſe von Deutſchland, von Franfreih, von Epanien; 
von Engländ, von Portugal, von Amerifa. Barmberziger Hımmel, und das nennt man 
ruhig! — Sonſt wars ja zu Kriegsjeiten rubiger. 

Freilich am Mädrider Hofe und in der Madrider Hofjeitung if Alles ruhig. 

Auſſer der Madrider Beitung fonnte ich nichts erbafchen ; dieſe aber mußte von Dentfchland 
nichts, als daß dort eine fächfifche Brinzeffin Königin von Spanien und beiden Indien gewor« 
"den ſei. Hingegen unfer Schiffsbauptmann war fo gütig, mir ein ganzes Bündel — ich glaube 
Nontrebande — zu bringen. Er kennt meine Sehnſucht. Mämlich er brachte mir den Moni« 
teur, den Eonftitutionel, den Genfeur Europeen, das Dournal bes Debats, 
die Times, die Morning Ebronicle, und fogar das Diario di Roma. Die befommt 
man bier doch. Von deutfchen Wlätterm nichts. — Weil nun die wenigfien Spanier Franzöfifch, 
Stalienifh und Englifch verſteben, To wiſſen die wenigfien von dem , was in der Welt vorgeht. 
Daran wäre julcht für die guten Leute nicht viel gelegen. Aber fie miffen eben fo wenig von 
dem, mas in ibrem Vaterlande vorgebt. Und das iſt viel fchlimmer. Denn die Liebe zum 
Könige fiirbt recht. ſichtbar aus, weil man den allerfchändlichfien Gerüchten mehr alaubt, als 
den unter frenger Zenſur gehaltenen Zeitungen, oder offiziellen Blättern, oder gar bochobrig⸗ 
keitlichen Broflamationen. Seht dienen Gerüchte ſtatt Beitungen, und leider fchleichen die 
fo von Ohr zu Ohr, daß feine Obrigkeit , fein Madrider Hof davon erfährt, noch weniger die 
Bnauifition. — Ich möchte das nicht alles glauben, mas man fih fagt, noch meniger es nieder 
ſchreiben. Wäre auch nur die Hälfte wahr, folte es mich gar nicht wundern, wenn es im 
Spanien über kurz oder lang zu Aufrübren käme, zu blutigen. Auch Meifende verficherten 
mid, der Ton herrſche durchweg im Lande, und Über den Bof, über die Minifler, über die 
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meiften Dberbeamten gehen die boshaftöften Sagen berum, die das Herz des Volks dem Fürften 
entiremden, und nebſt dem tiefen Elend, unter welchem aue⸗ faſt erliegt, zu einem ſchauder⸗ 
baften Tage vorbereiten. f 

"Ach, das ſchöne, unglüdliche Land! — Wehe denen, die Glück und Wohl eines nanzen 
Boͤlls auf dem Altar ibrer verfluchten Selbſtſucht opfern, und einen Fürſten über den Suftand 
feimes Reichs täuſchen, um ſich einer fürktichen Gunſtbezeugung erfreisen, dder vom einem 
anmiffenden, kleinherzigen Minifter bervorgeboben zu werden! & kann und witd ein ſchweret 
Fluch über fie und noch über ihre Kinder geben. 1 2.5, 

Mir bleibt es durchaus unbenreiflich, tie heutiges“ Tatts fo viele Seren, — denn in 
Franfreich treibt mam ja wieder daſſelbe Spiel, und inm gtalien iſts nicht beffer, and im unferm 
Deutſchland drobt man — wie ſo Viele, die es doch gertß Aut meinen, das &piel ihrer Mini 
fer nicht durchfehen , die vielleicht am! Erbe wieder Hudynde Berrogene find. Haben fie denn 
vergeſſen, wodurch alle Furſten tirfferblichen Namens unfterblich murden und fich Macht und 
NRuhm gaben? Warum find die Beiſpiele Ratharinens I, Friedrichs IT, Kaifer Foſephs, des 
Grofber;ogs Reopold von Toskana ſo bald vergeſſen? Warum meint man auch es beifer zu 
machen, als diefe Wnverachlichen, indem man den 'entgegengefehten Weg einfchlägt? Zu 
denfen, zu reden, und ſich leſend zu unterrichten, und feine Meinung wahr oder falfch, 
öffentlich mit Wort und Echrift anzufünden, iſf im der’ weſtlichen Hälfte Europa’s ſchon 
Nationalbedürfnig geworden. Dies mir Machtjireichen vernichten wollen, beißt den Nationen 
ans Reben greifen, und mwird wahrlich michts verfangen. Man bereitet nur neues Unglüd vor. 
Die Nationeh fehen darum nicht weniger Mar, und willen, mas ihnen noth thut; aber fie 
beurtbeilen, weil fich die Höfe vor ihnen in Gcheimnig hüllen, ihre Könige und Minifer 
argmwöhnifch. Laßt eine ſchickſalsvolle Stunde ſchlagen, und ibr werdet die traurigen Wire 
kungen erleben. Davon abnen die Kömigsräthe und die Großen der Krone nichts, weil fie 
nichts davon vernebmen; und fie vernehmen nichts, weil fie das Schweigen zu ihrem eigenen 
Verderben geſehlich machen. 





urtbeif eines Spaniers. 
(Eartbagena) 


Bei Hrn. * * hatte ich das Vergnügen, die Belanntfchaft eines ſchon betagten, aber fehr 
verſtandigen Mannes zu machen, der mir in feinen Geſprächen viel Offenheit bewies. Er war 
erft feit Kurzem bier, und if aus Madrid vor ungefähr einem Yabr verwieſen. Ich vermutbe 
aus dem Zufammenbang feiner Reden, er babe im Bureau des ehemaligen Staatsminiſters 
D. Zofef Leon de Pizarro gearbeitet. Wenigſtens ſcheint er dieſen ziemlich nahe zu 
kennen und ibn fehr bochzuachten. 

Er beſchwor mich immer recht moblmeinend, doc ja In meinen Meufferungen vorfichtig zu 
fein, fo lange ich auf ſpaniſchem Boden wandle. Er ſelbſt fchien aber die empfohlene Vorſich⸗ 
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tigkeit gegen mich gar nicht zu haben. Ueberhaupt kommt mirs vor, als⸗ hatten bie Spanier 
mehr Vertrauen zum reiſenden Fremdling, als unter ſich ſelhſt. Dahin its durch die polijeiliche 
Horcherei und das verruchte Spvienenfyſtem gekommen, daß Einer im Lande ſich vor dem Andern 
vermummt, das lebte Mittel des Deſpotismus, fi weniger fürchten zu müfen, indem man 
ſich alle untereinander. verdächtigt. Aber wo wird dies einſt enbigen? Wir baben ja in deg 
Welt ſolche Zeiten ſchon öfters gebabt, Wenn. endlich das Herz Aller übervoll von gleichem 
Schmerz iſt ,,uup der geoße Tag anpricht, verichen ſich nlän lich: Alle. F 

Was num folgt, it beinahe wortlich das, wag mir der gute Mann über die Lage Spaniens 
fagte: „Unſer Bufand. werfchlimmerd ſich ſeit Sechs Fahren fat täglich. Vielverſprechende 
Delrete und Verordnungen falggm einander beinahe von. Woche zu Woche. Was beute gemäblt 
wird, verwieft.man morgen. „Mit ſchonen, blendenden, im orientalifchem , Styl abgefaßten 
Berfprechungen wird. die, Hoffgung, zines ‚fo theuer wenpignten, beſſern Schickſals der Nation 
bingebalten. Der öffentliche Kredit, auf dem bis dabin wach das. alte,.morfche Gebäude ruhre, 
if ziemlich verfchwunden. Ohne Handel, obne Aderbau, ahne Budufrie, obne Marine und 
Armee ſeufzt das Volk unser unerfchwinglichen Auflagen, die auf die empörendjie Weife in vielen 
Gegenden eingetrichen werden, Die Menfchen aller Stände und der entgegeugelchteflen Anliche 
ten fangen an eine beifere Zukunft zu bezweifeln ,. infofern dieſe nicht, durch hexoiſche und dann 
noch verderbenichwerere Mittel herbeigeführt wird. Alles Leider, Alles, vom König an bis zum 
Armflen Bauer.“ —R 

„Unaufhörlich werden Miniſter gewechſelt; äfters, Reufe, abne Kenatniß , ja obne — 
ſchaftliche Bildung, ins Miniſterium gewählt. Die Anfichten der Folgenden ſind immer denen 
der DVorangegangenen emtgegengeieht; und da Zeder nun gemach weiß, daß fein Reich von 
kurzer Dauer fei, fo benupt er die Gunſt des bubleriſchen Augenblicks, und fammelt für die 
nabe Seit der Ungnade, So muß der ehrlihiie Mann aus North in Satans Strick foringen, 
Ein meitläufiger neuer Plan folgt dem andern, welcher, fo gut. er noch immer fein ınags 
durch Egoismus der Höflinge und baimifche Kabalen und Umtriebe micder in fsinem Entchen 
erſtickt fein muß.“ . 

„Als im September borigen Dabres (1818) der redliche und talentvolle Don Martin 
Garay, Miniſter des Finanzwefens, Don Voſef de BPizarro der Staatemimiſter, und 
Figueroa, Miniſter der Marine, ihrer Stellen, mit zmeitaufend Thaler Gnadengehalt, ent⸗ 
ſetzt wurden, ging das fo wetterſchnell, daß fie des Morgens noch nicht mußten, mas des 
Nachmittags bevorſtand. Binnen vierundzwanzig Stunden mußten üe die Hauptſtadt verlaſſen; 
der eriie ward nach Aragon , der andere nach Valencia, der dritte nach Aſturlen verwirfen. — 
BVBerwiefen. Dir welchem Fug, laut welches Vergerens, nach welchem Recht? — Wer fragt 
darnach? Zu gleicher Zeit erſchien ein königliches Dekret, welches den öffentlichen Kredit fichern 
follte. Uber die Erxatspnsiere (Vales Nenles) Helen non 73 auf S6 Prozent.“ 

„Hat man endlich sinmal durch sine Reihe von Mißgriffen das Bolt zum vollen Unglauben 


— 55 =. 
an feinen Sof und an die Möglichkeit bafdiger Mbbilfe der ſchrelenden Gchrechen gebracht, — 
ja, wird den Leuten ſelbſt der Ausbruch ihrer Wehklage zum Verbrechen, — dann gibt die 
Muthlofigteit Alles verloren. Dann ziebt fich Beder; um feine Haut beforat, auf fich ſelbſt 
jutück. Dann tritt der ungemeſſenſte Egoisinus ein, in welchem das Gemeinweſen ſich gerlöfet. 
Dann nur ein Stoß von Auſſen, und der Kadaver fallt zuſammen. So wirds bei ung.“ 

„Die Geillichkeit fand fich bisher am beiten dabei. Be: allen Auflagen wußte fie fich und 
iht heiliges Gut frei gm erhalten, Aber auch fie empfinder allgemach den Einfluß der allgemei» 
nen Mord. Weil der Tag faum das Nötbige zum Lehen gewährt, fällt es ſchwer, den armen 
Seelen im Fegfeuer zu foenden, oder prunkvolle Kirchenfeite zu bezahlen, an deren reichlichem 
Ertrag vorzeiten die Diener des Altars Freude hatten. Daber bört man im Be'chtſtubl und 
don der Kanzel herab die ſchwerſten Donner oder rührendiien Eeufjer über den Verfall dee 
beiligen Religion. Fruchtlos. Seltſam if die Verblendung der Geiftlichen. Sie ſchreiben dies 
alles dem berrſchend gewordenen franzöſiſchen Grundſatzen zu, und ſehen doch den Verfall des 
öhentlihen Glücks. Alles Spahen der Inquifition if eitel. Zuweilen wird auch wobl noch 
dem fanatifchen Pobel das ermunternde Schaufpiel eines Heinen Autodafe gegeben. Verbotene 
Bücher nämlich werden weggenommen und verbrannt. Das will aber den jertrümmerten 
Finanzen nicht aufhelfen; eben fo wenig, als die raſtloſeſte Verfolgung aller beifern Bürger, 
Die das Unglück haben, undorfichtiger Weife hellere Erfenntniffe zu verratben. Fern vom 
Baterlande irren viele diefer Unglücklichen; andere find zu öffentlichen Wrbeiten verdammt; 
ändere fchmadhten in intern Kerkern. &o leben fie nun ihr ebedem fo nützliches und thaten - 
volles Leben in Schmach und Elend dahin. Mie werden fie dem Vaterlande wieder wohlthatig 
ſein. Der Dämon der Finſterniß hat mit beiſpielloſer Grauſamteit die Bein ihres Körvers 
und ihrer Seele gugleich vernichtet. 

Der uniefige, foflbare Krieg gegen bie Anfurgenten von Amerifa, ber num einmal ent» 
fchieden wergebens iſt, vermehrt die allgemeine Zetrüttung.“ 





Der ande, 
‘Carthanena.) 


Der alte Secheld vor Genua, Andreas Doria, hielt den Safen von Gartbagena für 
den vorzüglichiien des ganjen Mittelmeeres. Er iſt jetzt ziemlich Teer vom fremden Fahrzeugen. 
Eartbagena batte fonft vom Schiffsbau das meiſte Leben. Es wird faſt nichts mehr gebaut. 
ont wimmelte, fagte man mir, die Werfte von vielen taufend Arbeitern, Negern, Soldaten, 
Baleerenftlaven; es il Nil. Der Handel fodt. Kemer bat Geld, und wer bat, zeigts nicht, 
weil ers wicht verlieren will, 2: 

Es warten jeht viele Häuſer mit Sehnſucht auf den Frieden mit Südamerika. Selbſt 
fölche, die vormals noch freiwillig die größten Opfer zur Unterjohung der Infurgenten gegeben 
baben würden, freuen fich jetzt, aber ganz heimlich, wenn fie einen Sieg des Bolivar und 


guten Fortgang von Buenas » Apres vernehmen. Denn nun fie gar micht mebr daran jimeifeln, 
daß die Amerifaner ihre Unabhangigkeit behaupten werden, verihäßen fie Sranien. Es if bei 
ibnen Ueberzeugung, dies Lönne in dem erficn hundert Yabren nicht emporfommen, auch wenn 
Die meifeien Regenten den Thron befliegen, weil das Land überhaupt zu erfchönft, das Volk 
zu unmifend, daher zur Suduflrie zu träg, und der Adel zu Molj märe. Viele der beiten 
Häufer denten an Auswanderung und Niederlaſſung in den füdameritaniichen Republifen. 

Denn mich nicht Alles trügt, Hchen unferm Welttbeil aroße Krifen bevor; gröfere, als 
wir fchom erlebt baben. Die Urfachen liegen beil zu Tage, und die Kabinete, wie es alle Ber» 
fügungen verrathen, ſehen fe nicht, oder fuchen den Grund des allgememen Mißmuths ganz 
wo anders, als wo er liegt; oder wollen ibn durch Mittel befeitigen, durch chende Heere, 
Bolizeien, Zuquiſitionen, Klöfer, Adelsbegünſtigungen, Senfureditte, Verbaunungen u. f. w., 
momit fe das Hebel und die große Miedergefchlagenbeit vergrößern. Verſchwendung, faliche 
Hausbaltung, unglückliche Kriege haben alle Staaten in Echulden gekürzt. Handel und 
Gewerbe geben allenthalben bergunter, meil England das Meer allein beberricht ; und das 
font zinsbare Amerifa blüht danchen auf, dem die Europäer jcht bald fowiel Geld ſchicken 
müſſen, als fie ſonſt daber zu bolen pflegten. Die Nationen baben bei allem Unglüf nichts 
gewonnen, als fchärferes Nachdenfen und größere Einücht. Der bobe Klerus und Adel, melche 
noch am meiſten zablen könnten, wollen ſtandesmaͤßig wenig oder nichts zablen. Das Bolt 
ann die Maſſe der Staatsbedürfniſſe aus eigenen Kräften nicht mehr lange erſchwingen. 
Darum murrt es gegen die Brivilegieten; will, diefe follen ibm vor dem Gefch gleichgehalten 
werden; mil fein Wort zu den öffentlichen Verbandlungen geben; will Radıkalecformen, 
Eortes, Landflände; will freieres Regen und Treiben, um ſich felbit zu retten. Etatt deſſen 
Hemmt man es feiler ein; drobt mit Exekutionen, Znauiſitionen; Lerkert ein, verbannt, ſeht 
ab, feht. ein, und fchicht alle Schuld auf die Aufklärung. Wo mil das hinaus? Es ſollen 
aufferordentlihe Dinge gefcheben, fo fcheints mir ım Natb des Schickſals beſchloſſen; denn 
warum ſonſt fo unbegreifliche Verſtokung gegen die fonnentlare Wabrheit, bie ich überall laut 
macht von Liffabon bis Warfchau? Sch denke vielmals an den Agyptiſchen Bharao. 

Man erzäblt viel von der Pracht des Hofes. ie macht aber einen traurigen Gegen⸗ 
fag zum Reiben des Randes, und fielt das gemeine Elend mur ereller dar. Wäh⸗ 
rend für mabres Menfhenwohl nicht nur nichts Weientliches gethan, fondern daffelbe 
vielmebr immer tiefer niedergedrüct wird, find Luſtparthien, große Opern, glänzende 
Gefelichaften und dergleichen Kleinigkeiten die. übelgewähltehe Tünche für das allgemeine 
Berarmen, 

Der König bat zu den ſieben Drden, die er fchom zu vergeben batte, noch vier neue gefiftet, 
Am auffallendſten find darunter die beiden vom Zahr 1815; der Militärorden St. Ferdinands 
zu einer Seit, da das ſpaniſche Mılitär in den traurigen Sufländen war und der Eoldat und 
Dffisier laum bejahlt ward ; Schildwachten barfuß Banden; — und der amerikanische Orden 
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Hiabellens zum Denkmal der Entderfung von Amerifa, in einer Zeit, da Amerifa chen für 
Spanien mwıeder verloren gina. 

Abgerechnet die natıonale Grandezza, finde ich übrigens in bieigen Gefellfchaften den Adel 
eben fo böflich, fo populär, mie ich ihn in Deutfchland kenne; man muß ihn mur nicht auf 
feine fige Hdee vom Vorzug der Geburt, vom alten Stamm, von den feinem hoben Geblüt. 
gebübrenden unveräuferlichen Rechten bringen, da iſt der fpanifche Adel um fein Haar anders, 
als andrer Orten. Selbſt wenn er recht aufgeflärt thun und darüber fcherzen will, bläbs ſich 
in den Späßen noch der Edelmannsſtolz. Man fieht auch die Edelleute am Liebilen mit Edel⸗ 
leuten umgebn; denn fie halten fich unter einander für ibres Gleichen. "Gegen Bürgerliche, 
wären fie noch fo reich , noch fo gebildet, if die Freundfchaft von den meiften Gliedern dieſer 
Kalte am Ende doch nur eine Art Herablaffung, die jeden verfländigen Dann beleidigen muß. 
Das rottet fich auch nicht aus, weil es durch Erjiebung fige Ddee, eine verbörnte- und ver» 
Enöcherte Verſchrobenbeit und Beſchränktheit des gefunden Mentchenverflandes geworden if. 
Aechte Edelleute, mahrbafte Hombres de Vareja, und alte Mönche mögen Kleider anzieben, 
melche fie wollen; fie find unverkennbar, fobald fie den Mund aufthun und über Sachen des 
Sfentlichen Lebens urtheilen, 


Stand ber Inauifitish 
(@artbasena,) 


Ein junger, gefälliger Geifllicher, aus der Familie des Heren **, batte die Mühe über» 
nommen, mir die Gebensmürdigfeiten der Pfarrlirche und zwei kleinerer Kirchen von Cartbas 
gena zu zeigen. Gch erbaute mich da wenig. Aber ich blieb vor ungebeuer langen und breiten 
Hedrudten Proflamationen fliehen; und die mir großen Buchſtaben leuchtenden Worte Nos los 
Inquisidores apostolicos contra la Heretica pravedad flößten mir-aus gutem Gründen einen heiligen 
Schauer ein. 

Die feit dem Juli 1814 in Spanien mwiederbergefiehte Inguifition iſt beimeitem fo ſchrecklich 
nicht, als wir fie uns in Deutichland vorſtellen. Bch glaube beinabe, fe würde bei ung ärger, 
als in Spanien, wirtbichaften, wenn wir minder weife-Fürften hätten, und man den Wunich 
einiger wütbenden Romlınge und Apoſtaten erfüllen wollte, die fatholifcher fein wollen , als 
wir Altkatholiken und der beil. Bater ſelbit find. Bier in Spanien kennt man die Glieder ber 
Hnquifition am grünen Strich, und nimmt fich im ihrer Gegenwart nur ein wenig in Acht. 
Menſchen werden auch nicht mehr verbrannt, allenfalls nur Bücher, wovon feinem ein Finger 
webe hut. Die fündigen Menichen fperrt man in Kerter, um fe im jahrelanger Einfamteis 
zum Nachdenten zu bringen. 

Das heilige Blaubensgericht bat aber fogar im Spanien ſchon mrübfelige Arbeit, um fich 
Zuttauen jw gewinnen. Man fiebt dies aus feinen eigenen Edikten. Gemöbnlich ſtebt auch 
unter den Anſchlagzetteln: „Niemand reiſſe fie ab, bei Strafe des großen Kırcenbanns |“ 

IV, Jahre. 8° 
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(Nadie Io quite pena de Exeomunion mayor.) Die Sättel muſſen alfo wohl dad oft frevelnde 
Hände in Berfuhung geführt haben. 

In ihren Broflamationen erfcheint die Bnauifition auch gar mit mehr, mie font, mit 
Donner und Blik vom Sinai bewaffnet, fondern mit fühen Kicbesflimmen foricht fe und im 
väterlichen Ernſt. Aber der Ernn bat, bei aller feiner Väterlichkeit, etwas Schreckliches, 
weil man gar wohl weiß, mit mem man's zu thun bat. Der jetzige Großinaniftor Don 
Francisco Aavier, „Mier y Eampillo, von Gottes und des biligen aroſto iſchen Stubles 
Gnaden, BSiſchof von Almeria, PMitter des Großfreuges vom königlichen und erlauchten fpani- 
ſchen Orden Karls III, Mitglied des geheimen Ratbes Gr. Mai. und General » Znquiſitor aller 
feiner Königreiche und Hertſchaften“ (dies iſt fein Titel) fol übrigens ein billiger und kluger 
Daun fein. 

Sn einer feiner Proflamationen vom 13. Yänner 1516 beflagt er ſich, daß feine fFrübern 
Edifte vom 2, Hänner, 10, Februar und 5, April 1815 noch gar nicht die gemwünfchte Wirkung 
gehabt haben, worin er alle und jede ermahnt hatte, ſich zu melden, die ch vom erſchrecklichen 
. Verbrechen der Kederei beichwert, oder font eines Verbrechens fchuldig fühlten, das zur Kunde 
des heiligen Amtes der Sinquifition gehöre. Und doch babe er fie mit Vericherungn des Fries 
dens , der Gnade und Barmperzigfeit gerufen; babe ibnen VBerföbnung und Abſolution mit aller 
Schonung ihrer Ehre, ibres Nufes und guten Namens verheißen, und daß fie gar feine Gefabr 
von förverlichen Etrafen oder Konfisfation ihrer Güter zu fürchten baben follten, indem ber 
König es dem Großinquiſitor völig überlaſſen hätte, die Feblbaren von folchen gefehlichen 
Strafen freijufprechen (dispensando generosamente, & solicitud nuestra, las pragmäticas y leyes 
del Reino que imponen esta pena). Much jeht moc verlängert er den Echuldbemußten die milde 
Snadenzeit. „Es kann fein“, fagt er, „daß Wir bei unfrer Denkart, die von Natur fanft und 
mitleidig iſt, Die gerechten Grenzen der Milde überfchritten haben, und Wir wiſſen es wobl, 
daß nicht Alle fie billigen mögen; — aber wenn Wir den Geiſt der Religion, die Beſtimmungen 
unfrer beiligen Etifrang und die Nothwendigkeit betrachten, den leifelten Verdacht des Grolls, 
des Daffes oder der Mache nadı einer Epoche von Uns zu entfernen, die fo reich an Verleum- 
bungen und Schmähungen gegen die heilige Behörde der Anquifition gemefen, fo glauben Wir 
anfre Mäfigung genugfam su entichuldigen,* 

Eine ſolche Sprache in ber That hätte ich von einem fpanifchen Grofinauifiter nicht 
erwartet. Habe ich doch felbit im Deutfchland gang andere Töne von finftern Zionswächtern 
angehört. Uebrigens mir if bemerfenswertb, daß fogar das Santo Dfficio jenes Geſpenſt 
kennt und nennt, nämlih den Beitgeift (el espfritu della edad), vor dem man fich an der 
Elbe und Donau fürchtet, Daß zu dem größten Gräuelquellen alles Elends in der Welt auch 
el veneno della pestilencial literssura (das Gift der peflilenzialifchen Literatur) geböre, muß im 
Edikt eines frommen Generalinguiitors nicht befremden, da wir dergleichen Nedensarten auch 
ſchon von andern gar mweltlingen Leuten auffer Spanien zu vernehmen gewohnt find. 
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Das Furchtbarſte in der Proflamation des Generalinanifitors if die Ermunterung gi 
geheimen Angebereien; ja der Befehl dazu. Dies Einzige if genug, alles gegenfeirige 
Vertrauen der menschlichen Geſellſchaft unter ſich zu vernichten ; Argwohn zwiſchen eltern und 
Kinder, Gelchwiler und Gefhwiiier zu werfen; die Miederträchtigen bedeutfamer und die 
ehrlichen Leute ängflicher zu machen. Diefe beimlichen Anklagen von Mitfchnldigen oder 
Verdächtigen , das abſcheulichſte Mittel des Deſpotismus, merden nicht nur mit Entfcheidungeg 
der Kirche, mir päphlichen Bulen gerechtfertigt, fondern felbit Tullius Cicero, der Heide, 
wird vom Großinquiſitor dafür angerufen. — Und das gefchiebt noch im neunzehnten Babr- 
hundert; das gefchieht im dem auf böbere Bildung fiolgen Europa! — His denn ein Wunder, 
wenn auf ſolche Art das Land, im welchem der harmlofe Gedanke, ber freie Gedanke bei der 
leiſeſten Aeuſſerung durch Wort oder Blick, im vertrauten Kreife der Freunde, zum Verbrechen 
werden kann, den Einwohnern wie ein Kerker, ia ſchrecklicher als ein Kerker, erſcheint ? 
wenn die Freigebornen ſich hinwegſehnen aus dem Lande, in welchem Qeder dem Andern als 
Wächter und Belaurer vorfommt? — Nur Frankreich, in den gräßlichten Augendliden feines 
politiichen Fiebers, Fonnte ſich zu ſolchen Schänblichfeiten verirren, und büfte auch biutig 
genug dafür, Und in Spanien empfiehlt mit aller Rube, ja mit der Miene der aröften Fröme 
migfeit , ein @eifllicher das ruchlofe Hilfsmittel, während nach langen Kriegen und beiden» 
mütrbiger Abmwerfung ausländifchen Hochs die Mation des Friedens bedarf und die ruhige Freude 
wobl verdient bat. 

Ebrenvoll für die fpanifche Nation if jedoch die Beſorgniß bes Großinquiſitors, dag man 
sefunde Vernunft, gutes Gewiſſen und die Stimme des Ebrgefüblg mehr achten werde, als 
Entſcheidungen der Kirche, päpſtliche Bullen und Eiceronianifche Sprüche. Er gibt fich daber in 
der langen Proflamation alle Mübe, das vorberrichende Mechtlichkeitsgefübl mit fcheinbaren 
Bründen zu zerfiören, und von der gebeimen Anklägerei das Echandenpolle wegzunebmen. 
Mer Sünder gegen die heilige Kirche kennt umd nicht offenbar macht, meint cv, werde Mite 
verbrecher und Mitverrätber an der Braut Defa Chriſti. Wenn euerm Nachbar, euerm Freunde 
irgend eine Gefahr drobte, würdet ıbr nicht zu ibm eilen und fie ihm entdeden, ibn warnen? 
Und mie, ibr ſolltet anfichen, eurer Mutter, der Kirche, oder den Schildwachten und Hütern 
ihres follichen Erbes, das zu melden, was fie won ihren eigenen häuslichen Zeinden zu 
befürchten bat? 

Such ſolchen und Abnlichen Meberredereien ſchließt der heilige Manır fofgendermaßen: 
„Derobalden und diemeil es Seit il, daß die Gerechtigkeit von neuem erglänze, von welcher 
man alein die Heilung der fredsartigen und aufrührerifihen Hebel hoffen muß, die dem fanften 
Del der Liebe und Barmherzigleit widerſtanden, und auf daß mit Kraft, Eifer und Nachdruck 
Re verwaltet werde, mie es MWichtigfeit und Nothwendigkeit erbeifchen, die Meinbeit unfere 
heiligen Glaubens zu bewahren; nachdem wir mit den lönigfichen Herrn Natben der beiligem 
General» Snquißtion das ernſte Gelhäft wohl beredet und behandelt haben, alſo haben wir, 
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mit derſelben Zuſſimmung und Nath, erneuert, und erncuern mir durch Gegenwartiges alle 
Edifte, Mandate und frühere Kundthuungen, ſowohl allgemeine, als befondere, daß alle 
Gläubige, weh Standes, Geſchlechts und Ranges fie feien, mas für File, Vergebungen oder 
Vorſahe, die zur Kunde der heiligen Behörde fich eignen, und welche fie gehört oder erfabren 
baben, folche offenbaren und anzeigen binnen ſechs Tagen dem Tribunal, wo fidy dergleichen 
befindet, oder dem am mädchen wohnenden Beamten deffelben.“ Hr den Verbrechern/ die man 
denunziren fol, werden fogar auch diejenigen gegäblt, welche auf irgend eine Weile vom Denun— 
jiren abzjurathen und an Erfüllung diefer Brlicht zu verhindern fuchen. Die ganze Stelle bleibt 
ein merfmürdiges Altenſtück zur Lebens-⸗, Negierungs» und Geiſtes-Geſchichte Europa's in 
unferm Beitalter. *) 

Euch diefes Werk der Snauifitien bat aber noch nicht feine volle Wirkung gethan, höchſtens 
die Helldenfendern im Stillen empört, die Nechtfchaffenen in fich ſelbſt zurüdgefchüchterr, die 
Murbvolern zu einer Hummen Verzweiflung getrieben, welche nur den Tag zum Kettenbruch 
erwartet. Es iſt ein erfchütternder, berzzerreiſſender Anblid, wenn man Kinder tugendhafter 
und weifer als ihre Melteen, Nationen edelinniger als ihre Beberrfcher, und Regierungen 
feben muß, welche, fatt die Nationen emporzubeben, alle Mittel und Wege verfuchen, fie zu 
entüttlichen und geiftig zu verfrüppeln, 





Das Andbulgenzenbildb 
(Earthasena.) 


Urfpränglich if die franifche Inguifition, wie fie der Kardinal Pedro Gonfalez de 
Mendoza im 9. 1478 einführte, mehr eine politiſche, als kirchliche Stiftung gewefen, und 


Er ; 





*) Por tanto, y porque ya es tiempo de que resplandezea la justicia, de la que ünicamente se 
dcbe esperar el remedio de los males cancerosos y rebelles, que no han cedide al suave olco 
de la caridad y misericordia, y a fin de que se pueda adıninistrar con el vigor, zelo y elicacia 
que exige el importante y necesario objeto de couservar Ta pureza de nuestra sonta Fe, despnes 
de haber conferenciado y tratado tau grave negocio con los Seüores del Conscjo de S. M de 
la Santa general Inynisicion, con su acnerdo y parecer hemds venido en renovar, como por 
el preseute renovames, todos los edictos, mandatos y «Jleelaraciones anteriores, asi gencrales 
eomo parliculares, para «me todos los Eirles, de enalquiera clase, sexo 6 condicion, que 
sepan, hubieren oido 6 entendido casos, delitos 6 proposieiones pertenevientes al canneimiento 
del Santo Olicio, los maniliesten y Jeelaren dentio de seis dias al Tribunal, donde le hubiere, 
6 Ministro sıyo mas cercano; entendiendlose esto mismo respecto de los que supieren que 
direeia 6 indireetamente se oponen al libre uso y rerto egercicio del Santo Obicie, en euyo 
viimero deberän comprender ä los quo por eualesquicra medios trataren de disuadir 6 contra- 
deein la obligncion Je delatar como ä verdaderos impedientes de su jurisdiecion, y conspiralores 
conira la auroridal Aypostölica y Heal que egerwemos, y en enyo uso asi lo ordenamos y man«- 
damos en virtul de santa obelicncia, y priv las penas estableeidas por derecho, ä enya impo- 
sicion se procelerä con, todo rigor. Dado eu Madiid ä trcce de Enero de mil ochvcientos 
diez y seis. — Francisco Xavier, Obispo Ingnisidor general. — D. Cristõbal de Cos y Virvero, 
Secretario del Rey nuestso Sewor y del Conscjo, 


£ 
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it es auch noch gegenwaͤrtig. Die ganze Gewalt des Königs wird durch ſie geſtutzt auch ifts 
der Konig, welcher, wie ſonſt, den Generalinquiſitor, als Vorſteher des Consejo de la suprema 
y general laquisicion, ernennt, den ber Papft nur zu beflätigen hat. Die Abſchaffung des 
Glaubensgerichts in Spanien märe eine volle Umgeſtaltung der Megierungsform. Daber, meil 
Ferdinand VII nach Wiederbeileigung des Thrones feine alten Nechte wieder baden wollte, 
mußte er notbwendig auch die alten Formen, in denen fie vorzeiten geübt wurden, wieder 
aufüchen. Alſo erneuerte Ferdinand Vil, gleih in den erden Wochen nach dem Eintritt in 
fer Reich, den 21. Zuli 1814, das Inſtitut der Inguifition, 

Von Ketzern, Abtrünnigen, Mauren und Zuden, gegen welche ebemals die Pfeile des 
beiligen Gerichts glelten, iſt jetzt keine Gefahr mehr zu beſorgen. Aber es ſind während der 
ftanzoſiſchen Juvaſion, während der kurzen Regierung Koſeph Bonaparte's, Anfchten, Begriffe, 
Vorſtellungen. Etfahrungen, Gruudſahhe, Wahrheiten in Umlauf gekommen, die dem Her— 
fommlichen gefaͤhrlicher ſind, als eine ganze mauriſche Krieggmacht. Und dagegen wird der 
Hauptfampf der Fnquiſition geführt. Sie bedient ſich vor allen Dingen deſſelben Mittels, 
bas Zulian, genannt Apoflata, vergebens anmwendete, das Ehriftentbum wieder auszulöfchen. 
Sie verbietet ale Bücher und Schriften, welche auf irgend eine Weile den Verſtand im feine 
Nechte und Hebungen einfeben wollen. Sie thut im Grunde ungefähr daffelbe, mas auch 
manche andere europdifche Regierung, nur oft mit noch balbern Mansregeln und mit gleich 
fhyleht-m Erfolge, thut. Die Wabrbeit gebt leife von Lippe zu Lippe, von Ohr zu Ohr, und 
niemand bört die Schritte des Beilterganges. Es iſt unvermeidlich, daß fi das Naturgemäße 
im feine Rechte einfeht, und all die verfchrobene Politik der geiftesarmen Gtaatsfünftler 
ohmmächtig bleibt. Diefe allein führen gemaltfame Nevolutionen berbei, fo wie fie es von jeher 
durch ihre Anverfändigkeit getban baden. Schiller ruft ihnen vergebens zu: Bebt 

Tor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht 


Aber 
Vor dem freien Manne erzittert nicht. 


Man bat in den fpanifchen Städten eine beimliche Literatur, bie fehe geichäbt iſt, 
Hermutblich auch ſchon darıım gelicht wird, meil ſie die Sübigfeit verbotener Frucht bat. Die 
erlaubte oder öffentliche Literatur if im der. That ohne Reiz und Wertb. Sie bericht 
größtentbeils aus mamgelbaften Kebr« und Echuls und Gebetbüchern, abgefhmadten frommen 
Dunderhiftorien und Spielereien gar Beförderung des Aberglaubens. 

Die heimliche Literatur ſcheint ziemlich verbreitet zu fein. Sie beficht aus den borzüglichſten 
ſpaniſchen und frangöfichen Werfen; englifche find wenige darunter. Sie beikebt ferner aus 
allerlei Drudfchriften groß und Mein, melche während der Kriege mit Franfreih und dır 
Neyierungsiabre Vofenb Bonavarte's berauszefommen ſind und fh in aller Welt Händen 
befinden. Es muß fich damals cine wahre Schriſtfluth über Spanien ergoffen haben. Meiſtens 
bezichen fich zwar dergleichen Zagsichriften auf nun theils vergangene, theils vergeſſen⸗ Dinge 
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des Tages, aber doch find ſie voll von denjenigen Ideen, bie nie alt werden können, weil fie 
ewig und unter allen Verhältniſſen wahr bleiben. Sie enthüllen die Nachtbeile alter Einrich-⸗ 
tungen; entlarven !die Gebrechen und ungefunden Wirkungen vormaliger Verwaltungen und 
beichäftigen fich mir Vorfchlägen des Beſſern. Es if ein Sonnenfirahl über die Porenden in 
Die alte mönchiſche Nacht gedrungen, der fi durch feinen Erorzismus mehr wegbannen läßt. 
Mir werden von den Wirkungen noch erfahren. 

Bon der öffentlichen Literatur Lüge ſich nicht viel fagen. ie beliebt aus beiligen 
Kunſtſtücken, mit welchen man dies verirste Volk wieder in den Schafftall der Kirche zurug- 
loden will. 

Mein junger geiſtlicher Freund theilte mir fehr gefällig Einiges davon mit, mas nicht 
der Mühe werth war, geleſen zu werden. Über ein zierliher, in aroß Folio kupfer⸗ 
geſtochener Indulgenzenzettel zeichnet ich durch feinen Fuhalt ganz befonders aus. Er if mit 
boniglichem Privilegium verfeben, vom erfien Hofmaler, Don Bincente Lopez, gejeichnet, 
von Don Mariano Brandi frhr brav geflochen, und eine Gnadenftucht aus dem erlen Zahr 
der geiſtlichen Wiedergeburt Spaniens (nämlich 1815). 

Die Hauptfiguren des Wildes find der beilige Bofenb, in idealifch « patsiarchalifcher 
Himmelstracht, das Hefusfind auf den Knien baltend; und König Ferdinand VII, mobl- 
getroffen, ın Uniform, mit Orden bebängt, mit ſeidnen Strümpfen, den breiedten, befiederten 
Treifenbut in der Hand baltend, auf den Knien vor dem Heiligen. Gein aus der Scheide 
gezogener Degen) Krone und Zepter, nebſt zwei Weltkugeln, die auf den Herrn beider Indien 
deuten, liegen ju Fühen des Dofepbinifchen Wolfentbrons, Er überreicht dem Bflegenater 
Chriſti mit anflandsvoller Demurb und niedergefenftem Blick eine Schrift, bezeichnet Suplico, 
und das Ehriffindlein bält ibm fchan. eine andere mit dem Concedo bereit. Man wird aus 
der Unterfchrift des Wildes verſtändigt, „dab der König Don Fernando VI durch die fräftige 
Dazwiſchenkunft des heil. Foſeph Gott um Glück und Heil für feine geliebten Unteribanen in 
Spanien und den Indien bitter,“ — Am Mande find bie Berzeichniffe von der Unzahl Ynduls 
genzen, welche von verfchiedenen Brälaten der Kirche (dem Kardinal Erzbiichof von Toledo, 
dem Patriarchen von Sparten und Indien, dem Nungius Erzbilchof von Nicea, dem Generals 
inquifitor, den Erjbifchöfen von Tarragona, Granada, San ago und Bajadoz, ferner von 
zweiundjwanzig fpanifchen Biichöfen , nämlich denen von Siguenza, Cuenca, Rerida, Guadig, 
Geuta, Tortoſa, Urgel, Santander, Leon, Palencia, Rorima, Segovia, Plaſeneia, Osma, 
Gorin, Aſtorga, Lugo, Barbaftro, Garthagena , Tui, Baca und Dviedo) ertheilt worden find, 
wenn fie mit Ave Maria und Gloria Patri zum beit. Hofeph und zu Gott fleben für Frieden 
und Eintracht unter den chritlichen Fürſten, Uustilgung der Keherei, Erböbung unfers beiligen 
tarboliichen Glaubens und Belehrung der Sünder. Der Kardinal umd Patriarch neben jeder 
für bundert, die Erzbifchöfe für achtzig, ber Generafinguifitor (weil er bloß Bifchof von 
Almeria iR) und dic fibrigen WBifchöfe nur jeder für vierzig Tage. Dies macht doch eine 
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Gnadenſumme von 1520 Tagen. Aus jenem Verjeichniſſe erkennt man zugleich die Rangfolge 
der fpanıfchen hoben Beifllichkeit. . 

Weil der 19. März im Yabr der St. Hofepbstag iſt, wird die Zahl 19 in allen Umilände 
gefeiert, ibr oder dem glorioso patriarca eine abergläubige Ehrfurcht zu ermeden. Micht mur 
find alle Indulgenzen von der boben Klerifei am 19. Tag irgend eines Monats gegeben oder. 
erbeten morden; nicht nur find am 19. irgend eines Monats immer Hauptumiände bei Berfer- 
tigung des Rupferflichs eingetreten, 3. VB. Anfang der Zeichnung, des Etichs, bes Drudt, 
der Deditation u. f. w., fondern um auch zu beweifen, welchen Einfluß der beilige Boferb auf 
das Schidfal der ſpaniſchen Monarchie bat, find die wichtigen Ereigniffe bergezäblt, die fich 
Immer auf den 19. Tag eines Monats begaben. 8. B. 

Am 19. März 1808, alſo am Namenstage des beil. Joſepbs, veranflaltete die göttliche 
Vorſebung die gloriosa revolucion Spaniens in der Föniglihen Reſiden; von Aranjusz. 

Mm 19. Zuli deſſelben Babres die Gefangennebmung der frangöfifchen Armee unter General 
Dupont durch Caflaios bei Bailen. 

Am 19. März 1814 die Annäberung des erfehnten und geliebten Königs Ferdinand gegen 
die fpanifchen' Grenzen, um f ine Freiheit und feinen Thron wieder zu empfangen. 

Am 19. April benachrichtigt der Herzog von San Carlos den General Eopons, baf &e. Mai. 
in Berpignan eintreffe, 

Am 19%, April, oder demfelben Fage , wird der Waſſenſtillſtand zu Tolofa von den Fran» 
gofen in VBollziebung gelegt, dem gemäß ale befehte Bläbe und Feffungen Spaniens zurück⸗ 
gegeben werden. 

Andere Neunzehnen des folgenden Habres beziehen ich nur mittelbar auf Epanien dur 
Murats und Napoleons Niederlagen u. dgl. Estos y otros acaeridos en los dias ı9 son senales 


evidentes de lo mucho que nos protege San Joseph, y esperemos que nos protejera eu lo sucesivo. 


Verfall der fpvaniiden Größe 
(Gartbasena.) 


Unfre europäifchen Reiche baben in ihren Schidfalen viel Aebnlichkeit mit dem Echidfal 
einzelner Familıen, die etwa in einer Stadt beilammen wohnen. Durch Huge Thätigteit eines 
einzigen verfländigen Mannes kommt da ort ein Dans zu Anfehen und Vermögen, alänzt und 
verdirbt nachber wieder duch die Unflugbeit der Söhne und Töchter, Es ſcheint im erflen 
Augenblick unbeareiflich zu fein, marum die nachfolgenden Söhne und Töchter, wenn fie 
micht Kraft genug in ſich Füblen,, mit ihren Vorfahren im Großen und Loblichen ju wetteiferh, 
ihnen nicht wenigſtens nadruabmen fuchen, um das zu bebalten, mas fie baben. Nichts 
ſcheint leichter, als gewiſſe probataefundene Magimen anhaltend zu beobachten. Wllein das 
Mathſel löfer ich aus der gewöhnlichen Geiflesarmurb der gemeinen Menſchen. Dergleichen 
Rente find gewöhnlich, eben wegen ihrer Armfinniakeir, eiferfüchtig auf den wohlverdienten 
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Nuhm der Vorgänger, und wollen die Sache beſſer noch als fie verſtehen; tbun daber entweder 
ſchnurſtracks das Gegentheil von dem, was jene thaten, um originalflug zu beißen, oder 
übertreiben alles und jedes, was jene mir Mäßigung vollbraditen. . Sie ſcheuen nichts inniger, 
als für Nachabmer zu gelten , und nicht für Selbſtkluge gehalten zu werden. 

Die ſpaniſche Monarchie verdanfte den Urfprung ibres Glanzes vorzüglich dem chriflichen 
Glaubenseifer feiner Konige und des Volls gegen die Sarazenen. Diefe wurden dadurch nad 
und nad) aus der ganzen Halbinfel jemfeits der Vyrenden verdrängt, bis Ferdinand der 
Katholiſche Meier von Allem ward. Das Glück begünkigte ibu und gab ibm auch den 
erden Gewinn aus der Entdedung Amerifa’s. Nach ibm regierte noch Karl V mit Größe, 
Aber deſſen Sobn, Bbilipn ll, melder beide übertreffen wollte, richtete, durch feinen 
befpotifchen Unfnn , Alles gu Grunde, 

Spanien und Portugal geborten ibm. Es mar nichts mehr da von den Moristen zu erobern, 
Trotz dem wollte er den Ruhm des großen Glaubenseiferers baben und felbä den Farbolifchen 
Ferdinand übertreffen. Er mwütbete nun tell genug aus eitel Glaubenseifer gegen feine ‚eigenen 
unterthanen. Mit den friedlichen Moristen rottete er derem Gewerbefleiß, Kunf und Wiſſen⸗ 
fchaft aus. Das Mönctbum ging über Alles. Die heilige Inquifition loſchte jedes, Licht aus. 
Damit gingen in dem fruchtbaren Lande ſelb Aderbau und Viehzucht unter. Die Goldgruben 
von Motofi blieben für Spanien ohne Segen. Es balf ibm nichts, daß er den oſtin diſchen 
Alleinhandel durch die Erwerbung von Bortugal empfing. Bortugal vielmebr ward, ſeit es zu 
Spanien gefommen war, mit binab in den Abgrund der Unmilfenbeit und Verarmung arspgen, 
Die Niederländer fielen von Evanien ad. Darüber büßte Phitiop den ſchönſten Theil der 
eigenen Seemacht und des Handels. ein, Der Here don Potofi mußte zuleht gewiſſermaßen 
bankerot machen. Was er draufen an Größe verlor, molte er an Große ım Gunern erfchen, 

Beder Freie und Unabbängige ward ibm ein Gräuel. 
3 Seine Nachfolger bätten gar leicht die groben Gtaatsfebler ihres Vorfahren einfeben 
lönnen; denn die traurigen Wirkungen derfelben lagen offen genug zu Tage. Statt deſſen 
verbarrten fie im begonnenen Wege. Ste faben weit umber durch chriftliche Glaubensduldung 
ſchwache Staaten ſtark werden; he bieltens mit dem Gegentheil und liefen eher verfolgen und 
‚berbrennen. Sie faben, wie Kunſt und Wiſſenſchaft in alten und neuen Zeuen Reiche arof 
und herrlich über andere gemacht hatten; fe aber ‚führten Senfuren und VBücerverbote ein; 
machten ſelbſtſüchtige, bejchräntte Mönche zu Schredsrichtern ım Geineslachen/ und liefen auf 
Furcht vor Unfraut dem ganzen», alebläbenden arten veroden. Sit mußten febr gut» daß rın 
an Händen und Füßen gebundener Menſch weniger arbeiten fann, als einer der fich frei bewegen 
mag; dafi noch von jeher Völter unterm Stlavenioch und Herrenzwang arm und elend wurden, 

mäbrend andere, deren man Freibeiten gab, ſich und ıbrem Furſten in allen Berlegenbeiten 
au beiten zu beifen verdanden; ‚We muften febr gut, daf der Für an ſich nur ein fihmacher 
VWenſch ft, und nur durch die Weisheit, Starte und Güter der Nation herrlich, mächtig und 
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reich werde; ſie wußten ſehr gut, wodurch England, Holland emporgewachſen, oder Venedig 
und Genua groß geworden waren; aber ſie thaten alles Erſinnliche, den Aufſchwung der Nation 
niederzudrũcken; bewaffneten erſt die Städte gegen den umabbängigen Adel; nahmen dann 
wieder den Städten die Vorrechte; fchwächten die Freibeiten der Stände; machten die Cortes 
zum leeren Schattenfpiel; fchricben vor, mas man und wie man lehren müſſe, und vollendeten 
die allgemeine Knechtichaft durch moblorganifirtes Spionenſyſtem, durd die heilige Hermandad 
und durch Vernichtung aller Freiheit des Gedayfens. 

So war es ganz natürlich, daß Spanien mit jedem Zahrzehend tiefer fanfz; daß felbit im 
achtzebnten Bahrbundert ein Don Bablo Olavides, ber in andern Meichen die Bürgerfrone 
verdient baben würde, die mit Teufelm bemalte Bapierkrone der beiligen Inquwifition empfing s 
daß Auftritte, wie die zu Aranjuez, möglich werden konnten; daß bie Amerifa’s abfielen; daß 
ein König von Spanien, ein Herr beider Indien, alte ruſſiſche Schifre kaufen mußte, um doch 
eine Art Flotte zu baben. 

Wie hochgefeiert in Spanien auch der glorioso patriaren S. Joseph ii, bat doch der Name 
deſſelhen nicht das Mindefie für den König vom Stamm Bonaparte genübt. König Bofepb ik 
verbaßt oder verachtet, fchon darum, weil er cin aufgedrungener Fremdling, ein Yuftömmling 
der Revolution, ein Auflöfer der uralten Gewohnbeiten war. Heute aber-gibt es Spanier 
genug (doch keine Priefter und Mönche darunter) , welche ihn zwar nicht zurückwünſchen, aber 
dach gern fehen würden, wenn die Regierung in feinen befiern Grundfäßen geführt würde. 
Es läßt ſich gar micht läugnen, daß Spanien unter einer aufgellärtern und folgerechtern 
Verwaltung wieder frafıvol und mächtig hätte werden fünnen; daß Spanien nur durdy eine 
volliändige Umſchaffung feiner innern Verhältniſſe wieder aufzublüben vermögend if; daB es 
aur dann den Verluf Südamerikas ohne allzugroße Schmerzen ertragen könne. So geht «es 
aber einer immer größern Noth entgegen. Endlich wird die Noth das Beſſere erzwingen, fie, 
die Alles lehrt. 

Was dies prächtige Land durch fich felbit vermöge, bat es vieleicht noch nie erfahren, als 
zur Zeit, da es durch die Waffen der Araber erobert, und durch deren Fleiß gebaut war, Der 
mächtigfie von. den regierenden Ommiaden bezog damals von den’ chrifllichen Staaten Epaniens 
einen Tribut, der am Werth beutiges Tages die Summe von hundert Milionen Livres über» 
Heigen würde. Zwolftauſend Dörfer und Weiler blühten längs den fruchtbaren Ufern bes 
Buadalauivir, und ibm arborchten über dreibundert Städte. Seine Hauptiladt Cordova, 
mit sweimalhunderttaufend Hänfern, zählte neunbundert Bäder und ſechshundert Mofcheen. 
Heutiges Tages bat eben diefe Stadt nur faum noch viertaufend Gebäude, und nichts zeugt 
mehr von ihrer untergegangenen Pracht, als noch die große, von den Mauren über dm 
Buadalquivir gebaute Brücke, dreibundert vier und fechszig Een lang, mit ſechszehn Bogen, 
Das heutige Madrid felbfi kann dem damaligen Eordova nicht an Größe verglichen werde, 
da es nur etwa neun» bis zehntauſend Gebäude hat. Die fchönfte aller der zahlreichen fpanifchen 
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Kicchen kann nicht mit dem Glanze und Umfange der damaligen Haurtmoſchee von Cordova 
verglichen merden, zu welder vierumdgmwangig eberne Pforten den Eingang. bildeten; deren 
Dach von taufend drei und neunzig marmornen Säulen getragen wurde, und deren Inneres 
des Machts viertaufend fiebenbumdert Lampen erleuchteten, worin jährlich bei zweitauſeud 
Sentner Dels verbrannt wurden. 
Welch eın anderes Spanien das heutige! 
— — 

Beſuc in Barcelona —— 

Es mar mir lieb, daß unſer Kapitän, ehe er ſich dem franzoͤſiſchen Küſten mäberte, noch 
einmal auf der fpanifchen eintehrte. Barcelona bat einige ſchoͤne Pläbe, einige artige 
Strafen; aber diefe find meiſt eng und verbaut. Huch bier ifis nicht mebr, wie fonft. 

Barcelona iſt nun nicht mehr die vormalige, gemerbleißige, regfame Handelsitadt. Auf 
dem Molo wählt Gras. Dennoch wird an Vergrößerung und Wusbefferung des Hafens und 
feiner Sicherbeit thätig gearbeitet, wie ich fab. Auf der Werfte fand ich eim einziges Kleines 
Kauffabrteifchiff neugebaut ; es war mod; nicht vom Stapel gelaufen und das einzige, das binnen 
Bahresfrift gebaut worden if. Ebemals lieh man, wie mir die Schiffbauer ergäblten, beinahe 
alle Woche ein neues Schiff von zmwei- bis dreibundert Tonnen vom Stapel. Eben fo hat bie 
Binkfunft und Abfahrt der Schiffe im Hafen aufferordentlich abgenommen. 

Die Kevolution von Südamerika's Völkern wird vieleicht in Feiner fpanifchen Stadt tiefer 
gefühlt, als eben bier. Barcelona war die einzige Stadt, melde große Gewerbe und Fabrifen 
hatte, deren Ergeugniffe im fpanifchen Amerifa feine Konkurrenz fürchten mußten. Hier lebten 
einſt bei achtjebntaufend Berfonen allein vom Baummollefpinnen und Baumwollenweben. 
Dan zählte wirklich gegen andertbalbbundert große and Eleine Vaummollenfabrifen. So lange 
alfo in Amerita Konkurrenz fehlte, mußten freilich große Summen gewonnen werden, da man 
weit über vierzig Millionen Realen an Werth fabrizirte, 

Nun aber it das Verbältnifi gang anders geworden, Andere Nationen führen gegenwärtig 
ibre Waaren frei und ungebindert den amerifanifchen Hafen zu. Die biefigen Waaren können 
weder in Rüdficht des inneren Wertbes, noch der Breife, neben denen der Engländer beftehen. 
So hört der aufferordentliche Abfah auf. Die Briten machen den Gewinn. Daber if auch 
vorausjufeben, daß das englifche Kabinet Spaniens Sache gegen die Anfurgenten durchaus 
wicht thätig unterfäßen werde, e3 müßte denn wider fein eigenes Intereffe Krieg führen wollen, 
was won den Engländern einſtweilen gar nicht zu erwarten it. Ba, ich bim überzeugt, daß 
Großbritannien, gerietbe wirklich die amerifanifche Freiheit durch altfpanifche Erpeditionen in 
Gefahr, mozu jedoch Fein Anfchein it, lieber mit Spanien brechen würde, um die Amerifaner 
zu begünfligen, Für den Nugenblid aber ficht England am lichten, wenn der Krieg Ferdi 
aamds VII wit feinen abteännigen Kolonien noch lange fortdauert. Dadurch wird Spanien 
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immer erfchöpfter, Amerika gebinderter, ſich den Gewerben und Künften des Friedens hinzugeben, 
und Großbritanniens Freundſchaft und Kunſtfleiß beiden täglich unentbehrlicher. So rechnet 
die Volitik; Menfchen» und Volkerglück, Recht und Rechtlichkeit kommen dabei am wenigſten 
in Betracht. 

Das Uebel zu vergrößern, kommen noch die Kaper der Inſurgenten, welche den 
ſpaniſchen Handel über das atlantiſche Meer zu Grunde richten helfen, und eben durch ihr 
rübriges Kapereitreiben zugleich ihren Freiſtaaten eine werdende Seemacht organiſiten, der die 
fpanifche bald durchaus nicht mehr Spike bieten kann, Niemand ſchick; mehr Waaren ab, ohne 
befürchten zu müſſen, daß fie verloren geben. 

Während alles Unglück zuſammentrifft, ben Gewerbfleiß und Verkehr von Warcelona zu 
vernichten, nefchiebt in Spanien felbft nichts, ibn zu unterſtühen. Umgekehrt, die unerfchming» 
lichen Douanen, Abgaben, geswungenen Anleiben u.f. w. ziehen, beim obnebin fchon allgemeinen 
Geldmangel, die notbmwendigen Kapitalien aus dem merkantilifhen Betrieb. Alle Volksklaſſen 
ind genöthigt fich einzufchränfen in ihren Bedürfniſſen. Mander, um in folcher Beit zu 
retten, was er noch bat, Mellt fich armer, als er wirklich fein mag. Reſte alten Woblitandes 
neben gewohnter Prunkluſt, Gemürblichfeit , fpanifcher Biederfinn, Rückerinnerung an goldne 
Beiten und treue Hoffnung auf deren Wiederkebr erhalten noch, möchte ich Tagen, mechaniſch 
einen trügenden, äufferlichen Glanz, der mit feinen matten Strahlen das roachiende Elend und 
eine düſtere Bufunft verhüllt. 

Der waere Generalkapitän Caſtaños, der Sieger bei Bailen, den ich, deutſchen Blättern 
zufolge, längſt für todt gehalten batte, lebt bier in Barcelona allgemein beliebt und geebrt- 
Er if, wie geſagt, Generalkapitän von Katalonien; eim ſtattlicher, Eräftiger Mann, der den 
Sechszigern nabe zu fein fcheint. Sch börte Keinen von ihm fprechen, der nicht auf irgend eine 
Weiſe herzliche Liebe und Verehrung des vaterländifchen Helden ausdrüdte. Zeder pries feine 
Thätigfeir zum Bellen der Provinz, feine Großberzigkeit, fein anſpruchsloſes, Teutfeliges 
Berragen, und fein fihrbares Streben, Gutes zu tbun. Man Fann fagen, er wird von allen 
Kätaloniern angebetet. Für feine, Erhaltung fleht Alles. Karafteriflifch war mir die Bemer» 
Jung, eines Mannes, als man in Geſellſchaft eben vom Generalfapitän ſprach: „gobet ihn nicht 
zu ſehr, wenns der Hof erfährt, verlieren wie ibn." Er ſoll wirklich bedeutende Feinde haben, 
und an Verleumdungen und Hofintriguen gegen den alten, wohlthätigen Helden ſolls nicht 
feblen. Ganz anders fprach man von feinen Kollegen, die Balencia und Mayorca ver 
walten, Man erzäblte mwiberliche Züge von ihrer Härte. Inzwiſchen weiß ich nicht, ob nicht 
der fpanifhe Nationalſtolz das ſtrenge Urtheil frenger machte. Denn man fagte mir: „Beide 
End Feine Spanier. Der von Balencia if ein Brländer, und der in Mayoren ein Franzoſe 
aus Arras “* 

Sc hatte in meinen Notizen von den. Sehenswürdigkeiten Bareclona's auch verſchiedene 
öffentliche , befonders wilfenfchaftliche Anſtalten angezeichnet, Bch fand He entweder nicht, oder 
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gar nicht fo glaͤnzend, als fie mir im ihren Titulaturen vorgekommen waren. Die meiſten der 
Hiefigen Inſtitute folcher Art danken eigentlich der Negierung unmittelbar nichts, fondern fie 
find ſowohl ihr Entileben als ihr Fortdauern der hieſigen Junta de commereio ( Handelsfollegium) 
ſchuldig. Im der gegenwärtigen Rage der Dinge aber fönnen fie fih auch keiner fröhlichen 
Zukunft, vieleicht kaum eines langen Beſtandes tröfen. 

Akademien der fchönen Künſte, der Seewiſſenſchaft, Kebrfäle der Naturlehre, Botanik, 
Rand« und Staatswirtbfchaft ſtehen bier noch auf unrechtem Boden. Es auſſert füch jedoch 
manche fchöne Anregung, manches Streben, das, wenn es gehörig benußt würde, fegensreiche 
Folgen für das kommende Geſchlecht hervorbringen mmißte. 

Die Heilkunde bat, wie es fcheint, die meiſten Fortfchritte gemacht; doch einen eigentlichen 
berühmten Mann im diefem Fach bat Barcelona nicht aufsumeifen. Am meiſten iſt der Lehrer 
der. Phyſil, Don Pietro Vieta, als geſchickter Wundarzt, gevriefen; eben fo Don 
Carbonell, als ein trefflicher Chemiker. Der Arzt Ardevol hat Ich als Erfinder einen 
bydrauliſchen Mafchine (Hidropota) ausgezeichnet, 

Gedeiblicher it, als den Wiſſenſchaften ernflern Sinns — von pbilofopbifchen Syſtemen 
der Spanier bört man feine Sylbe, und für Forſt- und Hüttenfunde bat die fpanifche Sprache 
noch fein eigenes Wort — gedeiblicher, fane ich, ill der Himmel von Barcelona den fchönen 
Känfßen. Der Bilddauer Campayn arbeitet mit Genialität und Kraft. Ich fab einige herr 
liche Werte diefes Meiſters. Man fagte mir, Campayn fei der Nebenbubler Canova's. Das 
aber möchte ich nicht entfcheiden, Unter den Malern nimmt Don Nodez den erfien Blab ein, 
fo wie unter den Muflern Earnicer als glüdlicher, kenntnißreicher und anmutbiger Tonfeher, 

Weil ich im Leben nöd Feine fpanifche Bibliothek gefehen hatte, befuchte ich die biefigen, 
mas ich fonft eben nicht gern thue. Es find in Barcelona derem zwei öffentliche. Die eine ſteht 
im Dominifanerklofer Sta. Catalina, und iſt die beträchtlichere. SHandfchriften bat fie, 
auffer einem Koran, den man mir wies, gar feine. Huch fand ich bier fein englifches, geſchweige 
ein deutfches Buch. Schen feit vielen Babren wurde bier überhaupt nichts Neues angeſchafft. 
Die andere Vibliothek befinder ich im ehemaligen Befuiterflofter Belen, und ik etwas 
reicher an neuern Werfen. Freilich befibt auſſerdem jedes Kloſter feine eigene Bibliothek, worin 
man aber aufer Homilien, Legenden, Predigten und theologifchen Streitſchriſten wenig Erbau⸗ 
liches antrifft. 

Der biefige botanifche Garten if traurig beſtellt. Noch übler folls mit dem Lehrſtuhl der 
Botanik fein. Nach öffentlichen Naturatienfammlungen fragte ich vergebens. Mur ein Apotheker 
su Barcelona bat eine ſolche, welche mir als ganz vorzüglich gerübmt tward. Mir blieb feine 
Beit, fe zu beſuchen. Ihr größter Schatz fol in Mufcheln, Meerſchnecken und andern Ste 
produkten beftchen, 
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Schreiben des Hrn. Joſeph Wolf zur Rechtfertigung feines Uebertritts 
von der Fatholifchen zur evangelifchen Kirche. — Schreiben dee 
Hrn. Kardinals Litta an denfelben. 





Nachſolgendes Edreiben warb vom Berfaffer deſſelben dem Seransneber biefer Zeiticdhrife fo dringend sum 
Einrücden In diefe Blätter empfohlen, bafı legterer feinen Anftand nahm, ben Munich zu erfüllen, um jo 
mehr, ba fi ber DVeriaffer bei feinen Freunden in Deutichland wegen feines Uebertritts jur evangelifchen 
Kirche rechtfertigen zu müfen alaubt, und unbillig wäre, dies zu hindern ober zu verfpären. 

Bon der Perfon bed Verfarerd, einem jungen, gelehrten und geiſtvollen Manne, dept in England 
lebend, welü der Herausgeber nichts zu fanen, ald baf derſelbe — der Sage nah — in frübern Jahren 
von der mofaiichen Religion, aus eigenem Triebe mach Licht im göttlichen Dingen, zur chriſtlichen überaing * 
mit Stollberg und ander Gelehrten in freundſchaftlichen Verhaltniſſen fand; in Barrel bie Bekannt 
schaft ber Frau v. Krudener mahte; vom ihr ermuntert, fich mit achtbaren Empfehluugen nad Rom 
begab; dort ind Eollegie Urbano, mit ber Beiimmung, in Afien einſt ber Prepaganda zu dienen, 
aufgenommen, unb von verfchiedenen hohen Geiſtlichen, Karbinälen, ja von Gr. Heiligkeit dem Vapfte 
felöfe, mit ausgezeichneter Huld bebandelt rourbe; in Mom aber, burd bie dort herrſchende, todte Werlt ⸗ 
heiligfeir, durch dad Wahrnehmen ber neiklihen Politit und bittern Unduldſamkeit erſchrecktt, Mißtrauen in 
den Werth des katholiichen Kirchenthums ſetztez fich durch feine unbefangenen Neuferungen und durch fein 
fowohl in Reden als Briefen unverhohlen gemachte: Unterſcheiden bes katholiſchen Ehriftentbums vom Privat 
intereffe der Caria romana ober des Parfitbums Umufriedenheit, zuletzt fegar Verbannung auge; dann 
durch die Morftellungen feiner Greumbe in Wien gerührt, wie ein Reuiger, ind Klofter Balrainte, im 
Kanton Freiburg, gingz bier aber nice nur feine Geſundheit, ſondern auch feine begeiſterungsvolle Reue 
ſchwinden ſah, und damit endete, nadı England zu reifen. 

Der Brief Er. Eminenz des Hra. Kardinal Lirta in in der Note ausführlich und genau abgedruckt. 
Weber die von demſelben gegen bie Bibelgerelifchniten und ihr Streben angebrachten Meinungen wird ſich 
feine Partei verwundern; aber jede Vartei wird doch, mit Liebe und Rübrung, die fromme Herzensgüte des 


ehrwürdigen Greiſes in feinen Worten beachten. 
9. 3fhotfe 


Cambridar, den 19. Dri. 1319, 


Selbſt nach meiner Verbannung aus Nom war ich noch anbänglicher an den Hohenprieſter 
in Rom und an deffen Bullen, als es Rom ſelbſt hoffen und vermuthen konnte. — Da ich 
aber während meines Aufenthalts in dem Kloſter Balfainte in der Schweiz das Gräuelbafte 
des Jeſuitismus beffer Audierte, und das gefährliche Syſtem, das diefer Orden und alle Zweige 
deffelben aufſtellen, durchdacht batte, und bingegen die göttliche Begeiſterung der Bibelgeſell⸗ 
fchaft in London mit eigenen Augen gefeben und mit eigenen Obren gebört batte, fo hielt ich 
es für meine beilige Blicht, dem Papfithume zu entfagen — (das mich, fo oft ich mich 
feinem Syſteme affommodiren wollte, zum Verfolger der Menfhbeit und zum Heucler 
gemacht hatte) und mich in London nicht als einen Eutberamer, nicht als einen Kalviner, 


nicht als ein Mitglied der Kirche von England, fondern einzig und allein als einen 
Bibelchriften zu erklären. Es ih nun zwar meine Abficht nıcht, als Werfolger der 
römifchen Kirche aufzutreten, im der ich erleuchtete und gottesfürchtige Chriſten antraf, 
unter allen Ständen, fondern einig und allein das Bapfttbum und den Kefuitismug 
zu entlarven. Ich mache den Anfang damit, die Abſchrift des Wriefes des font vortrefflichen 
Kardinals Litta mitzutbeilen, den er mir nach meiner Verbannung aut Rom nach Wien 
ſchrieb. Mit eigener Hand fchrieb er denfelben; Sie fünnen daraus abnehmen, welchen Eindruck 
mein Brief an einen deutfchen Freund machte, in welchem ich fchrieb, daß ich nicht wolle 
„Soldat des Bapftes, fondern Befu Ebrifti Streiter allein fein!“ 

Nom hatte diefe Briefe aufgefangen, auch andere Briefe meiner Freunde, die an 
wich kamen. 

&o lautet nun der Brief Sr. Eminenz des Kardinals Litta: ”) 

„Der Brief, den Sie mir, lieber Wolf, von Bologna aus fchrieben, menn er mir auch 
die Mißempfindung erhöhte, die ich ſeit dem Augenblick micht wieder verlor, ba ich zum 





*) Caro Wolf, . 

La lettera che mi avete scritta da Dologna, sebbene m’ahbia esacerbata quella pena che sempre 
dura in me dal momento che sono stato obbligato a preuder la risoluzione di farvi parlir da 
Roma, mi da nulla dimeno qualche motivo di consolazione, giacche vi protestate che amerete 
sernpre In Santa Chiesa Cattolita, Femo per altro che nella vostra mente ‚ € forse nel vostro 
euore facciate una distinzione tra Ta Chiesa Cattolica ed il Suo Capo ch’ & il Papa, cha mi 
lusinge che nell’ avvenire j vostri sentimenti sieno piü sinceri che non seno stati per lo passato. 
lo vi avea avvertito jo stesso e per mezzo di Ostini piü vohe di troncar le vostre pericolose 
eorrispondenze. Voi non avete ubbidito ed avendo avuta plü conlidenz= con aleıni pretesi 
amici che eolle persone che vi facerano e vi volevano bene sinceramente, avete anche senra 
ritegno manifestato j vostri sensi o le vostre intenzioni. Da queste si veden chiero che in vece 
d' esser grato ed attaceato a quella Sede Romana che vi nutriva e ch’ & il vero centro e la. 
vera maestra del Cattolicismo, fomentavate invece dei sentimenti d’ avwversione e perfno 
d’ orrore per questa buona madre, che secrelamente vi andavate disponendo a tradir le cure 
della Propaganda, proponendovi tutti ahri oggetti ed altri fini 8’ eravate spedito well’ Oriente 
ehe quelli che ha in mira la S. Congregazione. Con tali massime avreste anche guastato Ä 
vostri compagni nutriti nella vera ubbidienza ed attaccamento alla $. Sede. 

In seguito di tali cose che io vi,ho detto prima d' intimarvi Ja partenza, che voi non avete 
wegato ne potete megare € Stata una necessith di togliervi dal Collegio Urbano , ed in questo 
easo nemmeno era proposito «i trattencrvi piü Jungo tempo in Roma attese le protezioni e gli 
appoggj che voi fürse conscio del perieolo al quale vw’ esponeano i vostri maneggi vi andıyate 
procurando. Voi che mi giudicate eapace di punir alcuno senza ginsto motivo e senza preveuirlo- 
non mi erederete se vi dico, che questa risoluzione inevitabile mi ha dato moltissima pena, ma, 
Dio sa quanto ho soflerto e quanto ne soflro ſinora. 

Non vi ho tenuto per Socio della Societa Biblica nella quale non & alcuna maraviglia che 
siemo emrate innvredutamenie molte persone dahbene, perche- it venerabile nome delle Sacre 
Seritture ehe sono la leitera e la parola di Dio dee nnturalmente impeguare le anime zelanti 
della Divina Gloria e della saluje de’ prossimi Ma & appuuto delle cose piü eccellenti che suol 
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Entſchluß gezwungen war, Sie von Rom fortzuſchicken, gewährt mir doch auch menigfiene 
einigen Grund zur Selbiiberubigung, denn Gie geben das Wort, immerdar die heilige katholiſche 
Kirche lichen zu wollen. Ich beforge nur, Sie machen mit Ibrem Verflande, vieleicht auch 
mit Ybrem Herzen, einen Unterfchied zwifchen der Fatbolifchen Kirche und dem Haupt - 





farsi maggior abuso. lo spero nella misericordin del Signore e nelkı sua onnipotenza e sapienra 
infinita ch’ egli trarra il bene dal male come ha tratto la Ince dalle tenebre e le ercatnre dal 
nulla. Ma senza ım ajuto speciale dobbiamo sperar da Dio alla sun Chiesa. Certo & che 
V’impegno di tradur in tatte le lingue anche le piü basse e barbare la Serittura Divina, molti- 
plicarne e profunderne le copie per darle in mano a tutte le persone anche piü idiote e pii 
temerarie senza ajuto di chi ne spieghi i profundissimi sensi, sciolga le diflicoltä grandissime 
che arrestavano le menti acutissime e sublimi degli Agostini e de Girolami non pud negarsi 
essere cosa pericolosissima che apra la Strada a mille errori, come si & veduto per lo passato 
coll’ esempio degli Eretici e come si vede piü chiaro in oggi colle assurditä piü mosttuose de’ 
Metodisü e di altre sette innumerabili alle quali pare di veder nella parola di Dio i proprj 
delira.senti. 

Che dovrh dirsi poi se negli Statuti di questa Societa si pone per fondamento che la 
versione piü autentica dev’ essere l’Anglicana, convinta da’ nostri Vescovi d’ Irlanda e da 
Vicar; d’ Inghilterra di moltissimi errori de’ pretesi ritormatori? Se anche tra le versioni 
Tedesche se ne sono adottate delle poco sane e corrotte come quella di Lutero tanto pii 
seducente dell’ altre per la puritä e I’ eleganza della Lingua. La Sauta Chiesa Cattolica Apo- 
stolica Romaoa non chinde gia il celeste tesoro della seritture divine, come molti la calanniano' 
sotto il t tolo di Curia Romana, del qual titolo jo non mi vergogno ma anzi me ne glorio € 
me ne sono sefipre gloriato , anche in mezzo a’ dileggi del nostro esilio professandomj per un 
membro della Curia Romana e per questo stesso piü unito al Centro dell’ Unita ed alla 
Cauedra principale Jopnsitaria della dotu ina e della potestk di Gesü Cristo. 

Ma questa Cattedra Romana alla quale I’ errore non pub aver accesso come |’ esperienza 
di tanti secoli Jimostra, ma molto piü ce n’ assicura la fede per I’ immancabili promesse di 
Gesü Cristo; questa Cartedra che insegua a tutti la veritä della fede, ha prescritte le regole e 
le cantele colle quali stando attaccati alle dottrine de‘ Padri ed al senso della Chicsa si debba 
eon gran rispello e tremore tratlare questo gran douo di Dio, e non giä profanarlo con 
temeritä ed abbandonarlo quasi cosa vile e triviale nelle mani degl’ idioti ed impwi II nostro 
Sanıo Padre Pio VII auch’ esso ha parlato con suoi Brevi contro tale abuso. Bla basta di 
questo argomento. 

In nıra cosa avete ragione sehben contro I’ intenzione mia sia accadata; vozlio dire 
V espressione della leitera di ritornar alla vostra patria. Fu questo un abbaglio de’ Segretarj 
del qual mi accorsi subito, ma essendomi poco tempo sottoserissi la lettera, e feci poi cor- 
rexxer errore nell’ altra lettera scritta a Monsignore Nunzio. Vi mando una leitera per 
Doßbauer. Prolittate di questa disgazia che dovete a voi stesso per non aver ubbidito a ci 
ch’ io vi avca orılinatg anche permezso di Ostini. Io non sono in collera con voi, schbeue 
il mio dover m’ abbia obbligato ad una risoluzione che mi ha fatto gran pena. Desidero 
giovarvi in altro modo, e potete scrivermi con libertä, Prego Iddio che vi preservi da’ cattivi 
compagni e che perfezioni jn voi quel gran dono che vi ha fatto col chiamarvi alla fede, 

Vostro All,ms 
L. Card. Lite. 


P. S. Con qualche occasione vi si manderanno i vostri libri ed alcani alıri di Propaganda, 


derfelben, dem Papft. Inzwiſchen will ich germ glauben daß für die Zukunft Ihre Geſin⸗ 
nung aufrichtiger werde, als fie es feitber geweſen. Dh felbii babe Sie, und mebrmals auch 
durch Dftini, gemahnt, Bhren gefährlichen Briefwechſel abzubrechen. Sie geborchten nicht. 
Sie hatten mehr Vertrauen auf gewiſſe vermeinte Freunde, als auf Perfonen, die Ahnen wohl⸗ 
tbaten und redlich wohlwollten. Much haben ie Ihre Gelinnungen und Abiichten obne Rück— 
balt offenbart. Und fo erfannte man Mar, daß ie, flatt dem römischen Etubl, der Sie 
»erforgte, und welcher doch der wahre Mittelpunkt, der wahre Meister des Katbolizismus if, — 
dankbar und anhänglich zu fein, ganz entgegengefehten Sinn nährten , und dab Sie, was das 
Mergite fein mußte, ſich heimlich anſchickten, Verrätber an der Sache ber Propaganda zu 
merden, weil Sie fich ganz andre Gegenftände und Zwecke, wenn Gie einmal in den Drient 
geſchickt worden wiren, vorfeßten, als die im Blan der heiligen Kongregation lagen. . Mit 
folchen Maximen baden Sie fogar noch Ihre Mitgefährten angeſteckt, die im wahren Geborfam 
und In rechter Anbänglichfeit am beiligen Stuhl erzogen waren.“ 

„Das waren die Gründe, die ich Ihnen, ebe ich Ihnen das Abreifen anlündigte, mitgetbeilt 
Babe, die Sie nicht Längneten, nicht läugnen konnten, und in Folge derfelben es nothwendig 
ward, Sie aus dem Eollegio Urbano zu nehmen. Hm diefem Fall war kein Gedanke mebr 
mwaltend, Cie längere Seit in Nom zu behalten, und zwar rückſichtlich der Proteftionen und 
Bönnerfchaften, die Eie fich, wahrfcheinlich der Gefahr bewußt, der Eie fich durch Ihr Treiben 
ausfehten, erwerben wollten. Sie, der Sie mich fähig balten, Semanden ohne gerechte Urfache 
und ohne vorbergebende Warnung zu ſtrafen, Sie werben mirs wohl nicht glauben ‚, wenn ich 
Sören fagen, daß jener unvermeidliche Entfchluß mir die größte Mühe gemacht bat. Gott aber 
weiß, wie viel ich gelitten babe, und was ich darum noch leide.“ 

„Ich babe Sie für fein Mitglied der Bibelgeſellſchaft gehalten, im Die viele rechtſchaffene 
Zeute, mas eben kein Wunder if, unvorfihtig eintreten, meil der ebrmürdige Name der heiligen 
Schrift, bes Buchnabens und Wortes Gottes, natürlich Gemütbern imponiren muß, die für 
göttliche Ehre und Heil des Nächten glühen. Aber es ii eben bei den berrlichiien Dingen, mo 
der größte Mißbrauch getrieben zu werden pflegt. Sch bofe zur VBarmberzigfeit des Herrn und 
zu feiner unendlichen Weisheit und Allmacht, er merde Gutes aus dem Boſen bervorgeben 
laſſen, gleichwie er das Licht aus der Finſterniß, und das Geſchöpf aus dem Nichts bervorgeben 
hieß. Mber auch ohne befondere Beihilfe ſollen wir von Gott auf feine Kirche binbliden. Es 
laͤßt ſich nicht läugnen, das Bemühen, die heilige Bibel in ale, auch in die gemeinen und 
wildefien Sprachen zu überlchen, fie in Uebermaas zu wervieliältigen, um fie in die Hand aller, 
auch der unwiſſendſten und unbeſonnenſten Berfonen zu geben, ohne alle Huslegung der Tiefen 
des Sinnes, obne Löfung der aufferordentlichen Echwierigfeiten , vor denem ſelbſt die fcharf- 
finnigen und erbabenen Geifer der Augufline , der Hieronimuffe betroffen Manden: wahrlich, «6 
iſt das gefährlichhte Unternehmen, welches taufend Arrthümern das Thor öffnen muß, wie man 
vormals das Beiſpiel am den Achern ſah, und wie ſichs heutiges Tages noch auffallender in den 
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ungeheuern Albernheiten der Metbodiden und andrer zahlloſer Selten offenbart, die in Gottes 
Wort alen ihren eigenen Wabnfinn zu finden glauben.“ 

„Was fol ich noch dazu fagen, menn in den Statuten der erwähnten Gefellfchaft als 
Grundfaß aufgeielt wird, daß die ächteſte Ueberſehung die anglifanifche fein folle, fie, in 
der doch febon unfre Bifchöfe von Breland und die Vikarien von England die zablreichiien 
Srrtbümer der vermeinten Reformatoren nachgemwiefen haben? Und nimmt man auch von deut» 
ſchen Ueberſetzungen nicht die mangelbaftern und verdorbenern, wie z. B. die lutberifche, auf, 
um fo verführerifcher find dann nur die andern durch Neinbeit und Bierlichleit der Sprach«. 
Die beilige römifch- apoſtoliſch » Fatbolifche Kirche verfchließt den bimmlifchen Schatz des gött- 
lichen Wortes feineswegs, mie ibr von Vielen, aber unter der Benennung des römiichen 
Hofes, angeläftert wird; einer Benennung, der ich mich übrigens gar nicht ſchäme, fondern 
freue, und auf die ich immer Holz war. Selbſt immitten der Schmach unfers Erils befannte 
ich mich als Glied des römifchen Hofes, und dadurch alfo auch als Engverbundenen mit dem 
Mitrelpunft der Einheit, mit dem Hauptlebrfiubl und Bewahrer fowohl der Lehre, als ber 
Gewalt Jeſu Ebrifti.“ 

„Über diefer römifche Stubl, welchem fid fein Ferthum nähern kann, wie es die Erfabs 
sung fo vieler Habrbunderte bezeugt, fondern der uns vielmehr den Glauben durch die unfebl+ 
baren Berbeifiungen Zeſu Ebrifti fichert ; diefer Stubl, der Allen die Wahrheit des Glaubens 
jeigt, bat Weifungen und Vorſichtsmaasregeln ertheilt, wie man, treu der Lehre der Väter 
und dem Siun der Kirche, mıt bober Achtung und Ehrfurcht eine große Babe Gottes behandeln, 
und fie nicht mit Frechheit entweihen oder wie eine gemeine, fchlechte Sache in die Hände der 
Unwiffenden und Unreinen bingeben folle. Huch unfer beiliger Vater Pius VII felbi bat in 
feinen Breven gegen folchen Mißbrauch geredet. Doch genug davon!“ — — 

„In Einem haben Sie recht gebabt, wiewohl es gegen meine Abficht fo gefommen war. 
Ich meine den Ausdrud im Brief: „in br Vaterland zurucdzuachen.“ Es war ein Verſehn 
des Echreiberd, Der Iretbum ward im einem andern Schreiben an den Heren Nunnus 
berichtigt. Ich ſchicke Ihnen durh Hofrbauer einen Brief. — Benuten Sie jcht das Miß— 
geſchick, das Sie ſich ſelbſt zuzogen, weil Sie dem micht Folge leifieten, was ih Zonen durd) 
Dftimi befeblen lieh. Beh bin gegen Sie obne Born, obſchon mich Pflicht zu dem Entſchluß 
jwang, der mir fo viel Mübe machte. Ich münfche Ihnen auf andere Weiſe zu belfen, und 
Sie konnen mir frei ſchreiben. Ich ehe zu Gott, das er Sie vor böfem Umgang bemarre, 
und daß er in Ihnen die große Gnade vollends, die er Zhnen gemäbrre, da er Ste zam 
Blauben rief.“ 

„Ihr geneigteſter 


Hier endet der Vricf des Kardinals Litta mit einigem Pet 
ausführlich dic Urfache auseinandergeſezt, watum m 
iv. Jahrg. 
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Stunden unter Aufſicht eines Advokaten des geheimen geiſtlichen Behmgerichts gu bleiben, der 
mir nicht geſtattete, aus dem Zimmer ohne Begleituug eines Mannes ju treten — und aus 
dein Haufe gar nicht, bis ich endlich in der Nacht um 1 Uhr den Poſtwagen in der Begleitung 
eines verfleideten Soldaten befieigen mußte. Drei Gendarmen begleiteten mich eine batbe 
Etunde zu Bferde, und von Bologna aus erbicht ich einen Arzt zum Gefährten bis nach 
Wien. Ans feinem Unsfragen fiber Männer Deutfchlands und über meine Geſinnungen fonnte 
ich leicht bemerken, daß cr Mitglied der Snguifition fein muß. In Wien ließ ich mich von 
Männern , die dem Vapſte anhängen, bewegen , mich mit Rom ausjuföhnen; ja ich ward fogar 
ganz betdubt. Allein nachdem id drei Monate im Kloſter Balfainte allegeit Fräntlich 
zugebracht, und dann im freien England diefen Lefuitismus frei überlegt, die Früchte der 
Bibelgeſellſchaft wahrgenommen und gefeben batte, und wirklich ſah, dab der Kefwitismus 
reseryatio mentalis lehrt und ausübt, — einfah, daß mich die Bereinigung mit der Vibelgefelle 
Schaft daldſam macht und mid, mit Chrifio vereinigt, fo entichloß ich mich endlich, dem 
Papftthum zu entfagen. Kardinal Berdili und der römifhe Hof behaupten, daß nur Sitten 
lofe die römifche Kirche verlafen. Diefen Vorwurf machte mir meder Nom nody das Klofter 
Balfainte, Das Zeugniß des letztern lautet alfo : 

Ego infraseriptus testor jogenuum juvenem Joseph Wolf, natione borussum, Halla oriundum, 
per septem menses, qua novitium conversatum fuisse in monasterio Vallis Sanetae, Congregationis 
Sanctissimi Redemtoris „ mores exhibuisse integerrimos, nec exiisse, nisi ob valetudinis infirmitatern, 
proinde mereri, qni omnibus ad quos pervenerit impense commendetur. Has ei manu propria 
$ubscriptas, ac sigillo consueto munitas dabam. Iu Valle sancta die 29. Julii 1819. 

P. Jos. Passcrat, 
G. SS. R. Rector, 

Rh bitte Eie, Alles dem Drud zu übergeben , wit Nennung meines Namens, denn ich 
fürchte nichts. 

Die Kirche von England, deren Kultus ich beimohne, zeichnet ſich vor allen andern Selten 
allbier am Liberalität, Toleranz und durch das Serzerbebende ihres Auftus am vortbeilbafteiien 
aus, Sie bat das Herzerbebende und Wahre des römifchen Kultus beibehalten, benfelben ins 
Enalifche überfeht , damit jeder vernünftige Menfch fich erbauen fünne, und die Mifbräuche des 
römifchen Aultas weageworfen. — Um nicht als Sevaratiit von allen äuſſern Kirchen dazufichen, 
balte ich mich an diefe Kirche, und nehme indeffen die Bibel als die einzige Megel meines 
Glaubens an. Mit Hochachtung für ben Rektor und einige Glieder des Kloſters Balfainte muß 
ich dennoch ihr Reservatio - mentalis- Syitem und ibre Aufhäufung von Traditionen verdammen ! 
Die Beicyichte der nah Bufareft entflohenen Rofalia aus Wien it mir Bürge, daß die 
Söhne des heiligen Yynatius v. Koyala und Liyuori gefährlicher find, als ale Hluminaten und 


Freimaurer, Much iſt mir gänzlich die Weife der Sanctififstionen belaunt. 


Das Tagebuch der Neife des britifchen Oberfilientenants Fig Clarenee 
durch Fudien und Aegnpten in den Jahren 1817 und 1818. 


(Jomrnal of a rout across India, trough Egypt etc. London 1819, ein mis Karten und Kupfera_ 
begleiteter Quartband.) 





Hr. Fitz Clarence batte den General -Gouverneur von Indien, Marquis von Saſtings, als 
Adiutant auf dem Kriegszuge gegen die Pindares begleiter, und er ward von ihm beauftrags, 
den im Wintermonat 1817 mit Seindiah gefchlofenen wichtigen Vertrag nach England zu über 
bringen. Der indifhe Für verbieß darin (feine Fräftige Mitwirkung jur Vernichtung der 
Bindares, und es konnten die verfchiedenen Beſtimmungen diefes Vertrags unfircitia als rin 
Beweis der entfchiedenen Uebermacht der Briten in Indien angefehen werden. Hr. Fit Elarence 
war befebligt , feine Meife nah Bombay über Land, dur die Städte Keitab, Bunnab, 
Yubbulpoor, Nagpoor, Ellichveor, Aurungabad und Poonah zu machen; von Bombay nady 
Sur; folte ibn ein Eompagniefchiff überjehen, von mo er alddann Alegandria zu erreichen, und 
in diefem Sechafen ſich nach Europa einzufchiffen dachte. Die erfle Hälfte diefer Reife war 
keineswegs gefabrlos, indem mehrere von den Pindares beunrubigte Randfchaften und die 
Beſitzungen verfchiedener indischer Fürſten durchwandert werden mußten. Dieſe lehtern hatten 
nun freilich wohl britiiche Befabung im ibrer Haupikadt, und wurden dem zufolge als Ber- 
dündere der Regierung von Galcutta betrachtet; demungeachtet lagen die feindfeligen Geſin⸗ 
nungen der Einen offen zu Tage, und die Andern fihienen nur eine gute Gelegenbeit abzuwarten, 
um ebenfaßs loszubrechen. Hr. Fih Elarence war demnach genötbigt- einige Hundert Mann 
Neiter und Fußvolf als Bedeckung mitzunehmen, angerechnet die beträchtliche Anzabl Zavich 
und deffen Führer, die auch dem Meinten Meifezug im Indien unentbebrlid find. Während 
dieſer ganzen Reife, die vom Dezeniber 1817 bis zum Zuli 4818 dauerte, zeichnete Hr. Fit 
Elarence jeden Tag auf, mas er theils felbii zu feben umd zu beobachten Anlah hatte, tbeils 
bon Indianern oder von feinen Landsleuten, über Eitten, Gebräuche und Alrertbümer des 
Landes umd über die Vorfalle des angebobenen Mricgsjuges inne ward. . Aus diefem Tagebuch 
verfertigte er nach feiner Ankunft die Reifebeichreibung, melche jebt gedruckt vorliegt. Die 
Form des Tagebuchs iſt dabei zwar verwiſcht, aber ungeachtet die Tagesangaben meiſt weg- 
nelaffen ind, fiebt man doch Feucht , dab die Notizen des erſtern bloß an einander gereiht find, 
- and dab man fih die Mübe nicht gab, mas verfchiedentlich über die nämliche Cache vorkam, 
zu vereinbaren, um Wiederholungen zu vermeiden; auch iſt es nicht Teicht möglich, fc von 
den kriegeriſchen Dorfälen, deren Einzelnbeiten zwar umſtäudlich erasble werden, emen 
genügendeu Ueberblid oder eine Ilare Anficht zu verichafen. Man will darum nur dasjenige 
bier ausheben, was deu Reifende über die Eitten, die Gebräuche, die Neligion, bie alten 
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Denkmaͤler Sudiens und Aegyptens, fo wie auch über die Verhältniſſe der britiſchen Herrfchaft 
in Indien Bemerfenswertbes meldet. 

Das Zagebuch eröffnet fich mit Nachrichten über den Völkerſtamm der Bindares, gegen 
welchen die britifche Heermacht eben damals Krieg führte, und deſſen die politifchen Tagblätter 
feitber häufig erwähnt haben; das Nachfichende wird darum micht obne Theilnahme gelefen 
werden. Ueber den Urfprung des Namens der Bindares iit man nicht einig; unferm Meifenden 
fommt die Meinung am wabrfceinlichiten vor, die ibn vom alten Hindusmworte Bind, welches 
Beute oder Naub bedeutet, herleiten mil. &ben fo unbekannt iſt die wahre Abſſammung 
der Volkerſchaft; vermutblicd gebt fie von einigen Abentbeurern aus, die während der beitän« 
digen -Unruben des Landes ih, nach dem Worbilde der Condottieri des Mittelalters, in 
bewaffnete Banden vereinten, die ihre Hilfe Bedem , welcher am befien zahlte, anboten, Hm 
die Mitte des verfloffenen Habrbunderts ward einem ihrer Häuntlinge, zur Belohnung geleiſteter 
Dienke, von einem der indiſchen Fürften ein Jaghire oder Wezirf Landes, am mördlichen 
Ufer des Fluſſes Nerbuddab, der fich in den Golf von Cambay aufmündet, su Theil, 
Daraus bildete fich eine feſte Niederlafung, die ein ziemlich ſchnelles Wachstbum erbielt, theils 
durch freiwillige Abtretungen indiſcher Fürſten, tbeils durch MWafeneroberungen, fo daß zu 
Unfang des gegenwärtigen Kabrbunderts das Band der Binderes an den Ufern von Nerbuddah 
ungefähre hundert Millen lang und vierzig breit war... Während des Friedens, melcher feit 
4805 in Indien berrichte, batte fich ihre Anzabl beträchtlich vermebrr, weil viele damals vor 
den Briten ſowohl als von ındifchen Fürsten entlaffene Kriegsmänner es vorzogen, fich dieſen 
Räuberborden anzufchlichen, als zum Feldberen zurückzukehren. Im Zahr 1812 waren die 
Bindares in drei Durrab's oder Divifionen abgetbeilt, von denen jede unter einem eigene 
Häuptling fand; ihre vereinte Macht mochte auf dreißigtaufend waffenfähige Männer, woranter 
fehr viele Neiter find, anfeigen; einer der Häuptlinge batte eine Stanonengieijerei errichtet und 
befaß einige Elcphanten. 

Die Wafenzüge der Bindares gehen meiſt nach Süden, und werden darum auch erſt im 
Dezember eröffnet, wenn der Fluß Nerbuddah feicht geworden if, um durchwatet merden zu 
können. Die Reiterei zieht allein aus, und das Fußvolk bleibt zum Schuß der Wohnungen, 
Der Weiber und Kinder zurüd. Bhre Etreifereien debnen ſich zuweilen bis auf fechsbundert 
Millen meit aus; Ge rauben und zerlören was fie antreffen, und kehren eher nicht beim , bis 
das Land, das fie durchzogen haben, zur Wüſte geworden it. Die Schnelligkeit der Bewraungen 
erleichtert gleichmäßig ihre überrafhenden und plößlichen Weberfälle, wie ihre geficherten Rück⸗ 
yüge da, mo fie nicht die Stärkern find. Wenn fie ein Dorf defekt haben, erpreffen fe durch 
Graufamkeiten die Angabe des verfledten Eigentbums von den Einwohnern, und Kindern haben 
fe auch wohl ſchon die Hände abgehackt, um ihre Armbänder deito fchneller zu befommen. In 
den letzten Jahren wurden vorzüglich die Kandfchaften Mirjapoor , Buntoor und Bargam durch 
ibee Bermülungen beimgefucht, und der Schreden, welche ihre Annäherung einfößte, mar fo 
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arof, daß, als fie die Provinz Bontoor übersonen, bie Bewohner des Dorfes Ainavole, von 
der Ohnmacht jedes Widerſtandes überzeugt, licher ibre Wohnungen anzünden und mit Weibern 
und Kindern im die Flammen Hürsen, als der barbarifchen Wurb und den graufamen Qualen 
die fie von jenen Näubern zu erwarten hatten, fich preisgeben wollten, 

Auf diefen Streifzügen iſt jeder Bindares verpflichtet , für feinen und feines Pferdes Unter 
halt ſelbſt zu forgen; dagegen befommt er dann auch Theil an der Beute, Wie diefe Theilung 
geichiebt, weiß man nicht, auffer daß die Elepbanten und die Balantins ausſchließlich nur den 
Häuptlingen zufommen. Diefe baben eine eigenthämliche, aus gewählter und von ihnen befol- 
deter Meiterei beifebende Wache, Die Bindares haben nur wenige Schießgewehre, und find 
meist mit zwölf Fuß fangen Langen bemwaffner, bie fie mit vieler Gewandtheit zu behandeln 
wiſſen. Sie befisen vorsreffliche Pferde, denen fie, wenn Eilmärfhe gemacht werden müffen, 
Dpium und Gewürze geben. Die Negenmonate find für die Bindares die Fahrezeit der Nube, 
und fie unterlafen nie, vor dem Monat Mai über den Nerbuddab in ibre Heimath zu kehren, 
aus Beforgniß, das in den Sommermonaten angeiliegene Waffer möchte ihnen die fpätere 
Nüdtehr unmöglich machen. Ein Umſtand, welcher die Nachtheile der Streifjüge, der Vindares 
noch vermehrt, iſt dieſer, daß durch ihre eigenen Verwüſtungn fich ihre Anzabl verſtarkt, weil 
den Unglücklichen, denen ſie ihr Eigenthum raubten, gewöhnlich anders nichts übrig bleibt, 
als ſich ihnen anzuſchließen, um durch die Plünderung der Nachbarn den eigenen Verluſt zu 
etſehen. 

Nach Allem, mas Hr. Fitz Clarence von den Pindares erzählt, von der Gerechtigkeit und 
Konvenienz; des Vertilgungskrieges, melchen die Regierung von Galcutta, mit deren von 
Madras und Bombay einverftanden, gegen jene zu führen endlich den Entfchluß faßte, und 
über die Vortheile, welche die Zerſtörung diefes Näubervolfes für die Nube und den Woblfiand 
der britiſchen Beſithungen infonderhert und Indiens überhaupt haben muß, wünſchte man wobl 
in feinem Tagebuch über die Art, mie diefer Krieg geführt wird, und über feine Ergebnilfe 
Aufſchlüſſe zu erhalten; aber in allem dem, was der Reifende von den Kriegserrigniffen meldet, 
it ungleich weniger von den Pindares die Rede, als von den indifchen Fürſten, welche, fatt 
die Unternebmungen der Vriten zu unterfüben, den Augenblid vielmehr begierig abmwarteten , 
wo fie feindfelig gegen diefelben auftreten fonnten. 

Hr. Fig Elarence hatte, mie gleich anfangs bemerft worden it, durch den Marquis von 
Haltings den Auftrag erhalten , den mit Scindiab gefchloffenen Bertrag nach England zu übers 
bringen, Er reifere am 3. Dezember aus dem engliſchen Lager ab, und nahm feinen Weg in 
ſüdlicher Nichtung durch die Randfcheft Bundelcund, die nur zum Theil unter englifcher 
Botmäßigleir ficht. Es ih diefes Land uberans fruchtbar und malerifch; fein Pflanzenwuchs 
ul ungemein fchon, und bei jedem Schritte fait begegnet man Tempelgebäuden, Grabmälern 
und Trümmern, welche den Meiz der Landſchaft erböbenz die zierliche Kleidung der Eingebornen 
irägt hinwieder auch zu ihrer Werfchönerung bei. Den natürlichen Vorzügen der Gegend halten 
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aber die ſehlerhaften Staatseinrichtungen ein volles Gegengewicht. Für öffentliche Ordnung 
und Sicherheit iſt fo wenig geſorgt, daß jedes Dorf eine kleine, mehr oder minder bedeutende 
Felung bat, um melde ber die Einwohner ihre Hütten bauen, um ſich im Fall eines Angrifs 
mit ihren Haushaltungen und mit ihrem Eigenthum dorthin Füchten zu können. Eobald man 
dns britifche Landesgebiet verläßt, bört alle verfönliche Sicherheit auf; auch haben die Land⸗ 
leute bei ihren Feldarbeiten allezeit ein Schwert am Gürtel bängend, und eine Lanze oder 
Muskete an einen naben Baum gelehnt, um nicht unverfehens überfallen zu werden. 

Adii Gur il eine der berübmteilen Feſtungen der Landfhaft Bundekund; fie Liegt auf 
einen abgefonderten Hügel, der etwa achthumdert Fuß Höhe und ungefähr drei Millen Umfang 
bat. Die Mauern der Fehung Hchen am Rand des Blateau auf der Höhe des Hügels; wird fie 
tapfer vertheidigt, fo muß ihre Einnahme unmöglich fein, indem’ die Beſahung von dem 
Mauern berab Steine auf die Belagerer wälzen kann, Als die. Briten vor ein paar Zabren 
Diefelbe belagerten, fand ihr Befehlshaber, welcher ein aufrübrifcher Semundar war, fie zw 
räumen geratben, obgleich er die erile Verennung mit Erfolg abgefchlagen batte. Sein Rüdjug 
gab Anlaß zu einer sener aufferordentlichen Handlungen, denen bie Verachtung des Todes zum 
Grunde liegt, und die zumeilen unter den Hindus vorfommen. Nachdem ber britifche Anführer 
das Fort beſeht hatte, trug er einem nahen Anvermandten des Zemundar auf, feinen Frauen 
zu ertlären, daß fie ibre Wohnung verlaifen müßten. Als diefer micht wieder zurückkam, lieh 
er die Thür des Zunnana (Franengemachs) einfchlagen, und zum nicht geringen Erſtaunen der 
Srieger fanden fie die acht Frauen des Zemundar, nebſt dem am fie abgeordnneten Boten, in 
ihrem Blute fhmimmend und Herbend. Der Gedanfe, durch die Gegenwart britifcher Truppen 
im Annern des Forts befchimpft zu fein, batte den Entſchluß, ſich umzubringen, bei diefen 
Frauen erjeugt, und Die verzmeifelte Handlung gefchab freimikig, indem fein Lärm oder Muf 
des Widerkandes von den das Gemach uningelnden Soldaten mar gebört worden. 

Bei Gelegenbrit einiger von ihm erzäblter Kriegstbaren fpricht Hr. Fit Clarence von den 
verfchiedenen Truppenarten, deren ſich tbeild die Briten, tbeils die indifchen Fürſten bedienen, 
Don den Rhohillas und von din Hrabern erzählt er Folgendes. Die Rhohillas find 
ungeregelte Schaaren, welche zu Pferde dienen und Jedem zu Gebote chen, der fie bezablen 
will. Die Armee von Bengalen zäblt gegenmärtig ibrer ſiebentauſend, die in mebrere Haufen 
jertbeilt ind, Bon einem derielben,, dreitaufend Dann Hark, il der Oberi Stinner Anführer, 
ein farbigter Mann, der um feiner Tapferkeit willen von feinen Micbürgern den Beinamen 
Ulezander, oder Ercunder, mie die Smdianer ibn ausfprechen , erbalten bat; die Erinnerung 
des macedoniſchen Eroberers bat fich , wie man fiebt, in Zudien bis brutjutage erbalten. Ein 
Nbohilla brgiebt monatlich zweiunddreißig Nupien, welches, die Rupie zu 2Sh. 6 D. gerechnet, 
2 Br. Sterl. 15 Sh. beträgt. Mit dieſer mäßigen Summe muß er feinen eigenen und den 
Unterhalt feines Pferdes beſtreiten, auch fich die benötbiate Munition verichafen. Weil die 
Rbobhillas ſich ihrer eigenen Bierde bedienen und mis dem Verluſt derfelben aud) ihren Brod⸗ 


- 1 - 


erwerb verlieren , fo behandeln fie ſolch⸗ mit großer Schonung, und man fann darum auch am 
Schlachttagen nicht auf. fie zäblen; dagegen leiten fie als Bedeckung der Zufuhr und fiir Hands 
babung der Polizei treffliche Dienſte. Die in der englifchen Armee befindlich Ind, ficben unter 
genauer Aufſicht, und werben ſelbſt für Heine Ausſchweifungen ſtrenge beſtraft, darum balten 
fie dann auch ziemlich gute Manntzucht; die, welche unter den indifchen Fürſten dienen, find 
bingegen nur wenig beffer, als die Pindares, und die Randlente werden von ihnen vielfältig 
mißbanbelt. 

Mebrere indifche Fürſten halten Mraberforps in ihrem Gold, die der muhamedanifchen 
Religion zugetban find, und im Rufe ſehr tapferer Soldaten Heben. Die Mannfchaft der 
arabiſchen Fahrzeuge, die ſich mit dem Handelsverkehr zwifchen Arabien und Indien abgaben, 
fand ſich vermuchlic durch die Feigheit und die weibiſchen Sitten der Indianer bewogen, in 
ibren Sold zu treten. Marco Bolo, der berühmte Reiſende des dreischnten Fahrhunderts, traf 
viele Araber auf der malabariichen Küſte an; und Barthema fpricht von fünfsehntaufend 
derſelben, die ſich im Königreich Ealicut aufbielten, und im Nufe guter Eoldaten ſtanden. 
Unter den Truppen der Fürſten von Decan gab es ihrer viele, und fie waren da auch mehr 
geachtet, als in Hindonan. Die Landſchaft Guzerate Hand bis zum Yabhr 1802 unter einer 
Ariofraten» Herrfchaft der Araber, und noch gegenwärtig befinden ſich mehrere Arabertorps in 
Dienfie des Peiſpwah und des Naiab von Nagpoor. 

Nabe bei. Nagpoor fah der Meifende mit Krenzen beſezte Orabmäler, in denen, wie ibm 
gefagt ward, die Zeichen einiger, im einem kurz zuvor flatt gehabten Treffen getödteter Sepoys 
oder Eipayes aus Madras verwahrt wurden. Er nimmt davon Anlaß, über die Schwierigkeiten, 
die fich der Einfuhrung des Chriſfenthums im Indien entgegenfehen, einige Bemerkungen zu 
machen. „Es mundert midy gar nicht,“ fagt er, „daß unfere Meligion bei dem eingebornen 
Indianern in fo geringem Anfchen ſteht. Die chrifilichen Miſſionarien, welche ſtets bereit ſind, 
Beden in den Schoos der Kirche aufjunchmen , der fich als Wecberläufer darbietet, tragen der 
Meinung des Landes keinerlei Rechnung, und taufen obne Bedenken die verachtetiten Men« 
ſchen der unterfien Klaſſe, fo mie auch ſolche, welche überall Feinee Kaſte angehören, und 
darum von den Hindus verabfchent find. Das Wohlwollen, welches die Mifionarien gegen alle 
Menſchen ohne Unterfchied zu Tage legen, if im ben Augen der Hindus ein Beweis, daß fie 
feld zur nicdrigfien Kaſte gebören, meil fie font den Umgang mit den Gliedern derfelben 
meiden würden, Man begreift leicht, wie ſehr diefe Anficht die Indianer der höbern Klaſſen 
dein Ehriftenthbum abgenelgt machen muß. Dazu fommt, daß ein Hindus von böherm Range, 
wenn er feine Religion ändern will, nicht nur die Meinungen und Grundfähe zu überwinden 
bat, die ibm von Kindheit an eingeflößt worden find, und die fich demnach feiner ganzen Natur 
vereinbart haben, fondern daß er auch alles Anſehen umd ale ;Nechte, die feine Geburt: ihm 
einräumt, ju verlieren Gefahr läuft. Um durch fo große Hindernifie nicht abgeſchreckt zu 
werden, wäre wohl ein nicht fleiner Fenereifer- erforderlich. Much iſt meines Willens noch 


wiemials ein Hindas’von Rang zu unſerm Glauben übergeteeten. Die einzige Belehrung diefer 
Art, wenn fie anders den Namen verdient, von der ich Äprechen hörte, in dieienige eines 
Braminen, welcher zu einer der erfien Familien des Landes gehört, das Sanſkritiſche gründlich 
verfiebt, und öffentlich erklärt bat, die Religion des Brabma fei urfprünglich reiner Deismus, 
und keineswegs der grobe Bolyıbeismus geweſen, in den fie fpäter ausartete. Ich fand, mäb«- 
zend meines Aufentbaits in SGmdien, Gelegenbeit, die Bekauntſchaft dieſes mertwürbiaen 
Dannes zu machen, welcher Ram Mobun Roy beißt, und deifen Beredſamkeit, Talente 
und Einfichrem ich öfters bewundert babe. Am auffallendüca war mir, ibn über die politifchen 
Berbältnife von Europa üderbaupt, und über diejenigen von England insbeſondere, ſprechen 
zu bören # mie nur vom einem febr wohl unterrichteten Europder und Engländer erwartet 
werden fonnte. Er in mit der arabıfchen und perfiihen Literatur vertraut und bat die beiten 
englifchen Werke geleien; unter andern börte ich ibm mehrmals Bacon und Locke anführen. 
Mit den Sitten, Gewohnheiten und den Glaudensfofemen vieler Nationen belannt, bat er 
feine eigene Religion unbefangen prüfen gelernt; er fand dieſelbe völlig entücht, und fand 
nicht an, feine Meinung öffentlich auszufprehen. Man begreift Seicht , daß er ſich dadurch die 
Feindſchaft derienigen unter feinen Etandesgenofien zuzieben mußte, welche aus eigennübigen 
Abſichten bie untern Boltstlafen in Ummilfenbeit zu erbaften wünihen. Man fagte mir auch 
wirklich, feine Familie lebe völlig getrennt vom ıbm, er fei von feiner Kalte ausaefchlofien, und 
fche auffer aller DBerbindung mit feinen Verwandten und vormaligen Freunden. Er picgt 
jeht Umgang mit den Briten; doch bat er feine Nationaltracht beibebalten, und fübrt forh, 
die Lebensart der Brabminen zu beobachten ; nicht weil er auf ihre Borfcheiften Wertb Irat , 
fondern um dem Vorwurf zu entgeben , er fei vom Glauben feiner Bäter abgefallen, um ſich 
läftigen und befchmwerlichen Blihten zu entjichen. Sn Bengalen börte ich auch von einem 
andern Brabminen ſprechen, welcher ein Buch aelchrieben bat, morin er zu beweiſen fucht, 
Hefus Ehriüus und Mahomer feien Menichwerdungen des Bifbnow. Diefe Meinung ücht 
keineswegs im Widerfpruch mit der Meligion der Himdus, die überzeugt find, es fei Die Gottbeit 
öfters und in manchen Ländern fichtbar geworden, um die Menichen zu erretten; fie alsuben 
auch, im Grund fei es der nämliche Bott , der unter verfchiedenen Geitalten von allen Boltern 
angebrtet wird, und jede Art der Verehrung fei ibm angenehm, mofern fie mit aufrichtigem 
Herzen geichieht. Einer ibrer Schriftſteler drüctt ſich fogar dabin aus, es gewähre der Anblick 
der verfchiedenen Religionen dem Almächtigen ein äbnliches Vergnügen, wie die Anücht der 
mannigfachen Gelialten der von ibm erihafenen Dinge.“ j 

Bon den Fifirs oder Fakirs erzäbit der Reiſende neben andern Folgendes. Wenn die 
indifchen Armeen ins Feld sieben, fo bat jedes Regiment oder Truppenkorps einige Fafırz in 
feinem Grfolge , die vom Aberglauben ibrer Landsleute leben. Ale Abende laſſen die Fakits in 
einer Ueinen Entfernung vom Lager cin Klagelied ertonen, das mit Trommelfchlag begleitet 
wird, umd die Mildehätigkeis der Krieger auruft, welche nicht unterlaßen, ihnen eine Menge 
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Scheidemunze zuzumerfen; bie britifchen Armeen, die befanntlich zum Theil aus Zandes« 
eingebornen befichen, führen in ihrem Gefolge gleichfalls einige folche Fakirs. Diele biefer 
beiligen Bettler verurtbeifen fich felbit zu hochſt fchmerzbaften Büßungen. Sch babe folche 
gefeben ‚, die ibre Fäufte fo fange feſt geſchloſſen hielten, bis die Nägel ihrer Finger ins Fleifch 
eingedrungen maren; andere, deren Arme durch langes Emporbalten über den Kopf ganz ſteif 
Heworden waren. Bisweilen geloben fie, den Weg von ihrer Wobnung bis zu einem berühmten 
Tempel mit ibrer Zeibeslänge zu meſſen; ich babe im der Näbe von Ealcutta den Anfang einer 
fo feltfamen Wallfahrt geſehen. Der Büßer legte ſich zuerſt, mit dem Beficht gegen die Erde 
gekehrt, auf den Boden nieder, Hand bernach auf, that zwei Schritte vorwärts, welche ungefähr 
die Länge feines Körpers betrugen, legte fich nochmals nieder, und fchritt fo abwechſelnd weiter 
vorwärts, Bisweilen find die Frömmigfeits- oder Bußübungen diefer Unglüdlichen noch gar 
viel graufamer, Die Einen lafen lich die Zunge’ mit einem eifernen Stäbchen durchſtechen, 
das fo did wie ein gewöhnkiches Bleiſtift und vier Fuß lang iſt; Andere laſſen ſich Einfchnitte 
in die Seiten machen, durch die ein Bambusrohr gesogen wird; fünf bis fechs auf folhe Art 
mit dem nämlichen Bambusrohr durchbohrt, sieben alsdann in Prozeſſion rings um die Dörfer ; 
noch Andere endlich laſſen fich mit eifernen , in ibre Rückenmuskeln eindringenden Hafen, an 
bas eine Ende einer langen, wagerecht über einem Bloc befefligten Stange aufhängen, an der 
fie alsdann mittel einem Zapfens ſchnell umgedrebt werden, unter dem Beifallzuruf ber 
Zuſchauer, denen fie während des Umdrehens Blumen auswerfen. 
Eine in. Indien gewöhnliche, fehr graufame Sitte beficht darin, dag man Kranke, die von 
den Aerzten aufgegeben wurden , ans Flufiufer bringt, ihnen Mund und Nafe mit Sand füllt, 
und fie auf diefe Art ihrem Schickſal überläßt. Wer nad) diefer Art letzter Delung fich wieder 
erholt, der wird von feiner Kaſte ausgefchlofen und tals bürgerlich todt betrachter. Wahr 
fcheinlich fönnten manche derer, die auf folche Weife elend zu Grunde geben, durch forgfältiae 
Bilege gerettet werden; und wie leicht mag es mitunter gefcheben, daß habfüchtige Erben diefes 
Mittel anwenden, um eines Verwandten loszuwerden, ber font fo ſchnell nicht, wie fie «3 
wünſchen, flerben würde, 

Wenn britifche Neifende ihren Weg durch das Gebiet eines mit der Kompagnie verbündeter 
indifchen Fürſten nehmen, fo ertheilt derfelde den Bewohnern der Dörfer, durch die fie 
kommen, gewöbnlich Befebl, jenen die benörbigten Lebensmittel unentgeldlich abreichen zu 
laſſen, mogegen fih die Häuptlinge diefer Dörfer aber alsdann auch berechtigt balten, die 
Gegelte der Reifenden zu befuchen, und diefe mit einer Menge der ungereimteſten Fragen zu 
quälen. Es verurfacht dies den dadurch Behelligten fo viel Langemeile und Seitverluft, daß fie 
ihre Bedürfniſſe gar viel bieber faufen würden, um fo mebr, als die Lebensmittel dermaßen 
woblfeil find, daß, wenn fihs um Meine Portionen bandelt, diefelben im Metaligeld nicht 
gewertbet werden mögen, und man genöthigt iſt, fich als Tauſchmittel Heiner weißer Schneden- 

” gebäufe zu bedienen, die von den Lalkedives⸗gInſeln fommen und Cowries genannt werden. 

IV. Jahrg, 11 


OIn Caleutta gift eine Nuvie 5200 folder Cowries, in ben vom Meer abgelesenern Lands 
ſchaften hingegen mur 3500. Huf dem niedrigen Preiſe der Lebensmittel berubt der geringe 
Lohn der Dienerfchaft. Ein Balankinträger in Calcutta erbäft monatlich nicht mehr als fünf 
Ruvien, oder ungefähr zwölf und einen halben Schelling; daraus muß er fich kleiden, nähren 
und fann auch noch etwas zurüclegen. Die Zabl diefer Träger if ſehr groß, zumal beinahe 
alle Europäer fich in Palanfins tragen laſſen, und man, um gut bedient gu fein, zehn bis 
zwölf Träger bedarf. Sie find alle Hindus, welche die Vorfchriften und Gewohnheiten ihrer 
Kafte fireng befolgen. So bringen fie, zum Beiſpiel, ibrem Herrn mohl ein Glas Waſſer, aber 
fie nehmen es ibm nicht wieber ab, machdem er es durch die Verubrung feiner Lippen befledt 
bat. MHeberhaupt verrichten die Hindus» Diener immer nur das ihnen eigens angemiefene 
Gefchäft, und wenn einer fich eine Abmeichung von dieſer Vorfchrift erlaubt, fo wird er von 
den übrigen gleichſam ausgefioßen , und keiner will mehr mit ibm ſprechen, fpeifen oder Tabat 
rauchen. Mittel einer guten Mahlzeit jedoch, die er etlichen Brahminen oder auch feinen 
Kameraden gibt, mag die Hechtung wieder aufgeboben werden. Man macht fich feinen Begriff 
von dem Starrfinn, womit die Hindus an ihren Gemobnbeiten und an den Gefehen ihrer Kaſte 
hängen. Weil Berfonen der niedrigften Klafe zum Mablen des Getreides mit Handmüblen 
gebraucht werden, fo erfcheint diefe Arbeit den Brabminen und den Rajahpoots dermaßen ver» 
aächtlich, daß fie licher Hunger leiden oder fich mit geröfteten Körnern begnügen » als daß fie 
felbit mablen würden. Der britifche Heerhaufe, melcher im Babe 1517 gegen Yubbulpoor 
auszog, batte mehr als binreichenden Getreidevorrath und auch genug Handmüblen ; weil nber 
die vielen indifchen Soldaten aus den höhern Kaften lieber kein Mehl erbalten, als folches ſelbſt 
mablen wollten, und andere nicht in binlänglicher Zabl vorhanden waren, fo bätte bald Humgers- 
noth fich dem Ueberfluß beigefellt. Alle Handwerke gehen vom Vater auf den Sohn über, und 
bleiben viele Gefchlechtsfolgen durch in der nämlichen Familie; daraus erklärt fichs ohne Sweifel, 
warum bie Hindus, font im Nachahmen gefchift, doch nichts vervollfommnen und nie etwas 
erfinden. 

Hr. Fit Clarence fam auf feiner Meife in die Näbe der berühmten Ausgrabungen von 
Ellora, unfern von Ayrangabad, und fonnte der Berfuchung nicht mwiderfieben, einen Ausflug 
dabin gu machen. Leider fab er lich auf eimen Tag befchränft, während es Wochen bedürfte, 
um diefe bewundernswertben Dentmäler menfchlicher Kebarrlichkeir genaucr gu unterfuchen. Es 
baben zwar verſchiedene Meifende davon bereits auch Nachrichten mitgetheilt, ibre Werke find 
aber nicht in Bedermanns Händen, nnd die nachfolgende, den Angaben des Hrn. Fig Elarence 
enthobene Beſchreibung dürfte darum vermutblich manchem Leſer angenehm fein, 

Die Ausgrabungen von Ellora befichen in mebr und minder geräumigen Grotten, die durch 
Menfchenbände in Felſen gebauen find, und für den Melmionsfultus der Hindus beſtimmt 
twaren. Der Hügel, welcher fie enthält, beſteht aus rotbem Granıt, und beberricht eine aus» 
gedehnte, ziemlich öde Ebene, an deren Eingang fich das Dorf Elora befindet. Die größte der 
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Höhlen führt den Namen Keylas oder Paradies; ihre Länge beträgt zweihundert fichenund« 
vierzig, die Breite hundert und fünfzig, und die Höhe hundert Fuß. Durch eine vierzehn Fuß 
bobe Thür gelangte man auf einen gerdumigen Platz, der mit zwei Elebhanten-Bildern in 
Lebensgröße und mit zwei Obelisfen von achtunddreifig Fuß Höhe verziert if. Zwiſchen beiden 
Dbelicten ſteht ein Heiner Tempel, welcher den Stier Mu, einen Geſtenſtand religiöfer Bir» 
ebrung der Hindus, enthäft; dirfer kleine Tempel if durch eine Urt Brürfe mit dem ungefübe 
im Mittelpunkt der Grotte befindlichen großen Tempel in Verbindung gebracht. Diefer lehztere, 
in welchen mar über zwei Trorpenabfäße von fünfundfcchssig Geviertfuß gelangt, iſt in feinen 
Annern nicht über ſiebenzehn Fuß boch ; die pyramidaliſche Dede wird durch fechsschn Säulen 
getrasen, deren Dice mit ihrer Maſſe vielmehr als mit ihrer Höhe in Verhältniß ſteht. Die 
Eäulenfchafte find von zierlicher Bildhauerarbeit, die Kapitäler bingegen ganz einfach, und die 
Dede ſtellt dicke Balken vor, deren Endtheile auf den Kapitälern ruben. Dem Haupteingang 
gegenüber Hebt eine Bertiefung, bie einer Kammer oder Kapelle gleicht, und wahrfcheintidy 
das innerfle Heiligtbum war, um welches ber in einiger Entfernung fünf Meine Tempel, von 
gleicher Geſtalt, mie der große iſt, ſtehen. Die innern und die äufern Wände, die Säule, 
Breiler u. f. w. find mit Bildbauerwerfen überdedr, reelche Menfchen, Thiere und Bierratben 
vorſtellen, deren einige, dem Zeugniſſe des Hrn. Fib Glarence zufolge, an Sierlichfeit den 
Erzeugniffen der Schönen Fahrhunderte Griechenlands nicht nachſehen. Auffer dem Hauptwerk 
in der Mitte der Grotte find an ihren Wänden mweiterbin zahlreiche Nebengemäcer oder Kams 
mern eröffnet, die theils den Prieſtern, tbeils den vormals in Menge bier zuſammenſtrömenden 
Mallern zum Aufenthalt dienten, Bedenkt man, daß dies ungehenre Werk aus einem einzigen 
Stücke beſteht ; daß in einer gewaltigen Felſenmaſſe Tempel, Eäulen, Hallen, DObeliste u. f. w. 
ausgehauen werden mußten, wie man einen Marmorblod bebauet, woraus eine Statue gebildet 
werden fol: fo weiß man nicht, welcher mehr zu bewundern if, ob der Erfinder eines folchen 
Nieſenplans, oder der, welcher bebarrlichen Muth hatte, ton auszuführen. 

Auf der Nord» und Südfeite des Tempels von Kenlas befinden fich mehrere andere Aus— 
grabungen, deren Zugang fchmierig iſt. Ihr Umfang iſt Kleiner; in Gehalt und Verzierungen 
bingegen treffen fie mir dem Keylas vollig zufammen; nur eine, die am ſüdlichſten liegt, unten 
fcheidet ich von den übrigen durch ibre gewölbte Bildung, durch ihre einfachen Säulen, und 
fiberbaupt durch den Styl ihrer Verzierungen; auch glaubt Hr. Fitz Clarence, or Ban fei ein 
Werk der Anhänger von Bhud oder Budda, während die andern umbezweifelt Werke der 
Anhänger der Religion der jegigen Vrabminen find. Um zu erfläven, wie diefe zwei Seften, 
die gegenwärtig im großer Feindfchaft zu einander leben, vormals fo nahe beifammen ſtehende 
Tempel befiben fonnten, nimmt er an, es haben diefelben in einer viel früheren Zeit, ihres 
gemeinfamen Urſprungs eingedenf, in gutem. Vernehmen mit einander, ibrer abweichenden 
Meinungen ungeachtet , gelebt, und jene bfutigen Zwiſte, die ſich mit der Vertreibung der 
Bhudiſten aus Hindeflan und dem Dekan endigten, feien lange nach der Erbauung der Grotten 
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won Ellora erſt eingetreten. Das Feld der Vermuthungen und Hypotbeſen, welche dieſe Denf- 
mäler veranlaffen fönnen, iſt übrigens um fo ausgedebnter , als darüber Feine zuverläfligen 
Seitangaben befannt find; die Brahminen behaupten, es feien diefelben vor 7894 Yabren, auf 
Befehl eines Rajah, welchen fie Flou nennen, errichtet worden; gelehrte Mahomedaner ver⸗ 
fihern hingegen, ein Naiah, wehgee II bieß, babe die Grotten vor 900 Babren ausbauen 
laſſen; beide Behauptungen ermangeln der bilorifchen Grundlage und find darum wenig glaub» 
würdigs auch if es ungereimt, ein Werk von folchem Umfange, das immerbin die Arbeit 
mehrerer Gefchlechtsfolgen erbeifchte, einem einzigen Manne zuzufchreiben. Die Hindus von 
Aurungabad lehren, es feien die Grotten durch Niefenbände in einer unbefannten Seit gegraben 
worden. Merkwürdig iſt es, daß Diefe Tempel, obgleich fe im Ganzen wohl erbalten find, 
obgleich fie die Bilder aller gegenwärtig von den Hindus verebrtem Gottheiten enthalten, und 
obgleich ibre ſämmtlichen Vergierungen auf die mirfliche Religion diefes Volls Bezug baben, 
dennoch feinem Gottesdienfte fremd geworden find. Kein einziger Waller befucht jetzt diefe 
Orte, welche vormals die Menge der Gläubigen vermuthlich kaum zu faffen vermochten, und 
wo beut zu Tage der Neifende, aufer den Bögelihwärmen, die in Felfenböblen niſten, fein 
lebendiges Geſchöpf antrifft. Diefe auffallende Erfcheinung mag nur dadurch erflärt werden, 
wenn man annimmt, es feien die Mufelmänner, zur Seit, wo fie Hindoran feindlich überzogen, 
in diefe Heiligtbümer eingedrungen, und haben darin Ausfchweifungen begangen, durch die fie 
in den Mugen der Hindns auf allegeit verumreiniat werden mußten. 

In der Näbe von Ellora befindet ſich die zu Nizam gehörige Zitadelle von Dowlutabad, ein 
in feiner Art faſt eben fo merfwürdiges Werk, als die Tempel, von denen eben die Rede war. 
Es ift ein völlig einzeln fiebender Hügel, der die Gehalt eines VBienenforbes bat. Ebe man an 
den Fuß des Hügels gelangt, fommt man durch die Mauern der einft ſehr bevölferten, jetzt 
aber unbedeutenden Stadt Dowlutabad, Ein ſiebenzehn Fuß breiter und achtzehn Fuß tiefer 
Graben gebt um die Zitadelle ber, und über denfelben führt ein Fufipfad, der fo fchmal ik, 
daß zwei Menfchen darauf nebeneinander zu gehen Mübe baben. Der Untertbeil des Hügels, 
auf dem die Zitadelle ſteht, if durch Menfchenhände fentrecht gehauen, und ſtellt fih dem Auge 
als ein völlig unerflciglicher Felfen dar. Ein in feinem Innern angebrachter verdedter Weg 
fahrt im die Zitadelle, Sein Eingang if fo niedrig, daß man nur tiefgebüdt eintreten kann; 
nnachdem man aber einige Echritte getban bat, befindet man ſich in einem ungefähr zwölf Fuß 
toben umd eben fo breiten Gange, melcher fanft emporjleigt. Iſt man beim Fadellicht etwa 
zehn Minuten in demfelben-vorgefchritten , fo findet fich eine Deffnung vom ungefähr zwanzig 
Geviertfuß, die aus dem unterirdifchen Wege berausführt, und mit einer ſehr ſtarken eifernen 
Falltbür geſchloſen werden kann; dies letzte Schugmittel fann auf den Fall Dienfte leiten, wo 
den Belagerern in den Stollen einzudringen gelungen wäre. Man fleigt von da weiter über 
einen zianlich rohen Weg auf die Spibe des Hügels, mo Nizams Fahne weht, und wo auf 
einem Heinen ebenen Platze ein Vierundjwanzigpfünder und zwei Dreipfünder lichen, welche 
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die ganze Artillerie der Zitadelle ausmahen, Aufer der Wohnung des Gouverneurs, die ein 
recht fchönes Ausfeben bat, ſtehen am Abbang des an verfhiedenen Stellen mit Beflräud 
bemachfenen Hügels verfchiedene Häufer nnd mehrere Thürme; etwa bundert Schritte von der 
Spitze am gerechnet ward zum Gebrauch der Bewohner des Forts eine Ziſterne gegraben. 

Die ungeheure Arbeit, welche erforderlich war, um dieſen Felien unüberwindlich zu machen, 
führt auf die Vermutbung, es fei derfelbe zum Schuß einer ſehr wichtigen Stadt beſtimmt 
geivefen, und die Nähe der Grotten von Ellora unterflügt die Meinung, es fei Domlutabad, 
das alte Tagara, welches auch den Namen Deogbur führte, vormals eine fehr anfehnliche 
Stadt gewefen, deren Berfall an die Seit binaufreicht, worin Aurengzeb den Sitz der Regierung 
nach Hurangabad verlegte. Der Vorfehrungen unerachtet, wodurch der Vaumeiſter der Feſtung 
von Dowlutabad ihren Sugang zu erſchweren fuchte, bat fie doch öfters ihre Beſitzer gewechſelt. 
Gegen Ende des dreissehnten Jabrhunderts befand fie fü in den Händen eines indiichen Fürſten, 
Namens Ram Deo; die Mufelmänner, die damals juerft ihre Streifjüge ans füdliche Ufer des 
Flufes Nerbuddab ausdehnten, eroberten diefelbe. Bald nachher wählte Mabomed , der Sohn 
von Tonglid Shah, nachdem er den größten Theil des Dekan am fich gebracht hatte, Deoghur 
zu feiner Refidenz, gab diefer Stadt den Namen Dowlutabad, die begludte Stadt, und 
zwang einen Theil der Bewobner von Delbi, fich dabin zu verpflangen. Sie blieb aber nicht 
lange im Belib der Mufelmänner, welche durch die Eigenberrfcher von Arincil und Carpatic 
aus dem Dekan vertrieben wurden, Bu Ende des fechsjehnten Babrbunderts war Ahmed Nizam 
Shab ihr Beſiher, und beim Sturz diefes Fürften kam fie in die Hände von Malif Amber, 
eines abyſſiniſchen Sklaven, der durch fein SKriegertalent Parteibäuptling geworden war, 
Mahabat Kdan, einer der Heerführer von Shah Beban, nahm fie dem Sidi Amber, dem Sohne 
von Malit Amber, wieder ab. Geit diefer Zeit haben die Eigenberefcher , denen Domlutabad 
angebörte, jederzeit die Befehlshaberſtelle der Feſtung von dem Amte des Vizefönigs der Land⸗ 
fchaft, worin fie fich befindet, getrennt, um zu verbüten, daß diefer, durch den Beſitz eines fo 
fchmer zugänglichen ſichern Ortes, nicht zum Aufruhr gereigt werde. Zhrer vielfältigen Herr» 
Tchaftsmwechfel ungeachtet , glaubt Hr. Fib Elarence immerbin, fe könne faum anders ald durch 
Hunger oder Verrath genommen werden; weil fie aber feinen Paß oder Heerſtraße beberricht,, 
fo bat fie auch feine große Bedeutſamkeit, und es fcheint fich ihr Nutzen darauf zu befchränfen, 
daß fie bei MWeberfällen eine augenblicfliche Zufluchtfiätte gewährt. Man erklärt fich auch leicht, 
Daß die Beberrfcher einer Gegend, die von jeher den Streifjügen fremder Eroberer ansgeicht 
war, die Dertlichkeit benußten, um eine Zufluchtifätte „a baben, wo fie, ım Fall der Noth, 
ihre Frauen, ihre Schaͤhe, und vicheicht auch ihre Götter, in Sicherheit bringen fonnten. 

Bei der Antunfe in Zufa, einer Stadt von ziemlich gutem Ausfeben, die nur ſteinerne 
Häufer bat und an den Ufern des Godavern- Fluffes liegt, vernahm Hr. Fib Elarence, es 
werde die Straße, welche er einfchlagen follte, von Streifereien der Bheels beunruhigt. 
Dielen Namen führt ein Stamm wilder Menfchen, denen die Vorurtheile und die Eittigung 
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der Hindus gleichmaͤßig Fremd find, und die noch in einem Zuffande völllger Barbarei leben. 
Sie wohnen gerftreut in den Provinzen von Aurungabad, vom Khandelſh, von Concan und auf 
der Mordfeite des Fluſſes Nerbuddab im der Provinz Guzeratte. Webnliche wilde Stämme 
trifft man in Sindoflan Aberall; die dem Naiah von Nagroor zuſtebenden Landfchaften merden 
zum Tbeil von den Bonds beſetzt; in andern Gegenden Indiens find fie unter den Namen 
Getes, Bhattees und Meenkas bekannt. Diefe Etämme alle bält man für Nachkommen der 
Ureinwohner Indiens, welche in einer fernen Vorzeit durch die Anhänger des Brabma bezwungen 
rwurden. Diele Vermuthung fcheine durch den Umſtand unterſtützt zu werden, daß in dem 
Etaaten von Bircaneer und Senpoor die Einfehungs»@ebräuche der Naſah's von indifcher 
Herkunft durch Perſonen, die den Stämmen der Getes und Meenfas angebören, vorgenommen 
merden; und der Grund, den man dafür angibt, ik, meil jene Etämme ver der Ankunft der 
Hindus Beſitzer dieſer Lande gemefen find. Bei der Eiufebungs« Seremonie des Raiah von 
Benvoor macht der Häuptling des Meenkas » Stammes ibm einen Einfchnitt in die große 
Fußzehe, und beflreicht ibm mit dem ausflieifenden Blut die Etirne. 

Hr. Fi Clarence, weit entlernt, der Meinung derer beijupflichten , welche das Verfahren 
der Briten en Indien für Unterdrüfung und Tirannei halten, glaubt vielmehr, es fei daſſelbe 
loblich, und die unter ibrem Zepter lebenden Provinzen follen ſich fehr glücklich fchäken. Er 
fommt in feinem Tagetuch öfters darauf zurück, und läßt fih unter anderm alfo vernehmen: 
„Wer von allgemeiner Menfihenliebe befeelt if, der muß fih nothwendig freuen , wenn er hört, 
daß die britifche Regierung in Indien einen neuen Zuwachs ibrer Beſitzungen erbaften bat; 
denn obgleich örtliche Verbältnife die Einführung unfrer VBerfafung und Belche daſelbſt nicht 
geſtatten, fo erwächſt jedoch immerbin für die Bewohner jener Landfchaften eine vervollfomnthete 
Geſehgebung und cın vermehrter Wohlſtand aus dem neuen Verhaltniß. Wohl weiß ich, daß 
nicht jedermann dieſe Gefinnungen theilt, und daß, vormals wie jetzt, den Briten große Tore 
roürfe über ibre Herrichaft in Bndien gemacht wurden; ich weiß auch, daß die Wirkungen der 
beftigen Ausfälle, welche einer unfrer erfien Medner ich in dem Prozeß des Generalgouverneur 
Haſtings erlaubt bat, noch immer nicht völlig erlofchen find; allein, ohne die jur Seit, von 
welcher Burke ſprach, angeltellten Beamten der oſtindiſchen Gefellichaft rechtfertigen zu wollen, 
balte ich jedoc; dafür, man bätte feine Anklagen, in gewiſſen Beziehungen wenigſtens, wider» 
legen fönnen. Wenn er zum Beiſpiel der oflindifchen Kompaynie den. Vorwurf macht, fie 
vernachläfige alles dasienige gänzlich, mas auf die Künte Bezug bat und den Wobhlſtand der 
ibr unterrworfenen Völker befördern Förnte: fo ließe ſich hierauf antworten, zunächſt, dag in 
jener Zeit die Herrfchaft der Rompaanie noch zu wenig gefichert war, um ihr möglich zu 
machen, an etwas anders als an die eigene Erhaltung zu denken; ımd bernach, das die meiſten 
Einrichtungen, welche fie, feiner Meinung nach , treffen folte, ganz unnüß gemein wären. 
So bedarf es feiner Wirthsbäufer oder Karawanferais in einem Lande, wo jedermann zu 
Waſſer veifet, in Barken, welche Obdach und alle erforderlichen Bequemlichkeiten gewähren. 


Der Bau von Brücken wäre umnühz, weil dieſelben aliäbrlich in ber Regenzſeit fortgeſchwemmt 
würden; auch das Graben von Kanälen wäre ein fehr überflüfiges Werk in einem Lande, mo, 
nach Mennel’s Angabe, Ach feine Stadt findet, die Über fünfundſwanzig Mıllen von einem 
ſchiffbaren Fluß entfernt lebt. Wenn auch Landfiraßen angelegt würden, fo blichen diefelben 
unbenubt, weil die Hindus, etweder ang Trägbeit oder um ihrer Vorurtbeile willen, gar viel 
lieber zu Waffer reifen, Mit einem Wort, man begreift nicht leicht, was das für große und 
nüslıche Unternehmungen find, welche Hr. Burke der oflındifchen Kompagnie zumutbet, amd 
deren Unterlaſſung er ihr zum Vorwurfe macht, Wie ichs übrigens. immer auch in dem Zeit⸗ 
yuntt, mo jener berühmte Staatsmann feine. Reden bielt, mag verhalten haben, fo bleibt 
immerbin gewiß, daß der britifhen Regierung in Indien feit langen Zahren das Verdienſt 
zukommt, anſtatt der barbarifchen und willführlichen Defpotengewalt der eingebornen Landes⸗ 
fürften eine milde, gerechte und väterliche Geſetzgebung eingeführt, durch unparteiifche Rechts⸗ 
- pflege und Fräftige Polizei die Sicherheit der Berfonen und des Eigentbums dewährleiffet, und 
überhaupt den unter ihren Geſetzen lebenden Indianern einen vorber unbekannten Grad von 
Glück und Wohlſtand verſchafft zu haben. Dies iſt eine allgemein anerfannte Wahrheit, und 
worern irgend ein unvorgefebenes Ereigniß die Herrfchaft der Briten in Indien jerfiören follte, 
fo müßte das Gedächtniß ihrer mohlthätigen Verwaltung doch immerbim fih auf die ſpäteſten 
Nachkommen fortpflangen. Die gegenmärtige Negierumg befchränft ihre Sorgfalt nicht auf die 
Berwaltung im engern Sinne ; fie beſchäftigt fich auch mit andern , die Künſte und die gemeine 
Wohlfahrt betreffenden Dingen. So bat fe zum Beifpiel, mit vielem Aufwand und Kofen, 
mebrere von den vormaltgen Beherrſchern des Landes errichtete Denfmäler berfiellen laſſen, und 
eben jehzt läßt fie einen Kanal wieder. öffnen, der feit länger als einem Zahrhundert völlig 
unbrauchbar gemwefen if. Der Statthalter von Caſbmir, Mi Murdban Kban, batte dieſen 
Kanal um die Mitre des ficbenzehnten Babrbunderts graben laffen, nicht zum Behuf der Echiff« 
fahrt, fondern zur Bewäſſerung einer ausgedehnten Landfchafr zwiſchen Paniput und Delbi. 
Der zuvor ganz unfruchtbare Erdftrich ward vermittelt dieſer Wäſſerungen fo fruchtbar , daB 
er dem Stattbalter ein jäbrliches Einfommen von vierzehn Lack Nupien abwarf; feit der 
Kanal verfandet iſt, trat auch in jenem Landesbezirfe die frühere Unfruchtbarkeit wieder ein, 
und er erträgt. jebt nur moch ein Lad Mupien. Meben dem landwirthſchaftlichen Nuten 
gewährte der Kanal den Einwohnern von Delbi annoch den wichtigen Vortbeil eines im Ueber⸗ 
Hub vorhandenen, aefunden und angenehmen Waſſers, während fir jebt nur Quellwaſſer haben, 
das mir Hatron geſchwängert und, in gewiſſen Babrsieiten wenigſtens, der Gchundbeit ſchädlich 
il. Die Herflellung diefes Kanals if darum ein. ſehr moblthäfiges Werk; der jehige General⸗ 
Gouverneur von Bengalen bat ſich davon überzeugt, und einen geſchickten Ingenieur mit der 
Mufficht der Arbeiten beauftragt. Wie beteächtlich die Koflen auch fein mögen, ſo werden fie 
doch immerbin weit übertroffen fern durch das Ergebniß der Fruchtbarkeit von mehr denn einer 
Million Morgen Landes, welche jet ambebant Jiegem,*- « ' 


# 
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„Nichts“, ſagt Hr. Fih Clarence au einer andern Stelle, „nichts iñ erflaunenswertber, als 
die fchnellen Kortfchritte unfrer Herrichaft in Indien. Noch im Zahr 1746 waren unfre Nieder- 
laſſungen auf etliche Faktoreien befchränft , deren Direftoren vor den Unterbramten des Kaifers 
von Mogol sitterten und ſich die folgen Anmaßungen derfelben gefallen laffen mußten. Bhre 
ganze Milıtärmacht befand in etlihen Schildwachen der Waarenmagazine; im Babr 1317 brfaß 
die oftindıfche Kompagnie eine Armee von 150,000 bewaffneten Soldaten, die den befien europäi« 
ſchen Heeren an guter Mannszucht glihen, und einem geichiften General und großen Staats- 
mann zum Anführer hatten. Auch liefert eben dieſe Gefellichaft gegenwärtig dem Kaifer von 
Mogol, als einem Penſionair der Regierung, feinen Unterbalt. Diefer fait unglaubliche Macht» 
aumadıs ift bauptfächlich das Wert des Uebergewichts, melches. die europäifche Zattif und - 
Difsiplin. den britifchen Hreren, denjenigen der indifchen Fürkten gegenüber, ertbeilten. Zwar 
baben auch diefe ſich unſte Waffen gutentheild angeeignet, aber die unter ihren Truppen herr⸗ 
ſchende Unordnung, die mangelnde Hebereinftimmung ihrer Bewegungen und die ihnen gänzlich 
feblende Mannszucht macyen es unmöglich, daß fie einen regelmäßigen und wohlberechnetem 
Widerſtand leiften fönnen. Bekanntlich berubt die Hauptſtärke der britiſchen Armee im Zudien 
auf den Negimentern der Sepoys oder Cipays, die aus Mubamedanern und Hindus befteben, 
melde großentheils von britiihen Dffigieren befebligt find. Die Franzofen hatten zuerſt dem 
Verſuch gemacht, aus den Randeseingebornen Megimenter zu bilden und ihnen europäifchen: 
Waffenunterricht zu geben; allein ihre Sepoys gelangten nie zu der guten Mannszucht , mie 
die unfrigen; freilich in es der Fall, daß auch wir nur langfam und mit vieler Mübe gute 
Soldaten aus ihnen zu ziehen vermocht haben. Die Gewohnheiten der Hindus, die vielfältigen: 
Gebräuche und Zeremonien, welche ifre Religion ihnen auflegt, endlich dann auch ihre Kaſten⸗ 
vorurtheile machen es überaus ſchwer, fie an europdifche Diſziplin zu gewöhnen ; und nachdem: 
man einmal dabin gelangt war, fie mit dem regelmäßigen Dienft vertraut zu machen, bedurfte 
es noch viel Gewandtheit und Geduld, um fie zu bewegen, ihre Mationaltleidung abzulegem 
und unfern Nock und Kopfbededung dafür anzunehmen. gebt if die Ummandlung vollſtändig 
bewirft, zumal in der Armee von Bengalen, und am der Hautfarbe allein nur mag man die 
Sepoys derfelben von den europäifchen Truppen unterfcheiden. In der Bräfidentfchaft vom 
Madras if es immer ſehr Schwierig gemefen , den Sevoys die Meuerung in der Kleidung zu 
belieben. &o gelang es zum Beiſpiel bisher nicht, die Meiterei von Madras zum Tragen der. 
ledernen Beinfleider zu bringen, weil fie fürchten, diefelden möchten aus Kuhleder verfertigt 
fein, und von einem Tbiere berrühren, das bei den Hindus bekanntlich in großer Verehrung 
Hebalten wird, Bnzmwilchen bat+das verfiändige und kluge Verfahren, melches die britifch“ 
oſtindiſche Megierung binfichtlich der Sepons beobachtet, einen fo glüdlichen Erfolg gehabt, 
daß im mehrern Fällen der Gehorfam gegen ihre Dffigiere über die religiöfen Borurtheile 
pbfiente. Ein auffallender Beweis bievon ergab fich im Fahr 1809 bei Anlaß eines! Streites, 
welder fih zmifchen den Muhamedanern und den Benares »Indianern erhaben hatte. In ber 
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Abſicht, diefem fehtern einem Schimpf anzuthun, batten jene auf dem unfern eines beiligen 
Bruͤnnens fiehbenden Altar, einer Kub den Hals abgefchnitten ; um für diefe im den Augen der 
Hndianer abfcheuliche Entbeiligung ſich zu rächen, hatten diefe binmieder in einer der mubame- 
danifchen Mofcheen ein. Schwein getödtet. Es erbob fich hierüber ein blutiger. Streit, und Die 
minder zablreichen Mufelmänner Mirden aus der Stadt vertrieben. Die Regierung war 
genötbint, gu Stillung des Aufrubrs eine bewaffnete Truppe zu gebrauchen, die aus Sepoys 
befand, Die Brabminen, fobald fie diefelben anrüden faben, riefen ihnen zu, es fei die Ver⸗ 
anlaffung des Streites eine Sache» die ihre gemeinfame Religion betreffe, und der ſchwerſte 
Fluch ſolle fie treffen, -wofern fie. weiter vortüden würden. Gtatt aller Antwort rüdten die 
Sepoys mit gekreuzten Waionetten vor und zerfireuten die Aufrührer. Wei einem neulich in 
Berelly fatt gefiindenen. Aufruhr blieben die Seven ,. obgleich fie von der Mehrzadl der Hufe 
rührer übertbältigt zu. werdem. Gefahr liefen ; ihrer Pflicht treu ‚. und es fand fidh fein einziger 
Ausreiſſer unter ibmen ; das Gleiche geſchah bei den jüngfien Unruben in PBoonab, wo weder 
Berbeißungen, noch Drobungen, ſelbſt Mißhandlungen nicht, fie vom ibrer Blicht. und von 
der ihren Vorgefehten geſchwornen Treue abwendig machen Fonnten. Uebrigens jſt es. allerdings 
der Fall, daß ihr eigener Borthrif Medazu bewegenomuß, zumal fie an den Briten jederzeit 
gerechte und gute Herren hatten, die ihren Sold genan jablten; ein Umſtand, der ihnen gar 
nicht gleichgültig id; die im Dienſt Werkümmelten empfangen Retraite «Bebalte, und wer 
eine gewiſſe Zelt lang gedient bat, erbält ein Stü Land eigenthümlich. Wofern die Regteruug 
Diefem Syſtem treu bleibt, und zu gleicher Seit ihre Meligionsmeinungen mit Achtung und 
Schonung behandelt, fo kann fie. auch, wie ich nicht zweifſe, auf ihre Zreue ſo gut, mie auf 
Dieienige der europäifchen Soldaten zählen,“ 

Ebe die Meifenden'die unter dem Namen Weſtern Ghauts (das Wort Gbhaut bedeutet 
eigentlich einen Bergpaß) befannte Bergkette erreichten, machte Hr. Fitz Clarence beim Dorfe 
Earlı Halt, um die in :dertiger Gegend befindlichen Höhlen zu beaugenfcheinen. „Am Fuß 
einer Hügelkette, derjenigen von Ellora ähnlich (fagt er) „lieſſen wir unſte Pferde zurück, und 
und fliegen einen ſchmalen, bolperigen Fußſteig an, dee für das Wett eines Baches. gelten 
konnte, Wir harten bald eine ſchmale Terraſſe erreicht die mit ber Höhle parallel fiebt, welche 
ſich, wie jene-von Ellora, gegen Weiten öffnet. Der Eingang bat ungefähr: ſechszig Fuß Höhe 
und ifi mit zwei Obelisfen verziert, melche Löwen tragen, deren einer ſtatk beſchädiget if. 
Durch eine Art Vorhof, morin Elenbanten und andere Bildwerke mehr firben , gelangt man in 
eine große, neunzig Fuß lange und dreifig Fuß breife Höble. Ihre Wölbung wird burch 
zwanzig fleinerne, über zwanzig Fuß bobe Säulen und Elcphantenbilder getragen. Am binteen, 
dem Eingang gegenüberfliebenden Ende findet. fich ein großer. Steinblock, der die- Geflalt . eines 
Grabmals bat, und deſſen Obertbeil in eine Kuppel ausläuft. Es Scheine dieſe Grotte der 
Verehrung des Budda gewidmet gewefen zu fein; ich bemerkte mebrere Anfchriften darın, deren 


Buchſtaben mir völlig unbekannt waren. Bm der Nähe befinden ſich audere Grotten, die wabr- 
IV. Jahre. 42 
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ſcheinlich den Prieſtern zum Aufenthalt dienten; über eine ſteinerne Treppe fitegen- wir in eine 
Art Saal, welcher dreißig Fuß ins Geviert hatte und auf drei Seiten mit Heinen, acht Fuß 
ins Geviert haltenden Nebenzimmern umgeben tar. . Einer mnfrer DVBepleiter Hatte im Saal 
eine Flinte abgebrüdt, derem durch zäblreiche Echo's wiederholter Ton mehrere Miniiten donner- 
abulich andanerte. Diefe merftwärdigen Denfmäler hablbb ale beträchtlich gelitten, weniger 
duch die Beit, als durch Beichädigung von Menfchenbänden; man gibt dem Bortugiefen diefe 
Berlörungen: Schuld ; ich zweifle aber, daß fie je im dieſe Gegend gekommen find, und ich glaube 
viel eber, die Befchädigungen rühren von den Muhamedanern ber.“ 

„So mie man den Weſtern GShauts ſich nähert, wird die Landfchäaft mannigfaltiger; 
madte Felſen, die mit. dem ſchoͤnen Vflanzenwuchs der Abbänge, über: demem fie emporragen, 
mächtig abftechen ; Thalgründe, deren Tiefe das Auge kaum erreichen mag; Berggipfel, worauf 
Feſtungswerle ſtehen; alles dies zufammean geiväprt eihen überams malerifchen Aublick. Bis 
zum hoͤchſten Bunft des Bergbaſſes gelangt man auf einem fait unmerklich anfleigenden Pfade; 
auf der andern Seite hingegen muß man über einen ſchlimmen, Meilen und febr holperigen 
Weg binunterfrigen; eine Dlenge Schatpgräber , die der Armee von Bombay angehören, waren 
eben beichäftigt, die Straße zum Uebergang der Artillerie Srdinchbar zu machen, Die Wefter- 
Bbants- Kette dehnt Äh von den Ufern des Taptee bis ans Kap Comorin aus, in einer 
swifchen dreißig und fünfzig Millen abwechſelnden Entfernuhg nom Meer; fe if, wie die 
Andenkette im füdlihen Amerika, auf der Weüfeite ſehr ſteii, während fie auf der Dffeite fich 
über einen ſauften Abhang unmerklich neigt.“ 

„In dem am Mecresufer gelegenen Dorf: Bamvelle nahmen wir eine Barfe, um in die Stadt 
Bombay zu gelangen, die auf einer Inſel ſteht. Im Ueberfahren machten wie bei der Heinen 
‚Elepbanten» Bhfel Halt, die in der Mhede vom Bombay liegt, fich dem Auge wie zwei meben- 
einander lebende Hügel darftellt und mit fhönen Bäumen bewachfen il; Wir lieſſen ung nad 
der berühmten Grotte oder Höhle diefer Buiel führen. Diefelbe war durch eine große Mauer 
geſchloſſen, die mit eimem Thor verſehen iſt, wozu eim alter Invalide,; der Hüter des Denk 
mals, den Schlüfel bat. Sie iſt nicht fo geräumig: und merkwürdig, wie die Höhlen von 
Eſhora und Carli, mit denen fie ſonſt Aehnlichkeit batz: das einzige Neue, was ich darin 
fand, mar eine Bildfäule mit drei Köpfen, Die — Brahma, Viſhnou und Shiva 
vorſteſllen ſollen.“ 

Machdem wir die Elepbanten:Imfel beſichtigt hatten, kehrten wir zu unſrer Barke zurück, 
und gelangten in wenigen Stunden nach Bombay, wo mir beim Statthalter, Sir Evan 
Nepeen, ber uns aufs freundfchaftlichite empfing, Wohnung erbielten.“ 

„Am folgenden Tage befuchte ich die Becken des Hafens. Sie wurden aus Granit im Zahr 
1735 durch einen geſchickten Baumeiſter verfertigt, der dem DBolte der Barfen angebörte, 
deſſen Nachlommen im fünften Geſchlecht noch gegenwärtig die Aufficht der Werften führen, 
und diefen Vorzug durch anererbte Geſchiclichkeit und Rechtichaffenheit verdienen. Es werden 


in Bombay nicht nur Rauffabrteifchiffe, fondern and Fregatten und Linienfchilfe gebaut, bie 
in feiner Hınficht den in Europa verfertigten machfichen.“ 

„Die Bevölferung der Stadt Bombay beftebt zum Theil aus Barfen, deren Hautfarbe 
meißer iſt, als die der Eingebornen, obgleich nicht völlig fo weiß, mie die der Enropder ; fie 
find großentbeils gut erzogen und arbeitsfleißig, die meiſten ſprechen und fchreiben auch Engliſch. 
Die Parſen And bekanntlich Anbeter des Feuers, mund ihre Verehrung für diefes Element gebt 
fo weit, daß ein Bedienter, dem ich wäbrend meines Aufenthalts in Bombay gebrauchte, fich 
meigerte,, meine Kerze zu löfchen‘, und für dies Befchäft jemand anders rief. Bbr Oberpriefter 
Moulab Feruz if ein fenntnißreicher Mann, welcher Orme's Gefchichte der indifchen Kriege 
aus dem Englifchen ins Berfiiche Überfeht bat. Am Meiner Entfernung von Bombay ficht der 
Tempel des Feuers, diefes vorzüglichen Begenftandes der Verehrung der Varfen. Es if derfelbe 
ein Fleines, ungefähr acht Faß langes und fünf Fuß breites Gebäude, mit fhrägem Dache und 
kleinen @itterfenftern , durch Die der Manch feinen Ausgang nimmt; es wird darim mit wohl- 
tiehendem Holz: ein beiländiges Feuer unterhalten, Khren Vegräbnißplap babe ich nicht 
geſehen, weil fie jeden Fremden davon forgfältig entfernt halten; hingegen werücherten mich 
fachkundige Perſonen, daß fie ai wie behauptet worden if, ihre Reichen den Raub⸗ 
vögeln preisgeben.“ 

„Die oftindifche Geſellſchaft befibt gegenmärtig in Bombay ungefäbe vierzehn bewaffnete 
Fahrzeuge von fechs bis fechszehn Kanonen, welche den freien Verkehr zroifchen Bombay, dem 
Bolf von Perfien und dem rothen Meer gewährleiten und die Kauffahrteifchiffe kings der Kuſte 
von Eutch gegen die Angriffe der Seeräuber fchüben follen. Die, fo beutzutage diefe Gewäſſer 
gefährden, find Webabis, melde auf der Südfeite des perfilchen Meerbufens wohnen. - Hore 
größte Miederlaffung if in Ras HI Kymer; fie können ungefäbr fechszebntaufend Mann zuſam⸗ 
menbringen und befßen eine bedeutende Zahl Fahrzeuge, welche fich der Ruder ſowohl als der 
Segel bedienen, und dadurd bei Windiiillen vor andern Schiffen einen bedeutenden Vortug 
baden. Da fie gewöhnlich mit zahlreicher und fühner Mannſchaft beſetzt find, fo befirchen ſie 
fich möglichit bald zu entern, und menn ihnen dies gelingt, fo entgebt ihnen ibre Beute auch 
nur felten; doch meiden fie gemöhnfich Kriegsſchiffe und greifen nur Kauffabrer an, von denen 
fie fich eine reiche Beute verfprcchen fönnen. Ihr Hauptfeind it der Bmaum von Muscar, 
deſſen großer Vortheil es erbeifcht, den Handelsverkehr im diefen Gewäſſern zu — und 
der darum auch mit den Seeräubern beſtändigen Krieg führt.“ . 

„Am 8. Hornung 1818 fchiffte ich mich auf dem Merkur, einem Fahrzeuge von hundert und 
achtsig Tonnen , ein, das mit zwölf Garonnaden und zwei Meunpfünderm verlieben war, fo daf 
ich von Kaverangriffen nichts zu beforgen hatte, Unfere Heberfabrt war glücklich; am 20, kamen 
wir durch die Meerenge von Bab-el-Wandeb, und am 21. warfen wir den Anker im Angeſicht 
von Mocha aus, weiches gegenwärtig die Zwifchenflation von Menopten und Indien if. Am 25, 
" Samen wir neben zwei Heinen Eilanden vorbei, welche die Brüder hießen, und am 26: tiafen 


wir vor Eoffier oder Eoffeir, einem dguntifchen Hafen, ein. Coſſeir liegt auf einer völlig 
unfruchtbaren Küſte, auf der man nur Sandflächen und nadte Felfen, aber keine Räume, 
nichts Grünes und feine Quellen fiebt. Die Stadt iſt ziemlich anſehnlich; die Säufer find aus 
Lehm gebaut und umgeben ein Kleines Fort, defien Mauern auf dev Seefeite mit zwei Kanonen 
befeht ind. Das Haus des Statthalters zeichnet fich vor den andern nicht aus, Indeſſen if 
Eofleir eim nicht unmichtiger Serbafen; das Getreide und andere Lebensmittel, melde die 
Etädte von Mekka und Zuddah, fo wie überbaupt das weſtliche Arabien, aus Aegypten ziehen, 
geben durch Coſſeir; und bier fchifen fich auch die Pilger aus der ganzen Barbarei und aus 
Aegypten ein, die mach Mekka zieben.“ . 

„Sobald ich. in Coſſeir angefommen war, verfügte ich mich zu dem Statthalter, Mehemed 
Effendi, um ibn zu befragen, ob ich ohme Gefahr durch die Wüſte nach Khenne am Nil reifen 
könne, umd wie viel Zeit ich. dazu mötbig bätte? Er antwortete auf meine erſte Frage, daß in 
allen unter der Herrſchaft des Paſcha von Megupten, Mebemed Ali, febenden Ländern. ein 
Neifender feine Goldbörſe auf die Landficaße nicderlegen könnte, obme daß er fürchten müßte, 
es werde ein Vorübergebender ſich daran vergreifen. Hinfichtlich der zmeiten Frage fagte er, 
es wäre möglich, im ungefäbe ſechsunddreißig Stunden nah Khenne zu fommen, meil ich aber 
an den Bang des Kameels nicht gewöhnt ſei, fo werde ich mehr brauchen. Er übernabm es, 
mir fieben Kameele zu verfchaffen deren ich für mich felbf und mein Gefolge bedurfte, Diefes 
beſtand aus einem Mauren von Tanger, welcher Mebumed hieß, ſich in England, Spanien und 
Frankreich aufgehalten harte und mir als Dolmetfcher diente, aus drei tärfıfchen Goldaten, 
einem Araber und einem Neger. Mit diefen Begleitern trat ich am 26. März bei Anbruch der 
Macht den Weg an, und bald befand ich mich mitten in der Wüſte. Wir machten nicht eber 
Halt bis zwei Uhr nad Mitternacht; jedoch mußte ich mehrmals vom Kameel abjleigen und zu 
Fuß geben, um mic; von der angreifenden und ermüdenden Bewegung des Thieres zu erbolen. 
Mac Furzem Halt fehten wir unfern Weg fort; bald ward es Tag, und ich Fonnte jetzt die 
Sandfchaft, welche wir durchzogen, in Wugenfchein nehmen. Es if eine ausgedehnte Sand⸗ 
ebene, worin viele Feleſtücke zerſtreut liegen, welche eine fenfrechte Höhe von zwanzig bis 
hundert Fuß und die ſeltſamſten und mannigfaltigfen Geſtaltungen baben. Der Weg fchlängelt 
ich zwifchen diefen Felsblöden und führt nirgends über irgend eine Anhöhe. Zur Rechten und 
zur Linken trägt alles den Rarakter der. Serflörung an ſich; feine Pilanze, feinen Bach, Feine 
Quelle trifft man an; am zwei oder drei Drten nur haben die Kameelführer, welche fich diefer 
Straße bedienen, Meine Bifiernen gegraben, in denen der Reiſende ſchlechtes Waſſer in gerihger 
Dienge findet. Es if allerdings wahrfcheinlich , daß, mofern man etwas tiefe Brunnen in den 
Felſen graben wollte, man Wafler, mo nicht im Ueberfluß, doch in binreichender Menge fände, 
Dies Unternehmen wäre um fo nüßlicher, als die Straße zwiſchen Coſſeir und Khenne fehr viel 
gebraucht wird; in dem drei Tagen, welche wir darauf zubrachten, begegneten ung mebrere mit 
Rebensmitteln und Kaufmannsgütern beladene Karamanen. Wir kamen durch verfchiedene 
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Enapäffe, bie vormals ſehr gefährlich maren, und unſre Begleiter erzählten und, mie öfterg 
bier durch Beduinen-Araber ganze Raramanen, wenn fie much eine zahlreiche Militärbedeckung 
battes, überfallen und beraubt wurden ; fie fehten hinzu, die ſtrenge Verwaltung des Paſcha 
von Aegypten babe diefem Räuberunfug ein Ende gemacht.“ 

„Am 28. früb hatte ich emdfich die felfigte Gegend zurückgelegt und war im eine lache Ebene 
gefommen, die mit graulihtem Sande, welcher fhmußigem Schnee glich, überzogen mar, 
Gegen Abend erreichten wir das Ende der Wülle, und alsbald erblicd'te ich , ſtatt unfruchtbarer 
Felfen und dürrem Sand, zablreiche, mitten unter Gerſtenfeldern fiebende Dörfer, ſchöne, mit 
Heerden beichte und von Palmbäumen befchattere Weiden. Man kommt alfo ohne einigen 
Vebergang aus der Wüſte auf das fruchtbarfie Land, Die Grenze der Nilüberſchwemmung ift 
es, bie dieſe Scheidungslinie bilder; das von dem Fluß nicht befpülte Land if keines Anbaues 
fäblg, während dasjenige, welches einige Monate des Bahres vom Nilwaſſer überdeft wird ’ 
an Fruchtbarfeit keinem andern nachſteht.“ 

„Am 29. früh traf ich in Khenne ein, und weil ich mich im der Mäbe der Nuinen des gſis 
tempels von Dendera befand, fo wollte ich nicht weiter reifen, ohne dieſelben beſucht zu babeıt. 
Ein zn Konſtantinopel geborner und feit einigen Babren in Khenne angefiedelter Engländer , 
Hr. Robert Anderfon, war fo gefällig, mic, zu begleiten. Ein großer Ebeil der Mauern, 
Thuren und Säulen -diefes Tempels, deffen Inneres, wie es fcheint, in mebrere Bimmer 
abgetbeilt war, flebt noch aufrecht; und obgleich der Zerilörumgseifer der Mufelmänner bemüht 
gewefen if, die Bildhauerwerke, welche lebendige Geſchöpfe darfiellen, zu verſtümmeln, fo find 
doch noch eine Menge gut erhaltene halb erhabene Werke (bas-reliefs) übrig die ohne Zweifel 
verdienen gezeichnet und befannt gemacht zu werden. An einem der Vorzimmer bemwunderte ich 
ein blau und gelb gemaltes Getaͤfel, deſſen Farben, ihres hohen Alters ungeachtet, nod fe 
frifh und glänzend ausfaben, als wären fie von geflern ber. Es iſt Schade, daß der um den 
Zempel und in feinem Innern angebäufte Schutt ihn gutentbeils bededt. Das köſtliche Denke 
mal könnte mit geringem Aufwand geräumt werden, und es if zu wünfchen, daß die Ruhe, 
deren Aegypten unter Mehemed Ali Bafcha genießt, für diefe Arbeit möge benutzt werben.“ 

(Der Beſchtuß folgt.) : 


— WE 


Mannigfaltigesn. 





Ans Ftalienm. 


Altaenteime Bemerkungen. — Die Orarione ritrovata nel S. Sepolcro di nostro Signor. 


— — Ach, das herrliche Ktalien! Es ih unter allen Ländern Europens der Apollo, der 
ewige Büngling! Hier gibts nichts Neues. Alles ift beim Alten; die Muine von Mont, 
wie der Menfhengeili. Hier iñ michts alternd; denn das Alter wird doch gewöhnlich zu etmas 
Meuem ref, wenigitens zur Verwandlung. Das iſt bier der Fall nicht. Ich empfeble Ihnen 
zum Nachlefen über Ztaliens neueſten Zufand Büfhings Geographie, erſte Ausgabe vom 
Bahr 1750— 170. Unerbebliche Kleinigkeiten ausgenommen , findet man jedes auf dem vorigen 
Platz, nur nicht das — Geld; und daber auch nicht Genua und Venedig mit aufgcrichtetem 
Haupt mehr. An den venezianifch»Tombardifhen Landfehaften malten aber deutfche Ordnung, 
Bäuslicteit und Sucht von oben berab, wie ehemals. In den päbſtlichen Etaaten bewegt 
ſich männiglih in herkömmlicher Weife, inclusive das Raubgefindel. Im Neapolitanıfhen 
gilt nur das Meapolitanertfum. Mun wiſſen Sie Alles. Fragt man: Come sta? fo ant- 
wortet jeder: Sta bene, Wer nicht fo antwortet, if ein Bonapartiſt, Muratiſt, Atheiſt, 
Kalvinit, Carbonare. 

Mit Ausnahme einiger Werfe von und für Gelehrte wird bier nichts Neues gelefen; über 
baupt nicht viel aeleien. Die Gebete weiß man auswendig. Die Zeitungen find woblzenſirt. 
Wäre es doch überall fo; man hätte kaufend Berdruß weniger — Und warum kanns denn 
nicht überall fo fein? Sch erfläre geradezu, al’ unfer unbeil hammt aus dem Londoner Barle 
ment-und den Barifer Kammern. Wären diefe einmal durch einen miniferielen Staats ſtreich 
deſeitigt, ich wette, die goldne Zeit des Mittelalters Hände wieder in Eurova fo zierlich da, 
wie in Veit Webers Mitterromanen. Die Völker lebten wieder in der vormaliaen, feligen 
Holirung und wüften fein ſterbendes Wörtchen von einander, bis es dem Kabineten cinmal 
gefiele, wegen einer Erbfchaft oder andern ähnlichen, das Wobl der Menfchheit betreffenden 
Sache fie gegenfeitig auf die Schlachtfelder zu führen. — 

Dieienige Drudichrift, welche mir zufällig am meiiten zu Gehicht Fam, fchide ich Bhnen 
bier. Es ifi die Copia di una razione ritrovata nel S. Sepulcero di nostre Signor Gesü Cristo io 
Gerusalemme , la quale sonervd da Sua Santith, e da Carlo V ne loro oratori in cassa d’ argento. 
Eie ift gedrudt, wie fie feben, zu Napoli nella Stamperia di Severino , und zwar con permesso 
de’ Superiori. 

Es ifi ein karakteriſtiſches Altenſtück zur Eittengefchichte des neunzehnten Dabrbunderts, 
daber füge ich Zonen meine wörtliche Weberfebung bei. &ie lautet alio: 

„Die heil. Elifabith, Königin von Ungarn, die heil. Marhilde und die heil, Brigitte ver⸗ 


—— 

langten einige nähere Umſtande von dem Leiden Zeſu Chrifti zu vernehmen, und thaten des⸗ 
wegen befondere Gebete, morauf ihnen Jeſus Chriſtus erfchien, umd jeder von ihnen folgenden 
maßen erzählte: *_ 

„Meine geliebten Dienerinnen, fo wiſſet denn, daß der bewaffneten Soldaten anweſend 
maren 125, Diejenigen, welche mich gebunden fortfchleppten, waren am der Babl 23. Der 
Bollzieher der Ausig waren an der Zabl 33, Fauftfchläge wurden mir auf den Kopf 30 gegeben. 
Um mich beim Garten von der Erde aufjurichten , empfing ich 105 Stöße. Der Schläge mit 
den Fäuhen gegen Kopf und Bruſt waren 108; Hiebe auf die Schultern 50, Weggezertt am 
Seil und bei den Haaren ward ich 23mal; ins Geſicht geſpuckt 30 mal, Schläge bekam ich 
6666 ; Wunden am Leib 110; Löcher im Kopf 100. Am Kreuz gaben fie mir 1 Todesſtoß. Bu 
einer Zeit ſtieß ich 129 Seufzer aus, Reim Bart gefchlevnt und gejupft wurde ich 23 mal. 
Dornenflihe am Haupt waren 100; tödtliche Dornen auf der - Stirn 3, GSpeichelflede im 
Beſicht 150. - Wunden , die ich empfing, waren 1000. Eoldaten , die mich führıen, waren 108, 
Gerichtet haben mich 3. Blutstropfen, die von mir ofen, maren 3 Millionen achttanfend 
vierhundert und dreißig.“ 

„Wer täglich Neben Pater Noster und Are Maria binnen zwölf Yabren betet, um damit der 
Babl der Blutstropfen, die ich vergoß, gleichzufommen, dem gewähre ich fünf Gnaden.“ 

„Die erfte, volle Andulgenz und Erlafiung der Sünden.* 

Zweitens fol er von der Strafe des Fegfeuers frei fein.“ 

„Drittens, wenn er vor dem Verlauf der zwölf Zahre ſtürbe, fol es gelten, als wenn er 
fie vollgemaht bätte.“ 

; „Biertens fol er gelten wie ein Märtyrer and als wenn er fein Blut Pie | ben. heiligen 
Slauben vergofien hätte.“ 

„Fünftens will ich vom Himmel berab auf die Erbe für beine Seele — und für die 
deiner Verwandten bis in das vierte Geſchlecht.* 

„Wer diefe Worte (orazione) bei fich trägt, fol: nicht durch Erfäufung oder Erfiidung 
erben ‚. oder eines böfen, ober eines plößlichen Todes. Er if ficher vor anſteckender Seuche, 
vor dem Blitz; er ſtirbt micht ohne Weichte ; er iſt geborgen vor feinen Feinden und vor der 
Gewalt der Buflig (e del 2m della giustizia) und vor allen feinen Gegnern und vor falfchen 
Zeugniſſen.“ 

„Die Frauen, welche bei der Entbinduug wicht gebären fönnen, wenn fie dieſen Bettel 
tragen , werden fchnell entbunden und gebn aus aller Gefahr.“ 

„Wer diefe Nede im Haufe hat, da werden feine Verrätherei noch andere Ihädliche Dinge 
Kart finden, und viergig Tage vor feinem Tode wird er die allerſeligſte Jungfrau Maria ſehn.“ 

„Ein gewiſſer Hauptmann fab auf der Reife einen vom Rumpf getrennten Kopf. Diefer 
Kovf redete ibn alfo an: Weil Ihr doch nach Barcelona reifet, fo ſchicket mir einen Beichtiger, 
dem ich beichten könne, Es find fchon drei Tage, daß ich von Räubern und Mördern getödtet 


bin; ann aber nicht Herben, bis ich gebeichtet habe. Da nun der Hauptmann den Beichtiget 
herführte, beichtete der Ichendige Kopf und dann farb er, und man fand bei ihm diefe Mede 
des Herren.“ 

„Diefe Rede if approbirt von verſchiedenen Zribunalien der heiligen Bnauifition und von 
den Königen von Spanien.“ 

„Man fol alfo die ficben Pater und Ave für gebenedeite Seelen beten und für ſolche, die 
einem am meiſten am Herzen liegen.“ 

„Neapel 1815, Bu der Druderei von Severin — Mit Erlaubniß der Dbern.* 

Mie wird Hhnen beim Lefen folder Dinge zu Mutb? Was fagen Eie zu einem Volke, 
Das noch dergleichen annimmt? Was zu einer Geiflichfeit, die noch dergleichen gibt: oder 
billigt? Was zu der Maginie, die Werke geiftvoller Männer zu zenſiren; Schriften, in welchen 
dem Bolfe -gefunde Wahrheiten gegeben werden, zu unterdrüden, und flatt deffen mit Erlaubniß 
der Obern Blätter auszuſtrenen, welche, zum Verderben der MReligiofität, die roheſten Lügen 
zur Mahrung des roheſten Aberglaubens enthalten ? 


Bibliographifhe Anekdote. 


Blantin war aus der Gegend von Tours gebürtig. Bon der Glückegöttin ſelbſt übel 
bebacht, fam er nach Antwerpen, und gewann feinen Unterhalt dadurch, daß.er, und zwar mit 
vieler Geſchicklichkeit, im einer Heinen Bude Schachteln von Bappendedel und andere folche 
Kleinigkeiten verfertigte. Eines Abends, als er dem Meere nach über den Bla ging, 'erbielt 
er ganz unverfebens einen Dolhlich in dem Wnterleib, der ibm eine gefäbrlihe Wunde ver 
urſachte. Er hatte den Meuchelmörder erfannt; es war ein reicher junger Antwerper. Plantin 
erflärte ihm, daß er ihm megen des frevelbaften Angriffes vor den Gerichten verfolgen werde. 
Der junge Herr aber fan zu ibm in die Bude und betbeuerte, daß er niemals die Abficht gebabt, 
ibn zu befchädigen; fondern Durch einen Fäglichen Mißgriff, flatt eines Nebenbublers, an dem 
er fich hätte rächen mollen, ibm: verwundet babe. Plantin blieb unerbittlich, und erſt nad 
dem der Vater des jungen Menfchen auch noch mit feinen flebentlichen Bitten ind Mittel getreten, 
ließ er fich bereden, fich gegen Ausbezahlung einer fehr beträchtlichen Summe Geldes der 
gerichtlichen Prozedur zu mäßigen. Gleich nach feiner Genefung faufte er alsdenn aus der 
erhaltenen Baarfchaft ein Haus, errichtete eine Buchdruderei, und begann jene Arbeiten, durch 
welche er einft fo berühmt werden ſolte. Nach Verfluß von einigen Jahren ward fein Haus für 
die Wichtigkeit feiner Unternehmungen zu Fein erfunden, und er faufte auf dem- Plage des 
Freitagsmarktes ein andres, ſehr Ichönes, wo ſich noc gegenwärtig feine Buchdruckerei in dem 
Händen feiner Nachlommen, der Herren Moretus, befindet. 9. 

—— EN ENGE — 
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Bon dieſer Zeitſchrift erſcheint monatlich ein Heft, jedesmal ſechs bis ſſeben 
Bogen ſtark, nebſt einem Intelligenzblatte; der ganze Jahrgang beſteht demnach aus 
zwölf Heften; es können einzelne Hefte oder ein halber Jahrgang nicht beſonders 
erlaſſen werden, fondern das Abonnement ift für einen ganzen Jahrgang feſtgeſetzt; 
dafür iſt der Preis 16 Schweizerfranfen oder 11 51. rheiniſch, und in Rorddeutſch⸗ 
Fand franfo Leipzig 7 Rthlr. ſächſiſch. — Icde gute Buchhandlung in Deutfchland 
and in der Schweiz, fo wie alle Poſtämter und Zeitungs - Expeditionen nehmen: 
Betellungen darauf an; die Verfendungen der Hefte gefcheben jedesmal mit dem 
Anfang und in der Mitte eines Monats. Befanntmachungen und Titterarifche Anzeigen 
werden in den Jutelligenzblättern mit A fr, oder 1 gr. für die gebrochene Zeile berechnet, 
and erhalten die allgemeinfte Verbreitung, vermöge des ausgedehnten Wirkungskreiſes 
dieſer Zeitſchrift. Beiträge für diefelbe können unter der Adreſſe des Herausgebers: 
oder Berlegers unmitrelbar durch die Bolt eingefandt werden; in weiterer Entfernung 
können folche Beiträge, deren Inhalt feine Eile bat, auch an die Herren Gebrüder 
Sauerländer in Frankfurt am Main, und in Leipzig an Herrn Bud 
bändfer Friedrich Ehriftian Wilhelm Vogel mit einem befondern Eouvert 
verfehen und mit der Bemerkung zu Handen der Redactton ber Ueber— 
teferungen abgegeben werden, indem von beiden Orten häufige Berfendungen au 
mich abgeben, wo folche Eonverts franfo beigelegt: werden können. 
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Barga und feine Bewohner, von Deboffetr, britiſchem 
Kommandanten von Parga. 


Porga if eine Heine, am der Küſte von Epirus befindliche, mit Mauern umgebene und auf 
einem fegelförmigen Felfen, den das Meer von drei Seiten befpült, erbaute Stadt. Zwei ihr 
zur Seite itebende Buchten dienen zum Aufenthalt Heiner Fahrzeuge, Eine Art von Bitadelle 
ih Die Wohnung des Befehlshabers. 

Die weite und ſchoͤne Ausſicht der Stadt dehnt fich über ihr Gebiet mach den Gebirgen 
Aldaniens aus, und umfaßt einen großen Theil des jonifchen Meeres, Links entdeckt das Auge 
die Anfel Santa Maura, den berühmten leufadifchen Felfen und die Berge von Cephalonien. 
Rechts zeigen ſich, in der Entfernung von zwölf Millen, die Infeln Baro und Antiparo. Das 
der Stadt zuſtehende Gebiet dehnt fich nur auf zwei bis drei Millen aus, und ihre Geſammt ⸗ 
bevölferung beträgt nicht volle viertaufend Einwohner. Ein feiler Berg begrenzt dies Gebiet 
und trennt es von dem bes Ali Pafcha. 

Barga ward allezeit als den joniſchen Eilanden gugehörend und als ein ihmen, und voraus 
der Inſel Corfu, wichtiger Militärpoften angefeben; man nennt es das Auge oder das Ohr 
diefer Inſel. Der Mrbeitsfleiß der Einwohner und die vielen Wafferbäche, welche das Land 
durchfchneiden , baben das Gebiet von PBarga zu einer anmutbigen Gegend gemacht. Zuft und 
Waſſer find gefund; Drangen, Sitronen und Bifamzitronen (cédrats) machten dafelbit im Ueber⸗ 
Buß; die letztern find ein bedeutender Handelsartitel. Der böberliegende Theil der Landfchaft 
iß mit Dlivenbäumen, Eichen, PBlatanen und Zipreſſen bewachſen. i 

Mehrere Erdbefchreiber melden übereinfimmend, der Fluß, melcher fich eine halbe Mille 
von Barga ind Meer ausmündet, fei der Coeytus der Alten. Man begreift nicht Teicht, mie 
bie Dichter dazu famen, das plutonifche Neich in eine fo reigende Gegend zu verlegen; allein 
die Nachbarfchaft des Mcheron macht allerdings wahrſcheinlich, es ſei jener Fleine Fluß in der 
Zbat der Cocytus. Er nimmt feinen Lauf zwifchen Felfen durch enge Thaler und bildet med» 
rete Kasladen, ehe er das am Meer gelegene, mit Drangen-, Bitronen» und Fruchtblumen 
aller Art bepflangte Thal bemäffert. Das Waſſer des Cocytus if meißlicht ind mit eimem 
Kalkſtoff beladen, der durch feinen Niederfchlag auf den Felſen einen alabafiernen Tuff, dem 
von Tivoli Ähnlich, bilder, 

MWahrfcheinlich baden die Alten eine fo vortbeilhafte Rage, wie diejenige der Lamdfchaft 
Farga if, micht unbenutzt gelaffen ; ingwifchen findet man weder Nuinen noch Münzen, die 
dem Altertbumsforfcher Aufſchlüſſe geben könnten, Einzig nur am rechten Ufer des Cochtus 
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find einige römifche Altertbiimer gefunden worden, fo wie auch etliche Münzen des öflichen 
Kaiferreichs, 

Die Barganioten haben allegeit mit den Türfen im Fehde gelebt; fe find tapfer und kriege 
riſch; fie zeichnen lich durch ihre Nüchternbeit aus und erreichen ein hohes Alter. Die Männer 
find groß und flarf. Bhre Tracht iſt die ber Griechen auf den Infeln, ein geſticktes Kamifel, 
weite blaue Bantalons und eine rothe Mäbe. Sie tragen Badenbärte, und find gewöhnlich 
mit einer Flinte, zwei Piflolen, einem Säbel und einem Doldye bewaffnet. Hhre Weiber find 
hübſch. Sie tragen ein feidenes oder tuchenes, geflicktes oder mit Goldſchnut eingefaßtes Leibe 
chen, einen Rof mit Falten, und eine rotbe Doppelſchnur, die durch ihre Haarflechten gejogen 
wird, und diefe gefällig und mach antifer Eitte emrorbält. Wenn fie ausgeben, fo decken ſie 
den Kopf mit einem farbigten Tuch. : 

Don ihren Nachbarn, den Albaniern, unterfcheiben fi die Barganioten durch Sorache wie 
durch Eitten. Zhre Verbältnifie zu den Venegionern und zu den Anfeln erflären diefen Unter» 
fchied, welchen auch ſchon die ungleiche Abtammung begreiflih machen würde, Cie üben Gaſt⸗ 
freundfchaft , und eine der Urfachen, um deren willen Ali Bafıha fie haßt und längfi nach dem 
Belih ihres Ländchens geſtrebt bat, iſt diefe, dab Parga jederzeit den Schlachtopfern feiner 
Zirannei als Bufluchtlätte gedient bat. Der Schuß, melden die Barganioten den von diefem 
Bafcha verfolgten Sulioten zu Theil werden ließen, könnte allein fhon ihr diesfalfiges Ver⸗ 
dien begründen, 

Randbau und Schifffahrt iind ihre Hauptbefchäftigungen. Sie pflanzen Reben an den 
Hügelabbängen und bereiten einen ziemlich guten Wein, den fie nebſt Baumfrüchten ibren 
Nachbarn zuführen. Bon Korn und Mais Arnten fic Faum die Hälfte ihres Bedarfs. Flache 
pflanzen fie für den eigenen Gebrauch, und Tabak tbeils für ſich, tbeils zur Ausfuhr. Diefer 
ü ſehr geſucht; aber Del, Bitronen , Drangen und Cedrats find die wichtigſten Handelserzeug- 
nife. Sie werden von Ali Balcha’s Untertbanen gefauft, und nur die Cedrats gehen mach 
Trieſt. Dan pflückt fie noch grün und unreif, ebe fie die Größe einer Zitrone erreicht haben, und 
verpadt fie alsdann forgfältig. Sie werden meiſt von den Quden verbraucht, denen idre Religion 
dies im. einer gewifien Zahrszeit zur Pflicht macht, Wenn die BPreife in Trieſt alzuniedrig 
find, geben fie auch nach Polen. 

Es befinden fih auf dem Gebiet von Varga ein Dubend Müblen, deren fich die Vaxo— 
nipten öfters bedienen, meil ihre Infel nur Windmüblen hat, die bei ſtiller Luft unbraudbar 
find. Eben fo bat Bago einen Theil des Fahres Mangel an Waſſer und muß fich diefed von 
Barga holen. 

Die Parganioten befuchen die italienischen Etädte, mo fie als Kaffeewirthe oder im Dienft 
von Speifewirtben ihr Vrod fuchen. Mit dem Erfparten kehren fie in ihre Heimatb zurüd, 
Die Fifcherei it an diefer Küſte unbedeutend, und der größte Theil des Fiſchbedarfs lommt 
aus der Bucht von Phanari an der Mündung des Acheron. 


Die Barganioten bekennen fich zur griechiſchen Neligion und fie baben einen Proto » Baya, 
Zu den Beiten der Benezianer kam der Bifchof von Baramitbia in Albanien jährlich zum Beſuche 
nach Parga. Seit Paramithia am die Botmäßigkeit des Ali Vaſcha überging, wird die Gerichts— 
barkeit des Biſchofs nicht länger gnerkaunt. Die verſchiedenen Kriegsvölker, welche einander 
in der Befahung von Parga ablöfeten, batten nur geringen Einfluß auf die Sıtten der Ein- 
wohner. Diefe bleiben ihrer gewohnten Lebensweife treu. Die Frauen find ehrbar, obgleich ſie 
vieler Freibeit genieffen. Unter den Landesgewohnbeiten befindet fich eine, die der Auszeichnung 
werth erfcheint. Wenn ein Büngling fih um eime Tochter bewirbt, und die beiderfeitigen 
eltern dazu ibre Einmilligung geben, fo wird die Braut ins Haus ihres fünftigen Schwieger« 
vaters zu einfiweiligem Aufenthalte geführt, Bon beiben Geiten befirebt man fi, das neue 
Verbältnifi einander angenehm zu machen. Huf dieſe Urt wird eim Probeiahr verlebt, nad 
deſſen Abflug alsdann erft die Meligion die beabfichtigte. Verbindung beiligt, Die Eheleute 
erhalten dadurch binlängliche Seit, um fi einander genau kennen und wertben zu lernen. 
Findet der eine Theil vor Abiuß des FJahres gute Gründe, um die Verbindung abzjubrechen, 
fo macht feine Familie diefelben geltend. Man verhandelt die Sache und erflärt fich gegen⸗ 
feitig. Der Protopapa verfammelt einen Familienratb, worin mac reiflicher Ueberlegung die 
Entſcheidung gefaßt wird, Bemerkenswerth it, daß diefe Trennungen nach Abfluß des Probe⸗ 
jabres felten find, und wenn fie gefcheben, fo find die Verlobten gewöhnlich im Fall, eine 
ihnen angemeffenere Verbindnng einzugehen. 

Eine Mile auffer der Stadt liegt eine Brunnquelle, zum St. Trifon genannt, mo ſich die 
Frauen ibren täglichen Waſſervorrath holen. Sie ſehen diefen Bang zum Brunnen als eine 
nüsliche Bermegung an, und es mürde fchwer balten, fie auf Diefes Vergnügen verzichten zu 
machen. Die Gruppen der Frauen, mit den zierlich geformten Wafferfrügen auf ihren Köpfen, 
am Brunnen oder wo fie fich auf dem Wege in den Dliven» und Drangen« Wäldern kreuzen, 
gewähren einen fehr malerifchen Anblid, 

Die Parganioten befigen ein aufgewecktes Nature. Bei ibren Hochzeiten, Laufen und 
übrigen Kelten wird allegeit getanzt, Der romanfche oder freifende Tanz, dem fie mit allen 
Griechen gemein haben, iſt der, den fie am meiften lieben. Es darf dies Volk nicht mit dem 
fleißigſten Völkern des Nordens verglichen werden; aber gegen ihre Nachbarn gehalten und mit 
Hinſicht auf ibren fruchtbaren Boden und ibr mildes Klıma, zeichnet fich der Arbeitsſteiß der 
Parganioten immerhin vortbeilbaft aus. Ihr Feines Gebiet gewährt einen höchſt freundlichen 
Anblid, während die umliegende Landfchaft öde und unfruchtbar erfcheint. Man erblidt anders 
nichts, als eine verödete Gegend, die eininen Heerden zum Aufenthalte dient, deren Hirten 
slende EHaven ſind. Die. Weberbleibiel einiger Dörfer bezeugen dem Reifenden, daf einiger 
Wohlſtand im Lande vorbanden war, che der Paſcha von Koanina fein graufamer Gebieter 
ward. Seit dem Wutergange Benedigs wurden die Wewohner des von ibm eroberten Zandes 
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ihrem Geburtsorte entriffen , und mach den innern Randesgegenden bericht, wo fie durch Krank: 
beit, Kummer und Elend meiſt umfamen. u 

Folgendes iſt eine kurze Meberficht der Geſchichte von Faran. 

Bor Anfang des fünfzebnten Babrbunderts Hand die Hauptſtadt der Parganisten auf dem 
Berge, mo icht die Trümmer von Baleo» Parga berudlih find. Die Anarchie, melde den 
Untergang des öflıchen Kaiferreichs berbeiführte, zwang die Parganioten , ich einen, gegen die 
Veberfälle der Nachbarn beffer geficherten Uufentbalt zu ſuchen. Sie verfehten darum ibre 
Wohnungen auf den Felfen, welcher feıtber die Feſtung Parga trägt. Hm Bahr 1401 begaben 
fie ich unter den Schuß von Venedig, das bereits im Beſitz der jonifchen Inſeln und im 
ganzen Morgenlande gefürchtet war. Sie hielten ih tapfer und treu, und erwarben dadurd) 
Vorrechte, die ihnen im Habe 1447 bewilligt wurden, und die fie bis zum Untergang des Frei⸗ 
fiaats beibehalten haben. Im Habe 1500 ward Parga von dem Türken erobert, verbrannt und 
wieder verlaffen. Die Einwohner baute die Stadt von neuem auf, und im Babe 1571 ward 
fie durch die Venezianer befefligt. Im darauf folgenden Babrkundert riefen auch die Bewohner 
der umgelegenen Landſchaft Venedigs Schub gegen die Bedrückungen der Türken an, und 
verfchiedene Dörfer wurden nach und nach mit Parga vereinbart; allein der Paſcha von Albanien 
benuhte das fpätere allmälige Sinken der venezianifchen Macht, indem er jene Dörfer, eines 
nach dem andern, wieder an ſich riß, diefelben zerflörte und ihre Einwohner gerfirente. 

Ein Edelmann aus Eorfu refidirte als Mbgeordneter der Regierung von Venedig und als 
ibr Statthalter in Parga; allein die Parganioten wählten felbit ihre Magiftrate und batten 
ihren eigenen Nath. Neben andern Vorrechren genoffen fie das der Befreiung von allen Auf⸗ 
fagen, fo wie von allen Ein» und Ausgangs» Zollen der Waaren und eine gänzliche” Kulturs 
freibeit. An ihrem Verlehr mit den jonifchen Zuſeln zahlten fie nur die Hälfte der gewohnten 
Abgaben. 

Die Beſatzung der Feſtung befland aus einer italienifchen oder ſlavoniſchen Kompanie, 
unter dem Befehl des Statthalters. Die Barganisten waren nicht, gleich den Anfelbewodnern, 
in die Militärregifter eingefchrichen, aber jeder von ihnen war Soldat, und ward in diefer 
Eigenſchaft öfters jur DVertbeidigung des Randes berufen. Die Beſatzung nahm an dieſem 
Meinen Krieg feinen Theil. Wenn der Etatthalter fih untreue Verwaltung zu Schuld fommen 
lieh, fo mard er von den Barganioten als Befangener fo lange zurücdbebalten, bis fie in Gorfa, 
wo der venczianiſche General⸗Statthalter refidirte, Genugthuung erhalten batten. 

In den Kriegen, melde Venedig gegen die Türken führte, fam Parga öfters ins Gchränge, 
erhielt seboch allegeit feine Freibeit wieder. Beim Untergang des venezianifchen Freiſtaats im 
Bahr 1797 theilte Parga das Schickſal der jonifchen Sofeln, umd ward, in Gemäßbeit des 
Friedensfchlufles von Campo-Formio, durd die Franzoſen befeht. Nachdem Vonayarte's 
aghptiſcher Feldzug die Pforte bemogen hatte, Frankreich den Krieg zu erflären, fuchte Ali, 
der Paſchg von Albanien, ich der venezianiſchen Befisungen des Feſtlandes zu bemächtigen. 
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Im Jahr 1798 überfiel er die Stadt Prevefa und ließ ihre Einwohner grauſamer Weiſe nieder⸗ 
machen. Dadurch boffte er die Barganioten zu fchreden, denen er wiederholt fchrieb, um fie 
aufjufordern , die Frangofen zu vertreiben und feine Dberberrfchaft zu anerkennen, Er empfing 
aber nur abfchlägige Antworten. Die Einwohner erklärten den Franzofen, fie feien entfchlofen, 
fi) gegen die Turken zu vertbeidigen; allein jene, welche dem gleichzeitigen Angriff der Türken 
und der Rufen fürchteten , zogen ſich nach Corfu zurüd, und die in Sante eintreffenden Rufen 
verbieden den Barganioten ihren Schuh. Die Türken und Rufen, welche gemeinfam die 
Frangofen von den jonifchen Inſeln vertrieben hatten, fchlofen im Fahr 1808 einen Vertrag, 
welcher diefe Eilande, unter dem Schub der Türfei und Nußlands, als unabhängigen Etaat 
erklaͤrte. Der nämlich Vertrag übergab dann auch Venedigs Beligungen auf dem Feſtlande 
unter nachfolgenden Bedingungen am die Türken: den Einwohnern follte der freie und öffentliche 
Religionstultus zugeüchert bleiben; He follten zu feinen mebrern Abgaben angehalten werden, 
als fie den Venczianern bezahlt hatten; fe follten ibre eigenen Gefehe und Hebungen beibehalten, 
und endlich follte feinem Diufelmann geſtattet fein, fich auf ihrem Gebiet niederzulaſſen oder 
Grundfüde anzulaufen. 

Drei vormals venezianifche Städte, Bucintro, Brevefe und Bonika, erhielten, in Folge 
diefes Vertrags, türkifche Beſatzung. Die Barganioten hingegen meigerten eine folche anzu⸗ 
nebnıen. Sechs Monate miderfianden fie dem Ali Paſcha, gegen den fie endlich auch durch 
Abgeordnete in Kontantinopel Schub ſuchten. Die Dazwifchenfunft des Minifters der fieben 
Infeln verhalf ihnen zur Gewährung ihres Geſuchs. Es ward ihnen ein Bey gefandt , deſſen 
Gegenwart fie beichigen sollte. Diefer Ben war der einzige Muſelmann, der bis zum Habe 
1806 in Parga wohnte, welches fih demnach denn auch bis dabın im der That unabhängig 
erhalten hatte. 

Als der Krieg zwiſchen Rußland und der Pforte ausgebrochen war, benuhte Mi Paſcha den 
Vorwand der Beiorgniß , es möchten die Rufen fich PBrevefa’s und der übrigen Städte bem äch⸗ 
tigen, um eine völlig militdeiiche Verwaltung einzuführen. Er forderte neue Abgaben- bemäch- 
tigte lich des Eigenthums der Einwohner, um Türken damit zu befchenten, verfügte willfübrlich 
über die verfönliche Freibeit der Bürger, und verlehte den Vertrag von 1500 in allen Bezie⸗ 
bungen. Die Parganıten, melde ein gleihes Echidfal befürchteten, fuchten und erbielten 
nun den Schuß des ruſſiſchen Admirals, der ihnen Beſahung fandte. 

In Kraft des Tilüter Vertrags vom 1507 wurden die jonifhen Hnfeln von den Türfen 
geräumt und an Franfreich abgetreten. Bonaparte's Ablichten auf die Levante machten es ibm 
wichtig, ih Alı Paſcha's Freundſchaft zu erwerben, den er als Werkzeug feiner Plane brauchen 
fonnte. Der General» Gouverneur von Corfu, Cäfar Bertbier, ward demnach beauftragt, ſich 
mit diefem Batcha im gutes Vernebmen zu ſetzen, und ihm nötbigenfalls. Gefalligkeiten zu 
erweilen. Dem Ai lay die Erwerbung von Parga fortdauernd am Herzen; er lich durch einen 
Abgeoroneten den General Bertbier um die Abtretung diefer Feſtung, wie der Vertrag von 
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4800 fie ihm zuficherte, erfuchen. Der frangöfiiche General war überrafcht und im Begriff, dem 
| Anſuchen zu entfprechen, als der Magiſtrat von Parga ibn mit dem wahren Verbalt der Sachen 
moch zu rechter Beit befannt machte. Er flug nun dem Uli fein Begebren ab, verlegte fran« 
zoͤſiſche Beſahung nach Parga, und Bonaparte hieß fein DVerfabren gut, Wis 1814 bildeten 
ungefähr dreihundert Franzofen die Beſatzung diefer Stadt. Die damaligen Unfälle der frane 
zöifchen Heere regten in Ali neue Hoffnungen auf, Er mäberte fich mit feinen Truppen dem 
Gebiete von Parga, und fiellte an den in Eorfu refidirenden frangöfifchen General- Gouverneur 
Donzlot das Begebren, ibm das Heine, auf einem nabe bei Barga befindlichen Hügel gelegene 
Dorf Win abzutreten. Als der franzöfifhe General dies zu thun meigerte, bemächtigte jener 
fich des Dorfs und lich Parga durch einen Ben, welcher fein Neffe war, angreifen. Die 
Parganioten vertbeidigten fich tapfer. Der Bey kam im Handgemeng um, und Ali Paſcha ließ 
ibm in Aja ein Denkmal errichten, dem Pargantoten gleichfam zur augenfäligen Erinnerung 
des ibrer wartenden Schickſals. 

Die Lage der franzöffchen Armeen mar damals fo befchaffen, daß der General » Boumerneur 
fih auſſer Stand fab, das gewaltſame Verfahren einer mit Franfreih noch im Frieden lebenden 
Macht zu rügen, und bie Engländer, welche den Franzofen folgten, mochten in ienem Augen⸗ 
blick ebenfalls feine Febde mit Ali Paſcha eröffnen; diefer benubte alſo das: günftige Berbältniß, 
und ließ eilig in Nia ein Fort erbauen. Dieienigen Einwohner des Orts, melde in ben 
Gefechten ihrer Vertheidigung nicht umgelommen waren, wurden theils als Sklaven ins Iunere 
des Landes abgeführt, theils durch die Mannfchaft der bewaffneten Fahrzeuge des Paſcha, 
welche ibnen den Rückzug nad Corfu abfchnitten, getödtet, Nur wenigen gelang die Flucht 
nad, Varga. Die Grundſtücke diefer Unglüdlichen wurden an Türken vertheilt, und dadurch 
der Unfruchtbarkeit neuerdings preisgegeben, 

ME wenige Tage nach der Einnabme von Aia die Parganioten faben, daß fie von ben 
Frangofen nichts weiter boffen fonnten, wandten fie fih an den britiichen Kriegshauptmann 
Burland, der inzwiſchen die Inſel Vaxo beieht hatte. Sie überreichten ibm aufgefangene 
Briefſchaften, wodurch Ali Paſcha einem Oberſten arabifcher Bäger, welcher die franzoſiſche 
Garnifon ibrer Feſtung befebligte, wofern er ibm diefe übergeben würde, bedeutende Summen 
anbot. Die Parganioten baten die Briten um ibren Schug. Der englifhe Kommandant von 
Paro wandte fid an den Mberbefchlöbaber der Truppen, General Campbell, und diefer fandte 
ungefäumt einen, durch dem Ritter Gordon befeblinten Beerbaufen von Sante nach Baro, um 
nötbigenfals den tapfern PBargamioten zu Hilfe zu fommen; gleichzeitig trafen auch zwei enalifche 
Fregatten ein. Den Abgeordneten vom Parga ward verfprochen, wofern fie ſelbſt ich der 
Zitadelle bemächtigen und die britifche Flagge darin aufrichten würden , follten fie von England 
Hilfe und Unterſtühung und mit den ionifchen Inſeln ein aleiches Schickial erbalten. Hm fich 
jedoch zu verfichern, daß die Parganioten den britifchen Offizieren nicht etwa eine binterfütige 
Falle legen und heimlich mir der franzöͤſiſchen Garniſon einverfianden feien, ward eine ſchriftliche 
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von den angeſebenſten Einwohnern unterzeichnete Erflärung verlangt. Sie fiellten dieſelbe 
unterm 17. März 1814 aus. Ihren Abgeordneten ward bierauf eine britifche Flagge übergeben, 
melde fie durch ein Weib in die Zitadelle zu bringen mußten; auf ein verabredetes Zeichen 
wurden die Wachen überfallen und bie breitifche Flagge aufgepflanzt, Die überrafchte Beſatzung 
ergab fich gefangen, nachdem im Handgemeng etliche Menſchen waren getödtet worden, Die 
zwei im Ungeficht der Feſtung freugenden Fregatten ließen, fobald die britifche Flagge wehte, 
einige Truppen unter den Befehlen des Major Gordon landen, welche am 22. März die Zitadelle 
befehten, und bie feanzöfifche Garnifon zog, mittel einer Urt Kapitulation, nad) Corfu ab. 
Um 29. wandten fich die Einwohner von Barga durch Abgeordnete an den General » Lieutenant 
Bampbel, um ibm für feine Verwendung zu danken, ibn ihrer Ergebenheit an die britifche 
Regierung zu verfihern, und um fi) die Genehmigung Sr. Mai. für die Verbindung von 
Barga mir den jonifchen Inſeln, wie fie von Alters ber befanden hatte, zu erbitten. 

Vom März 1814 bis zum März 1817 mar die Feflung durch eine Meine Abtheilung englifcher 
Truppen beieht. Der fräftige britifhe Schub und der unter britifcher Flagge begünfigte 
Handelsverfehr hatten die Barganioten , welche auf die Dauer diefer Berbältniffe zählten, den 
Briten überaus zugetban und geneigt gemacht. Der Wohlſtand von Barga bob fich zufehends, 
fein Handel und Landbau blübten. Ali Bafcha batte aber darum feine Plane nicht aufgegeben. 
Durch Umtriebe gelang es ibm, von der Pforte auszuwirken, daß fie die Ueberlaſſung von Barga 
als Gegenſah ihres Beitritts zu dem Barifer Vertrag vom 9. Dft. 1815 begehrte, welcher bie 
jonifchen Eilande unter den Schub von England geſtellt hatte. “Mit dem britifchen Botſchafter 
in Konftantinopel ward das Einverfländniß getroffen, dem zufolge die Pforte einen Kommiſſär 
nah Soanina abordnete, um mit einem britifhen Kommiflär, den der General Maitland 
feinerfeits dabinfenden würde, in Unterbandlung zu treten. 

Am 16. März 1817 erfchien ein Abgeordneter des Paſcha in Gorfu, um den General von 
der Ankanft des türfifchen Kommiſſärs zu benachrichtigen. Der General Maitland erachtere 
angemefien, die Befahung der Zitadelle von Parga, melche feit 1514 aus nicht mebr als dreißig 
Mann beiland , zu verflärfen, um dem Balcha die Luft vergehen zu machen, die Feſtung vor 
Beendigung der Unterbandlungen zu überfallen. Der türkifche Abgeordnete ward unter man« 
cherlei Vorwand in Corfu fo lange zurückgehalten, bis die Verkärfung in Varga eingetroffen 
war. Der General beforgte binmwieder auch, es möchten die Einwohner, wenn fie ibre beabſich⸗ 
tigte Webergabe inne würden, irgend einen verzweifelten Entſchluß gegen die fo gar ſchwache 
Barnifon falen. Der Oberfis Lieutenant de Boſſet landete mir dreibundert Mann am 18. März 
in Parga. Sein Auftrag ging dabin, das Kommando der Stadt ſowohl als der Feſtung zu 
übernehmen, und den Einmoönern ihre bevorfichende Uebergabe an die Pforte zu eröffnen. 
Schon die erfie Meldung bievon erweckte eine allgemeine Belürzung, und es bedurfte vieler 
und langer Bemühungen, um auch nur wieder einiges Butrauen einzuflößen. Dem ‚Komman« 
dauten gelang es zwar, ihnen darzuthun, daß England Fein Intereſſe dabei haben könnte, fie 
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aufzuopfern; allein bes Paſcha's ihnen wohlbekannte Herrſchſucht und Karakter erſeugten dennoch 
immer neue Beſorgniſſe. 

Die Einwohner von Varga konnten nicht begreifen, daß eine ſolche Maasnahme von einer 
Negierung berfommen follte, die ihnen fo Eräftigen Schuß verlichen hatte; fie wünſchten ſich 
demnach unmittelbar an den General Maitland zu wenden, um ibn zu befchwören, daß er das 
drobende Unglüd von ibnen abhalten möge. Der Kommandant benachricdtigte den General 
von diefem Vorbaben und erfuchte ibn, durd eine Kundmachung die Abfichten der Megierung 
aussufprechen. Der General antwortete: da die Uebergabe von Barga an die Pforte unabänderlich 
befchloffen fei, fo würden alle Vorſtellungen vergeblich fein. Der Kommandant mifrieth dem 
nach den beabfichtigten Schritt, und fuchte die Einwohner von den viterlihen Geſſunungen, 
‚welche die britifche Negierung für fie hege, alfo zu überzeugen, daß fie ihnen vertrauen und 
mit Zuverficht erwarten follten, daß nichts, was ihr Schickſal mildern fünne, auffer Acht 
gelaſſen werde. Hinfichtlich auf die gewünfchte Kundmachung antwortete der General, er könne 
bei dem Ausbleiben erwarteter Weifungen der Megierung, in ihrem Namen feine berubigenden 
Berfiherungen ertbeilen; für feine Berfon aber wolle er den Einwohnern die Berficherung geben, 
daß, bis die bedungenen Zahlungen geleifiet und diejenigen unter ihnen, melde auszumandern 
wünfchen, auf die Infeln übergefeht feien, Barga nicht übergeben werden fol. Nebenbe, 
forderte er den Kommandanten auf, den Einwohnern nachdruckſam zu bedeuten, daß wenn fie 
durch gewaltſame Schritte ibr Schidfal zu beffern fuchen und menn Blut flieſſen folte, fie 
alsdann ſich felbit überlafen bleiben und die beitifche Megierung fich ihrer gar nicht weiter 
annehmen würde. e 

Eine allgemeine Vergagtbeit war unter diefen Umfländen eingetreten. Die Grundbefßer 
börten zu pflanzen auf, aus Furcht, nicht mehr Äärnten zu fönnen; jeder fuchte fein Eigentbum 
gegen Baarfchaft zu verfaufen; aller Handelsverfehr gerieth in Stockung, und die Klaſſe derer, 
welche von ihrem Tagesverdienft leben müſſen, litt Mangel. Die Borräthe an Kebensmitteln 
wurden nicht erueuert, und Parga fah ſich mit Hungersnotb bedroht. Der Paſcha von Zoanina, 
denn dies Werbältniß der Stadt nicht unbefannt blieb , verbot jede Ausfudr von Lebensmitteln. 
Um den Armen zu Hilfe zu fommen, verzichteten die Vorſteher des kleinen Bürgervereins auf 
äbre Schalte, und einer Einladung des Kommandanten entfprechend, errichteten die bemittelten 
Einwohner eine Unterſtütungskaſſe und lichen Korn von Corfu ber fommen. Bu Folge neu 
eingebolter Weifungen des Generals lich der Kommandant alle Einwohner, die Weiber und 
ssinder nicht ausgenommen, am Ausbefferung der Feſtungswerke arbeiten, und in zehn Tagen 
Rand eine Batterie von zwanzig Kanonen gerüjlet. 

Der Hauptbeflimmung des Vertrags wegen der Ucbergabe von Parga zufolge follte das 
Grundeigenthum derer, die den Ort verlaffen und ſich unter britifhen Schuß begeben wollten, 
gewerthet und von Ali Pafcha bezahlt werden. Diefer hatte feine Einwendung dagegen gemacht, 
ach vorbehaltend-, mach feiner Gewohnheit, das Verheißene nicht zu halten. Das graufame 
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Schickſal aller chriſtlichen Einwohner der unter Ali Paſcha's Herefchaft gekommenen Staͤdte 
datte den Parganioten ihr Schickſal vor Augen geſtellt. Weil ihnen die Wahl des Auswanderné 
gegen Bezahlung ihrer Beſitzungen offen ſtand, fo war fein Zweifel, daß fie ſich dem drobenden 
Soche entziehen und unter britifchen Echuß begeben würden. Es mar zu beforgen, Ali Paſcha 
möchte durch geheime, an einen feiner Kriegsbauptleute ertheilte Aufträge, Parga während der 
Unterhandlungen überfallen und wegnehmen laſſen, um fich dadurch die bedungenen Sablungen 
zw erfvaren. Was bei Ma gefcheben war, rechtfertigte diefen Argroohn. 

Die Herren Eartwrigbt und Parifb waren als Kommifarien nach Joanina gefandt morden, 
um mit Hamet Bey, dem Geſandten der Pforte, welcher aber in der That nur der Beauftragte 
won Ali Paſcha war, zu unterhamdeln, Diefer erwies den Briten die größte Höflichkeit und 
behandelte fie mir ſchmeichelhafter Auszeichnung; dagegen waren fie von aller Verbindung mit 
Korfu und Parga gleichlam völlig abgefchnitten. Das Ergebniß eines zmweimonatlichen Nufens 
Balts in Soanina , mährend defien den britifchen Kommiſſarien nut dielenigen Briefſchaften 
zufamen, welche der Bafcya ihnen gern verabfolgen ließ, war ein gebeimer Vertrag, vermöge 
deſſen Hamet Ben fich mir Hrn. Eartwrigbt nach Barga begeben follte, um fo beförderlich als 
möglich eine bilige Schahung des Eigenthums der Einwohner , welche Barge verlofen wollten, 
vorzunehmen, 

Ali Paſcha aber hatte gang andere Abfichten, Während er ſich Mühe gab, den Aufenthalt 
des Hrn. Cartwright in Joaning unter allerlei Vorwand zu verlängern, bemübte er ſich bin« 
wieder, in Parga, durch Beſtechungen und Umtriebe aller Art, die Einwohner unter ſich uneins 
zu machen, fie zum Aufſtand und zu folchen Schritten zu verfeiten, wodurch fie des britiſchen 
Schutzes verlafig werden möchten, Leute, die wegen Mord oder um andrer Verbrechen willen 
aus der Stadt verwiefen waren, wurden angelielt, um durch Aufhetzungen an der Grenze jene 
Abſicht zu befördern. Die Beſahung und die Munition des Forıs Aia wurden verflärft. Seine 
Ausfväber,' die fich in Barga eingefchlichen battem , verfuchten fogar Wafer und Brod zw 
vergiften; alle diefe Raͤnke und Argliſten erreichten jedoch ibren Zweck nicht; die Parganioten 
dlieben einträchtig und der britifche Befehlshaber genoß fortdauernd ihr Zutrauen. Diefer 
erfattete an Sir Thomas Maitland über alles , mas vorfich, Bericht; allein der DOberbefchld» 
Daber befand fich gerade von Eorfu abmefend, als Hamet Paſcha und fein Befolge, nebſt Hrm, 
Tartwright, auf der Grenze eintrafen, um in Gemäßbeir der gebeimen Ucbereinkunft vor 
Boanina in Parga eingelaffen zu werden. Der Befehlshaber - welcher, früheren beſtimmten 
Aufträgen zufolge, den ottemanifchen Kommiſſär nicht in die Stade eimlaffen follte, und der 
„nebenbei auch die Mebereinfunft von Boanina für eine Falle bielt, vermeigerte die Nufnabme 
von Hamet Pafcha. Er hatte alfogleich einen Elfboten nach Corfu geſandt, um den Willem 
des Dberbefehlshabers einzuboten , und ibm miederbolt zu bitten, daß die Barganioten endlich 
durch eine amtliche Kundmachung von den fie betreffenden Gefinnangen der britifchen Regierung 
A Kenntniß gefcht werden möchten, 

DM. Jahrg. Hi 
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Sir Thomas war nach Malta verreifet, und fein Stellvertreter, der Dbrift Patrice Stuart 
antwortete, es follen der türkifche und der britifche Kommigdr Eintaf in die Stadt erhalten, 
indem Sir Tbomas vor feiner Abreiſe ſich erflärt habe, dies müſſe oeſchehen/ ſobald der — 
von Konnina unterzeichnet fein werde. IE a Ta 

Ui Paſcha ließ dem türfifhen Abgeordneten in der Entfernung einer halben Tagreife einen 
Heerbaufen von zweihundett Mann Fußvolk und fünfzig Neiterm ’ folgen) " Er hatte nicht 
geglaubt, daß die Zulaſſung des Bevollmächtigten Schwierigkeiten finden würde, und der 
Heerbaufe ſollte, fobald diefe erfolgt wäre, ein Kandesgebier beſehen, das Ähm ohne anders 
abgetreten merden mußte, Er konnte mit Suverficht vorausfehen, die ſchwacht dritiſche Gnthifon 
werde die Feſtung nicht verlaffen, um jenes Land ſelbſt zu befeen, und ſomit * die DW 
macht des britifchen Schußes offenbar werden. 

Man darf nicht vergeſſen, daß bei der lange gedauerteh Erbitterung und bei dem meltreici 
der Parganioten gegen die Türken, bie Erfcheinung eines einzigen Turbans in Varga Kintängtich 
Urfache eines Aufſtandes fein konnte. Die Kunde von der Annäherung eines bewaffneten türff« 
ſchen Heerbaufeng , der im Gefolge Hamets erfchien, und bei dem fich binwieder Ali Bafcha’s 
verhaßteſte Werkzeuge, jene aus Barga verwieſenen Verbrecher, befanden, erregt? eine Allgemeine 
Entrüſtung. Die vornehmſten Einwohner begaben ſich zum Kommandanten. Sie ſtellten ihm 
vor, feine Kundmachung vom nämlichen Tage es. Mai 1817) fpreche nik voh wei Kommiſſarien. 
Sie proteſtirten gegen die Sulafung bewaffneter Leute und der Verwiefenen auf ihrem Gebiete, 
und flellten vor, daß, wofern Dies Begehren unerfült bliebe, fie für die Folgen nicht gut 
fichen und für die Erbaltung der Ordnung, weiche als die Bedingniß des britifchen Schutzes 
war aufgeſtellt worden, nicht weiter verantwortlich fein Fönhten. Der Kommandant wollte ihte 
Vorſtellungen zu Handen des Dberhefehlshabers nicht annchmen, und gab fich bingegen Mübe, 
Die Ueberbringer derfelben zu berubigen; diefe aber fandten nun von fich aus drei Abgeordnete 
an den Oberſt Stuart in Corfu, welcher ohne höbern Befehl nichts thun Fonnte, ihre Vor- 
Gcllung an den General Maitland nach Malta übermachte, und inzwiſchen einen Kornvorſchus 
zur Unterfügung der Armen in Farga bewilligte. 

Dies Hin» und Herberichten dauerte zwölf Tage, während welcher die zwei Beauftragten, 
nebſt ihrem zahlreichen Gefolge, fünf Meilen von Parga, im Dorfe Margariti, vberweilten. 
Weil damals in Ali Paſcha's Gebiet an verſchiedenen Orten die Peſt ausgebrochen mar, und 
dadurch Vorfichtsmaasnabmen nötbig wurden, nebenbei auch für den Empfang der beiden 
Kommifarien und ihres Befolges Zurüflungen gefheben mußten, fo benußte man die Smifchen- 
zeit tbeils biefür, theils zu Berubigung der Einwohner und ju Vorbeugung gewaltthatiger 
Auftritge zwifchen ibnen und den Türken, damit Uli Paſcha feinen Borwand, feinen ie 
sungen untren zu Werden, erbaftcn möchte. 

Die Hebereinkunft von Koanina war in verfchiedenen Beziehungen unvollftandig geblieben ; 
der Kommandant hatte verfchiedene Zuſahartikel vorgeſchlagen welche der Oberſt Stufe 
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genehmigte, und die hierauf durch Hrn, Cartwright dem Hamet Bey als die Bedingniſſe vor⸗ 
gelegt wurden, unter denen der. Kommandant von Parga ibn aufzunehmen bemächtigt rwäre, 
Es enthielten dieſelben einige, auf Abhaltung der Ben bejügliche Berfügungen; fie .befchränften 
das Gefolge. des. türkischen Kommiſſärs auf fehsunddreißig Berfonen, ſchloſſen die von Parga 
Verwieſenen aus, und untermarfen die Abordnung der ordentlichen Stadtvolizei. Der Roms 
mandant, mit binlänglicher Vollmacht dazu verfeben, Hellte dem Hamet Wen vor, daß die Nähe 
bemwaffneter Truppen während des Aufentbalts der Kommiſſarien in Parga gar unſchicklich ſein 
würde, und daß, obgleich die Uebereintunft von Boanina die Dauer ihres Aufenthalts unbefimmt 
laſſe, doch wobl unfreitig ſechszig Tage völlig ausreichen würden, um die zu zablenden Summen. 
ausjmmitteln, die Zahlungen zu leiten und ‚die Mebergabe von Barga zu bewerkſteligen. Hamet 
Ben weigerte die amtliche Anerkennung irgend einer andern Beſtimmung aufer den zu Yoanina 
berabredeten, und der Kommandant erhielt Auftrag aus Corfu, ibn nach einfacher Mittheilung 
der Bufahartifel in Parga aufzunehmen. Der ettomanifche Abgeordnete betrat demnach das . 
Gebiet von Barga am 4, Duni, und ward mebit feinem Gefolge auffer der Stadt in einem 
Kloücer für die zebntägige Duarantaine einguartiert, Der britifhe Kommiſſär hatte ſchon Tags 
zuvor feinen Einzug gebalten, .Bener Heerbaufe von sweibundert fünfzig Mann, der den Hamet 
Bey anfang begleitete, war bei dem unvermutbeten Aufſchub, den die Yufnabme der Befandt- 
ſchaft erlitt, durch, Ali Paſcha wieder aufgelöfet worden. ‚Die Geſaudtſchaft beſtand großen» 
theils aus, Wertzeugen des Ali Vaſcha, worunter zwei Griechen die zbatigſten waren, deren 
eier, Namens Mantho/ fein Sekretär, und der andere, welcher Changery bieß, Dolmetſcher 
bei Hamer Bey mar, } 

Die Einwohner von — — ‚nic, dem britilchen Kommifär ihre Aufwartung zu 
machen; dagegen weigerten fie (feines Zuredens ungeachtet) beharrlich, dem türkiſchen Kom⸗ 
miſſar gleiche Höflichkeit zu erweifen. „Sie ſtünden unter britiſchem Schutz (antworteten fie), 
hätten nur gegen die britifche Negierung Verpflichtungen , und ſeien entſchloſſen, unter ibrem 
Schutz zu leben und zu erben. Die Türken ibrerfeits fuchten fich beliebt zu machen, indem 
fie reichliche Bezahlung für alles, was fie kaufen würden, verbießen ; allein fo wie ſie in eine 
Krambude traten, sonen ſich ihre Eigentbümer, zuräd, und das obrigfeitliche Anfeben ward 
erforderlich, um fie anzubalten, nur. irgend etwas an, die Türken zu verkaufen, mit benen jeder 
Umgang aufs forafamme vermieden. ward. | 

Dem Geil der Uebexeinkunft von Yoaning und den mündlichen Erklärungen beider Roms 
miflarien zufolge, ſollte ibe erdes Geſchäft nach der Ankunft in Paraa eine öffentliche Runde» 
machung ihres Auftrags. fein; es verſtrich tedoch beinabe ein ganıer Monat, che eine ſolche 
erfolgte und ebe irgend etwas. für die Erbebung der Schahung des Eigenthums aetban ward, 

Der Befehlshaber der Stadt, melcher für die Erbaltung der Ruhe verantwortlich war, hielt 
es für böchl wichtig, das Zutrauen der Einmobner zu beieftigen, und Alt Bafcha’s Agenten 
$ feinen Anlap zu geben, um die Abſichten der Engländer jenen verdächtig zu machen; er richtete 
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deshalb wiederbolte Vorſtellungen an die Kommiſſarien und erbielt dann endlich, mit vieler 
Mühe, die gewünſchten Kundmachungen. Dieſe meldeten den Einwohnern: die Kommiſſatien 
feien , im Folge der durch England an die Pforte gefchebenen Abtretung von Varga, gekommen, 
um den Werch des Eigentbums derer, die nicht im Lande bleiben wollten, ausjumitteln, damit 
derſelbe ibmen bezahlt werden mög‘. Der türfifhe KRommifär verbieh denen, die bleiben 
wollten, Sicherheit und Schub; aber es mangelten der Kundmachung feine Untericheift und 
Siegel, und alle Vorſtellungen der britifchen Offiziere vermochten nicht, ibn gu Leiſtung einer’ 
Eörmlichkeit zu bewegen, obne die das Aktenſtück, den Landesgeſehen zufolge, durchaus nichtig 
war, Diefer neue Bug von Lil und Falichheit veritärkte nochmals das Mißtrauen der Parga⸗ 
nioten. Die Glieder der türkifchen Botſchaft hatten, vom Augenblid ihrer Anfunft an, Ber» 
fprehungen, Drohungen und alle denkbaren Mittel benuht, um die Einwohner von Auswar« 
dern abzubalten. Ali Vaſcha mochtg es allerdings bequemer finden, fich das Eigenthum ber 
Barganioten durch Kopfabbauen zuzueignen, als daſſelbe zahlen zu müſſen; allein die Erinnerung‘ 
der an den Einmobhnern des vorhin ihm abgetretenen Landes verübten Granfamfeiten war noch 
allzufriſch, um eine neue Täufhung möglich zu machen. Die Vorfielungen , welcher ſich die 
Agenten des Paſcha' bedienten, waren zunachſt diefe: England (fagten fe) iſt durch einen langen 
Krieg, während welchem alle Mächte im feinem Solde fanden, erfchöpft; feine Finanzen 
befinden fich in großer Verwirrung; fein Einfluß auf Europa, das weiter michts mehr von ihm 
zu hoffen bat, if verſchwunden/ und es ſieht ſich genöͤthigt, Auswege aller Art zu gebrauchen, 
um Geld zu erhalten. Ein ſoicher if die Abtretung von Parga. Wenn der Vaſcha zwölfhunderts 
tauſend Piaſter zahlt, ſo werden die Briten das Geld für ſich behalten, und die von ihren 
angeblichen Beſchützern verrathenen Varganioten können demnach nichts Beſſeres thun, als ſich 
dem Ali Paſcha im die Arme werfen, Die nämlichen Leute verkündigten⸗inwieder auch, dei 
boben Pforte fei bekannt, wie fehr die Franken Kreuze und Bänder lieben, und fie babe darum 
den Weſſier zu einer Yustheilung derfelben ermächtigt. Solche Gründe fonnten bei einem mit 
ben europäifchen Berbälenifien unbefannten Bolfe Eingang finden, die Parpanioten aber vers 
achteten und verlachten diefelben. " 
Den erlaffenen Kundmachungen gemäß, wurben die Einwohner einzeln vor die Lommiſſarien { 
: befchieden, um ihre Willensmeinung zu erflären. Ale, ohne Ausnahme, verficherten, weh 
fe auch alles ihr Eigentbum verlieren follten, würden fe ſich doch nie der mufelmanifchen 
Herrfchaft uͤnterziehen und beim Abzug aus dem Vaterland mollen fie auch die Gebeine der 
Väter ausgraben umd mit ch nehmen, um dem Erzfeinde ihres Stammes dieſe theuern Heber- 
bleibſel wicht gurüdlaffen zu muͤſſen. Giner aus ihnen, der Zulla hieß und taublumm war, 
mußte durch eichen über feinen Entichluß befragt werden. Als er verflanden hatte, warum es 
gu thun fein, wandte er füch entrüfet gegen den ottemaniſchen Kommiſſär, umd gab Ihm durch 
unzmweidentige Geberden zu verfichen,, daß er niemals unter der Herrſchaft des Paſcha leben 
möchte, der Re nun behalten wolle, um ihr Henker zw werden. Er wies hierauf mit dem Finger 
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nach der auf der Biradelle wehenden britiſchen Flagge, und betheuerte, dab ſie ungezwungen 
niemals auf den Schuß, deſſen fie genieſſen, verzichten würden. 

Die Lundmahungen beider Kommiſſarien verficherren eine ungefäumte Wertbung des Eigen“ 
tbums. Der Paſcha aber hatte dafür Feine Eile, und er wollte vielmehr Seit gewinnen, in der 
Hoffnung irgend eines günfligen Ereiguiffes, das er benuhen könnte, Die Arbeit war indeh 
um fo leichter, da der Kommandant , der die Zögerungen und Schteierigfeiten vorausfab , bie 
Sache vorbereitet und über Alles dem General Maitland Wericht erftattet hatte. Fedes Eigen» 
thum mar anerfannt, gefondert und forgfältig verseichnet worden, und das ganze Geſchäft 
tonnte in etlihen Tagen vollendet fein. Die Arbeit ward dem Hrn. Cartwright bei feiner 
Ankunft übergeben, und dennody erfolgten feine Schazungen. Einer annäbernden Berechnung 
ufolge Rieg der Gefammtbetrag des vergeichneten Eigentbums auf fünfmalbunderttaufend BF. 
Eterling. Es befanden fich darunter 81,000 Dlivenbäume, die allein nur zweimalhunderttauſeud 
Bf. Steri. geichägt wurden. Hr. Cartwright mechfelte unmittelbar Briefe mit Ali Paſcha unk 
mit Sir Thomas Maitland. 

Ali Vaſcha fandte einen Mbgeordneten nach Malta, um fich bei dem Oberbefehlsbaber über 
bie Maasnahmen zu beklagen, durc; die der Kommandant von Barga die Einwohner im ibrer 
Abneigung gegen die türkifche Herrſchaft gu beſtärken fuchte; auch tagte der Abgeordnete über 
die von dem Kommandanten angeordnete Ausichliefung der aus Barga Verwieſenen, bie doc 
gur Gefandefchaft von Hamet Bey gehörten, und er verlangte eınen Befehl für ihre Zulaſſung. 

u Anfang Balls machte Sir Thomas einen Beſuch in Eorfa, auf der Weberfabrt von 
Malta nach Stalien. Als fein Fabrzeug fi) in der Nähe vor Barga befand, lieh er den DOberfi« 
Rieutenant de Boffet zu fich rufen, der ibm, fo meit dies in einer furgen Unterredung möglich 
mar, über die Lage der Sachen Aufichluß ertbeilte. Der Oberbefehlshaber ließ alsdann den 
Hrn. Cartwright zu fih nach Eorfu fommen. Es wurden mehrere Konferenzen gebalten und 
der Kommiſſat kehrte nach Barga zurüf. Der General» Major Sir Frederic Adam, den der 
Mitter Maitland mitgebracht hatte, übernahm während feiner Abweſenheit das Statthalteramt 
der jonifchen Inſeln. Den vom General Maitland binterkaffenen Befehlen zufolge ward der 
Oberſt « Lieutenant de Boſſet durch den Oberſt Stuart erfeht, und Hr. Gartwrigbt fehrte am 
feine Konſulſtelle in Batras zurüd. 

So blieben die Sachen ungefähr fechs Monate, obne daß man dem endlihen Einverfländ- 
niffe auch nur um einen Schritt näher rückte. Zu Ende Dftobers Fam der Oberbefehlshaber 
Maitland aus Italien zuruck und begab fich, amf Ali Bafcha’s Einladung, nach Brevefa, me 
ber Weſſter ibn an feinem Hofe empfing. Er hatte ein Eorps feiner fchönken Truppen verſam⸗ 
melt, und Sir Thomas feinerfeits brachte ein zablreiches und glänzendes Gefolge von Offizieren 
mit, auch waren verfchhiedene angefehene Briten nebſt einigen vornehmen Damen in feinem 
Begleite. Der Bafcha, dem viel daran lag, fich den Stellvertreter der britifchen Regierung 
gewogen zu machen, lieh es an Ehrendegeugufigen und fchmeichelbaften Aufmerkſamkeiten aller 
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Art gegen ihn und fein ganzes Gefolge nicht ermangeln. Man fam überein, daß ein neuer 
gürkifcher Vevollmächtigter nach Eorfu geben follte, um die Maasnabmen für die endliche 
Abtretung von Barga zu verabreden. Eine am 20. März 1518 von Sir Thomas erlaffene Kund⸗ 
machung fpricht von den Schwierigkeiten, welche bis dahin die Bollziebung der Uebereinkunft 
von Koanina gehindert haben, von den Klagen, bie dadurch veranlaft wurden, und von feinem 
Wunſche, die einverflandene Abtretung beförderlich zu Stande zu bringen. 

Im Laufe des Aprils trafen ſowohl ein neuer britifcher Kommiffär, der DOberfi » Lieutenant 
Sams Maitland, als auch neue türkifhe Bevollmächtigte, in Barga ein. Dem Berlangen 
Ari Bafcha’s gemäß gefchab ein neuer allgemeiner Aufruf au alle Einwohner obne Ausnahme, 
dem zufolge jeder fich erflären mußte, ob er darauf beharre, Barga verlafen zu wollen, und 
ungeachtet der langen Beit, die dir Paſcha gehabt hatte, um die Einwohner durch feine Emiffarien 
bearbeiten zu lafen, fo traf dennoch das Ergebniß diefes neuen Verſuchs mit dem des eriten 
völlig überein. Nicht Einer war in feinem Entfchlufe wanfend geworden. Alles Eigentbum 
ward ncu gefchäßt; allein die türkifchen Kommiffarien weigerten die Kirchen und Staatsgebäubde 
in die Schayung aufzunehmen, und erbielten einen Aufſchub/ bis fie darüber den Bafcha berichtet 
bätten. Die Einwohner ibrerfeits lteßen dem Obergeneral durch eine Abordnung nad Corfu 
vorſtellen, daß fie eim unbezmweifeltes Recht auf, dieſe Gebäude baden, und daß die Kirchen das 
Einentbum einiger Familien feien, deren Vorältern diefelben erbaut hätten. Die Abgeordneten 
erllärten, wofern ihre Mitbürger ‚gezwungen würden, Barga zu verlafen, fo wollen fie fich 
einen angemefienen Wobnfib auf dem Gebiete der joniſchen Inſeln wäblen, no fie alsdann eine 
neue Stadt zu erbauen und aus bem Ertran des Vekkaufs ihrer jehigen Stantsgebäude andere 
aufzuführen gedachten. 

Zu ihrem nicht geringen Leidweſen ſahen die Abgeordneten den Oberbefehlshaber nach Malta 
abreifen, ebe er die Frage entſchieden hatte. Demnach wurden dann nur die Grundſtücke der 
Bortifularen in die Schabung aufgenommen, wir Ausnahme des nicht angebanten Landes, 
worauf auch feine Häufer fanden, indem der türliſche Kommiſſär erklärte, feine Regierung 
werde für dieſes Land nichts zahlen. 

So fanden die Sachen im Februar 1819; der Aufenthalt der türkifchen Kommiſſarien, ber 
anfangs auf ſechs Wochen beredynet war, hatte nun bereits zwanzig Monate angedauert. Den 
allgemein befannten traurigen Ausgang des Ereigmifes erzählt eines unfrer nächſten Hefte nach 
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Das Tagebuch der Keife des britifchen Oberſtlieutenants Fitz Clarence 
durd Indien und Aegypten in den Jahren 1817 und 1818, 
(Berhluß.) 





„Su Khenne beſtieg Ich ein elendes Nilboot, das für mich, meinen Dolmetfcher Mebumed, 
den einen meiner Tütkenſoldaten, Muſtapha, der mich nach Alerandrien begleiten follte, und 
für zwei Nuderer faum Blab Hatte. Im Herabfahren des Mile fab ich mehrere Krokodille und 
bewunderte die Schönbeit der überaus mobl angebauten Flußgeſtade. Die weſtliche Ausficht if 
überall durch die Sandhügel der Wuſte, und die Öftliche durch eine Bergkette begrenzt, melde 
Bibel Mokuttum heißt und die fich mechfelnd dein Nilſtrome nähert und wieder davon entfernt, 
Hier liegen die unerſchöpflichen Steinbrüche, welche die Materlalien zum Bau des Tempels von 
Dendera und mehrerer anderer, vormäls in dieſer Gegend errichteter großer Detitmäler geliefert 
baben. Weil die Waſſer im Frübling febr niedrig find, machte der Fluß eine Menge Krüms 
mungen, und wir brauchten Barum mehr Zeit zur Herabfahrt, als in-der Megenzeit erforderlich 
iR. In Girge gelang es mir, ein etwas beſſeres Fahrzeug, ald das, worin ich von Khenne 
abgefabren war, zu erhalten. Es war eine dreißia Fuß lange Barke, mit einer Kaiäte, die 
zwölf Fuß Ränge auf vier Fuß Breite und deren fünf Höhe batte; viersehn Nuderer fanden 
darin Plaf. Wir gleiteten rubig den Fluß hinab, als fich unverſehens ein Flintenichuß ver 
nebmen läßt und ich eine Kugel neben mir vorbeinfeifen böre, Gleichzeitig riefen einige Türfen« 
ſoldaten, die am Geſtade folgten, uns gebieterifch zu, wir follten Tanden, und als dies gefcheben 
War, bemächtigten fie fich auch alsbald der Barfe. Sie wären, bieß es, von dem Befehlshaber 
Des Bezirks beauftragt, zum Behuf der Einſchiffung einer in dem nahen Dorf befindlichen und 
nah Sciout beflimmten Soldatentruppe, Fahrzeuge zufammen zu bringen. Dich begab mid 
ungefäumt ju dem Statthalter und ließ ibm vorſtellen, daß, da ich wichtige Brieffchaften meiner 
Regierung bei mir fäbre, diefe nicht ermangeln würde, für die mir angetbane Beſchimpfung 
von Ali Paſcha Genugthuung zu fordern, und daß alsdann die Klage nothwendig auf ibn 
zurückfallen müßte. Er fühlte, daß meine Beſchwerde gerecht ſei, und ließ mir die Barke 
zurückſtellen; bei widrigem Winde fonnte unfre Fahrt nur langſam vorwärts geben, und erſt 
am 2, April trafen wir zu Seiout ein. Es ifi diefer Ort die gewöbnliche Neſidenz von KÄbrabim 
Balda, dem Sohne von Mebumed Ai Vaſcha und- Statthalter von Dber+ Neyyvten. Die 
Stadt ſtebt auf einer Anhöhe, unweit vom Fluſſe, und fie ſteht ziemlich gut aus, Der wohl⸗ 
gebaute Palaſt des Paſcha befindet fich mitten in Gärten, die eine Mauer - Einfaflung haben, 
Weil Gbrabim abweſend und als Befehlshaber der Armee ; die fein’ Vater gegen die Wehabiten 
sieben ließ, ſich in Arabien befand, fo wandte ich mic, an feinen ſtellvertreteuden Offizier, um 
mebrere Ruderer zu erhalten; er Mellte mir dafiir die nötbigen Befehle ju. Als ich zu meiner 

Barke zurädtam, traf ich dafeibit einen-Europder, der meiner wartete und mich in italienifcher 
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Eprache anredete. Er ſagte mir, er beife Meroka, ſei ein geborner Italiener und in Seiout 
angeſeſſen, wo er den Beruf des Wundarztes ausübe. Als er fab, daß der heftige Wind mir 
nicht erlauben würde abzureifen, bat er mich im feine Wohnung, ‚fehte mir ein fehr gutes 
Nachteſſen vor und bebandelte mich aufs gaffreundlichhe- Wlles mas er mir von Ali Paſcha 
erzäblte, überzeugte mich, daß feine Regierung unter die gewaltthätigfien gehöre, die man je 
gelchen bat. Er bat fich das Monopol von Getreide, Tabak, Butter, überhaupt von allen 
Erzeugniffen des Bodens und des Kunſiſleißes vorbehalten, für die er den Eigeutbümern einen 
von ihm ſelbſt beftimmten Preis zahlt. Als amsfchließlicher Herr alles Handels von Yegyuten 
bäuft er ungeheure Reichthümer an und läßt feinen Unterthanen kaum den nöthigſten Lebens⸗ 
unterbalt übrig; er bebandelt Aegypten wie ein weſtindiſcher Bilanzer feine Planung. Auch 
wird er ungleich mebr gefürchtet ‚als geliebt, felbii non feinen Soldaten, die er unter ſehr 
ſtrenger Buche. hält. Seme nächtten Umgebungen allein nur find. ibm aufrichtig zugetban, fei 
es, weil ſie vielfache Gunſt von ihm empfangen ‚. oder weil fein perföniiches Betragen in ber 
That fanft und einnehmend iſt.“* 

„Ehe wir Melani erreichten, machte ich bei einem Dörfihen Halt, das Rhodomon heißt, 
und wo fi eine won einem Engländer, Hrn. Brine, dem vormaligen Kavitän eines Kauffahrtei⸗ 
ſchiffes, beforgte Zuckerſiederei befindet. Ohre Anlage geht ins Große und: fcheint ſehr befrie⸗ 
digende Mefultate zu verbeißen. Diefelbe ward auf Koüen dei Paſcha von Aeghpten errichtet, 
ber dem Hm. Brine die Hälfte des Gewinns für die drei eriten Jahre bewilligt bat, mit dem 
Bediuge, daß ev während diefer Zeit eine Anzahl Türken das Verfahren der Zucker und Rums 
Berfertigung lehren ſoll. Der Pafıha hoffe, er werde es dahin bringen, die Küflenländer vom 
Mittelmeer und vom fchwarzen Meer mit fehr gutem Zucker und Rum zu niedrigeren Breifen, 
als die unfeer weſtindiſchen Kolonien find, zu verfeben; er ſpart dafür feine Mühe und keine 
Koflen. Hr. Brine ift nicht der einzige im diefer Siederei angefiellte Europäer; ich fab- ihrer 
bei vierzig, mei Dtaliener. Was Hr. Brine mir von dem Paſcha erzählte, mar ziemlich 
nbechend gegen das, was Hr. Merofa mir über denfelben gefagt hatte, Er gab zw, daß feine 
Lage tb zu firengen Beſtrafungen und zu einer ſehr unumfchränften Hertſchaft zwinge; bin» 
argen behauptete er, «es fei derſelhe keineswegs grauſam und er beabfichtige durch alle feine 
‚Unternehinungen die Wohlfahrt des Landes. Es ließ die von Roſette nach Alegandrien führende» 
im HYabr 4800 durch die britifche Armee zerflörte Straße herſtellen, und jeht läßt er an der 
Miederöffnung: eines Kanals arbeiten, welcher Behar Foſef heißt, dem Nilſtrom parallel läuft, 
atwas unterhalb Rhodomon anfängt, und für die Bewäferung einer Randfchaft, die bei vierzig 
‚Dörfer enthält, beſtimmt if,“ 

„Am 7. Aptil, dei Eintritt dee Macht erfl, erreichte ich Cairo, umd bntte Mühe, die 
Wobnung des britiſchen Konfuls, Hrn. Salt, aufzuſinden, die im Dorfe Bolac, zwiſchen Alt⸗ 
‚und Neu» Cairo, gelegen it. Bm feinen Hof merkte ich alsbald, daß ich mich. im Haufe eines. 
icbhabers von Alterthumern befand, denn überall waren Bildfänlen, Infchriften, Sarcophage 
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u. ſ. m. aufgefielt. Hr, Saft nabm mid; mit feiner gewohnten Gaffreundfchaft auf, und ihm, 
fo wie dem Hrn. Belzoni, einem geſchickten italienischen Antiouar, verdanke ich die Gelegenheit, 
bie mir zu Theil ward, mwäbrend meines kurzen Aufenthalts in Cairo eine Menge Merkwürdig- 
feiten befeden zu lönnen. Hr. Ealt zeigte mir verfchiedene Geltenbeiten, bie er auf feiner 
letzten Reife gefammelt hatte. Darunter waren fchr fhöne Papyrus- Rollen, Bie in Mumien⸗ 
deden gefunden wurden, und auf deren Obertbeil in Farben gemalte Religionsgebräuhe dam 
geſtellt find; Meine Wachsfigaren mit Frauen», Adler», Affen» und Widderlöpfen, die gleiche 
falls in Mumiendecken gefunden wurden; das Bruhküd einer Heinen bölgernen Etatue, deren 
Berbältnifie fo ſchoͤn und fo vollfommen waren, als ich nur je gefeben batte; ein mit Hiero- 
glyphen, welche gedruckt fchienen, befehtes Stück Leinwand; mehrere vergoldete Rederriemen , 
bie auf Mumien gefunden und fo gut erhalten waren, als wären fie chen erfi vollendet; wei 
Statuen von Holz, im Lebensgröße, die im Thebe entdeckt wurden, und woran die Augen und 
einige andere Theile aus Metall verfertige waren. Hr. Salt und Hr. Beljoni ſerachen mit 
Bewunderung von einem Sarkorhage, ben fie fürzlich emtdeft, aber noch nicht gen Cairo hatten 
bringen laſſen. Er il aus Aladaſter gehauen, neun Fuß fang und mit Bildbauerwerken ver» 
siert, welche Giegeraufjüge » Umgänge, Opferungen u. f. mw. vorfiellen. Ale Bilder find blau- 
gefärbt - und bringt man ein Richt in den Sarkophag, fo fielen fie fich auf durchſichtigem 
Grunde dar, Er ward in einer Brabflätte entbedt, bie, wie Hr. Beljoni glaubt, dem Apis⸗ 
Ochs geweiht war.“ 

„Man mag fich Leicht vorkelen, daß, mie ſchr ih auch meine Meife zu beſchleunigen 
wünſchte, ich icdoch Kairo nicht verlaffen wollte, obme die Boramiden befucht zu haben. Sr, 
Ealt und Hr. Beljoni waren fo gefällig, mich babin zu begleiten und meine Cicerone's zu fein, 
Der erſte Anbli brachte den Gindruck nicht bei mir bervor, dem ich erwartet und den mir bie 
Anüucht des Tempels von Ellora gemacht batte; fo wie ich indeſſen mäher kam, mard ich auch 
almälig mebr ergriffen. Die zweite Byramide, deren Standort höher if, fcheint vom ferne 
doͤher, als die erfle, derem Höhe doch eigentlich zwanzig Fuß mebr beträgt; bie dritte uf 
offenbar Heiner. Mile drei ruben auf einem Kaiffelfen , deſſen Oberfläche vierzig bis fünfzig 
Fuß böber als die drs angebauten Landes ih. Sie fkeben etagenweife, die größte auf der Nord⸗ 
fette. Dfmärts der großen Pyramide befinden fich mehrere Beine, die vierzig bis fünfzig Fuß 
OSohe haben und weſtwärts ſtehen etliche Harte Mauermwerfe, welche verfchiedene Meine Zimmer» 
räume enthalten; die einen und andern dienten wahrfcheintich zu Grabflätten. Die Araber 
nennen, wie mir gefage warb, die Pyramiden Bebel Bharoum oder Pharasnd- Berge; 
überhaupt find die Mufelmänner gewohnt, alle großen Denimäler, deren Erbauungszeis 
unbefannt if, dem Zeitraume der Pharannen- Könige puzuſchreiben. 

Ich hatte vorzüglich den innern Raum der zweien Pyramide zu feben gewünſcht, wozu 
Hr. Beljoni den Eingang wenige Wochen vor meiner Ankunft entdedt hatte, und dabin war 

* dann auch unfer Gang junächß gerichtet. Die Oeffnung, wodurch man bereinfommt, ſicht 

IV. Jahre. * 
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etwas über dem Fuß der Pyramide erhaben und bat ungefähr vier Fuß ind Gevlert. ie führt 
in einen Gang, der bei hundert Fuß lang ift und fich ziemlich ſchnel ſenkt. Am Ende deſſelben 
nimmt ein andrer feinen Anfang, ‚der wagerecht liegt, ſechs Fuß Höbe und viertebalb Fuß 
Breite bat, bundertachtundfünfzig Fuß lang iſt, und unmittelbar zu dem großen in Mitte der 
Byramide befindlichen Gemach führt. Diefes if ganz im dem Felſen eingebauen, welcher 
gleichſam den Kern der Pyramide ausmacht, Seine Länge beträgt fechsundvierzig, bie Breite 
fechsjehn, und die Höhe zwanzig und einen balben Fuß. Am weitlichen Ende ſteht ein Sarkophag 
Aus Granit, in der Richtung von Norden nach Süden, worin Hr. Belzoni einige Menfchen- 
fnochen gefunden bar; *) vermutblich find es Meberbleibfel des Königs Cephrenes, welchen man 
für den Erbauer der Pyramide hält. Die Ränge des Sarkophags beträgt acht, bie Wreite 
viertebalb, und die Tiefe zwei Fuß; mächtige Branitblöde find um ihn ber gelegt, wahr⸗ 
fcheinlih um defien Wegnabme zu bindern. Der Fußboden des Gemachs if an einigen Stelle 
aufgerifen worden, ohne Zweifel in der Hoffnung Schäße zu finden. An der weltlichen Mauer« 
wand befagt eine arabifche Infchrift: „es fei diefe Pyramide dur Mebomed EI Aghar und 
Otman eröffnet und in Gegenwart ded Sultan Ali Mebomeb den erſten Yuglusk unterſucht 
worden.“ Ein Zwifchengang führt in ein anderes Gemach, welches Feiner mie das erſte, dem⸗ 
felben nördlich gelegen it und einen zum Fuß der Pyramide führenden Ausgang bat. Wahr⸗ 
ſcheinlich entbält dieſelbe noch mehrere folche Räume ; die vieleicht fpäter entdedit werden.“ 

„Dir begaben uns bierauf in die weitläufigen Mauerbauten , die melimärts der großen 
Boram'de fieben. Man trifft darin recht wohl erhaltene Malereien an, welche das Fortbringen 
von &teinblöden zu Waſſer und zu Land, verfchiedene Tandwirtbfchaftliche Arbeiten, die 
Heerden mit ihren Hirten, Reute, die Fifche fangen, und ein Seeteeffen darfiellen. Die Krieger 
baben eine ſchwarze Hautfarbe, aber nicht die Gefichtsgüge der Nener » und fie find vielmehr den 
Arabern der Gegend von Mocha und den Bewohnern der füdlichen Länder Indiens ähnlich.“ 

„Drug mit ermübdender Auftrengung fonnte ich den Gipfel der aroßen Poramide erfleigen, 
wo ich ein flaches Dad) von etwa zwanzig Geviertfuß antraf. Die Fernficht welcher man bier 
genieft, iſt ganz aufferordentlih,. Bm Südoſten erblickt man die Boramiden von Sacarrab, 
deren bei zwanzig And, und die zwei Landitraßen oder Dimme, von denen Herodot ſchon Mel⸗ 
dung thut, verfolgt das Auge bis in die Berge von Mokuttum.“ 

„Weil Hr, Ealt mußte, daß ich den Bafıha zu ſchen münfchte, Tief er ihn um eine Mubieng 
bitten, die auch fogleich bemwilligt ward. Eine Biertelfiunde vor dem angemwiefenen Zeitpunkt 
fliegen wir zu Pferde, um uns in den Palaſt zu verfügen. Der Hanitfchar des Königs ging 
poran und trug eine Art filbernen Zepter in der Hand; zwei Diener mit zwanzig Fuß langen 





*2) Sr Fig Elarence hat dieſe Kuchen nach Eugland gebracht, um fie dem britirchen Mufeum zu übergeben ; 
ein aerchicfter Zeraliederer bar dieſelben unterjucht und geſunden, dafß fie einem Thier aus dem Ochfen» 
geriet angchoren, was auf die Wermurbung fuhren Konnte, die Poranuden feien dem Gotte Anis 
geweihte Grabmaler geweſen. 
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Eitäben machten vor und ber Plah. Als mir im Hofe des Palafles angefommen waren, wurden 
wir in einen Saal geführt, der mit Mubebetten befebt, durch Fentter von großen Glasfcheiben 
erleuchtet, und defien Mauern mit Fresco« Malereien verziert waren. Mach zehn Minuten 
erſchien der Balcha in großem Koſtüm; mit übergefchlagenen Beinen febte er ſich auf den 
Sopha, und bat und, neben ibm Plab zu nehmen, Nachdem er dem Hrn. Salt in verbind« 
lichen Worten das Vergnügen über feinen Beſuch ausgedrückt hatte, richtete er verfchiedene 
Fragen an mich, über den Umfang und die Lage unfrer Beſitzungen in Indien, über die Stärfe 
unfers Heeres und über den gegenwärtigen General» Gouverneur von Bengalen; ein feit langer 
Seit in Cairo angefiedelter Franzgofe, welcher arabiſch fpricht, diente zung als Dolmeticher. 
Nach einer ungefähr halbſtündigen Audienz verabfchiedeten wir und, fehr zufrieden über, die 
erhaltene Aufnahme beim Pafcha.“ 

„Diefer Staatsbeamte if von mittlerer Größe; feine Gefichtszüge haben etwas Angenehmes 
und Diienes; man gäbe ibm böchitens vierzig Babre, obgleich er viel Alter if. Seine Manieren 
ind fo ungeswungen und fein, als diejenigen irgend eines europdiſchen Fürſten. Wübrend der 
ganzen Yudienz rauchte er aus einer mit Edelficinen reich befehten Pfeife und ließ uns zweiwal 
Kaffee reihen. Obgleich er allezeit den Schein der Untermürfigfeit und Ehrfurcht gegen den 
Großberrn beobachtet, fo iſt mam jedoch in Aegypten überzeugt, Daß er fich alsbald unabhängig 
erflären würde, wenn eine ber europäifchen Seemädte feinem Hawbel ihren Schu zufichern 
wollte ; und wenn je eine derfelben mit der Pforte in Bermürfniß gerathen follte, fo fünnte ein 
Bundesgenoffe, wie Mabomed Ali Bafcha if, ibr unſtreitig großen Vortheil bringen.“ 

„Die Etadt Cairo liegt auf dem rechten Milufer, am Fuße der Mofuttum- Berge, ungefähr 
zwei Milen vom Flufe. Die Häufer find aus Stein gebaut, mit Machen Dächern ; die Fenfier 
baben flarf vorfichende Fenſſerladen. Die Straßen find böchh unregelmäßig angelegt und die 
Verbindungen fo ſchlecht eingerichtet, daß man nicht felten den Umweg einer Viertelſtunde 
machen muß, um zu einem Haus zu gelangen, das man im Eleiner Entfernung aus feinem 
Fenſter fiebt. Die Feſtungswerke von Cairo find dur Mamelufen erbaut, und mit Gelhüß 
von enalifcher , framgöfiicher und venezianifcher Herkunft, dech alles von geringer Bedeutung, 
beſetzt.“ 

„Die Nachricht, im Noſette fei Die Veſt ausgebrochen, beſtimmte mich, ſtatt der Nilfahrt 
nach dieſer Stadt, den Landweg nach Alexandrien anzutreten. Ich that dies am 12, April anf 
meinen Dromedar. Bier Millen auffer Eairo fam ich bei einem Luſthauſe vorbei, das, wie ich 
börte, dem Pafcha gebört, und worin er, wenn bie Beh im der Hauptſtadt berrfcht, feinem 
Qufenthalt nimmt; denn, wie fehr er auch Muſelmann if, fo verſchmäht er doch einen Theil 
der Vorkehrungen nicht, deren ſchützende Kraft ibm das Beiſpiel der Franken darthur. Bei 
eindrechender Nacht fetten wir in einer großen Fähre über einen Arm des Mile, zunächſt bei j 
einem kleinen Dorfe, deffen Sbeik in mich drang, daß ich die Nacht bei ibm zubringen möchte. 
Man nerücherte mich, die Europder, welche durch Aegypten reifen, werben, zumal wenn fe 
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ber Landesſprache kundig find, mit der größten Baflfreundlichfeit aufgenommen und ſeien 
aflegeit verichert, im Haufe vom Sheil des Dorfes, worin fie Halt machen, ein gutes Macht 
lager zu finden. Längs der Straße bemerfte ich viele aus Backſleinen aufgeführte Heine 
Gebäude, die zur Einfaffung von Quellen dienten, und mir Bechern für duriende Meifende 
verfehen waren.“ 

„Am zweiten Zage trafen wir in Menouf ein, wo wir unfre Dromebare gegen Pferde 
tauſchten. An diefem Tage begegneten uns einige Maugrebinens» Yraber oder Araber des Weſt⸗ 
landes. Man erkennt fie an ibren Röden mit weißwollenen Kapuzen, die den Kapuzinerkutten 
gleichen. Sie faben abgejebrt und elend aus und fagten uns, fie ferien auf einer Wallfahrt 
nach Mekka begriffen und feir fünf Monaten auf der Reife. Es fommen aliährlich viele dieſer 
Bilger um, vorzüglich jwifchen Kbenn und Eoffeir. Das Gleiche geſchiebt in Indien, und die 
Zahl der Indianer, die auf bem Wege nach Baggernauth umkommen, it fait unglaublich.“ 

„Die Landfchaft zwifchen Cairo und Demanbour iſt fehr fruchtbat und mohl angebaut; über 
diefe Stadt hinaus aber if fe unfruchtbar, and man trifft aych nur wenige Hdufer an. Der 
Meg nach Alegandrien führt Über eine lange Kunſtſſraße ziwifchen dem Meer und dem Mareotig- 
Eee. Man kommt alsdann an den erfien, durch eine Mauer und einen Graben bezeichneten 
Umfang, der die alte Stadt begreift, woron mur noch Trümmer übrig find; nachdem man etwa 
eine Bierteliunde Weges zwiſchen den Heberreiten alter Wohnungen zurückgelegt bat, gelangt 
man zum Umkreis der neuen Stadt. Das Auartier der Ftanken, morin die europäifchen 
Konfuln wohnen, liegt nahe beim Hafen und belebt aus weitläufigen Gchäuden von drei Stock⸗ 
werfen, die in der Mitte einen geräumigen Hof baben und Wohnungen für die Kaufleute mit 
großen Magazinen im Erdgefchoß enthalten. Bedes bat nur einen einzigen Eingang, um bie 
ſchühenden Vorfebrungen gegen die Berk zu erleichtern. Die Furcht vor diefer ſchrecklichen 
Krankheit, von der ſich Spuren gejeigt batten, bielt mich ab, die Merfiwürdigfeiten von 
Alerandrien, mie ich font gerne getban bätte, zu befuhen. Das Merfwürdigite, mas ich 
geſehen babe, mar die Mdrianifche Säule, welche 300 bis 1000 Yards von ber Stadtmauer ente 
fernt iſt. Sie ficht auf einem Meinen Hügel und rubt auf einem großen gevierten Fußgeel. 
Ihr Schaft iſt aus einem einzigen Granitfiüf gehauen. Man begreift nicht, wie es möglich 
war, eine fo ungeheure Mare aufzurichten und auf ihr Faßgeſtell zu beben.“ 

„In Mezandrien traf ich glücklicher Weife eine englifche Fregatte, den Taqus, Kapitän 
Dundas, an, anf der ich mich nach Eusopa einfchifte. Sie hatte zwei Söhne des Kaiſers von 
Marofto am Bord, die von einer Wallrabre nach Melfa zurückkamen. Ein reicher Kaufmann 
aus Fer, er hieß Hadiee Talud Ben Below, begleitete he als Gouverneur. Diefer verband mit 
einem gefälligen Nusfeben fanfte und böflihe Sitten, und jchien ein Mann von Kerntniffen 
und Bildung gu fein. Er erzählte ung viele angiebende Dinge von ihrer Wallfahrtsreiſe, bie 
ſchon dreizehn Monate andauerte, Die zwei Prinzen waren von Fez an der Spihze einer Karawane 
von ſiebenundzwanzigtauſeud Perſonen ausgezogen und hatten ſich junachſt nach der ihrem Baker 


angebörigen Stadt Teſſa begeben. Bon da zogen fie nach Sama, durch ein reiches und Frucht 
bares, von einem fanften und friedlichen Wolf bemohntes Land. Alsdann betraten fie das 
Gebiet von Algier und dasjenige des Bey von Tunis, liefen aber Algier und Gonftantine acht 
bis zehn Tagereiſen links. Sie kamen bierauf durch Tebez, Rafa und Gabes nach Tripoli; auf 
diefe Reiſe hatten fie einundficbenzig Tage verwandt, Der Baldıa von Zripoli batte fie ſehr 
gaffreundlich empfangen und zehn Tage bei fich behalten. Wei der Mbreife batte er ibnen 
einhundert mit Mundvorräthen beladene Kameele geichentt, und mebenbei auch‘ die zur Ueber⸗ 
fahrt ihres Gepäds nad Alegandrien erforderlichen Fahrzeuge geliefert. Um nach Bengazy zu 
fommen, brauchten fie achtundzwanzig Tage, und der Küſte entlang bis Eairo wieder neun» 
undzwanzig. In Eairo fchloffen fie lich einer andern funfsigtaufend Berfonen ſtarken Karawane 
an, und gelangten in vierunddreißfig Tagen längs der Oflüſte des rothen Meeres und unter 
dem Schub der Eruppen des Paſcha von Megupten nach Melfa, Die Nüdreife nad Cairo 
batten fie in dreißig Tagen gemacht, und flate den gleichen Weg mit den übrigen Bilg. mmen 
einzufchlagen, verfügten fie ich nach Alerandrien, um von da zur See vollends beimzulebren. 
Die zwei Bringen batten einen Theil der Reiſe zu Pferd gemacht und den andern in einer Art 
Sänfte, die zwiſchen zwei Kameelen aufgehängt ward; die Weiber ihres Begleits reileten in 
Körben, die von Kameelen getragen wurden.“ . 

„gn einem unfeer Befpräche mit Hadiee Talub Ben Zelow machten wir die Entdeckung, 
daß ewrfebrmals in Tombuctop gewelen war, umd dies veranlaßte ung, wie man leicht denken 
fan, zu mancherlei Fragen. Er fagte uns, ber eigentliche Name der Etadt fei Timbuctoo 
und fie fiche zwei Tagereifen vom großen Fluſſe entfernt. Bhre Häufer find, feiner Angabe 
jufolge, aus Stein und Thonerde erbaut umd fehr niedrig, Die Zahl ihrer Einmohner Heiar 
auf fechszigtaufend an; alle ind Neger und von fanftem und gaflfreundlichem Karafter. Das 
Rand iſt mit Kofos- und Balmbäumen bewachſen, und die Wälder in der Stäbe von Timbuctoo 
näbren eine Menge Gewild; es finden fü da ganze Heerden von Elepbanten, auf melde bie 
Einmwohrier von Timbuctoo Jagd mahen, da fie ihre Fleifch eſſen. Kömen und andere wilde 
Tbiere kommen öfters bis an die Stadtmauern“ 

„Der Handelsverkehr zwiſchen Fej und Timbuctoo gefchieht durch Karamanen, bie gewöhnlich 
in den Monaten März und Oktober vom Bes abreifen und ungefähr bundert Tage auf der Reife 
zubringen. ie führen nah Timbuctoo Salz, Tabak, europäifche Scharlachtücher, englifche 
gedruckte Baummollentücher und Feuergemehre; binmwieder. bringen. fie von da zurüd Gold, 
Stlaven und Elfenbein. Einer alten unter den Bewohnern von Timbuctao verbreiteten Hebers 
lieferung zufolge gingen vormals regelmäßige Karawanen aus diefer Stadt nach Cairs, aber 
bie in den Zwiſchenländern berrfchenden Unruhen machten diefe Meife fo gefäbrlich, dag man 
darauf verzichtet hat. SHadiee Talub fprach uns noch von der Stadt Houſſa als von einem 
wichtigen Handelsplahe, wo die Kleidungsſtoffe verfertigt werden, deren fh die Einwohner von 
Zimbuctoo bedienen; feiner Angabe zufolge iſt ihre Entfernung von Timbuctoo fo groß, mie 
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diejenige von Fer mad Timbuetoo. Hinſichtlich auf den Kauf des Nigerſtroms behauptete 
Hadiee Talub nah Hörenfagen, der Lauf deſſelben fei gegen Melta, alfo nah Ofen, gerichtet, 
und er kaufe in einen großen Süßwafler» See aus, der landeinwärts liege, Behus Soldan 
heiße, und aus dem der Nil von Aegypten entfpringe. Ein Europäer, der fich einer Karawane 
anfchlieffen würde, vwerficherte er, könnte ohne die mindefie Gefahr oder Schwierigfeit nach 
Zımbuctoo geben; dagegen wäre es gefährlich, die Reife allein zu machen.“ 

Hier ſchließt ſich das Tagebuch des Hrn. Fit Elarence; er bemerkt einzig noch, daß er in 
Evanien nicht landen fonnte, weil man die Berl fürdhtete, weswegen er auf der See bleiben 
mußte, und erd am 14. Zuni mach einer fechsmonatlichen Reife in Falmouth eintraf. 
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Manuigfaltiges. 





Aus Italien. 
Die neue Sternwarte zu Marlia im Herzogthum Luca. Gefchichtr und Schickſale der Gternfunde, 

Es fehlt weder an Sternwarten, noch an Sternfundigen, und noch‘ weniger an Infirue 
menten, defto mehr aber an Beobachtungen, fagt der königliche Rathgeber, unter deffen Leitung 
die neue Sternwarte in Bucca errichtet ward. Der Freiberr v. Sad ih diefer, um feine 
Wiſſenſchaft bochverdiente und umgefäbr in allen Fächern des Willens bemanderte Mann, und 
es lohnt fich der Mühe, ihn darliber näher zu bören. *) 

Denn wır die Bahl der europäiſchen Sternmwarten zu einbundertunddreißig angeben, 
fo find damit zuverläfig noch nicht alle gepäblt. Wären fie fümmtlich in zwedmäßiger Tätig 
keit, mit guten Werkzeugen verfeben, mis gelehrten, tüchtigen, fleißigen, ihre Wiſſenſchaft 
liebenden Aflronomen befeht, fo würden ibrer unflreitig mehr als genug fein, Es fcheint aber 
mit den Aflronomen fich ungefähr fo zu verbalten, wie mit ben vormaligen Akademikern im 
Btalien, worunter es Müßige in Bologna, Zier liche in Senna, Unrähbmkiche in Zuccn, 
Verftedte in Mailand, Düftere in Ancona, Berborgene in Breſcia, Unbewegkiche 
in Wegandria, Trübe in Erfena, Ungenannte im Barma, Zwietrachtige in Fabriano, 
Berueme in Rimini, Betäubte in Eitta de Eaflelo, Sonderbare in Rom, Eigen» 
finmige in Viterbo, umd vollends auch nach Närrifche im Berufa und Angekettete im 
Macerata gab. **) 

*) Correspondance astronomique, geographique , hydrographique et statistique du Baron de Zach, 
3 Vol. a Genes. 1819, 

”) Otiosi, Adormentati, Oscuri, Nascosti, Calliginosi, Occulti, Immobili, Ofluscati', Innomi- 
mati, Desuniti, Adagiati, Assorditi, Fantastic, Ostinati, Insensati , Catenati — dies find dir 
Namen » welche, vor nicht gar langer Zeit, nach dem damals berzfchenden Geſchmack oder Ungeſchmach⸗ 
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Anzwifchen fol man gerecht fein; nicht allentbalben fAlt die Schuld auf die Aſtronomen 
gurüd. Am einen Ort findet fich zwar eine Sternwarte, aber fe bar Feine Inſtrumente; am 
andern gibt es Infrumente obne Sternwarte ; am dritten Ort, mo geſchickte Aſtronomen find, 
feblen iene beide, und endlich gibt es Orte, wo alle erforderlichen Hilfsmittel vorhanden ind, 
aber fein Aftronom, oder wenigſtens niemand, der feine Bllichten erfüllen kann ober will, Es 
werden zehn, fünfzehn und zwanzig Babre auf den Bau und die Einrichtung einer Sternwarte 
verwandt, und ehe noch eine eınzige brauchbare Beobachtung daraus bervorgebt, zerfällt fie 
wieder in Trümmer oder bie Inſtrumente werden unbrauchbar. Wir wollen feine Beifpiele 
anführen, wie leicht dies auch wäre. Wir fönnten eine ganz neue Sternwarte nennen, deren 
Bau beinahe eine Million Franken gefoftet bat, die durchaus fehlerhaft if und deren folbare 
Werkzeuge gänzlich verdorben find. Wir fönnten eine andere Gternmwarte-anführen, die vierzig 
Sabre in Thätigkeit war, feit fünfundzwanzig Jahren aber unthätig geworden und noch nicht 
dabin gelangt if, ibre eigene Kängenbeftimmung zu liefern, obgleich fie die ſchönſten Inſtru⸗ 
wiente befibt. Wabrbaftig, das find Dinge, melde auch die freigebigfte Regierung , wenn fie 
noch fo geneigt ik, den Wiſſenſchaften Schub und Aufmunterung zu verleiben, abſchrecken 
fönnen; und wenn bin und wieder Kber mangelhafte Unterſtütungen geflagt wird, fo dürfte ſichs 
bei näberer Unterfuchung manchmal finden, daß der Kläger daran mehr als der Bellagte Schuld 
trägt. Bumeilen liegt das Hinderniß in gar feltfamen Verbältnifien. Eine Regierung, zum 
Beiſpiel, befibt eine Sammlung vortrefflicher Infirumente; fie mid aber feine Sternwarte 
bauen laffen, um jene nicht einem unfäbigen Panne, der wirklich angenellt it, übergeben 
ju mäfen. An etlichen Orten bat man folche wohl zu entfernen gewußt, an andern if man 
duldſamer. 

Es gibt Leute (und darunter, wie befremdlich es tönt, auch Gelehrte ſogar und Vrofeſſoren)/ 
die es micht leiden können, wenn man Entbufiasm oder Leidenfhaft für eine Wiſſenſchaft zu 
Tage legt. Das freien Selbftſüchtler, meinen fie, welche nur an fich felbit denfen und an das, 
mas ibre Teilnahme erregt oder ihnen Freude macht. Wollte Gott, es märe jeder für feine 
Wiſſenſchaft enthufasmirt! Der Botaniker verlangt einen Pllanzengarten, der Scheidekünſtler 
ein Kaboratorium, der Wundarzt ein anatomifches Theater, und der Aſtronom eine Sternwarte, 
Sollte man etwa Hreembäufer verlangen? Die liefen ſich freilich auch brauchen, und die Aerzte 
mögen fie beiichen. Cicero pro domo sua; die Ailronomen werden indeß immerhin wohl than, 
fi mit ihren Sternwarten zu befchäftigen. 

Aber, Mender man nochmals ein, find nicht deren ſchon die Menge vorhanden, wozu bedarf 
- ed neuer? Es werden Sternwarten in allen Eden und Winkeln errichtet; es iſt eine wahre 


die ultramentanifchen Akademiker annahmen; fie wetteiferten in der Autwahl feltiamer, pofterlicher und 
phantakiiher Venennungen, glei als ob die Beiftesübungen vielmehr Polen und Spiele, als nutzliche 
nnd ernſte Beſchaftigungen wären. 
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Wuth. Soll denn überall nur von Aftronomie die Rede fein? — Laßt ums gerecht und unpar- 
teiifch prüfen, ab in der That die Sternkunde fich rühmen möge, beutzusage mehr kultidirt, 
aufgemuntert , befhäßt und begünfigt zu fein, als vormals. Laßt und die Sternwarten auf- 
zählen , welche in früherer Beit vorhanden waren, arbeiteten und gänzlih verfhmunden find. 
IH frage, was in in der Stadt London aus dem Sternwarten des Herzogs von Malborougb, 
des Grafen von Brühl, des Sir Henry Englcheld, des Gencral Roy, des Doltor Heberden, 
der Herren Aubert, Bird, Short, Mudge u. f. w. geworden? Mind andere an ihre Etelle getreten ? 
Wo find die Sternwarten von Wanflcad , von Richmond, von Kew, von Blenbeim, von Sion, 
von Harefisld, von Elerfenwell, von Frompton»-Houfe, von Dort, von Loampit- Hill, von 
Higbbury , von Chiſelhurſt m. f. w. bingelommen ; find ſtatt ihrer neue erbaut worden? 

Kehren wir nach Franfreih, und zuerſt, wie billig, nach Paris. Wo ifi die Sternwarte 
der Marine im Hotel Clugny, in der Straße des mathurins, bingelommen, am welcher bie 
de (’B8le und Meſſier mir fo viel Ruhm arbeiteten? Mas iſt aus der Sternwarte im Mazarin- 
fihen Kollegium geworden, worin 2a Eaille ſich unferbliche Verdienſte erwarb ? Wo findet fi 
die mit königlich prachtvollen Iuirumenten verfebene, von Le Monnier im Kapuyinerhofe 2 
Die Warte im: Dom des Lugemburg, worin Ra Lande feine erilen Dienſtjahre machte? . Die 
von Et. Genevieve, im welcher Bingre fo rafilos arbeitete? Diehenige des franzäßfchen Kolles 
giums., worin &a Rande feine vorteefflihen Schüler bildete? Die der Kriegsfchule, in welter 
Dageles und La Lande der Neffe die erſte franzöffche Hımmelsgefchichte verfaßt haben? Nach 
mehr andern Gteramarten zu Baris, im der Efrapade, in der Poſtſtraße, der Etraße Nichelien, 
ber Paradiesſtrahe u. f. f. will ich nicht weiter fragen. 

Meifen wir durch die Provinzen, und ich möchte gern Runde erbalten von den — 
in Lyon, worin die E. Bärer St. Bonnet, Beraud, Le Fevre ihre Beobachtungen gemacht 
daben; in Bourg an Breſſe, wo La Lande von der Arbeit im neuer Arbeit Erbolung fand; in 
Diion, wo Fabarel und Bertrand fo viele nühliche Dinge zu Stande brachten; in Toulouſe, 
bie durch Darauier zu ſelchem Ruhm gelangte, daß ein grofer und vielvermögender britifcher 
Gtaatsminiiter fie befuchte und ihr ein prachtuolles Werkzeug ſchenkte; in Mirepoig, wo Bidal 
den Merkur zu achtzehn Gefunden vom Gonnenrande gefeben bat; in Montauban, mo man 
einem reichen Liebhaber die Aironomie dergeflalt zu vwerleiden mußte, daß er darauf gänzlich 
verzichtete; im Breit, mobin Rochon gefandt ward, um Beobachtungen zu machen ‚, die er nie 
gemacht bat; im Marfeille, das eine lange Reihe berühmter und verdienter Aſtronomen auf 
zuzäblen bat, die Pytheas, Gaſſendi, Feuillde, Laval, de Ehazelles, Bezenas, Et. Zacques, 
Bernard, Thulis, Bons. Bch will nicht nach den minder befannten Sternwarten von Avignon, 
Beziers, Bordeaug, Straßburg, Nouen, Vezoul und Tarbes fragen; wohl aber nach derienigen 
von Montpeßier, die durch de Ratte, Poitevin, Du Bousquet, Tandon, Momieu, Brun u. f. w. 
fo berühmt geworden if. Von diefer kann ich die neueflen Berichte mittheilen, welche mir ein 
Augenzeuge unterm 6. Olt. 1819 meldet: „Hr. Gergonne iſt dee Machfolger des Hrn. Reboul 
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im aflronomifchen Lehtſtuhle von Montpellier; es fcheint aber diefe Wiſſenſchaft der Stadt 
feemd geworden za fein. Die Dachung der Sternwarte blich dermaßen unbeforgt, daß fie 
endlich einfärzte, und flatt fie wieder berzufichen, fand man gerathener, die Klappfenfter 
(trappes) eingeben zu laſſen, und, aller Gegenvorllellungen ungeachtet, ein gewöhnliches Korn» 

bodendach zu errichten. Hr. Bergonne wollte num weiter gar nicht mehr bingeben, und er fie 
die vorhandenen gnſtrumente ins pbyſitaliſche Kabinet bringen, wo man nichts damit anfangen 
fann. Sie ruhen feit zwanzig Babren u, f. w.“ 

HA man etwa auch jetzt noch der Meinung, die Mironomie werde in Frankreich allzuſehr 
begünfigt und der Stermmarten feien dort allzuniele ? Man bat fo eben gefeben, wie man ſich 
dagegen hilft, wie man bdiefelben mwegfchafft und wie man die Aftronomen auf die Seite zu 
bringen weiß. 

Wir geben nah Btalien und finden bier, daß von zwanzig vormals im diefem Lande 
Khätigen Eternwarten nur noch fechs arbeiten: in Mailand, Turin, Padua, Florenz, Rom 
und Palermo. Drei ruben, in Bologna, Pila und Neapel; die übrigen alle find nicht mehr 
vorhanden. 

Bliden wir auf Deutfchland, fo if ſeit Tanner Beit fchom keine Rede mehr von dem 
Sternwarten in Nürnberg, Altdorf, Pollingen, Salmansweiler, Dillingen, Schwezingen, 
Würzburg , Bamberg, Bngolladt, Salzburg, Graͤtz, Breiföwald, Erlau, Tyrnau, Earlsburg, 
Lilienthal (verbrannt und zerflört durch General Bandamme) u. f. w. Man faun nach weiter 
fragen: Was if aus den Stermwarten von Kaſſel, Danzig, Breslau, Leipzig, Halle, Bena, 
Tübingen, Ofen, Münden u. f, w. geworden? Wie viele thätige Sternwarten find dann noch 
übrig? Bu Deutfchlands Ehre fei es geſagt, es gibt ihrer noch zehn vollthätige: zu Berlin, zu 
Bremen, zu Kremsmünſter, zu Dorpat, zu Gotha, zu Göttingen, zu Königsberg, zu Mann 
beim, zu Prag und su Wien. 

Sollen wir unfre Reife noch weiter fortfehen durch Spanien, Portugal, Holland, die 
Shmeis, Schweden, Dänemark, Bolen und Rußland? Längk hört man nichts mebr von dem 
GSternwarten in Madrid, Eadig, Sevilla, Valenzia, in Lifaben und Goimbra, in Amſterdam, 
im Haag, zu Leyden, Utrecht, Middelburg; in Genf, Bern, -Buürich; zu Stockholm, Upfal, 
Kovenhagen , Kratau, in Warfhau, Wilna, &t. Petersburg, Kafan , Moskau u. ſ. w. Wahr 
fcheinlich aber liegt die Schuld an uns, und rübre vom Mangel der Verbindungen und Mite 
tbeilungen von allen diefen Drten ber. 

Hmmerbin ergibt Gch aus dem Vorſtehenden, daß die einhundert und dreißig europäifchen 
Eternwarten am Ende auf eine oder zwei in England, auf eine oder zwei in Franfreich, auf. 
fechs in Stalien und auf zehn in Deutfchland herabſinken; und auch bei diefen märe noch 
manches einzuwenden und zu bemerken, wenn ihre Arbeiten geprüft werden follten. End die 
durch fie gelieferten Bemerkungen von gleicher Güte arweien? Waren fie glei) brauchbar zur 
Vervolllommung unfrer Theorien, zus Werfertigung der neuen Tafeln der Bewegung der 
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Dimmelskörper? Wahrbaftig, wenn dieſe Frage ohne Ausflüchte, aufrichtig und gerecht beant- 
wortet merden foll, fo ergibt Ah am Ende die bedauerlihe Antwort, daß eine einzige 
Cternwarte in der Welt iſt, melde zu dieſem Behuf gute und reichlihe Materialien 
neliefert bat. 

Diefe Sternmarte if die von Greenwich. Nabe an ſtebenzig Babre ununterbrochen bat 
biefelbe der Wiſſenſchaft die beiten Beobachtungen geliefett, die mit den vortrefflichiien Inſtru⸗ 
menten, von den geſchickteſten Aftronomen gemächt wurden, und welche allen unſern Ebeorien; 
allen unfern Stermverzeichniffen ; unſern beffem Sonnen», Mond+ und Blanetin- Tafeln zur 
Brundfage dienen, fo daß, wenn jemand behaupten wollte, unfre aftronomifchen Tafeln würden 
Alle gleich 'vollforımen fein, wofern die einhundert und dreißig andern Sternwarten nie 
bagerorfen wären, fo lieile fih der Sah gewiß recht gur vertbeidigen, wie auſetotdentlich und 
wie feltfam er beim erſten Anblick auch icheinen maa. 

MWird man num immer noch ſagen, es gebe zu viele Sternwarten? Allerdings gibt ds ju 
viel unnüge, und mer ſich über die große Zahl von dieſen beklagt, der bat Brofa gemacht, 
ohne daß er es wußte. Entweder waren e8 Gelehrte, die, weil fie die Grundlagen 
einer Wiſſenſchaft erforfcht Haben, die Geſchichte aler Wiſſenſchaften erforfcht zu haben 
alauben; oder es ſind vorlichtige Leute, die fehr heil in die Zukunft binausfehen, und fürdh« 
ten, bie Wiffenfchaften möchten bei allzufreigebig dargereichten Hilfsmitteln allgufchuelle Fort» 
fchritte machen. 

Die Aſtronomie bat zuverläſſig in unfern Tagen ſehr große Fortfchritte in den Studier⸗ 
zimmern gemacht, aber lange nicht fo große auf den Sternwarten. Die Schuld hievon tragen 
richt immer die Milronomen, und eben fo wenig die Regierungen. Dieſen mangelte öfters die 
gehörige Einficht Über bie beite Art, ihren Schutz zu’ertbeilen, und jenen gebrach es oft an ber 
nötbigen Aufmunterung. Mayer, la Eaille und Viazzi zum Beiſpiel find unſtreitig Aftrononten 
geweſen, die dem Flamſtead, Bradley und Maskelyne gleichitehen, oder pielleicht auch die ſelben 
übertreffen konnten, wenn fie wären aufgemuntert worden, wie dieſe, und wenn fie die Hilfs— 
mittel genoſſen hätten, die eine einſichtige, großmüthige und reiche Negterung denſelben zutheilte. 

Zwei organiſche Mängel find bei dem meinten Sternwarten Schuld, daß ihre Arbeiten jene 
allgemeine, ich möchte fagen , kosmopolitifche Nubbarfeit nicht babın. Was nübt es, koſtbare 
Sternwarten bauen, fie mit fhönen Inſtrumenten verfeben und möglichit gute Beobachtungen 
darin anilellen, wenn man diefelben nicht befannt macht, fondern in Schränken aufbewabrt, 
wo fie, mie fo oft fchen gefchehen if, auf mannigfache Weife zu Grunde geben, vom Feuer 
Berzebrt, von der Feuchtigkeit angegriffen, oder Würmern und Mäuſen zur ESpeife werden ? 
Da wäre es dann freilich beifer, gar feine Eternwarten zu baben. Es dauerte beinahe ein 
balbes Habrbundert, che Bradley's umfaſſende Beobachtungen befannt gemacht wurden, und 
über ſiebenzig Babre, ehe diefer Föfliche Schah einigermaßen benutzt werden konnte. Man 
mußte ſich glücklich fchäben, als endlich die mühevollen, in dreizehn Folinnten und zwei 
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Quartanten beſtehenden Arbeiten den Händen der Chikane und endloſer Prozeſſe entriffen werden 
fonuten. Das warnende Beiſpitl bat indeß heilſam gewirkt. Seither läßt die britiſche Regie 
rung alliährlich mit typographiſchem Luxus die Beobachtungen ibres loniglichen Objervateriums 
von Greenmich in eittem großen Folinnten: bruden. 

Würden jemals die Sonne», Mends- und Planeten» Tafeln zu der Boltommenbeit. gelangt 
fein, die fie wirklich erreicht haben, wenn ‚die Beobachtungen der königlichen Sternwarte von 
Greenwich nicht wären bekannt geworden? Wo gibt es auf der ganzen Erde eine Sternwarte, 
die ſich ruhmen farm, eine ununterbrodhene Neihe vorterfflicher Mondbeobachtungen geliefert 
zu haben, welche die alleinige und ausfchließliche Grundlage der den Seefahrern ſo nüblichen 
Tafeln geweſen fmd? Hätte Meyer nicht ein halbes Habrbundert feüber der Schifffahrt diefen 
wichtigen Vortheil verfchaffen können, wenn Bradley's Beobachtungen zu ibrer Zeit wären 
befannt gemacht und herausgegeben worden? 

Im ganzen zivilifirten Europa in die königliche Sternwarte in Greenwich bis dabin die 
einzige, weldie den Vorzug und die Verpflichtung bat, ihre Beobachtungen altiäbrlich 
befannt zu machen. Der fonigliche Añronom if dazu angewicfen, der Präfidenr und die Rätbe 
der fönigtichen Geſellſchaft ver Wilfenfchaften in London wachen über die genaue Vollziehung 
des Auftrags. *) 

Auf allen andern europäifhen Eternmwarten find weder Gelder noch Verordnungen dazu 
vorbanden. Wenn ein fleißiger umd arbeitfamer Alronom feine Beobachtungen ‚gerne befanns 
machen möchte, fo muß er beider Megierung oder bei. irgend einer Berwaltungsiiche um die 
Mittel dafür anſuchen. Mit vielem Aufwand von Seit und Mühe, mofern es dem. Wittfieller 
an Bebarrlichkeit nicht gebricht , erhält er dann endlich die Bewilligung, etwas weniges 
druden zu laſſen ; «6 batte aber diefer Erfolg fo viel widrige Schritte erfordert, dab ihre 
Wiederholung gewöhnlich unterbleibt. Für den Druf von Tobias Meners nachgelaſſenen 
Merten ward lange Beit angefucht. Er farb im Kahr 1762, und im Sabr 1775 ward endlich 
der eric Band bekannt gemacht; die übrigen wurden verfproden, das Verſprechen aber iſt zur 
Stunde noch unerfülle. Die Schuld Liegt wicht an der Negierung, die fehr mıllfährig geweſen 
Wi; fe rührt von dem Mibgriffe ber, wodurch die Herausgabe einem Manne übertragen ward, 
Ber fich um die Ehre beworben batte, da er doch gar fein Añronom if. 

Hr. De la Lande mußte bei den Mimpern der franzofifchen Republif lange anbaften , a 
tbm vergönnt ward, feine Histoire ecleste francaise drucken zu laffen. Endlich gelang ed, und 
un 9. 1801 erſchien ihr erfier Theil. Am Schluß der Vorrede fagt er: „Wann der zweite 
Theil diefer Himmelsgeſchichte erfcheinen wird, kann ich nicht beflimmen ; die Materialien dafür 


=) 3 wird dies, im Demerfenöwerther Art, auf dem Titelblatte jebed Bandes folgendermafien amgejeigt: 


Published by te Presidemt amd eouncil of the royal sosiety , at ıbe puhlie enpense, im obe- 
dicacs to bis Majesty's command. 
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liegen jedoch bereit, und ich darf die Verficherung geben, daß, wofern Rörper- und &eelen- 
fräfte mir noch einige Zahre treu bleiben, wie fie icht im achtundfechszigften Nabre find, fe 
hoffe ich auch noch einen dritten Band liefern zu fünnen.“ Die Wahrbeit if, daß ſeither nichts 
mehr erſchienen, und daß es ſeit zwanzig Jahren beim erſten Bande geblieben iſt. 

Yin’ Bahr 1795 gelang es dem Hen. Gregoite, vormaligem Biſchof von Blois, diefem durch 
Kenntnife und Tugenden nicht minder. als durch ben Mutb und Eifer, momit er den Dan» 
dalism jemer ſchrecklichen Zeit befämpft bat*), verdienten Manne, durch Erſtattung eines 
gelehrten und beredbfamen Berichtes, den Beſchluß für die Errichtung eines Längen-Burcau 
zu erwirken. Diefe, duch das Dekret vom 7. Meſſidor des dritten ZJabres der franzöfiichen 
Nepublik (25. Yuni 1795) geſtiftete Anhalt in beitimmt , die Fortfchritte der Aſtronomie zum 
Bebuf der Marine zu beachten, die Sternwarten zu beaufüchten, Deren neue zu verau— 
ftalten, die Berechnungen für die Connoissance des tems ju beforgen, einen Lehrkurs der 
Sternkunde zu geben und endlich alles dasienige vorzufchlagen, mas zur Vervollkommnung der 
Marine dienen kann. Im Zahr 1808, dreizehn Zahre nach feiner Errichtung, faßte dies Bureau 
endlich den löblihen Entſchluß, die im der Faiferlihden Sternwarte zu Baris angeficliten 
Beobachtungen durch die Connoissauce des tems befannt zu machen, und um das Neuefie nicht 
alt werden zu laffen, mit den Beobachtungen vom Yabr XII (1504) anzufangen, die frübern 
aber, einfchließlih vom Jahr IX an, im der Folge nachzutragen. Das letztere unterblich und 
das erfiere bat micht lange gedauert, indem bon 1813 am bie Comnoissance des tems, ohne zu 
fagen warum, keine aftronomifchen Beobachtungen der Barifer Sternwarte weiter liefert, und 
alfo in der That nur die Jahrgange 1904 bis 1809 befannt gemacht worden find. Biazsi im 
Neapel beſiht die erforderlichen Hilfsmittel nicht, um den Schab feiner Beobachtungen beraus- 
zugeben. 

Soll demnach eine wohleingerichtete Sternwarte in dee That nützlich fein, fo müſſen ihr 
die nötbigen Gelder zur Bekanntmachung derienigen Beobachtungen, die defien werth find, 
angersiefen werben, und ihr Aſtronom muß zur regelmägigen Bekanntmachung derfelben ver- 
pflichtet fein. 

Ein zweites organifches Gebrechen vieler Sternwarten beftebt darin, daß man glaubt, es 
fei hinreichend, einen guten Matbematifer dabei anzußellen, und es werde micht fehlen, daB 
derfelbe alsdann auc ein guter Afironom fei. Ein großer Geometer wird aber mur felten für 





*) Diefes Zeuanik, von einem eben und verdienſtvollen über einen gleich edeln und verdienten Mann 
ausgeſteilt, teifft mit dem beifpieltofen Edhmähungen zufammen, die sur nämlichen Zeit dem Hm Biſchof 
Gregoire in Paris zu Theil geworden find. Aber das Zengnif bleibt dem dadurd Gcehrten, während 
die Ausbrüde wilder Leidenihart nur ihren Urhebern Schande bringen mögen, est ſchon iſt es das 
Urtheil der unparteilichen Zeitgenofgen, und ſpater wirb es bie gerechte Nachwelt fein, die ben Schwarm 
der Höflinge, der Tartuffe und Wetterfabnen, welche den chrwürbigen Greifen im Chriſtmonat 1019 
nach Bubenart mit Roth bewarjen, verdienter Weiſe brandmarfen, u- 
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anbaltende Beobahtung Geihmaf und Neigung baben; er wird fich micht Teicht ans 
Wachen und nächtliche Anfrengungen gewöhnen; der Eifer und die Geduld werden ihm kaum 
je innewohnen, die für Figelige Beſtimmtheit und fir die höchſte Genauigkeit der Beobachtungen 
erforderlich werden ; gerade diefe Eigenfchaften aber find es, melce die Eigenthümlichkeit des 
guten beobachtenden Aſtronomen ausmachen; Newton, Euler, 2a Grange wären wahrfcheinlich 
gar fchlehte Alronomen gewefen. Durch Studium und angefrengten Fleiß mag man eim 
gefchikter Mebtünfler werden; um aber ein guter aſtronomiſcher Beobachter zu fein, muß man 
mir vorzüglichen Organen, feſter und dauerhafter Gefundbeit, mit Gewandtbeit und Fertigkeit 
ausgerüſtet ſein. Schwächliche und krankliche Aäronomen haben nie große Dinge geleiſtet, 
während hingegen allerdings große Meßkünſtler von ſehr ſchwacher Geſundheit bekannt find. 

Das Leben eines tüchtigen Aüronomen iſt hart, mübfam und zwangvoll. Wil er ſeiner 
Blicht ein völiges Genüge leiften, fo muß er auf die Freuden der Geſellſchaft verzichten ; und 
finder er fein Vergnügen nicht im feiner Wiſſenſchaft, dann nehme er von ber Aſtrondmie 
Abfchied. Mur tödtige, eifrige, enthuſiaſtiſche und leidenfchaftliche Liebhaber können für ſik 
taugen, umd diefe Eigenfchaften And mit Bequemlichkeit und Trägbeit völlig unvereinbar; es 
gilt darum bier: satius est otiosum esse, quam nihil agere. Der Aſtronom einer Sternwarte fol 
beobachten fönnen und er fol gern beobachten; er fol mit dem Himmelsgewölbe vertraut fein 
und daran Entdefungen machen fönnen; die von ibm felbi oder von Andern gemachten fol er 
eifrig und forgfältig fortfegen, und vor allem aus ben Lauf der Geſtirne mit bebarrlichem 
Fleiß und verfländiger Einficht verfolgen. Hiefür, und für anderes nicht, Laien die Regierungen 
foflbare Sternmarten bauen und verfeben diefelben mit dem erforderlichen Werkzeugen; den 
dabei angeſtellten Aſtronomen liegt die Pflicht ob, diefe umausgefeht, bei Tag und bei Nacht, 
zu gebrauchen. Wenn «6 um Vervollklommnung von Theorien zu thun if, fa werden die 
Geometer biefür forgen; Newton, Euler, Ka Brange haben bie Theorie des Mondes vervoll⸗ 
fommnet , obne ihm je beobachtet zu haben, und bie Flamftead, Bradley, Mastelyne beobach⸗ 
teten ihn, ohne eine einzige Mondgleichung geliefert zu haben. Die Einen hätten nicht ohne 
die Andern arbeiten fönnen; barum fei jeder was feiner Stelle ziemt, und es iſt gar nicht 
notbwendig,, daß der Aüronom , welcher einer Sternmarte vorſteht, Formeln erfläre oder Gas 
reinige. Of ein Nironom ein geſchickter Chemiker und hat er eine befondere Vorliebe für diefe 
Wiſſenſchaft, fo in dies fein Mebel; aber man entferne ibn im diefem Fall von der Sternwarte 
und mache ibn zum Brofeffor der Chemie. Zeigt ein andrer mebr Neigung und Talent für bie 
böbere Aualyſe, als für die Beobachtungen , fo mache, man ibn zum Brofeifor oder Akademiker; 
er wicd nützlicher und bequemer arbeiten, und man gewinnt doppelt dabei, indem man treffliche 
Brofehoren erbäft und freie Pläße für tüchtige Aſtronomen gewinnt. 

96 will damit gar nicht fagen, die Eigenfchaften eines guten Bcometers und bie eines 
guten Aftronomen feien unverträglich ; der letztere muß die Kenntniſſe des erſtern in gewiſſem 
Grad immerhin befipen; ich ſpreche von großen Geometern und bin der Dieinung, dad Männer, 
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wie Halley, Gauß, Venel, Olbers, Littrow, Plana überall jeltene Männer find und allegeit 
fein werden. Aſtronomen, wie die Herſchel, Schröter, Hardings, Meſſire, Bons u. ſ. m. 
bilden eine andere Klaffe; meıl es aber höchü felten aefchiebt, dab man beide Arten in einem 
gndividuum vereint antrift, fo möchte ich zur guten Einrichtumg einer Eternmwarte vorſchlagen, 
diefelben mit Aſtronomen von beiderlei Art zu beitelen, den einen zum Behuf der Mironomie, 
den andern zum Behuf der Nitrofeopie. Durch diefe Vereinbarung allein wird man dem guten 
Bang eines wobleingerichteten Obſervatoriums fichern Fönnen. 

Eine lange Erfahrung (fährt Hr. v. Zach, den wir überall nur im Auszuge liefern, fort)- 
meine öftern Beſuche faſt aller europäifchen Sternwarten und die perfönliche Belanntſchaft 
eines großen Theils der tehtlebenden Aironomen liegen diefen Bemerfungen zum Grande. Sc 
mar gerade mit ihrer Darftellung befchäftigt, als mir aus Lucca gefchrieben ward, es feien - 
8. Mai. die Königin Marie» Konife Bourbon, die Zufautin von Spanien und regierende 
Herzoain vom Lucca, gefinnt, ihr menerrichtetes Lyedum durch eine Eternwarte zu vervollſtän⸗ 
digen, und fie babe den Huftrag gegeben, mich desbalb zu Mathe zu ziehen. Ich antwortete: 
gum Unterricht in Lyceen, mo es mchr um die Theotie als um Beohbachtungen zu tbun iſt, 
könne man mit Wenigem ausreichen. Große Sternwarten, mit kolbaren Werkzeugen, bezwecken 
mebr die Fort ſchrit te dev Wiſſenſchaft, als ibren Unterricht. Was denfelben erforderlich 
fein wurde, fügte ich binzu. Die Königin ergriff diefe Vorfchläge; ſelbſt fchon mit aftrönomi⸗ 
ſchen Kenntniſſen vertraut, verlangte fie ein. wiſſenſchaftliches Inſtitut, mit allen Erforderniſſen 
ausgeflattet, und die Koſten wollte fie auf ibre Schatulle anweiſen. Ein lebhafter Briefwechſel 
ward nur ein raar Monate durch geführt, und machdem die Prälimjnarien im Meinen waren, 
erhielt ich die Einkadung ber Königin, zur Auswahl des Lokals der Sternmarte felbft nad) - 
Lucca zu fommen. Am 1. Sept. brachte ich Ihrer Masehät meine Huldigungen dar. 

Ich durchmanderte die Stadt und ibre Umgebungen einige Meilen in die Nunde; fie Tiege 
nmahe am Serchio, mitten auf einer von lieblichen Anböben und Bergen umfchloffenen Ebene; 
die Berge, zwar nicht febr Boch, Heben bimgegen fo nabe bei der Etadt, daß fie nach allen 
Seiten bin die Ausficht auf einen großen Theil des Himmels rauben; darum mußte das Lokal 
der Sternwarte in bedeutender Entfernung von der Stadt nefucht werden, Eternmwarten im 
Innern der Städte zu errichten, taugt Überhaupt nichts; um den Horizont zu beberrfchen 
müſſen fie über die Dicher emporſtehen, und alfe in Thürmen oder über fehr hoben Häufern 
errichtet werden; nun beühen aber weder die einen noch die andern die den meuern fefllchenden 
Hnfirumenten erforderliche Feſtigkeit; es erzittern vielmehr auch die feſteſten, weil der Boden 
erzittert,, auf dem fie Heben, mie man im jedem Haufe bei auf der Straße vorbeifabrender 
Wagen wabrnebmen, oder ſich auch voltändiger Im einer merkwürdigen Dentichrift des Direktors 
der Sternwarte in Mailand, Hr. de Ceſaris (sul movimento oscillaterio e periodico delle fabbriche; 
in den Matländer aftrotom, Epbemeriden für 1813) beichren kann. Auch die von Rauch und 
Dünken erfülte Atmoſphare der Städte wird der Genauigkeit der Beobachtungen narhtbeilig. 


Es Hind, um eben diefer Gründe willen, alle neuern Sternwarten auſſe den Sdadten umd zu 
ebener Erde erbaut worden, die von Greenwich, Orford, Cambridge, Dublin, Gotha, Göttingen, 
München, Dorpat, Ofen, Neapel u. f. w. 

Vier Meilen von Lucca befigt die Hönigen in Marlin ein fchönes Kuftich!sh, das zum 
Eommeraufentbalt von der königlihen Familie gebraucht wird, Als ich , durch feinen weit⸗ 
Läufigen und anmurbigen Barl mwandernd, eine Unböbe deifelben erftieg, öffnete fich mir plätzlich 
ein weiter Horijont, der nad) allen Seiten bin, vorzüglich aber im Süden, die freieſte Ausicht 
gewährt. Mein Entfchluß war alfobald gefaßt, die Königin genebmigte denfelben und ſandte 
mir ihren Baumeiſter Nottolini. Der Bauplan war bald zmwifchen uns, verabredet, und weil 
die königliche Preigebigkeit zum- Voraus alle Hinderniffe geboben hatte, konnten wir, mie das 
Sprichwort fagt, das Eifen fchmieden, während es warm blich. Vierzehn Tage nach meiner 
Untunfe im Zucca, am 17. September 1819, unterzeichnete die Köniaın die S —— 
urkunde oder einen Beſchluß folgenden Inbalte: ! 

„Nachdem Wir den Entfchluß gefaßt baden, eine Sternwarte zu errichten, beren Verein⸗ 
barung mit dem königlichen Lyedum dem öffentlichen Unterricht mwefentlich vervolldändigen und 
zum Fortfchritt der Wilfenfchaft in Unferm Herzogthum beitragen foll, fo haben wir befchloffen 
und beſchlieſſen biermit : es fol auf Koften Unſrer befondern Schatulle ein alronomifches Obſer . 
vatorium alſogleich auf unferm Töniglichen Luffchlofe zu Marlia errichtet und mit dem erfor» 
derlihen Hiftramenten ausgeflattet werben. Daſſelbe fol mit dem königlichen Lyedum verbuns 
den fein, und unter der Verwaltung und Aufficht unfers Direktors des Lyedums febhen.“ 

Zur Wohnung deifltironomen dient ein bequemes umd geräumiges, nar fünfunddreifig 
‚Rlafter von dem gewählten Standort der Eternmwarte entferntes Gebäude. Bier wurden Die 
erſten zu Drientirung der Warte erforderlihen Weobachtungen angeſtellt. Die Meridianlinie 
dafür ward in Beiſein umd unter perfönlicher Theilnahme der Königin und des Föniglichen 
Prinzen zu Stande gebracht, und dieſelbe ſowohl als die fenfrechte Linie für den Gebrauch des 
Baumeiſters gefichert. Alfogleich ward mun auch zum Graben für die Grundmanern gefchritten 
und am 26. September gerubte nochmals die Königin, den erſten Bautllein mit eigener Hand 
zu legen. Es it ein farrarifcher Marmor, mit folgenden — — 


M. A. B. 
A. D. MDcccxIıx 
D. sıvu Septembris 
P. 9 

An einem über den Stein gelegten Kaſtchen aus Kaſtanienholz befinvet ſich eine bleierne 
Blatte mit der Infchrift: ' 

S. M. la Regina Maria Luisa di Borlsone, Iofınta di Spagna, Duchessa di Eueca, pose a 
prima pietra del Reale Osservatorio astronomico di Marlia, questo giorno 26, Settembre Bug. 


« *) Maria Aloisia-Borbona, Anno Domini 1819, die 26. Septembris, posuit. 
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Bor Abſiuß des Jahres 1820 fol die Sternmarte, bie auf hundert Fuß Länge dreißig Fuß 
Breite bat, nicht nur vollendet, fondern auch volliändig ausgerülier fein. Da es an den 
nöthigen Geldern nicht feblte, fo gelang es dem Eifer des Hrn. v. Zach, durch feine mannig« 
fahen Berbindungen überallber dem neuen Inſtitute die befien Werkzeuge zu fichern, berem 
manche bereits fchon eingetroffen find, umd einen Anfang der Beobachtungen möglich — 
noch ehe der Bau des großen Obſervatoriums vollendet iſt. 

Noch blieb, als ein weſentlicher Hauptpunkt, die Beſtellung des Aſtronomen übrig. Den 
vorſtehenden Anſichten gemäß hatte Hr. v. Zach ihrer zwei vorgeſchlagen. Zum Aftroffopen 
empfahl er den berühmten Hrn. Bons, den bisberigen Adjunkten an der fon. Sternwarte im 
Marfeille und den erſten unter den jehtlebenden Aftrognofen. Die Königin ernannte ihn, 
unter vortheilbaften Bedingungen ‚ zum Direktor der Sternwarte in Marlia für den aſtroſtopi⸗ 
fhen Theil; er nabm den Ruf an und traf fchon im November zu Lucca ein; fein Beſtallungs⸗ 
brief gibt ibm auch den PBrofeflortitel am Lycäum. Zum wiſſenſchaftlichen Direltor der Stern 
‚warte if ein febe berühmter Gelehrter , Afironom und Geometer vorgefchlagen , mit dem man 
noch unterbandelt. 

Alliahrlich follen, wie zu Greenwich, die eigentbümlichen Beobachtungen des neuen, Urania's 
Dienſte geweibten Tempels in einem Folianten durch den Druck befannt gemacht werden. Die 
Geſchichte und Einrichtung der Anſtalt follen den erfien Band eröffnen. Mach vorläufigen dur 
den Hrn. v. Zach angeſtellten Beobachtungen kann die Ränge der Sternwarte zu Markia auf 
29 14 12% umd ihre Breite auf 439 5b 285 angegeben werben. 

Gleich im Anfang diefer Mittheilungen war von Renten die Mede, Welche fragen: ob Stern» 
marten in der Tbat auch nothwendig und nüblich feien? Es gibt andere, welche weiter geben, 
und den Nutzen aller Wiſſenſchaften bezweifeln, weil fie darin die Hauntquelle zahlloſer Hebel, 
die den Menſchen im gefelfchaftlichen Reben beimfuchen, zu erfennen glauben. 

Unfireitig find Wiſſenſchaft und Tugend wicht allegeit vereinbart; Unwiſſenheit und Glück 
Fönnen zufammentreffen. Der Unmiffende kann, wie der Gelchrte, das wahre Glück des Lebens 
genichen, das auf innerm Frieden, Kiebe der Herzen und ber Ausubung aller gefelligen Tugenden 
berubt. Der Schöpfer wollte es alfo im feiner Weisbeit, damit jeder an dem Blüde theilnehmen 
möge, zu welchem alle gleihmäßig berufen find. Daraus aber den Schluß gieben , die 
Wiſſenſchaft fei für das Glück des Menſchen entbehrlich, oder für daſſelbe ſogar verderblich, 
beißt die menſchliche Vernunft gröblich beleidigen und den Schöpfer der Natur radeln, welcher 
in feiner ganzen Schöpfung, und unter allen feinen Geſchöpfen, den Menfhen allein 
nur mit Berftand und Vervollkommlichkeit begaben mollte; Eigenſchaften, die 
fih in ihm von zarter Zugend an ofenbaren umd die der Himmel uns nicht unadfichtlich 
augetheilt bat. 

Der Mensch will Alles wien, Alles kennen und Alles umfaffen. Sein Inſtinkt, die erfe 
Regung feiner Vernunft it es, die allem Nachdenten vorangebt. Er durchwandert die ganze 
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Natur als ein ihm angewieſenes Gebiet; er ſteigt in die Eingeweide der Erde hinunter; er 
verſentt fich in die Abgründe des Meeres; er ſchwingt Ach in die unermeßlichen Simmelsräume 
empor; er forfcht überall nah Wahrbeit, und bat eher nicht Ruhe, bis er in ihre Heiligt hum 
eingedrungen iſt. Wie gefchieht es, daß ſich Geſchöpfe finden, welche dieſe Stimme der Ber» 
nunft mißfennen und den Menfchen ihr zu folgen hindern wollen? Auch bierin Hegen geheime 
Epringfedern der im moraliſchen wie im pbyfifchen Gebiete fortdauernd wirffamen Natur; 
jene Thoren nämlich , die im ihrer Verderbtbeit den Aufſchwung des göttlichen Hauches zu 
hemmen meinen, dienen in der That dazu, denſelben zu befchleunigen. Die Gefchichte aller 
Seiten und aller Völker liefert den Beweis dafür. 

Die Unmifienbeit bat immer ein zablreiches Gefolge von Brrtbümern, relche fie erjeugt, 
und von Vorurtbeilen, die fie beglaubigt; dieſe Brethümer und diefe Vorurtheile können nicht” 
anders als dem Glück des Menfchen Rachtbeil bringen. Die Wiffenfchaft bingegen bereichert 
den menfchlichen Geift mit neuen Wahrbeiten, fie zerſtört alte Frrthümer und zerſtreut die 
Mebel der Borurtbeile: dies leiſtet die Fackel der Wiſſenſchaft, die nirgends effenbarer und 
glängender erfcheint, als im Studium der Natur. 

Die Unmiffenheit der Naturgefehe iſt es, bie dem feheußlichen Aberglauben erzeugt bat, 
deifen blutige Fußſtapfen über die ganze Erde verbreitet find. Aus ihr ging die grauſame Wuth 
bervor ‚, durch deren Antrieb der Menfch in frommem Eifer um der Meinungen willen Seines⸗ 
gleichen mordet. ie if die gemeinfame Quelle aller jener Ungereimtheiten und Geltfamteiten, 
aller jener politifchen und religiöfen Sekten, die lächerlich und verbrecherifch zugleich gegen 
Zugend, Unfhuld, Rechtſchaffenheit und Schambaftigkeit wütberen, und die Menfchen zu den 
größten fittlichen, volitifchen und religiöfen Bräueln verleiter haben, Die Wiſenſchaften find 
es wahrlich nicht, die bieran Echuld tragen, und fle find es nicht, die das Gittenverdberbniß 
unfrer Seit, die eigentliche Duelle des Böfen, worüber man Klage führt, erzeugt haben. Es 
tübren die Ärgerlichen Beifpiele weder von gelehrten, noch von fenntnißreichen, fondern vorn 
ziemlich unwiſſenden Menfchen ber. In reinen, einfachen und redlichen Sitten müffen wir die 
Hilfsmittel gegen jene Uebel fuchen , und dort werden mir fie auch finden, keineswegs aber in 
der Unwiſſenheit, in Blödfinn und im vichischer Dummbeit, Die, welche mit gutem Beiſpiele 
vorleuchten follten , mögen über die verderblichen Folgen nachdenten , welche die von ihnen zur 
Schau getragene Verderbniß und Sittenloſigkeit früber oder fpäter herbeiführen können, wofrrn 
fie in ibrer Schlechtigfeit und in ihrem Wideritand gegen die Fortfchritte des Lichtes verbarren. 

Der richtigen Kenntnih der Maturgefehe in der phyſtſchen und moralifhen Welt verdantt 
der Menfc das unfchähbare Glück, der traurigen Herrichaft des Fanatismus aller Art entrückt 
zu fein. Die Naturwiſſenſchaft iſt es, die diefen finftern, graufamen und biutgierigen Aber- 
glauben befiegt, und die Finſterniſſe und Blendwerke jener, dem Frieden und dem Glüd der 
Menſchen fo verderblichen Irrthümer zerfireut bat. Die Beobachtung der Naturgefche bat den 
Menschen von jenen Eindiichen Schrecken geheilt, die ihn fo lange Zeit beberrfcht und unterjocht 
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bielten. Die Sonnenfinfternife, die Kometen, die Nordlichter, die Aerolithen u. f. w. baben 
ibre fchlimmen BVorbedeutungen, fogar auch ihr Wunderbares verloren, und bas über ibre 
Berbältniffe belehrte Volk betrachtet diefelben rubig und obne Furcht. Es bat gelernt, (oder 
follte es das etwa nicht weiter lernen?) im MWeltalle, neben einem bödyiten, unendlich meifen 
und mächtigen Geiſt, nur pbnfifche und moralifche , ſtets wirffame Urfahen erfennen, deren 
regelmäßige und unmwandelbare Thätigkeit der Menfch weder Hille Heilen no bindern fann und 
in denen nichts Schredbaftes für ibm vorbanden if. Die Erforſchung der großen Natur iſt cs, 
durch die der Menfch zu der Erfenntniß gelangen mag, das alles in ihr mit bemundernswertber 
Weisheit, mit einer unflörbaren Ordnung, welde die menſchliche Thorbeit umzukehren nicht 
"vermag, geregelt ii; dab feſte Geſetze uber die Erbaltung der Meltordnung ununterbrocden 
wachen, und daß, wenn Urſachen und Umfiände find, die auf Störung des Gleichgewichts 
binwirken/ andere nicht minder thätige und eben fo wirkfame deilen Herüclung allezeit bezwechen; 
die Erfchütterung und die Schwingung, melche man alsdann wahrnimmt, find nur die Nück- 
kehr gu einer beſſern, zufällig oder wefentlich geflörten Drdnung. Es ünd dieſe aufferordent- 
lichen Bewegungen eben fo natürlich und eben fo nothwendig, wie die gemobntern und regel⸗ 
mäßigern. *) Der Himmel verfündet es uns täglih, die Erde lebrt es uns in der Gefchichte 
aller Bölfer. Alles, was unwiſſende Menfchen oder Halbwiſſer gegen den mächtigen Trieb der 
Natur verfuchen mögen, wird demnach fruchtlos bleiben; am ſicherſten aber if es, feinen 
Kampf zu befichen, der Gewalt zu meichen und mit Klugbeit und Mäßigkeit dem Strome zu 
folgen. Die Seiten find vorbei (und hoffentlich mag niemand diefelben mwiederbringen), wo 
Sonnenfinſterniſſe, der Schlachtthiere rauchende Eingemeide, der ungewiſſe Flug der Vögel, 
das Picken der Hühner u. ſ. w. die Schi tjale der Menfchen und der Staaten entfchieden haben. 





Aus England, 
Das Schickſal der Armen» Eriftungen in England. 


Dem beiligen Bündniß, welches die erlauchten Fürſlen unfrer Tage gefchloffen haben, zur 
Seite beſteht das eben fo heilige Bündniß der Völker für das Bedürfniß und die Nechte der 
auf Gerechtigkeit berubenden Freibeit: durch diefes Bündniß finder fich jenes natürliche Band 
kergeſtellt, das die verichiedenen Zweige der großen Menfchenfamilie für gemeinfame Zwecke 
durch übereinfimmende Gefinnungen verbindet. Sir Samuel Romillu:s Tod if eines der 
Ereigniffe, welche die Freunde der Dienfchbeit , der Freibeit und des Vaterlandes, welchem 
Lande fie auch zugebören, gleich mächtig ergreifen, weil dem fein Vaterland wabrhaft liebenden 
Bürger dasjenige gleichmäßig am Herzen liegt, was, mo es immer gefcheben fein mag, die 


*) Totam mundi hujus concordiam ex discordibns constare., Non vides quam contraria inter se 
«lementa sioL?’ Senev. Nat. quaest, lib. 7, cap- 27. 
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gemeinſamen Grundſatze der Völkerwohlfahrt berührt. Die neuerliche Wahl jenes achtungs 
würdigen Mannes (ins britiſche Parlament) ward, nicht in England nur, als ein Sieg der 
achten Freiheit über die den Namen der Freiheit ſich anmaßende Ausgelaſſenheit betrachtet, und 
allentbalben erfannte man darın einen Triumpb der Männer, die mit gleihem Nachdrudf für 
Pflicht und Ordnung, wie für Necht und Freibeit UUmpfen. Die Vereinbarung der Tugenden 
der Privaten mit denen des Staatsmannes gewährten in Hrn. Romilly allen denen eine große 
. Freude, welche die Grundlage und Stübe der Staatseinricktungen auf dem Gebiete der Sitten» 
lehre fuchen und der Meinung find, in diefer allein nur möge der zuverläſſige Wegweiſer auf 
der Bahn und durch die Stürme des Öffentlichen Kebens gefunden werden. ebt miſcht fich 
leider der Erinnerung an dies rubmvolle Leben das fchmerzbafte Gefühl des unglüdlichen 
Vorfalles bei, welcher fein Ziel ſteckte; man kann nur mit gepreftem Herzen das Leiden 
ermeſſen, welches flarf genug war, den bis dahin fo muthvollen und entfchloffenen Geiſt für 
einen Augenblid irre zu führen, und mit demütbigendem Gefühl erfennt man bie Schwäche 
der menfchlihen Natur, melcher auch ein durch ächte Größe fo ausgezeichneter Mann unter- 
liegen mußte. 

Bor ganz furser Zeit erft hatte ſich der-freifinnige Barlamentsreduer Hr. Brougbam in 
einem [Schreiben *) an Hrn. Romilly gewandt, wie man fich an bie Öffentliche Meinung 
wendet, für deren Mepräfentant diefer auch in der That gelten fonnte, um eine böchit wichtige 
Angelegenbeit des Gemeinmwohls gleichfam unter ibren gemeinfamen Schub zu flellen. Wenn 
gegenwärtig alle Unterſtützung, die ih von Sir Sammel Romilly’s Eifer, Talenten und 
Einfluß hoffen ließ, leider verfchwunden if, fo bleibt immerbin noch fein ruhmvoller Name, 
durch Hrn. Brougbams Echrift, ber bier einige Auszüge entboben werden follen, mit einem 
Gegenitand verfnüpft, der für Sittigung und Gemeinmobl von der höchſten Wichtigfeit if. 

Der Ausfchuß (Comite) des Unterbaufes, welcher ſich mit Gegenfländen des Erziebungs- 
wefens befchäftigt, batte fih von dem Dafein der größten Mißbräuche überzeugt, die in der 
Bermaltung des Vermögens vieler Armenfchulen und einer großen Zahl, andrer mohlthätiger 
Etiftungen Katt finden. Am April 1818 erbielt Hr. Brougbam, als Mitglied des Aus 
ſchuſſes, von diefem den Auftrag , dem Unterhaufe die Ernennung einer befondern Kommiſſion 
zu beficben , welcher die nötbigen Bollmachten ertbeilt werden follten, um die vorbandenen. 
Mißbraͤuche ibrem ganzen Umfange nach genau kennen zu lernen, und um, auf diefe Kenztniß 
gegründet, alsdann zweckmäßige Mansnabmen zur Abbilfe vorfchlagen zu fönnen. Die Koms 
mifion follte aus acht durch. das Unterhaus ernannten Gliedern beſtehen, welche die Arbeit 
unter fich theilen und je zwei und zmei gleichzeitig die fämmtlichen mohltbätigen Stiftungen 
im ganyen Königreich in Unterfuchung zu nehmen beauftragte würden. Die Bil ging im 


*) A letter to Sir Samuel Romilly, M. P., from H. Brougham, upon tlıe abuse of charities etc. 
London 1818. 67 8. 8, 
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tinterbaufe nach einer langen Berathung durch, mährend welcher die Ninlſter verſchiedene 
Beränderungen begehrt und erbalten hatten, unter denen ſich auch diejenige befand, welche die 
Ernennung der Kommiſſarien den Miniftern überläßt. Die Urbeber der BIN gaben dies zu, 
weil fie font den beftiaften Wideritand des Miniſteriums beforgen mußten. Am Oberbaufe erlitt 
die Bill nun aber folche weitere Beränderungen, welce die Maasregel bein.®. völlig vereitelten. 
Borerfi nämlich ward die Zah! der Lommiſſarien, melde die gemeinfamen Prüfungen vornehmen 
. folten, von zwei auf drei erböbt, während die Geſammtkommiſſion doch nur auf acht belafien 
ward; fchon das Unzufammenbängende diefer gedoppelten Beüimmung mußte auf die Ver— 
mutbung führen, daß man die Kommifion verleiten wolle, fd, mit Einziebung fchriftlicher 
Berichte zu begnügen, mobei offenbar die Vollſtändigkeit und Genauigkeit der verfönlichen Ein- 
ficht nicht erreichbar war. Ferner wurden die Kommiſſarien zur Unterfuchung der betreffenden 
Mißbrauche auch nur in fo meit bevollmächtigt, als dies mit Zufimmung der befangenen 
Cintereffirten) Berfonen gefcheben könnte. Sur Abforderung der Stiftungsdolumente und Rech- 
nungen wurden fie auch nicht ermächtigt, und fie durften nur Anſuchen fielen und Einladungen 
maden. Sr. Brougbam bemerft biebei, es ſei diefe lchtere Veränderung der Bill im Unter 
baufe nicht vorgefchlagen worden, obgleich ih Hr. Eanning der Maasnahme widerfehte ; in der 
Kammer der Lords aber fei diefelbe von einem der Miniſter, obne Einwendung irgend eines 
feiner Kollegen, verlangt worden. Emdlich dann wurde auch die den Kommiſſarien übertragene 
Vollmacht auf die Unterfuchung der für die Armenerziebung beflimmten Stiftungen befchränft , 
und jene andern wohlthätigen Anſtalten hingegen, welche eigene Viſitatoren haben, wurden 
ihnen entjogen. 

Die beiden lebten Abänderungen find mum fo beichaffen , daß durch fie die Mebrjabl ber 
Ankalten, und vieleicht gerade diejenigen, wo die größten Mißbräuche itatt finden, der Ein⸗ 
Acht der Kommifarien entzogen werden. So befindet fi in Hampfbire eine mit der Ber 
"waltung eines Stiftungsguts von 2000 Bf. Et. jäbrliher Einkünfte beauftragte Korporation, 
die daffelbe für 200 bis 300 Pfund verpadhtet bat, und die felbii noch über diefe Heine Eınnahme 
nicht einmal Rechnung ablegt. Man behauptet mit Zuverficht, die nämliche Korporation babe 
zur Bezahlung eigener Schulden eine ihr für mobltbärige Zwecke übergebene Eumme ver« 
wandt; weil aber diefe Stiftung feineswegs Erziebung und Unterricht bezweckt, fo war die 
Kommifiien nicht befugt, ihre DVerbältniffe zu unterfuchen. 

Su Mere, in der Grafſchaft Lincolm, befindet ſich ein für dem Unterbalt dürftiaer 
Mrbeiter und jur Bezablung eines Verwalters beſtimmtes Gut von 650 Morgen Landes zu dem 
niedrigen Breife einer halben Guinee (der Morgen) verpacdhtet, und von diefer Summe zablt 
ber Verwalter etlichen armen Arbeitern Fahrgebalte, die ſich zuſammen auf 24 Pf. St. jährlich 
belaufen. Diefe Stiftung begieht fich nicht auf das Erziehungswefen und fie bat nebenbei einen 
eigenen Aufſeher (Visiteur) in der Perfon des Wifchofs, der feinem Neffen die Vermalteritelle 
Übertragen bat, nachdem der frühere Verwalter ſich zur Nisderlegung derfelben gegen ein von 
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dem Biſchof zu vergebendes Benefiziat verſtanden hatte. Der Sobn eben dieſes Biſchofs bezieht 
als Spitalverwalter in der nämlichen Grafſchaft ein Jabrescinkommen von 600 bis 700 Bf. St. 
ungerechner deu Ertrag noch andrer Grundflude, die, ihrer Stiftung zufolge, zum Unterhalt 
des Spitals und der Armen zweier Kirchfpiele dienen follten. Der Spital fichr leer, und den 
Armen der zwei Kirchfpiele, die, dem Armenverzeichniß zufolge, jährlich 200 bis 300 Bf. St. 
koſten, theilt er 27 Pf. 4 Sch. mit, die an drei oder vier Berfonen als Jahrgehalte bejahlt 
werden. Der Dekan und das Kapitel von Lincoln find Bilitatoren diefer Anſtalt. 

Am Kirchfpiel Deovil befinden fich ſehr anfehnlich dotirte Stiftungen, movon aber nur eine 
das Erziehungswelen betrifft; dieſe bat 700 Bf. St. jährlicher Einkünfte, womit fieben oder 
acht Kinder erzogen werden. Aus einer Stiftung, bie 1100 bis 1200 Pf. St. Einfünfte bat. 
werden fechsjehn Arme dürftig genug verpflegt, und ein Grundfiüd oder. Landgut von 150 Pf, 
Eterl. Ertrag if für den FJahrzins von 2 Bf. 4 Sch. großentheils an Verwalter der Stiftung 
verpachtet, Dies alles aber geht die Kommiſſarien nichts an, weil es feine Schulfiftungen find, 

Die zu Ounfien der unter befonderer Aufſicht ſtehenden Anſtalten gemachte Ausnahme 
fonnte bereits aus den obfiebenden Angaben gewürdigt werben; noch beſſer aber mag dies durch 
nachfolgende Beifpiele gefhehen. Die mit einem Bilitator verfebene Schule von Saint⸗Bees 
befigt Grundſtücke, melde über 8000 Pf. Et. jäbrlih ertragen; fie find aber für ungefäte 
400 Bf. St. vervachtet. Der Bachtvertrag ii freilich fchon ſehr alt, aber da er urfprünglich 
auf eintaufend Zahre errichtet ward, fo gebt er nach einigen Babrbunderten erfi zu Ende. In 
einer gar viel neuern Zeit wurden beträchtliche, der nämlichen Schule zuſtehende Grundilüde 
für acht» oder neunbundert Jahre, um dem jährlichen: Sins von 3 Pf. 14 Sch., an einen 
der Gtiftungsvermalter verpachtet ; noch gegenwärtig genießt ‚der eine dieſer Bermwalter, 
Kord ***, die Pacht; feine Kollegen -find meint Geiſtliche, welche Benefigiate befiken, bie er zu 
vergeben Bat. 

Die der Ersichungsanalt von Neading zuſtehenden Grundſtücke wurden im. Bahr 1811 
um den nämlichen Sins verpachtet, dem fie unter Karl TI ertrugen; dieſe Anſtalt bat einen 
Bifitator. 

Die Mitglieder des St. Bohns-Kollegiums zu Cambridge find die Viñtatoren der 
Schule von Bodlington, die mit RO Bf. St. Eirfünften ein einziges Kind erzieht und das 
Schulzimmer als Magazin für Zimmerbolz gebraucht. 

Die Einkünfte der Schule von Huntingdon werden im dieſem Marktflecken zur Unter⸗ 
ſtuütung der politiſchen Intereſſen einer mächtigen Familie verwandt, deren ‚Glieder zugleich 
Verwalter und Viſitatoren der Anftalt find. 

Das durch den Erzbifchof Wöirgift geiliftete und unter die Aufficht feiner Amtsnachfolger 
geſtelte Spital von Croydon beſitzt Grundflüde , deren. Ertrag durch den Verwalter felbi 
auf 2673 Bf. St. gewerthet iſt; fie Und aber für mehr. nicht als 860 Bf. verpachtet, und bis 
jum Jahr 1812 ertrugen fie vollends nur 336 Pf. Ein Theil dieſer Einkünfte Sollte, der Stife 
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tungseurkunde zufolge, für die Errichtung einer Freiſchule verwandt werden. Eine ſolche dat 
inzwiſchen nie jemand in Croydon geſeben, wohl aber allezeit einen Schullehrer, der den Gehalt 
für die Freifchule bezieht, und bingegen eine Schule bält, ın der man bezahlen muß, wahrend 
in eben dem Saale, welchen der Erzbiſchof feiner Stiftungsfchule befimmt batte, die Eine 
mobner nunmehr eine der neuern Unterrichtsmethode gemäß eingerichtete Schule auf eigene 
Kofien veranfialten. 

Sur vollſtändigen Kenntniß aller vorhandenen Mißbräuche diefer Art würde wohl fchmerlich 
das gefammte Anfeben einer von beiden Häufern mit allen nötbigen Vollmachten verfebenen 
Kommiſſion binreichen ; jede andere Mansnabme kann aber zu gar nichts führen, indem auch 
die Geſetze felbft jenen Mißbräuchen gewiffermafen Schuß gewähren. Um die Armenanſtalten, 
welche eigene Auffeber haben, der Nufficht der Kommiſſarien zw entzieben, berief man Ach auf 
eine während der Megierung der Königin Elifaderb erlaffene Verordnung, der zufolge dem 
Gerichtshofe des KRanzleramts nur im Fall von Defraudation eine Unterſuchung jener Ber» 
mwaltungen zum veranflalten erlaubt ill. So war es notorifche Tbatfache, daß eine Schule in 
Bertbamftead, die 5000 Pf. St. Einkünfte befaß, damit einen einzigen Xchrer, einen 
Echüler und einen in Hampflire wohnenden Unterlebrer bezahlte: das Kanzleramt bielt fich 
dennoch zu dem Ausfpruche verpflichtet, daß die ganze Summe zwifchen dem Dber+- und Unter 
lehrer müſſe vertheilt werden , mobei alsdann dem Viſitator auszumitteln überlaffen blieb, in 
wie weit jene ibren Pflichten Benüge tbun. Die Koften und Schwierigfeiten, welche ein 
Prozeß diefer Art mach fich zieht, Mnd fattfam bekannt, fo daß niemand, auch mo fihs um 
tigene Angelegenheiten bandelt, einen ſolchen anzufangen fich leicht entichlieffen fann; mie 
fönnte man demnach erwarten , daß fich öftere Fälle ergeben follten , wo Berfonen auftreten, 
die aus reiner Liebe für das Recht fich damit befafien, und nebſt dem erforderlichen Eifer auch 
alle für das Gelingen des Unternehmens nötbigen Mittel befiken würden! Die Gemeinde 
vorficher von Deovil gingen durch ihre Unfirengangen für das Armenrecht zu Grunde. Zwei 
angefebene Bürger von Huntinadon, deren einer ein Geifllicher if, aͤrnteten zum Kobn für 
große Summen, welche fie zu gleichem Zweck ausgegeben hatten, anders nichts, als den Haß 
der ganzen Machbarfchaft ein. Gleichartige Verſuche baben zwei Einwobnern von Eroydon 
Blackereien aller Art und dem einen derselben eine falfche Anklage des Meineids zugczogen. 
Die Miebräuce find auch dermaßen eingewurzelt, daß dem Erziebunssausfchuß beftige DVor- 
seürfe darum gemacht wurden, weil er, wie man fagte, fich unterfangen babe , feine inquiſito— 
rifchen Unterfuchungen auf folche Anfalten auszudehnen, welche für die Erziehung der Begüter⸗ 
sen, und micht der Armen, beſtimmt feien, mie dies bei den Kollegien von Windefter, 
Eton, dem föniglihen Kolegium in Eambridge u. f. w. der Fall if, wenn ſchon die * 
Stiftungsurkunden diefer Anfialten ausdrücklich ſagen, fe feien für die Erziehung der Armen, 
pauperes et indigentes scholares, beflimmt, und obgleich die Schüler eidlich bezeugen müſſen, 
daß fie nicht üben fünf Marl (3 Pf. 6 Sch.) jährlich auszugeben haben, welches dann freilich 
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gar nicht hindert, daß ſie im Kollegium jährlich in der That über 60 Bf. Et. ausgeben. Dieſe 
Anſtalten find alle ſehr reich, -und die Schule von Wincefter zum Beiſpiel bat jroifchen 
13,000 und 14.000 Pf. St. jäbrliher Einfünfte. Was hingegen die Mrmenanflalten betrifft, fo 
müßte ibr Vermögen erſt richtig ausgemittelt werben, indem die bisherigen Angaben höchſt 
unzuverläfig find, fo daß, zum Beiſpiel, in Berichten vom Jahr 1816 die Gefammt + Einfünfte 
der dreiundfechszig Armenfchulen des öftlichen Bezirks der Graffchaft Dorf auf 850 Pf. Er. als 
Ertrag von ficbenundfechszig Stiftungen angegeben werden, obgleich eine einzige derfelben, die 
Schule von Boflington, mie aus zuverläfigen Urkunden erbellet, ungefähr 900 Pf. St. 
Einfünfte bat. Die nämlichen Berichte geben die Einfünfte der vierundfechssig Schulen von 
Middiefer auf SW Bf. St. an, als den Ertrag von bundert einundfünfzig Schenkungen, 
mwäbrend doch erwiefen it, daß allein nur die drei Schulen von Ebarter Houfe, Ehriit’s 
Hofvital und St. Paul zufammen über 70,000 Pf. St. Einfünfte haben. 

Dies iſt die Lage der Sachen oder der Schaden, welcher durch die vom Oberhauſe veränderte 
Bil hätte geheilt werden follen, und immer noch ward auch die alfo modifizierte Bil von einem 
bedeutenden Theil des Haufes für viel ju durchgreifend gehalten. Wei ihrer erſten Verleſung 
hatte fich eim entfchiedener Widerſtand, auf der bifchöflichen Bank bauptfählich, gezeigt, 
obgleich allerdings auch bier redliche und achtungswürdige Vertbeidiger der guten Sache aufe 
traten, der Biſchof von Zondon unter andern und der Erzbifchof von Canterbury. Die Ueber⸗ 
meifung an eine Brüfungsfommiffion mar mit dem Hebergemwicht einer einzigen Stimme ermirft 
morden, und mebrere, bie dazu geflimmt hatten, erflärten fich bereits fchon , daß fie die Bid 
bei der dritten Verleſung verwerfen würden. Die niedergefehte Kommiſſion gab ſich alle Mübe, 
den Vorſchlag zu entkräften und lächerlih zu machen. Auſſer den fhon erwähnten Beränder 
rungen ward weiterbin auch verlangt, die Kommifarien ſollten fich nur allein mit der Hinter» 
fuchung folcher Mißbräuche befaffen dürfen, die ihnen unter eidlicher Befräftigung wären ver« 
jeigt worden. Sie follten ferner feine Zeugen auffordern dürfen, die nicht zum Voraus eidlich 
erflärt hätten, daß ihnen materielle Thatfachen bekannt feien, von denen fie Mittbeilungen 
ju machen wünſchen. Diefe und noch ein paar ähnliche im Wurf liegende Veränderungen, 
nebft dem erwarteten und zum Voraus angefündigten Widerfland gegen die endliche Annabme, 
bewogen die Urbeber der Bill zu der Erklärung, daß fie nun feine weitern Einräumungen lich 
oefallen laffen und vielmehr im Unterbaufe den Weg der Adreſſe einfchlagen merden, Aus 
Beſorgniß, dies möchte gelingen, verzichteten die Geaner auf meitere Veränderungen und 
lieffen num die Bill durchgeben, welche dann binwieder auch der Ausſchuß des Unterbaufes in 
ihrer verflümmelten Gehalt annehmen zu wollen fich bereit erklärte, weil er für den Augenblid 
nichts Beſſeres erbältlich glaubte und dafür hielt, die Maasregel, wie unzureichend fie auch ſei, 
entbalte doch immerbin einen Keim des Beſſern, auf melchen man nicht Verzicht thun dürfe. 
Wenn indeh diefer zur Entwidelung gebracht werden folte, fo waren dafür Kommiſſarien 
erforderlich, die im Geiſt der Bill ernannt fein und deren Eifer und Thätigfeit gewiſſetmaten 
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für die eng befchränften Vollmachten Erfah geben mußten. Alsdann würde unfreitig ihr Bericht 
Aufmertfamfeit erregt und meitere Unterfuchungen veranlagt haben, die ibnen felbit einſtweilen 
anzuftellen nicht vergönnt tar. 

Dıefe Hoffnung ſcheint num aber durch die Wahl der Kommiffarien gänzlich vereitelt. Hr. 
Brougbam beklagt ſich, dab dafür Fein einziges Mitgkied des Ausichuffes vom Unterbaufe zu 
Rathe gezogen ward. Unter den Kommiſſarien, welche besablt werden, befinden fich zwei 
einzige, deren Namen auf der Vorfchlagslifte des Ausfchuffes Handen, und felbit diefe wurden, 
“ wie Hr, Brougbam verüichert, um ganz andree Empfehlungen, als um derjenigen des Aus— 
fhunes willen, ernannt; die übrige Kommiſſion aber beitehr tbeils aus Männern, deren obnedies 
durch Beruispflichten ſehr beengte Zeit ihnen unmöglich Muße für die mübfame Arbeit gewähren 
fann, mit der fie befaden wurden, tbeils aus folchen, deren befannte Gelinnungen den Reformen 
keineswegs günflig find, und von denen einer insbefondere, nadı Hrn. Brougbams Ausſage, 
Öffentlich erflärt bat, wer fih mir dem Wohl der armen Volksklaſſe allzueifrig befchäftige, der 
verrathe dadurch jafobinifche Befinnungen. Unter den ſechs Ehren-Kommiſſarien, denen eine 
Art DOberaufficht über die Verrichtungen der erſtern zuflebt, befinden ſich zwei einzige Glicder 
des Dberbaufes, und beide gehören zu den gegnerifchen Bifchöfen. Bon den vier übrigen ward 
feiner aus dem Erziebungsausfchuffe gewählt, welchem der Erfolg der Maasregel vorzüglich am 
Herzen liegen muß, und wenigſtens einer derfelben iſt als Gegner der Bil befannt. Hr. 
Brougbam batte, dem Verlangen feiner Kollegen im Ausfchuß entfprechend, fich felbit für eine 
der unbezablten Stellen in der Rommiffion oder zum Ehrenmitglied vorgefchlagen, und damit 
die Erflärung verbunden, daß, mofern ein momentaner Austritt vom Parlement als unnac- 
laͤſſiges Wablbeding betrachtet würde, ibm dafür die Auswahl offen geſtellt werden möchte. Er 
verfichert , bierauf nicht einmal Ane Antwort erhalten zu baben. 

So verbält fich die Sache gegenwärtig, und Hr. Brougbam fpricht feine Ueberzeugung 
babin aus, daß alle während der letzten PBarlamentsfihung gemachten Verſuche, um Dielen 
Zweig der Sinecuren ausjurotten, einſtweilen wohl feinen andern Erfolg gehabt baben 
dürften , als diefe noch etwa um ein Dubend zu vermehren. Er iſt entfchloffen, den Begen- 
Band in der nächften Sitzung micder auf die Bahn zu bringen, und eben darum mollte er 
vorläufig das Bublifum mit demienigen Tbeil der Verhandlungen und mit feinem verfönlichen 
Antheil daran befannt machen, womit er das Unterhaus nicht meiter aufhalten will, deſſen 
Aufmerkſamkeit er vielmehr für die allgemeinen, die Gefſetzgebung über das Armenweſen betrefs 
fenden Fragen in Anſpruch nehmen mird, mit denen alsdann freilich die Mrmenfonds in aenauem 
Zufammenbang fleben. Die Verbältwiffe der Staatsgeſellſchaft baben ſich feit dem Seitpunfte, 
welchem die meiſten diefer Stiftungen angebören, dermaßen verändert, dafi beinabe feine einzige 
mebr dem geaenwärtigen Sufande der Dinge angepaßt iſt; wenn auch wirkliche Mikbräuche fich 
nicht einaefchlichen bätten, fo würde fchon die buchfläbliche Vollziehuug der Stiftungsurfunden 
mit den ungweidentigen, wahren Abfichten des Stifters meift im fo offendarem Widerſpruche 
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ſtehen, daß vielfältig, gerade durch das Daſein der die Berminderuma der Armuth bezweckenden 
‚Stiftungen, dieſe eher vermehrt würde. Was die Arbeit belohnen folte, würde Mufmunterung 
für den Müßiggang, und aus dem Erbgut der Urmen würden die Reichen Bumachs ihres Reich— 
thums erbalten. Sr. Brougham glaubt, wenn man die Abſichten der Stifter erfüllen wolle, 
fo müſſe man ihre Stiftungen alſo verwenden, wie fie es ſelbſt unter Umſtanden gethan hätten, 
bie eine veränderte Richtung derſelben motbmwendig erheiſchen. Wer der Gtaatsgefellichaft eine 
Moblihat erweiſen wollte, der würde graufam.getäufcht fein, wenn die Geſellſchaft, was er 
zu ihrem Bellen anordnete, auch daun noch in unneränderser Gehalt aunehmen müßte, wie «6, 
der veränderten Umjlände megen , ibe im biefer Geftalt, flatt des Nupens, vielmehr Schaden 
brachte; und bie Sefelfchafe müßte mit Entſetzen und im gerechter Beſorgniß des Fünitigen 
Nacht heils, Wohlthaten zurückweiſen, die ibe ale drückende Kette umgelegt würden, in der fe 
nnbeweglich leben, machen und zu Grunde geben follte. 





“Aus Deutſchland. 


Enrona’s Handelifiehung gegen England und. die audern Welttheile. — Deutfälanb. Deſſen Game“ 
verein. — Webers Andernungen. — Berarmen der Schwein. 

— — Die Mebrheit der europaͤiſchen Staaten gebt gegenwärtig, ſchneller oder — 
für eine kürzere oder längere Zeit, der Verarmung entgegen. Dies iſt zweifellos, wird zum 
Theil ſchon tief empfunden, bald allgemeiner anerlannt werben. Denn weitaus in den meiſten 
Rändern vermindern fih die alten Maffen des Nationalreihtbums, das heißt des 
Kapitals, aus deſſen Zinfen fich bisher die Staaten unterbielten. 

&ie vermindern ſich mit der fortfchreitenden Abnahme des baaren Geldes, des bequemen 
Zauſchmittels, des Nepräfentanten öffentlichen Wohlſlandes, weil das europäifche Fefiland feine 
Baarfchaft jährlich für die Bedürfniſſe aus England und fremden Welttbeilen über Meer fenden 
muß, obne gleihe Summen für feine Erzeugniffe von ihnen zu bezichen. Dies if erwieſen 
und anerkannt. Die Bold» und Silberbarren Amerika's fommen nicht mehr zu uns, dem 
Verluſt der edeln Metalle zu erfehen. — Sie verminderm ich, denn England hat den Welt 
bandel, macht die Breife, und das fee Land iſt won der britifchen Induſtrie abbängig. Wir 
zahlen an England, weil wir von.da das Beſſere wohlfeiler beziehen; unfre Werkſtätten nebmen 
ab; ber Verkehr im Innern ſchwächt fich; es wird weniger produzirt bei wenigerm Abſah. — 
Gie vermindern fich, weil ſelbſt mitten im Friedem die ungebeuern Heermaffen in den europdi- 
fihen Landen fortbefichen, folglich die Menge der verzehrenden Volleklaſſe unverbältniß- 
mäßig groß machen ‚ und die produzirende gering Daneben erfcheint. — Sie vermindern ſich, 
weil vieler Orten die Menge der Abgaben und Steuern die Hand laͤhmt, mehr als das Ument- 
behrlichite zu produziren. — \ 

Bisber handen größere Reiche einander mit ihren Zoll und Mauth⸗Syſtemen unfreundlich 
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genenüber; es Mar tm Vermehrung Ihrer Gewerbe, um höberu Aufſchwung ihres 
innern Wohlftandes zu tbun. Wald merden nım bie Bol-und MautheSyſteme nur noch 
Maren zur Vertheidigung ihrer bisberigen Kebensfraft fein, um ein allygudlöhlidhes Ber» 
armen und Abſchwinden des Nationalreichthume abzuwehren. 

Rußland, der ganze Norden, Franfreidh, die Motardien Defterreihs und 
Breußens und andere größere Staaten bedienen ſich jetzt jenes berben Vertbeidigungsmittels 
mir verdopvelter Strenge, weil ſich die Noth werdopveln mil. Sch zweiſfte, daß das Leben ihrer 
Hndudrie im Allgemeinen blübender wird ; aber es ift fchon viel gewonnen, wenn Re das’alzur 
raſche Hinwelken verhindern mögen. Es iſt kein Radikalmittel, nur Palliatibmittel. 

Am übelſten ſind unter ſolchen Umſtänden die kleinern Staaten Europens daran, bie, bei 
der Beſchränktheit ihres Raums, weniger Hilfsmittel zur Selbügenügſamkeit Gaben. Am 
meiften muß dies im den Etaaten Deutfhlands und Helvetiens empfunden werden, 
Die Waren des Zol- und Mauthweſens werden im ihrer Hand felbiimörderifch gegen the 
eigenes Glück. ' 

Wäre Europas feſtes Land, mach Napoleons großer Adee (könnte der heilige Bund nicht 
auf anderm Wege dabin wirfen ?), ein einziges, gefchloffene® Handelsreich, mit freiem Verkehr 
im ganzen , weiten Innern, nur an den Kürlen gegen fremde Welttbeile, gegen England mit 
Douanen bewaffnet: fo würde das Feſtland fähig fein, den Weiten und fremden Welttbeilen 
das Geſeh des Handels zu geben, welches es jeht ammebnen und 'geborfam tragen muß. 
Freilich dem mäßte in den Staatsfinangen eine große Umänderung: der Einrichtungen vorans 
geben; aber iſt dieſe ſchwerer, oder die Emporbeliung des allgemeinen Wohlſeins bei zunehmen⸗ 
der Entkräftung? j 

Da aber am nabe Erfüllung der großen Zdee eben fo wenig, als an baldige Stiftung von 
Heinrichs IV chrüflicher Menublit zu glauben iſt fo wird es ben e.mzelnen Staaten um ſo 
dringender, Hch in Maſſen zu vereinen, die, mit Abichaffung ihrer gegenfeitigen Soll+ und 
Mauth-Syſteme, in fommerzgiellen Friedensftand treten» einander durch erleichtertem 
Berfehe degenfeitig mit ihren Erzeugniffen unterſſühen, gegenfeitig ihre Eelbilitändigkeit , ıbre 

Ohabhängigfeit gewaͤhrleiſten, die Blüthen ihres Wohldandes nähren, und mit Aufopferung 
einzelner , geringer Vörtbeile größere erſchwingen, . 

Mit Wohlgefallen fab daber jeder deutfche Mann vom Ein ächt die bicherigen Beſtrebungen 
des deutichen Handels» und Gewerbſtandes. Mit Freuden erblidt man endlich die Hoffnungen ; 
welche den Abgeordneten des deutichen Handelsvereins von den Höfen des gemeinfamen DBater« 
landes ertbeilt werden. Der Vorſteher des deutfchen Hand.isvereins, Hr. ob. Bat, Schnell 
won Nienberg, ein thätiger Biedermann, und Hr. Lift, ſchon längft rübmlich befannt , iche 
Konfulent des Handelsvereins, baden feit Zabr umd Tag mihr Mühen und Hufmand gefchent, 
die bodwichtiye Anaelegenbeit in Bang zu bringen. Auch Hr. Ernft Weber von Gera, 
Eiyenthämer zweier Fabriken im und bei Gera, ein gebildeter,, edler, das Allgemeine im 
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Auge babender Mann, weicher feinen Stand-aus großem Geſichtepuntt _. bat ſich am fie 
angeſchloſſen. 

Weber hatte ſchon vor mehr denn zwei Zahren eine Verbindung der  Fürhen und &faaten 
Deutfchlands zum Befreiung vom engliſchen Handelsioch und zur Rettung Yon der nahen Gefabr 
gänzlicher Verarmung Deutfchlamds verſucht. Er murde an der Auefahrung durch Me Kons 
junkturen, befonders das damals eben fich vorbereitende neue preußifche Maurbfofem, gehindert, 
Dept ſteigt die North. Weber glaubte, daß der Frantfurter Handelsverein geühere Schwierig⸗ 
keiten finden würde, als wenn man die Fürſten jelber zu einem Wercin inmtar ſich aufforderte. 
In diefem Sinn begann er ans fich fein Unternehmen. Er -bereifere die Höfe von Weimar, 
Gotha, Dresden, Rudolſtadt, und vergewiſſerte ſich von ber Geneigtheit. So trat er 
mit dem Haudelsverein zuſammen. Er ward einer der ARE — Baum an 
die größern Mächte Deutſchlands. 

Seine „Andeutungen, die Eabrif- und Handels - Vexbältniffe — 
lands betreffend,“ Welche er den deutſchen RNegierungen überreichte, And im gedrängter 
Aurze das Gehaltvollſte und Ueberzeugendſte, was fiber diefen Begenhand geſagt werdem kannm 
Sie verdienen in die. Hand jedes Staatsmannes zu gelangen. Wis wichtiges Aktenſtück zur 
Gefchichte der Zeit theilen wir: daraus den Leſern mit folgenden Zeilen das Wefenthiche mit. - | 





Ehedem wurde die Staatsbilanz Deutfchlande bauptfächlich durch das beträdytliche deutfche 
Fabrifweien im Gleichgewichte erhalten, und der Verbrauch an Kolonialwaaren i. a. m.. wurde 
reichlich dadurch gedeckt. 

Bei dem. Beginnen der feamöffchen — benachtigte ſich bie —— — Eng. 
kands fan aller Kolonien der europäifhen Mächte, und brachte dadurch 70 Millionen: Menfchen 
unser. feine DOberberrfchaft. Die Babrit» und Manufaltur» Bedürfniffe derfelben wollte es 
Mein befriedigen; dazu reichten die Menſchenhande des Musterlandes nicht ans; fe mußten 
durch Mafchinen erfeht werden. 

Bei den ungebenern Reichthumern, bie ſich die — Nation unter Begunſtigung der 
Aavigationsalte erworben, bei der Politik, die die engliſche Regierung unter der Königin 
Elifaberh angenommen und feitdem ununterbrochen beobachten batte; feine Staaten gegen die 
Einfuhr ausländifcher Kunft⸗ und Fabrit- Erzeugniſſe auf das Nrengiie zu ſchließen, lund bin⸗ 
gegen, ſo viel möglich, ſich den: Abſatz feiner Fabrikate nach andern Staaden durch Handels⸗ 
vertraͤge und dergleichen zu bedingen, mußte dieſer Nation gelingen, was feine andre vermocht 
birte, nämlich durch ein koloſſaliſches, alumfaſſendes Maſchinenweſen ſich von RER 
in feiner Fadrilariom möglichſt unabhängig zu machen. 

Dadurdy beat für den Handel Europa’s nach und nach eine gänyliche Umwaͤlzumg ein, und 
die frühere Ordnung der Dinge wurde gamz und gar jerlört; denm 
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. 4) die Fabrikation Englands ward von jchtan durch nichts mehr befchränft, und es wurde 
dadurch in den Stand gefcht, alle Bedürfniſſe der Welt allein befriedigen zu können; 

2) die Erſparniß des Arbeitslohns durch Maſchinen gegen Menfchenbände verbält füch, nach 
Beſchaffenbeit der Gegenflände, mie 1 Ju 20, zu 50, ia zu 4004 es ward alſo ein leichtes, 
nunmebr ale übeigen Fabriffiaaten von der Mitbewerbung auszufchliehen; a 

:3) mo biezu natürliche Mittel nicht ausreichten , bediemte man fich Fünflliher und unnatür- 
licher/ 4. B. des fogenannten Drawbacks ‚: der Verdrängung deutſcher Leinwanden durch 
baummollene. Stoffe ,. die jenen täufchend ähnlich. nachgeahmt ur und ohne allen 
Bergleich wohlfeiler berzufielen waren u. dgl. m. 

Die Folge davon war, daß Deutfchland nunmehr nicht nur fait allen Abſatz feiner Fabrifate 
in das Ausland verlor, ober ihn nur noch mit Verluſt bewirken lonnte, fondern daß bei gänz⸗ 
lichet Unterlaſſung der Metorfion nun ſelbſt in Deutfchland die deutfchen Fabrikate vom dem 
englifchen. verdrängt wurden. 

Die almälige Berarmung Deutfchlande, war nun — denn. an die Stelle des 
fremden Geldes, was bis dabin in fo großen Summen nad Deutichland gebracht und wodurch 
der Vedarf fremder Naturprodukte gededt wurde, geben nunmehr bloß für englifhe Manus 
falturwaaren jährlich. 430 Millionen Gulden ans Deutfchland nach England, wie ſich aus 
nachſtehenden ſtatiſtiſchen und merfantilifhen Angaben ergibt: 

1) Zufolge offizieller Angaben der englifchen Kegierung betrug im Bahr 1818 die Ausfuhr 
englifcher Manufaltutwaaren nach Eurona 35,325,000 Bf. St. oder 38914 Million Gulden. 
Davon kommt , da die meiſten europäifchen Staaten geſchloſſen And, nach eigener Angabe 
englifcher Fabrifanten 14 auf Deutfchland, alfo für 129, Million Gulden. N 

23 Zufolge des Berzeichnifies der Borſenhallen « Liflen wurden in. den Monaten Bänher, 
Februar und März (alſo in der Yabhrszeit, mo die Schiffahrt erit beginne) bloß im 
Hamburg an englihen Manufalturmaaren eingefübrt 11,607 Colli; diefes beträgt auf, 
wolf Dromate 46,128 Colli und der belläufige Werth 125 Millionen Gulden, ohne das im. 
Anſchlag zu bringen , was in andern Häfen eingeführt worden il. 

Der Verfall und die Verarmung der deutfchen Fabrifen bar nothwendiger Weife bie Ber 
armung des ganzen Handel» und Gewerbiiandes, und felbit des Aderbaufandes, demnad der 
ganzen Nation, zur Folge. ° 

Während des Kriegs war diefes im Allgemeinen meniger fühlbar , 

4) weil durch die fremden Kriegsvölter viel banres Geld nach Deutſchland gebracht und der 
Verbrauch von Lebensmitteln aufierordentlich vermehrt wurde, auch viele Gewerbe dadurch 
außergewöhnliche Beichäftigung erhielten; 

2) meil während der Kontinentalfperre die meiden Fabrifen neues Leben erbielteng 

3) weil durch Subfidiem» und franzöhfche Kontributions -Gelder und beträchtliche Anleihen , 
nomeatlich in England, ungemein viel ’@eld nach Deutſchland gebracht wurde, — 
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Allein ganj anders iſt es jeht, mo ale dieſe Geldzuſſüſſe und Beſchaͤftigungen aufhören, 
und im Gegentheil Intereſſen von den gemachten Anleihen bezahlt, die Kriegsſchulden von den 
Vollkern ausgemittelt werden müſſen, und wo der Landmann — bei der gänzlichen Verarmung 
und täglich mehr überhandnehmenden Brodloſigkeit der auf Millionen Seelen ſich belaufenden 
Fabrikarbeiter und Gewerbsleute — nun bald nicht mehr im Stande fein wird, feine Natur⸗ 
produkte verfaufen zu Fönnen, Er wird alfo fo wenig, als der Gewerbe» und Handelsſtand, 
in der Folge vermögen, die nötbigen Staatslaflen zu erſchwingen. 

Welche Refultate fol num aber künftig die Staatsbilanz des geſammten Deutfchlands 
liefern, da bloß für Kolonialwaaren, namentlich für Zucker, Kaffee, Gewürze, There, Tabak 
u. f. w. jährlich mwenigiiens 172 Millionen Gulden Deutfchland entzogen werden? Denn nach 
Batififchen Angaben bezieht Europa jährlich . 

6,614,658 Zentner Buder; dieſe betragen gu 50 fl. circa 831 Millionen 





1314550 0° — HKfe — — — 6 — — 7 — 
26,50 — Behr — — - A- - i3 — 
Mm  — The — — — 2z2 — — 609 — 

Tabak, Reitz, Häure, Gewürze, Medizinalwaaren und andere Kolonial⸗ 

waaren betragen wenigfiens . . . . . 100 — 
Das Ganze alfo . . 600 Millionen 
Hievon verbraucht Deutſchland ungefähr: 

an Zuder 4 des Ganzen, folglich für circa . i s2 Millionen 

— Safe 14 _ — — — 29 — 

— Pfeffer 4 — — — — we. — 

— Thee 14 — — — — 14 * 

— Zabat und übrigen Gegenſtänden . 2 . 33 * 








172 Millionen 


Obſchon diefe fHatiflifchen Angaben, tie die Erfahrung lehrt, viel 
su gering find, fo mögen foldhe, um nichts zu übertreiben, bier als 
richtig angenommen: werben. j 

Hie zu lommen nun noch: 


für engliſche Manufakturwaaren . . wu. - 
und für franzöfiiche, italienifche und andere — Lutzus · 
Artikel, Weine, europaiſche Früchte u. a. m. ungefähr say — 








Demnach bat Deutfchland eine je hrliche Ausgabe zu dedfen von 350 Millionen, 
Wodurch aber ſoll dieſes geſchehen, nachdem Deutfchlands Fabrikanſtalten durch die oben’ 
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angegebenen Hrfachen einen fo fürchterlichen Verfall erlitten baden, daß 5. B. Nurnderg, 
weiches vor der franzöfifchen Revolution jährlich für 9 Millionen Gulden feiner Manufoltar- 
waaren an das Ausland verkauft bat, jeht faum noch 1'5 bis 2 Millionen abzuſehen im Stande 
WW; Sclefien, welches ebedem jährlich für 10 bis 11 Millionen Thaler Leinwand verfertigte 
und gegen 35,000 Weberſtühle beſchaftigte, jeht faum mebr für 4 Million Thaler verfenden 
kann. Eslbh an Leinengarnen bat es noch an England verfands 

im Babre 1534 45,126 Zentner 1 

— — 1813 4,190 — 

— — 31816 aber nur noch 64691 — 
weil zu jener Zeit die engliſchen Baumwollenfabrikanten anfingen, Stoffe, der Leinwand 
Abnlih, aus Baumwolle zu verfertigen, und jene baburch entbehrlich zu machen. Ein gleiches) 
Bewandtniß finder binfichtlich der baierifchen, mürtembergifchen und badenfchen Leinwandfabrifen, 
der fächifchen und fchmeizerifchen Muffelinfabriten, der preußifchen, fächfifchen, baierifchen 
würtembergifchen und andern Wollenzeugfabriten, der Kattun«, Biquee-, Strumpf-, Müben«, 
Baummollen « Zücer-,, der Wollen + Tücher, Kaſimir⸗, Leder⸗, Stable», Holz» und andern 
Fabrıten und Manufafturen flatt. 

Bisher fcheuten die Unternehmer diefer Fabrifanflalten Fein Opfer, um ihren Arbeitern 
wenigftens gröftentbeils noch Brod und Unterhalt zu geben; allein fie feben fich bei fort- 
dauernder Berfchlimmerung ihrer Rage nun endlich genötbigt, ſolche alle zu entlaffen und ibre 
Fabrikauftalten für immer zu verfchlieffen, um wenigfiens die lehten Trümmer ihres Bermögend 
zu retten. j j 

Bald alfo wird Deutihland über eine Million unbefchäftigter, bungernder 
und verzweifelnder Menſchen zu erbalten baben; der Grofbandel wird mit den 
Fabriken zugleich verſchwinden; dadurch aber müſſen ſelbſt die blühenden Befilde in äbe Steppen 
verwandelt werden; und Deutfchland von ber. Höhe feiner Kultus in Warbarei , Nobheir und 
ganzliche Verarmung berabfinten. 


Schr weſentlich würde zur Aufllärung über dem Verfal von Deutſchlande Gewerd und 
Sandel ‚beigetragen, und dadurch auf die vegfamere Tbätigfeit der Mepierumgen jur Nettung 
ibrer Untertbanen getwirft werden, wenn die von Hrn. Rıft feit dem Yuli vorigen Jahres (1819) 
berausgegebene Seitfhrift: „Organ für den deutfhen Handels« und Fabrifen 
Ttand* viele jemer furchtbaren Thatfachen aufitellen möchte, mie fie vom gefuntenen Verkehr 
von Ulm gegeben wurden, mo vor dem 8. 1793 jährlich 30,000 Stück Leinwand ‚ jeht feit fünf 
Babren nus Faum 6000 verfandt murben, wo bie Gerbereien, gegen den frühern Abſah, jeht um 
einige bunderttaufend Gulden jährlich minder Heferm. 

Auch die gewerbfleißige, immer mehr verarmende Schweiz Fönnte vom fortfchreitenden 
Berfinten ihres Verlehrs traurige Beiſpiele geben. chen ringeum von einer Douanenkette 
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auf Ztaliens und Framfreiche Seite faſt gänzlich gefverrt , bleibt vielem Hunderten ihrer Ein⸗ 
wohner fein andrer Troſt, als Auswanderung im ferne Welttheile, um dort ihre Induffrie zum 
"Schaden der Europäer bin zu verpflangen. Frankreich fängt jetzt felbit an, ſich die Erzeugniſſe 
ber boben Alpen, die Käfe, entbebrlich-zu machen. Bor dem Babre 114 zählten die Schweizer⸗ 
'täfe vom Zentner Markgewicht eine Abgabe von 2 Franck an den franzöfifchen Zollſfätten, jetzt 
'fieben Franfen, oder vom Pfund einen halben Bahen. Daber fällt bie Waare ſelbſt in vielen 
Gegenden fo tief im Breife, daf der Bentner, mo er fonft 32 bis 40 Franken koflete; nur 24 
"bis 28 Fr. zu fleben fommt. Somit finfen auch die Alpen ſelbſt im Breife, 

Für die Schweiz wäre es daher von der erfien Wichtigkeit, fich dem deutfchen Handels— 
intereffen aufs engſte anzufchlieffen. Schon find dazu Yon verfchiedenen Seiten Anträge und 
Unregungen gemacht ; fo wie auch die ſchweizeriſchen Handelsleute und Fabrifanten ſich ſchon 
freiwillig dem Verein des deutfchen Handel!» und Gewerbfiandes näberten, und durch Gelb» 
beiträge ihrerſeits deſſen Bemühungen nach Kräften unterflügten, 


Biblisgrankifide Umeldoten 


1, 

Brunk beſaß viele Kenntniſſe, batte aber einen widerwärtigen Humor, den er unter 
anderm im feinen zablreichen, einer Drforter Ausgabe des Apollonius Rhodius von 
8. Shaw beigefeßten bandfchriftlichen Noten, die zwar allerdings von Einficht zeugen und 
gierlich gefchrieben And , übrigens aber, zur Ehre des Verfaffers, wenigſtens zum Theil hätten 
ungefchrieben bleiben follen, zu Tage gelegt. Unter andern macht er dem freilich armfeligen 
Serausgeber, der durch feine Unwiſſenheit feinen Born gereist hatte, auf dem Titelblatte 
folgendes Kompliment: „Joanne Shawi , in arte bibendi e...ndi, stertendi, aut si qnae sunt 
harım similes, eximiunf te magistrum credo : sed in arte poetas graeces edendi same non dignus eg, 


eni inter tisones infmos coucedatur locus. Saw germanis porcam significat ; gregariam te porcum 


dixerim, non collegii ullius socdum, Pecuniis emunxisti quotqunt ©....as tuas cartas emerunt.‘ 
Andere noch auffallendere Menfferungen finden (ich in dem Buche felbit angefchrieben. 
2. 


Die Georgarchontomachia, ein zu Middelburg mit anderm Gedichten des nämlichen Ber- 
faſſers 1766 im Drud erfchienenes, burlestes, bei Anlaß der Händel, melde im Zahr 1672 
zwiſchen den Stadtbehörden zu Middelburg und den Bauern der Umgegend flatt gehabt, ver 
fertigtes Gedicht it das Werk eines Stegreifdichters von der feltfamften Gattung, des 3. G. 
Beronicius. Es mar dies ein Meiner Mann von der gemeinſten Geſichtsbildung, der ſcheuß⸗ 
lichten Unreinlichkeit, immerfort betrunfen, der ich nirgends gefiel, als unter dem allerniedrige 
ſten Böbel. Dabei forach er faſt alle modernen Sprachen Europa’s, das Kateinifhe in einer 
Vollkommenheit, welche dem großen Gronobius bange machte, und das Griechiſche fo gut wie 


— 144 — 


feine Mutterfprache; auch mußte er über jebes ihm aufgegebene Thema augenblicklich und mit 
bewundernswürdiger Reichtigkeit im griechifchen und Iateinifchen Werfen zu improvifiren. Da 
ſolchen Hugenbliden, wo es darum zu thun war, feine Talente zu Tage zu legen, verdrebte 
er die Nugen, krahte ſich in den Haaren, fletſchte die Bähne und krümmte fich wie ein Befefiener; 
Bann aber entfprubelten die Verſe ihrer Duelle mit eben der Keichtigfeit, mit weicher einem 
Biani und je den berühmtefien italienifchen Qmprovifatoren ihre Canzonen und Gonette von 
den Rippen flofien. Ob diefer wunderliche Menſch Brofeffor, ob er Befuit oder Mitglied eines 
andern geiſtlichen Ordens gemefen, if micht bekannt; einzig weiß man von ibm, daß er fi 
‚viele Tahre lang in Franfreih, England und Belgien berumgetrieben und endlich in feinen 
alten Tagen Holland zu feinen bleibenden Aufentbalte gewäblt bat. Es fcheint, als habe «x 
den Ort feiner Herkunft gebeim halten wollen; denn wenn man ibn etwa über diefen Bunte 
ausforſchen wollte, fo antmortete er: patriam cujusque esse, ubi. cuique bene est. Einf ſprach 
man davon, ihm einen öffentlichen Lehrſtuhl zu Übertragen; allein er fchlug dies Unerbieten 
aus, mit Bedeuten, daß ein fo einförmiges Leben keineswegs nach feinem Gefchmad fei. Lieber 
wollte er fich fein Brod mit Mefierfchleifen, Nauchfangkebren, Torfverlauf und andern Ähnlichen 
Begangenfchaften verdienen, Wie er gelebt: batte, fo ſtarb er auch. Immer mehr warf er ſich 
in die Voͤllerei hinein, und zuleht fand man ihn erfiidt in einer Pfühe. 
3, 

Der im Zahre 1809 zu Baris verforbene englifche Buchhändler Fames Vayne mar gerade 
an dem Tage feinem Ende nabe, als bei Verfeinerung der berübmten La Serna'ſchen Bibliothek 
bie höchſt feltene und koflbare Romer⸗Ausgabe von Jul. Eäfar, von 1469 verfauft 
wurde. &o franf-er war, fo interefirte es ibm gleichmobl, zu willen, wie viel die vornehmſten 
Artikel gegolten hätten, und um ibn ein wenig zu jeräreuen, gab man ibm diesfalls bie 
gewünfhte Auskunft. Da er wußte, daß ein ausgezeichneter Bücherliebhaber zu Paris jenen 
Eifar nicht hatte und febr darnach verlangte, fa erfundigte er ſich, ab diefem das Glück zu 
Theil geworden, denfelben auf der Auktion zu erſtehen. Man antwortete ihm: Nein; denn 
Hr. M* fei um zehn Minuten zu fpät gefommen. Der Sterbende richtete füch noch einmal auf 
und fagte: „Wer einen Eäfar von 1469 babem will, ſpeiſt nicht zu Miting,* 
Bwei Stunden nachher verfchied er. 


—9 
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Heber den neuen Homer, gefunden in der Ambrofianiichen Bibliothel zu 
Mailand und herausgegeben von Angelo Maio. 





Unger o May, Borffcher der Ambrofianifchen Bibliothek zu Mailand, Batte im Bahr 151% 
durch ein lateinifches Programm angefündigt, daß er einen Coder von Homers Blinde aufe 
gefunden , der zwiſchen dem vierten und fünften Babrbundert- geichrieben worden, auch mit 
pielen fchönen und ausgemalten Zeichnungen verfeben wäre. Ein Fund, um fo fchäbbarer, 
weil die Alteſten Handfchriften des Vaters aller Dichter faum an bad zehnte Sahrhundert 
binaufreichen. 

Das Berfprechen , diefen für Kunſt und Kritif gleichgemwichtigen Coder befannt zu machen, 
löſete der gelebrte und thätige Map durch eine prächtige Ausgabe in ſehr aroßem Folio, die 
im verflofenen Bahr 1819 zu Mailand erfchien, unter dem Titel: Iliados fragmenta et picturae- 
Accedont scholia vetera in Odysseata. Item Didymi Alexandriui marmorum et lignuorum: mensurae: 
Mediolani 1849. 

Geſchichte des Eoder, 

Schr merkwürdig il die Geſchichte dieſes Eoder. Bob. Vinzenz Pineli, ein gefehrter und 
ebler Genuefer, wanderte mit feiner zahlreichen Bibliotbef im Zahr 1558 nach Badua, um dort 
den Dienft der Mufen in Mube und Stille abzuwarten. ' Bierzig Bahre lang mebrte er feinen 
Bücherfchab, fammelte um jeden Preis alte Handfchriften aus allen wilfenfchaftlichen Fächern, 
fchrieb nicht nur allein viele eigenhändig ab, die ibm mitgerbeilt wurden, fondern hielt auch 
eigends befoldere Abfchreiber , deinen er unaufbörlich Arbeit gab. 

Er flarb zu Padua im Yahr 1601, Die Bibliothek fiel an feine zu Neapel wohnende Erbe, 
Ohne was vom einigen untreuen Händen entwendet worden, wurden dreibundert Kiffen mit 
Büchern und Handfchriften angefällt, und auf drei Schiffe geladen, die nun zur See nad 
Neapel abaingem 

Zwei Schiffe kamen glücklich an dem Orte ihrer Beſſimmung am; eins ader hatte das 
Schickſal, daß es türkfchen Seeräubern in die Hände fill. Da nun aber diefe feine Schatze, 
fondern nur gefüllte Bücherkiften fanden, fo nahmen fie die Schifflense gefangen, warfen die 
Kiften ind Meer und überlieffen das Schiff den Wellen. 

Wind und Sturm jagten das Fahrzeug und die Bücherkiſten an die Vieentiniſchen Geflade, 

Die Einwohner diefer Gegenden fifchten die Kiffen auf, und da fie von den vielen auf 
Pergament geſchriebenen Büchern: feinen Gebrauch zu machen mußten, fo jerrifen fie manche 


und klebten die Blätter hatt Fenſterſcheiben auf Rahmen, Allein bald war dies ruchbar. Freunde 
W. Jahro. 49. 
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der Wiſſenſchaft und Pinelis neavolitaniſche Erben ſchritten ein, und mit Hilfe der bürgerlichen 
Nichter eroberten fie die Ueberbleibſel des ſchifbrüchigen Bücherſchatzes, theils durch Strafen, 
theils durch Belohnungen, wieder, und ſo ward das Gefundene nah Neapel abgrfübrt. 

In der Folge drangen bie Binelifchen Erben darauf, daß die Bibliothek zum Verkauf 
ausgeboten werden follte. Kardinal Friedrich Borromäus, Neffe des berübmten ehemaligen 
Erzbiihofs Karl Borromäus, bot eine amfebnlihe Eumme auf das Ganze, erbicht fo dem 
gefammten Bücherfhap, und hiemit wanderte bderfelbe im die Ambrofanifche Bibliorhef mad 
Mailand. 

Diefer große Kardinal, Freund und Beſchützer der Mufen, vermehrte noch ferner mit 
ungebeuern Roiten die Bücherei in Mailand durd die ſeltenſten Werke und Handfchriften, bie 
ee mit Hilfe feiner Unterhbändler auf allen griechiſchen Inſeln des Archivelagus, auf dem von 
Mönchen bevölterten Berge Athos, in Koufantinopel und in allen Erädten Kleinafiens auflaufen 
fieh. Hierzu famen noch zahlreiche und koſtbare Handfchriften aus dem alten Klofter Bobio im 
Siqurifchen @ebiete *), bie er, wie ih Man ausdrüdt, mir Willen der Befiger zu ich nahm, 
volentibus dominis abstalit. 

Durch diefe Freigebigfeit und andere anfehnliche Zuwüchſe ber folgenden Beiten erhob ſich 
die Ambroßanifche Wibliotbef zu einem Grade von Reichthum an Handfchriften, der wenige 
feines Gleichen bat. Ueber achttaufend , behauptet man, ſoll ihre Anzahl Heigen. Es gehörte 
eine eigene Verbrũderung gelebrter Männer dazu, um zu unterfuchen und zu beflimmen, was 
fie alles enthalten, 

Wie viel der unermüdliche Murateri geleiſtet babe, ift befanmt. Der würdige Angelo May 
folgte feinem Beifpiele und richtete vorzüglich auf die eodices reseriptos, deren balberlofchene 
oder abgeichabte Schrift er wieder durch chemifche Mittel erweckte und erfcheinen machte, fo 
daß die gelehrte Welt theils einzelne Bruchſtücke, theils auch ganze Schriften für verloren 
Heachteter klaſſiſcher Autsren oder hiſtoriſcher Schrifteller in tobaren Ausgaben dem berühmten 
Mav feit einigen Jahren bereits verdankt, 

Da, mir dürfen hoffen, daß das Quelleniiudium unfrer deutfchen Sprache nächttens einen 
mächtigen Zufluß aus der Ambrofianifchen Bibliothek erhalten werde. Denn May fand im 
derfelben einen Coder, welcher eine mambafte Anzahl der Briefe vom Apoſtel Baulus, auch 
verfchiedene Bruchſtücke des Propheten Nehemias im gotbifcher Sprache entbält, die wahr⸗ 
fheinlih vom gorbifchen Biſchof Ulphilas überfeht find, oder vielleicht aus den Zeiten des im 
Bralien berrfchenden DOfigotben» Königs Tbeodorich berrübren. — Zur Herausgabe diefer Trgte 
bat nun, wie May berichtet, der Graf Zakob Melleri auf eigene Konen gothiſche Buchllaben 
gieſſen laſſen. ine boͤchſt verdienfliche, des Dankes mürdige Freigebigfeit ! 

————— 


*) Das Kloſter Vobio Manb in enger Verbindung mit dem Kloſter Et. Gallen in der Schweiz. Die 
Mönde lichen einander wechſelsweifte bie Bücher, 
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Nachdem ich nun die Geſchichte des homeriſchen Coder und feiner Wanderung in die Ambro⸗ 
Banifche Bibliothek erzähle babe, fo fahre ich fort, feine Beſchaffenheit anzugeben, 


Beihreibung bed heomerifhen Coder. 


Der Eoder if in Duartiorm von Pergament, die Echrift von der höchſten Zierlichkeit, 
durchaus ın großen Bnitial» Buchiaben (Literis quadratis). Ale Worte hängen obne Abthei—⸗ 
Sangszeichen, fo wie nämlıch die Alten fchrieben , am einander; doc fiebt nicht mehe als ein 
Ders in einer Seile, fo dab er für die, melde mit der bomersfchen Sprache befannt find, 
leicht zu entziffern il. Der forgfältige Herausgeber bar eine fehr elegante Tafel mit diefer 
Schrift abſtechen laſen. Keider fand May nur zerriffene Glieder des alten Dichters, disjecta 
snembra poẽtae. 

Es geſchah nämlich, daß derienige, welcher diefen Eoder urſprünglich für ſich ausfertigte, 
theils zu Anfange der einzelnen Bucher, theils zwiichen dem Tegte die Seichnungen von einem 
Künfiler entwerfen und ausmalen lich, die auf die bomerifche Kriegsgefchichte Beziehung haben, 
und manchmal ein mäßiges Quartblatt oder aber ein Blatt in Dftav einnahmen. Unter diefen 
Zeichnungen ward der griechifche Text fortgefchrieben und auf der Müdfeite des Blattes forts 
gefebt. Leider fam in fpätern Zeiten ein Beſitzer diefer herrlichen Handfchrift, der, Bott weiß, 
aus welcher Urſache, die Gemälde berausfchnitt , fo daß nur auf der Rückſeite des Blattes deu 
Text lachen blieb, welchen derfelbe aber mit feiner Charta bombyeina oder mit Geidenpapier 
überflebte. Um nun. den nody übrigen Teer zu retten, lieb May diefe Hülle abziehen. Und fe 
murden leider nicht mebr denn achtbundert Verfe aus der ganzen Sliade gerettet. Der Tett 
enthält verfihiedene, aber doch nicht zahlreiche Varianten.- 

May ließ nun in achtundfänfzig Tafeln die Gemälde abflechen und den vorhandenen Tert 
darunter abdruden, der jedoch wegen feiner Zerſtückelung nicht immer zur Abbildung paßt. 

Da nun fowobl der Tert ald auch die Gemälde, die mit demfelben zu gleicher Seit gefer- 
tiget worden. find, zwiſchen das vierte und fünfte Fahrhundert fallen, fo baben wir ein 
Kunſſorodukt, weldyes über fünfschnbundert Zahre alt if. 

Die Gemälde laufen durch alle vierundzwanzig Bücher der Hliadez jedoch müſſen einige 
verloren gegangen fein, denn zum dritten, achtzehnten, meunzebnten und einundzwanzigſten 
Buche fanden fich keine vor.. 


Die Gemälde bei oder Ihre Beſchaffenhein 


Diefe Gemälde find nun dur einen ſehr geſchickten Künſtler, Emanuel Schott, 
abgezeichnet und in Kupfer geflochen worden, Zedoch find diefelben nicht, wie im Coder, mit 
Farben iluminirt , fondern nur in höchſt treuen Umriffen bie und da ein wenig fchattirt.. 

Wenn num auch diefe Gemälde fi nicht durch Feinheit der Farben auszeichnen, ſo find 
dieſelben· dennoch wegen ihres hohen. Alters, der Erfindungsgabe des Künflers, der einfachen 
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Berfonen » Karalters, des Koſtüms in der Rüſtung und in andern Attributen, höchtt merkwürdig. 

Aus welcher griechifchen , vielleicht buyzantinifchen Schule der Künſtler auch geweſen fein 
mag, fo fommt es mir ſehr wahrfcheinlich vor,. daß er feine Ideen vieleicht aus damals noch 
vorhandenen ältern Gemälden , oder aus Basrelicfs, gefchnittenen Steinen und Münzen 
geſchoͤpft haben mag. Um diefes zu erläutern, will ich nun zur Bezeichnung der Gemälde, wie 
fie May nach ben Farben befchrieben und wie fie in den Beichnungen feiner Ausgabe ohne 
Farben erfcheinen, übergeben, 

Die Götter. 

Die Figuren der Götter baben eine ausgezeichnete Würde. Zupiter erfcheint mädtig größer 
als die andern, mit Krone und Zepter, das if, mit einem langen Stabe, begabt. Der Aus⸗ 
druck feines Gefichts verkündet maiehätifchen Ernft and Ruhe. Sein Hauptbaar iſt lodicht und 
geringelt, die obere Hälfte feines Körpers unbededt, die untere in einer Belleidung mit reichen 
Faltenwurfe. Das Iinterfleid iſt theils violet, tbeils von ſchwärzlichem Purpur, die Schube 
golden oder vielmehr fafranfärbig. Bupiter und die Börter ſihen im ihrer Verfammlung auf 
einem halbzirkelförmigen Rubebette mir antiken, mwohlgedrechfelren Füßen, melde die Form 
eines umgefeörten, auf der Spige fichenden Kegels haben. Huf den Siken Liegen fchmwellende 
grüne Polſter; die Füße der Götter ruben auf einem verlängerten Schemel oder griechiſchen 
Sypopodium. Alle Götter haben um das Haupt einen Nimbus oder Kreis von bläulichter, rother 
oder auch fmaragdgrüner Farbe, wie man fie heutzutage am Heiligenbildern nad anbringt. 
Daß diefer Nimbus bei den alten Bötterbildern in der Vorwelt fchon Sitte gewefen, beweifck 
May durch eine Stelle des Servius zur Meneide Buch UI, 116, 

Bu dem olympiſchen Bötterrathe ſihen die Unkerblichen nach ihrem Range, Jupiter in ber 
Mitte, an feiner Seite Juno, eine edle, aber doch. nach dem Ausdrude etwas billige Figur. 
Auf dem Haupte trägt fie einen meißen, blauen oder violetten Schleier. Die jn vielen Falten 
berabflieffende Stola, ein Janges Gewand, ift tbeils weiß, theils ametbiltfärbig. 

Minerva erfcheint immer jungfräulich, mit einem Helm auf dem Haupte, einen Schild, 
eine Ranze oder ein Zepter tragend. Die Schultern umgibt der Mantel, das lange Kleid oder 
die Tunika wird von einem Gürtel zufammengefaßt. 

Die bolde Venus kommt dreimal auf diefen Blifchen Tafeln vor, mit einem — gelb⸗ 
bebrämten Schleier. Die Stola iſt roth. 

Apollo als unbärtig, mit liegenden Haaren und einem Lorbeerkranze. 

Mars immer bewaffnet, mir einer Chlamys oder einem Rriegsmantel, 

Hierzu kommen noch; die leichtfchwebende Bris, der Flußgott Santhus, ber, auf einen 
Felſen gelehnt, feine fHrömende Urne in das Thal ausleert; ferner die Nacht, cine meibliche 
Böttin, die, bis an den Gürtel verhält und mit Flügeln begabt, vom Himmel herab über 
dem griechifchen Bager ſchwebt. 
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Fersier erfcheint auf einer Tafel Bulfan bald entblößt, eine Kappe auf dem Haupte, 
gleicy jener des Ulyſſes. Er ſprüht zwei Flammenſtreife gegen die Wogen des Kanthus. 


Die Helden 


Eiue eben fo große Mannigfaltigkeit berrfcht in den Figuren der bomerifchen Helden. Diefe, 
als Vefeblshaber des Heeres, tragen zum Zeichen ihrer Würde Zepter, d. i. lange Stäbe, Der 
König über die Könige, Ngamemnon, von ſchönem DMannesalter, ragt über alle beraus, ein 
Diadem läuft über fein Haar, ein Mantel von Burpur über die Waffen. 

Acilles in der Gehalt eines edeln Bünglings. Die Hälfte des obern Körpers if entblößt. 
Bon feinen Schultern fließt eine hyazinthblaue Chlamys, von melcher der untere Theil des 
Körpers umbüllet wird. Bon der rechten Schulter zur linken Hüfte läuft ein breites Band als 
Bierde oder auch ald Schwertgehänge. 

ulyſſes ſieht einem höchſt finnigen Manne ihnlich/ trägt feinen Helm, ſondern fein Haupt 
iſt mit der farafterifchen, in cin halb fonifches Gewölbe zufammenlaufenden Schiffstaupe bedeckt. 
Schon Blinius in dem 35. Buche feiner Naturgefchichte Sect. 36 bat bemerkt, daß Ulyſſes 
bereits vom Maler Nikomachus in diefer Kopfbedeckung bejeichnet, worden, und daß bie fpäterm 
Künfiker diefelbe beibebalten hätten. Sein Geſicht iſt durchaus ernfibaft, fein Blick auf dem 
Boden gebeftet, wie ibn Homer in der Ilias B. 3. V. 217 befchreibt. Selbſt in den Gefechten 
ericheint er nicht ohne die Schifferfappe, nie gebarnifcht, fondern mit einer Laena, d. i. einen 
faltigen, purpurfarbenen Ummurf, der ſich über eine weiße Tunika berzieht, ſonſt mit Angriffs⸗ 
waffen, nämlich Lanze und Schwert. 

Der Befehlshaber ber Argiver, Diomedes, der Ricbling der Minerva, eine edle Figur, 
immer in voller Rüfung. Sonderbar if es, dag aus feinem Helme und aus feinem Schilde 
in den Gefechten Feuerflammen beransquellen. Diefe Vorflelung bezieht ich ohne Zweifel auf 
das fünfte Buch der Bliade B. A und 5, mo gefagt wird, daß Minerva von feinem Helme und 
feinem Schilde Feuer. herauslockte gleich dem Schimmer eines herbſilichen Geſtirns. 

Die Helden im Kriegsrathe oder bei den Volksverſammlungen ſihen auf einem halbzirkel⸗ 
förmigen Mubebette, mie ich daſſelbe bei den Göttern befchrieben babe. Die bewaffneten Sol⸗ 
daten ſtehen binter ibmen. Den linken Flügel bei diefen Sihungen nimmt Ulyſſes, den rechten 
der alte bärtige Neſtor ein, gefleidet in eine Tunika mit einem weiten Rriegsmantel, fo gang 
wie ibn Homer in der Bliade B. X. V. 131 u. f. befchreibt. 

Das uns fehr auffallend erſcheinen muß, if, daß, wenn einer ber Bötter oder der Helden 
ſprechend vorgeſtellt wird, er den rechten Arm und dem Beige» und Mittelfinger gegen bie 
Umſtebenden ausreckt. Dies ik alfo die larakteriſtiſche Figur eines Sprechenden. 


Waffen und Räftungen ber Griechen. 
Die Rüfungen der Griechen find der Helm, der Brußbarnifch, um deifen Mitte ein Sofer 
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eder breiter Gtirtel läuft, ſodann das Zoma oder das unterſte Kriegekleid, das in Falten von 
dem Ende des Brufibarnifches bis auf die Amie, eigentlich in Form einer Schürze , beradreichk 
Die Beine find mit Halbkiefeln, auf der BVorderfeite geſchnürt, umgeben, wie es ch dann, 
mach dem bomerifchen Ausdrude, für woblgelicfelte Griechen ihidt. Lauzen, Schwerter, beb 
einigen auch Bfeile und Bogen, ind Angriffs, Schilde aber Vertheibigungs: Waffen. 


Rüfeungen ber Troianifden Helden. 


Unter den Trojanern haben nur Hektor und einige andere Anführer griechiſche Rüffung. 
Das Volk bingegen bar weder Helme noch Harnıfche von griechiicher Form. Den Kopf det 
eine phrygifche Mutze, bornförmig vorwärts gefrümmt, wie ungefähr die Staatsmühe des 
ehemaligen Doge von Venedig. - Die Schenkel find mit langen Holen bis an die Knöchel, die 
Füfe mit Schuben bedeckt. Ein flatternder Kriegsmantel reicht bis an die Knie. Das Unter 
Meid bat lange Aermel bis an die Handmwurzel; und fo ſtellt ſich dann das Bild aus Virgils 
Aeneide B. IX. ©. 614 dar: 

Et tunicae manicas et habent 
redimicula mitrae; 

Hebrigend Find ihre Waffen Schwerter, Ranzen, Bogen mit Pfeilen und zum Schuhr 
Schilde. 

Die Herolde haben ein kürzeres geſtreiftes Gewand bis an die Knie; die Beine find bloß bie 
an die Waden ‚an denen die Schmürfliefeln berablaufen. &ie tragen runde, auf dem Scheitel 
ſpitzige Hüte, faſt wie die Chineſen, in den Händen Merkurſtäbe mit: doppelten Schlangen. 

Sonft aber kommt bei diefen Zeichnungen eine gegen alle Megeln der Proportion und der 
Verſpektive laufende Anomalie vor. Es zeichnen fih nämlich mannigfaltige Gruppirungen der 
im Gefechte gefallenen Todten, die, in ihrer ganzen Figur unter den Füßen der Fechtenden 
Kegend, von weit kleinerer Geflalt find, als ibre Sieger. Das nämliche Mißverbältniß bar 
auch flatt bei den Figuren ber Diener und der Sklaven, ja fogar der Bferde, die an die Kriegs⸗ 
magen gelrannt find, 

Die Ellaven warten bei dem Echmaufereien auf. Ein ſolches Gelag wird in dem griccht 
fihen Feldlager fehr farafteriftifch dargeſtellt. 

Die Soldaten nämlich liegen balbzirfelförmig nach verfchiedenen Oruppen auf Streuem 
(Stibades nenut fie Homer) , doch fo, daß die Arme durch Erböbung des abgemäbt liegenden 
Grafes einen erbabenen Stuͤtzpunkt haben, 

Die Sklaven holen die Epeifen von der fogenannten Eſchara, von dem Feuer, welches auf 
Steinen, die mürichförmig aufgethürmt find, brennt. Zrinfgefäße von antifer Form und: 
Schüſſeln mit Eprife werben in dem leeren Hafbzirfel den Eſſenden vorgefeht, 

Die Götter Im Olympus fihmaufen ganz anders. Gie liegen auf balbzirkelförmigem grpol⸗ 
Bestim Ruhebetten, nicht mach der Ränge, fonderm halb kniend nach der Breite, die Füße rück⸗ 
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wärts, den Kopf gezen die Tafel gekehrt; die Arme find ar, erdöbte Volſter geſtüzt, vor melde 
die Speiſen geſetzt werden. 

Hut Lager erſcheinen die vorwärts ſtehenden Zelte von Leinwand, faſt thranfärbig, auf 
beiden Seiten aufgeſchlagen, mir Lanzen geübt; an den Seiten bängen Schilde als Verzierung: 

Die Steeitwagen find zweiräderig, nieder, binten offen, mufchelförmig, vorne aber mit 
einem balbzirfelfärmigen Schirm, um die Beine bis an die Knie zu dedfen, den man Antye 
nannte, verfeben; fur; fo, mie man fie gemähnlih auf alten Kunfimerfen oder Münzen zu 
Sehen pflegt. Bwei Bferde ind am jedem Wagen, die in den Original» Gemälden meiſtens von 
verschiedener Farbe erfcheinen. Bäume und die fehr einfachen Bferdegejchirre find meiſtens von 
ſcharlachrother Farbe. 

Dft erfcheinen auch auf ben Gemälden Tempel, icdoch meiſtentheils nur von ber Vorder 
feite oder dem Pronaos. Man ſteigt zu ihnen auf Treppen, in der Mitte erfcheint zuweilen 
«in undeutliches Bötterbild.. Auf beiden Seiten find Säulen. 

Die trojaniſchen Prieherinnen zeichnen ſich im feſtlichen Ornate durch einen Schleier und 
eine fange Tunika aus. Die Mädchen, die Opfer bringen, find in ſehr gierliche, faltenreiche 
Bewänder gebüllt. Das Oberkleid ift mit einem Gürtel unter dem Buſen hoch aufgebanden, 
alfo daß fie ganz nach Homers Beſchreibung als Basbykolpos hochgeſchürzt erſcheinen. Das 
Saupthaar if in der Mitte gefcheitelt. 

Die mänulichen Brieher Heben vor dem Dpferaltare, And am Dberleibe entblößt, unter mit 
einem mantelartigen Umwurfe bekleidet, und balten in der Hand ein DOpferbeil oder Bipennis. 

Heberbaupt find die trojamifchen Frauen ſehr zierlih mach der nationellen phrugifchen Sitte 
geſchmückt. Bbr Haar if fünflich geringele, meitentbeils röchlicht in den Original-Gemäl⸗ 
den. Das Peplum oder der übergeworfene Mantel iſt auf feiner innern Geite mit langen 
Eloden, fo wie auch die Ränder mit viehfarbigen Franzen befeht. Die ganze Haltung if 
durchaus edel. Auf einigen Figuren findet man auch bier und da vieredte purpurfarbene 
Segmente als Verzierung aufgenäbt. 

Unter den troianifchen Formen erfcheinen auch der König Priamus und feine Battin Hekuba, 
wie billig , ale alte Leute. Diefe überreicht dem föniglichen Greife goldene und Ülberne Gefäße, 
bie er als Löfegeld für den Leichnam feines Sohnes Hektor in das Lager des Achilles abzuführen 
bereit iſt. Die Maultbiere ind an dem Wagen zur Abreife angefchirrt. 

Auch ſchaut man einmal die ſchöne Helena, auf einem gepoliterten Site vor dem feäifchen 
Thore rubend, in Gefellfchaft des bolden-Baris, der unbewafnet , eime phrygiſche Mühe 
und das lange phrugifche Kleid trägt, und einen oben gefrümmten langen Hirtenſtab in der 
Hand haͤlt. 

Eine ganz feltfame Figur macht auf einer befondern Tafel der troianifche Kundfchafter 
Dolon, mie er, in einen Wolfspelz und eine Kappe von Bltishaut eingebält, von Diomedes 
und Ulyſſes vor dem griechifchen Lager erwiſcht wird. Er ſteht ganz gelrünmmt und bittend da, 
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und die Helden ziehen ihm die Hülle ab, ganz gemäß der Beſchreibung fm X. Buch der Blinde 
V. 334 u. f. 

Yuch fieht man die Flotte ber griechiſchen Schiffe an dem Meeresgeflade , vorn und bintem 
mit gefrümmten Schnäbeln, die roth angefirichen find, ganz mac Homers Beſchreibung. 
Sumeilen ſlehen die Schiffe auch in langen Reihen auf das Ufer gejogen. 


Die neuen Scholien zur Dduffee, 


Die angehängten Scholien zur Odyſſee find aus drei werfchiedenen Handfchriften gezogen - 
welche in der Mailändifchen Bibliothek fich vorfinden. Ahr Verfaſſer int nicht wohl zu beſtim⸗ 
men, wabrfcheinfich aber, nach einigen Kennzeichen zu urtheilen, der nämliche, welcher die 
son Billeifon zu der aus dem benetianifchen Eoder berausgegebenen Fliade die Scholien gemacht 
bat. Daß aber der Verfafler , wenn anders fämmtliche Scholien von einem und bemfelben 
berrübren , ein Ebrifi geweſen fein müſſe, erbeller aus einer Stelle, die ſich auf die chriflliche 
Rebre vom heiligen Geiſte bezieht, 

In May’s Ausgabe nehmen die Schollen 148 Wlätter ein. Diefe Meine Anzahl wird 
niemand auffallen, wenn man bedenkt, dab die Odyſſee über zweitaufend Verſe weniger bat, 
als die Yliade, 

Die meiften find übrigens vom fehr gutem alten Gebalte und für die bomerifhe Kiteratur 
höchſt erfreulich, 1 

Sonft finden fi noch im der Ambroſianiſchen Bibliothek fünfundvierzig Handſchriften des 
Homer von nerfchiedenem Alter und Werthe, worunter freilich auch einige find, melde nur 
die Hymnen. und die Befchichte des Froſch⸗ und Mäufelriegs enthalten. 

Denn nun eine Gefelfchaft gelebrter Männer zufammenträte, um diefe Handſchriften zw j 
Vergleichen und die noch etwa verborgenen, unbefannten Scholien zu benuben, fo könnte endlich 
eine kritiſche Ausgabe des Alteſten Heldenfängers der Welt bergefiellt werden, die nichts zw: 
münfchen übrig ließe. Nicht zu gedenken, daß diefelbe noch mit einer Sammlung alles deſſen, 
wos Heine, Wolf, Elarfe, Ermefti und Andere zur Erläuterung des griechifchen: 
Heldenbuches gefchrieben , als in einem abgefonderten Kommentar verherrlicht werden Fännte. 
Dies ift auch der Wunfch des Angelo May, defien Erfühung zwar fehrsierig if, aber nicht 
aufer den Grenzen der Möglichkeit Tiegt.. 2.8. 
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Amtliches Referat über ein neu aufzuſtellendes Geſetz gegen die Preßvergehen. 





An mehrern Staaten iſt man gegenwärtig beſchäftigt, bie Freihtit der Schriftſetter am beſchränken z ſo 
hr Deutſchland, fo in England, fo in Sranfreich. Die Anregung dazu geſchieht aroßtentheils von den Hofenz 
oder Minifterien, Die Meinungen über Wichtigkeit und Werth der Eadıe find maturlich getreunt. Die 
Einen erwarten nad) feſtgeſtellter Beſchränkung der Preſſe leichtere Beruhigung der Nationen; die Andern 
fürchten mehr den Viibrauch der Zenſurgewait und des Prekiwanges, ald den Mißbrauch der Prefiveiheit, 
und zufegt von jenem ben Verfall der Wilfenichaften und des Wohlſtandes der Gtaaten. 

Bielerlei Etimmen haben fich uber den Gegenftand erhoben, Noch if im friihen Gebäckhtnig, mas bir 
Kammer der fransöfifiben Deputirten im Geübiahr 1319 uber ben Geſetzesvorſchlag rückſichtlich 
der Preſſe verhandelt hat. Unter den Deutichen bat der Profeſſor Krug in ſeinem Eatwurf zur demtichen 
Geſetzaebung über die Prehfreibeit, schon im Jahre 1815, viel Gründliches gefast, indem er zugleich bie 
enaliiche Geſetzgebung in diefer Hinficht vortrefflich entwickelte. Vielleicht nur zu wenig beachter man jetzt Die 
Worte des Mannes, der mit fo großer Einſicht, Nectlichkeit nnd Mäßigung ſprach. — Unter den Schwei⸗ 
sern redete der feharifinnige Trorler in feiner Mbhanklung über bie Freiheit ber Preſſe in allgemeiner 
Hinſicht und in befonderer Berichung auf die Schweiz (Schweis. Muſeum, Warau 1316) beberziaungswerthe 
Wahrheiten, eines ferien Schweizers würdig. — uUnlangſt noch erſchienen die Materialien zur Geſetzgebung 
über die Preßfreiheit ber Deutſchen, befonders zur Grundbeſtimmung auf dem Bundeitane, vom Freiherrn 
€ =. 5 2.» Drais (Züri 1819. Der Veriaſſer, welcher feit beinahe zwanzig Jahren über ben 
wichtigen Gegenſtand gedacht hat, und gleich ſehr von der Nothwendigkeit ber freien Gedankenmittheilung 
durch Druckichriiten, wie von der Nothwendigkett überzeuat if, das Verderbliche zu mindern, mas durch 
bosbaften oder unbeſonnenen Mißbrauch ber Prefie gefiifter werden kann, vrerſucht mit Sachkunde die ſchwie⸗ 
rige Aufgabe, befonderd in fo ſern fie auf den geſammten beutichen Staaten bund Bezug hat zu löſen. 

Nach aliem , was nun fchom über Freiheit und Einſchränkung der Preffreibeit gefaat worden il, mad 
die nachfolgende Athandlung, freilich im ofnen Widerſpruch mit jetzt berrichend gemacht werben follenden 
Ideen, noch Beahrung verdienen, aud wenn unter gegemwärtinen Zeitverhältniſſen feine weitere R ütcdh 
fit fürs wirffiche Leben darauf arnommen wird. Denn Wahrheiten biiben darum micht minder Wahr» 
beiten, wenn fie auch nicht ofiziet anerfannt werden. 

Das nachfolgende Referat erfceint bier abgedruckt, wie eö verfant worden if; man bat fih mur 


beanügt , die üblichen Kurialien, als ſehr überflüſſig, auszulaſſen. 
D. 9. 





Vietrix cauca Diis placuit, victa Catoni. 

— — Endesunterjeichneter ward ſchon vor einem BVierteljabre beauftragt, fein Gutachten 
über die Mittel adzufatten, wie auf die zweckmähigſte Art und Weile „den fchriftftelleri«» 
Then unfugen und daraus entftebenden Verwirrungen begegnet und, obne 
Beeinträchtigung nühlicher Wiffenfhaften, Frevel, Vergeben und Ver 
brechen, welche durch Drudfchriften begangen werden können, geſehlich 
du verbüten ober zu beftrafen feien.“ 

Referent mill, indem er dem boben Befehl Folge leitet, mehr feinen ——— 
Geborſam, als feine Fäbigfeit dartbun, eine Aufgabe zu löſen, vor welcher ſchon der Scharf⸗ 
finn fo vielen Belchrten, die Klugheit der DIENEN Staatsmänner, die Einficht der weile» 

IV, Jahre. . 20 
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ſten Geſetzgeber und die Macht der gewaltthätigſten Fürſten, ſelbſt der Deſpoten obnmächtig 
zurücktrat. Denn noch bat kein Volk, kein KFahrhundert ein Geſetz gehabt, welches den Miß⸗ 
brauch der Preſſe hindern oder mindern kann, ohne dem Vortheil der Preßfreiheit für Wohl» 
fand und Größe der Threnen und Nationen Schaden zu bringen; ein Geſetz, welches den 
Forderungen ſtrenger Gerechtigkeit, mie man fie in zivilifieten Staaten wollen muß, zufagt, 
und der Willführ den menigfien Spielraum läßt. Denn Gefeße, melde der Willführ Der 
Michter großen Spielraum laſſen, find leicht gemacht; aber fie begründen auch nur gefehliche 
Tirannei und bringen zuleht mehr Verderben und Unglück, als Gewinn. 

Indeſſen will Referent feine Meberzeugungen mit derienigen Treue und Freimütbigfeit 
vorlegen, welche ihm Brlicht und Eid gebieten, follte er zuleht auch nur zeigen fönnen, warum 
ale bisherigen Verſuche, ein gutes Gefeh über Preßvergehen aufzuflellen , fcheitern mußten. 

Bor allen Dingen fol der Gefehgeber zuerſt mit fih ſelbſt über die Abfichten im Reinen 
fein, welche er erreichen will; obnedies wird er nur blindlings und alfo auch fruchtios Mittel 
wäblen. Die Abficht if zum Theil wirklich in der von der höchſten Behörde ertheilten Aufgabe 
ausgefprechen. 

Ein Geſehz uber die Vergeben durch die Preffe kann theild zum Zweck haben den allge» 
meinen: zu verbiten, daß der von Babrsebend zu Babrzebend in vielen kän« 
dern immer berrfhender gewordene Geift der Ungufriedenbeit mit ben 
beftebenden Staatsverfaffungen und firhlihen oder bürgerlihen Ein- 
richtungen durch die Werfe der Gelchrten und Schriftiteller nicht fort und 
fort genäbrt werde, als wodurch zuleht die öffentliche Ruhe zu Grunde gerichtet wird; 

oder den befondern: daß nur die in einem einzelnen Staat befindlichen 
Autoritäten und PBrigatverfonen vor Befhimpfungen, die bier beſteben— 
den Religionen vor Entebrung, die bier geltenden Begriffe von guten 
Sitten unverleht, und die bier eingeführten öffentlihen Drdnumgen über« 
baupt vor meuterifhen Anfällen fiher erbalten werden. 

Diefem nach zerfällt gegenmwärtiges Gutachten in zwei Theile 





Erfter Theil ded Gutachtens. 
Schriftfichterifhe Unfugen haben feine Revolution hervorgebracht. 


Zuvördert muß unterfucht werden, ob und im wie fern der erfle oder allgemeine Zweck 
durch ein Geſeh über Preßvergehen erreicht werden könne. — Ohne Zweifel iſt jener 
Zweck auch wohl in den Augen der meiſten Höfe gegenmärtiger Beit der allermichtigfte, 
da man die Gährungen in vielen europälfhen Staaten immer lauter werden bört. Denn an 
Mitteln, bloß Pasquille und Libelle gegen einzelne Bürger und eingelne Stände, gegen babe 
lebende Berfonen, gegen die Berlegungen der Schambaftigfeit m. f. w. ju unterdrücken oder zu 
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beſtrafen, bat es der Polizei noch felten gefehlt. Auch weiß man aus Erfahrung, daß dere 
gleichen Zibelle und Eudelwerke im Ganzen wenigen Schaben fliften, weil fie bald von der 
öffentlichen Meinung mit Abſcheu und Verachtung gefchlagen werben. 

Soll aber jener Hauptzweck, die allgemeine Zufriedenheit der Nationen , die immere Ruhe 
der Staaten gegen fogenannte demagogifche Umtriebe und revolutionäre Grundfäße ficher zu 
fielen, durch ein Gefeh gegen „ſchrift ſtelleriſche Unfuge“ erlangt werden, fo muß nothe 
wendig erſt auffer allem Zweifel gefcbt fein, daß die heutigen Bäbrungen und Unzu— 
friedenbeiten durch fchriftftellerifhe Mnfuge vorzüglich bervorgebradt 
oder genäbrt worden find. Denn wenn unläugbar gemacht würde, daß zum lautwer— 
denden Mißmuth der Völker die Schriftſteller nichts oder nur zufällig» mitwirtend beitrügen - 
fo wäre es eitel, auch wohl gar nachtbeilig , die Waffen des Geſetzes gegen fie allein zu richten. 
Es würde das beabfichtigte Ziel ungetroffen bleiben, wenn man die Hauptfache vergäße, und 
mit allem Aufwand von Mitteln einer Nebenurfache den Krieg machen wollte. 

Es liegt feineswegs im Sinn des Neferenten, bie Frechheiten, Unanfiändigfeiten oder 
sepublifanifhen Schwärmereien und Schulfiuben- Schwindeleien einiger Tagsſchriftſteller in 
Schub zu nehmen. Vielmehr glaubt er, man erweife dieſen Menfchen zuviel Ehre, wenn man 
fie für Urheber großer Bewegungen und Revolutionen hält. Die volemifchen, zügellofen Blätt« 
henfchmierer zur Zeit der Reformation haben die Neformstion nicht gemacht, fondern diefe 
machte fich durch den Widerfpruch von vielen durch vernünftigern Unterricht und aus dem 
Leſen der Bibel entflandenen Hebergeugungen mit den in der Kirche und Hierarchie waltenden 
Misbräuhen. Eben fo wenig wird man glauben, daß die Marats und andere wüſte volitifche 
Libelliſten feines Gelichters die franzöfifhe Revolution gemacht baben. Diefe entfiand 
durch die Febler früherer Könige, durch die Hebel am Hofe, durch den Egoismus der Adelichen 
und hoben Geiſtlichen, der fich feine Echranfen feben lafien wollte und fo mit dem gefunden 
Mutterwib der Nation in MWiderfireit geratben mußte. — Die nordamerifanifche Revo 
Iution brach aus, und Nordamerika befaß damals noch wenig Schriftiteller und Zeitungen. 
Diefe hatten folglich am Ausbruch des Aufiiandes feinen oder fehr geringen Antheil, weder 
vorbereitenden, noch unterflübenden. ‚England bingegen war im Febler und die Nordamerikaner 
batten Augen. — Wer wird behaupten wollen, der gegenmärtige Abfall Südamerifa’s 
von feinem Mutterflaat fei eine Frucht der dortigen demagogifchen Echriftficher und Zeitungde 
fchreiber? Sedermann weiß ja, daß bie dortigen Mularten und Mefligen und Quarteronen 
giemlich frei vom Hebel der Zefefucht find, und faum Schtiftſteller kennen, gefchweige baben. 
Bllein das Volk batte Urfache, mit der ibm vom Mutterlande widerfabrnen Behandlung ungus 
frieden zu fein, und die Fortfchritte des menfchlichen Beiftes von Wabrheit zu Wahrheit hatten 
auch ihren Hillen Einfluß auf jene Völker, wo nicht durch Schriftſteller, doch durch Geſpräch 
und Verkehr mit Gebildetern. 

Sa, wenn man alles bisher Befagte Iäugnen wollte, wird man doch wenigſtens zuncbenz 
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dab das Königreich Spanien von Zenſuren und Znquiſitionen, weltlichen umb geiſtlichen 
Spionen gegen alle ſchriftſtelleriſchen Unfuge befchiemter von jeher war und iſt, als irgend ein 
einziges Reich in unferm Welttheile. Die Dauer von Foſepyb Napoleons Herrfchaft mar 
dafeldft viel zu kurz, viel zu ſtürmiſch, viel zu verbaßt, als daß Spanien in fo geringer Zeit 
durch Zagsichriftfieler hätte mit vielen und tiefwirkenden Bampbleten heimgeſucht werden 
„können. Und doch erfabren wir von dortber jährlich mwicderbofte Verſuche zu Infurreftionen, 
Veränderungen der Verfaſſung u. ſ. Einem zufriedenen und glüdlichen Volke, deſſen Bil - 
dung und Einfichten mit den öffentlichen Einrichtungen im Einflang find, wird der beredtefte 
Schriftiteller vergebens predigen, fein Glück, feine Mube fahren zu laffen oder aufs Spiel zu 
fehen, um unglüdlıch durch Seritörung aller Ordnungen zu werden. Über ein Volt, das durch 
MWiderfpruch feiner inneren Hebergeugungen mit den ihm aufgezwungenen oder ererbten Ver— 
bältniffen unglücklich it, martet auch nicht erſt das Erfcheinen von Bampbleten ab, um fi 
Zuft zu machen ; noch weniger läßt fich fein Schmerz von fchönrednerifchen Schriftfiellern oder 
von boldfeligen Proflamationen befänftigen. Hingegen fchiefe Gewaltsmittel oder offenes 
Verhoͤhnen und Verſpotten der Klagen befordern den Ausbruch des Unmuths, als wirkfame 
Neizmittel. 

Es ſcheint dem Referenten alfo, fo lange nicht erwieſen werden kann, daß Tageſchriftſteller 
irgend eim zufricdenes Volt empört haben, durchaus gewiß: daß alle Geſetze gegen fchrifts 
fiellerifche Unfugen unzureichende Maasregeln zur Wiederberitellung der verlornen innern Ruhe 
einer Nation find; daß man fich vielmehr gegen einen ganz andern Feind zu wenden babe; daß, 
wenn man: dies verfäumt, mie die Erfahrung gelehrt bat, die Negierungen jederzeit übel fahren. 
Die Zournaliiten und Libelliſten aller Art produziren nicht und baben nie produzirt die Bene» 
gungen der Nationen, mie obige und alle Erfahrungen bewiefen, fondern find ſelbſt nur Bro» 
dufte der allgemeinen Stimmung. . 


Die beſſern Schriftſteller werden unter gewiſſen Umſtänden die aefährlichften. 

Auf Feine Weife will Neferent darum den Einfluß der Schriftſteller auf die Stimmung der 
Nationen läugnen. Umgekehrt, er glaubt, daß er groß fei; er glaubt , daß durch ibm die 
größten Völkerberregungen der foätern Bahrbunderte am ſtärkſten befsrdert find. Dies war aber 
nicht das Werf der leichten, Hüchtigen, epbemeren Autoren, der bellenden Zournaliſten, fondern 
es war das Werk der größten, der ebrwürdigſten, der aͤchtklaſſiſchen Schriftſteller, welche Lebter 
der Rabrbunderte find, die Wiſſenſchaften erweitern » die vorbandenen Brrtbümer zerilören , 
neue Wahrheiten entderfen und den menschlichen Geiſt dem beiligen Bilde mäber führen, nad 
melden ee gefchaffen worden it, — Dieſe arofen Edhriftiicher find es, welchen, als Lichtern 
und Lehrern, die Wölter Eurovens ihre Nufflärung umd Kultur danfen. Ihre entdediten Wabr⸗ 
beiten baften unzerfiörbar feit, darum, weil fie Wahrheiten find. Man fann fie nicht aus— 
rotten. Wer fie gelefen, deſſen Eigenthum find fie, Sie find fo eins mit ibm, dab er nicht 


mehr anders kann, als vom ibmen aus die Welt befchauen , beurtbeilen und ſich dufern. So 
verbreiten fie ſich von Livpe zu Ohr, von der Studierſtube auf Hoch» und Dorfſchulen, von 
der Kanzel auf Gemeinden, Hat endlich die Mebrbeit eines Volks neue Hebergeugungen gefaßt, 
fo.foßen die alten, unter ganz andern Verhältniſſen entfiandenen Umgebungen an, fobald fie 
den Erkenntniſſen deffen, was beffer und wahrer iſt, nicht zufagen. So entwidelt ſich der 
Mißmuth dagegen. So werben Klagen von ber einen Seite, und Bertbeidigungen der Ver— 
Hlagten von der andern Seite laut, und zwar von denen, die in dem, mas die Stimme der 
Mehrheit verwünfht, Nuben, Reichtum, Borzug und Ehre finden. So entwickeln fich 
Barteien. So erbiben fich Leidenfchaften. So entfleben leidenfchaftliche Maasnabmen gegen 
einander. So erfolgen Nevolutionen, mebr oder minder gewaltfam, immer aber dennoch 
Nevolutionen, das beißt, Umgeilaltungen der Aufenverhältniffe nach Maasgabe der innern 
Bedürfniſſe und Ueberzeugungen der Volfsmebrbeit. 

So lange alfo eine Regierung die großen Schriftiieler von Mriftoteles und Blato, 
von den Apofteln und Evangeliften an bis Baco de Berulamio, Leibnitz, 
Montesqguren und Kant zu leſen geflatter; fo lange fie geflattet, daß das Feld der Wiſſen⸗ 
fchaften erweitert wird , und auf der andern Geite fie dem dadurch mündiger werdenden Geift 
der Nation die Formen aus den Tagen der Unmündigkeit beibehalten wiſſen will ; fo lange fie 
das Volk zur Freibeit erzieht, aber nicht aus dem Knechtsverhältniß der alten Zeiten in. dag 
Staatsbürgertbum übergehen läßt: eben fo lange bleibt jede Regierung mit fich’felber in Zwie⸗ 
trat. Sie reißt mit einer Hand nieder, mas fie mit der andern baut. Ihr if keine Hilfe, 
ihr iſt kein Nash zu geben. Und Belfehe gegen frivole ſchriftſtelleriſche Schwäher belfen am 
letzten, weil diefe am menigfien zur Kultur der Nationen, folglich auch am menigiten sur 
Unzufriedenheit derfelben mit den mangelhaften oder unrechtlihen uſſern Berbältnifen 
” beitragen. : 

Sollen alfo Volksgährungen, Unruben, Unzsufriedenbeiten und daraus erfolgende Umfchaf« 
fungen der innern Staatsverbältniffe u. f. w. verbütet werden, fo müſſen fchlechterdings, in fo 
fern die zunebmende Reife der Nationen daran Schuld iſt, nicht nur die fchlechten, mutbmwilligen 
und bösartigen Schriften, fondern die beffern, die lehrreichſten, die menfchenfreundlichiten 
unterdrückt, vertilge werden, Wenn das Bibelleſen in katholiſchen Ländern noch lange fort: 
dauert, wird zwar das Chriſtenthum in folchen Zändern fortblüben, aber die gegenwärtigen 
Dogmen und Formen umd bierarhifchen Grundfäße der römifch » katbolifchen Kirche können 
daneben feine drei Befchlechtsalter mehr befichen. &s if daber vom heiligen Stubl fonfequent, 
daf er den Gottesdienſt ſo viel als möglich in lateiniſcher Sprache, die das Volk nicht verſteht, 
balten läßt; das Leſen der Bibel unterſagt; die Bibelgeſellſchaften verwünſcht und Glauben 
und Geborfam predigt. 

Daran aber ifis nicht genug.. Es müſſen die Schulen notbwendig geſchloſſen, böchitens 
für die Söhne der Großen einzeln offen fein; die Stände müfen, mie in China, mie in 
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Dftindien die Kaften, firenger getrennt, im ibren Abflufungen unmwandelbar geſchieden, 
erblich gemacht, und die für jeden Stand erlaubten Kenntniffe mit Vorficht jedem zugemeſſen 
merden. Wenn aber Wiffenfchaft und geiflige Bildung und Ertenntniß der reinen Wahrheit 
ohne Unterfchied den untern Ständen geflatter wird, während die obern Stände aus 
Bequemlichkeit oder Vorurtheil davon mebr oder weniger entfernt bleiben: fo it die Ordnung 
der Dinge fhon verkehrt, und die Umgelaltung aller Staatsverbältniffe unvermeidlich. 

Neferent bat wohl nicht nötbig, von feiner Perfon zu verfihern, daß ibm nicht in dem 
Einn fomme, Maasregeln zur Wiederherſtellung der alten Welt zu empfehlen, mie fie etwa 
Bulianus, genannt der Abtrünnige, zur Yusrottung bes Chriſtenthums wählte, um mit den 
alten Göttern auch die alte Macht und Majeſtät Latiums wieder zu verjüngen. Und könnte er 
boshaft genug fein, es zu tbun, fo wlrde er nicht unklug genug fein, das Abfolutunausführ« 
bare zu ratben. Er fommt aber auf .den ewigwahren Sah zurüd: daß fchlechte und mittel« 
mäßige oder Seidenfchaftliche Schriftfieler bis hieber weniger Einfluß auf die Nationen und 
mithin auf Staatsvermandlungen gehabt haben, als die klaſſiſchen Schriftfieller der Nationen, 

Wenn man daber auch durch ein Geſetz Über Brefvergeben die kleinen Büchermacher zwingen 
fönnte, ibren wilden Ausfällen, ihrem frechen Geſchwätz zu entfagen, fo wäre damit dem 
Hauptzweck des Gefehes: die Berubigumg und Zufriedenheit der Nationen mit ibren Zuſtän⸗ 
den, mit allfälligen Mängeln der öffentlichen Einrichtungen, feineswegs geholfen. Man würde 
die politifchen Libelliſſen nur zwingen, auf befcheidenere Art die von großen Geiſtern offenbarten 
und entwicelten Wahrheiten, diefe Gäbrungsftoffe in ver Welt der Beilter, ausjufien. Der 
Verſtand der Nationen fährt fort ſich zu entfalten und findet Vieles von dem Beſtehenden 
unbegreiflich , darauf widerlich, zuletzt unerträglich. 

Es iſt allerdings recht, dab Schriftfiellern, fo wie Lehrern an boben und niedern Schulen, 
geboten wird, nicht die Grenzen des Anſtändigen zu überfchreiten; daß fie, im Fal gröblicher 
Verletzungen ibrer fhultigen Achtung der an der Spitze des Staats lebenden Berfonen, befiraft 
werden, Mber Meferent wiederholt es, für den Hauptzweck wird damit nichts gewonnen. Sie 
öffnen dennocd durch allgemeine Wahrheiten die Augen des Volle. Wen fie nicht nennen, den 
nennt nachher die Menge insgebeim; mas fie nicht namentlich tadeln , das fchilt nachher die 
Dinge laut, mo fie fann und darf. Die Gluth des Mißmuthes frißt nicht minder um fich. 
Dann erwartet fie, um Flamme zu werden, einen gelegenen Auftzug. j 





E&Kwicrigfeiten, em volllommenes Geſetz Über Preßvergehen aufjufichem. 

Unvertraut mit dem eigentlichen Sinn feiner hoben Behörde , meshalb ein Gefch 
„fchrifeftellerifhen Unfugen und daraus entftehbenden Verwirrungen 
degegnen“ fol, tappt Neferent zwar im Dunkeln, bält «8 aber nichts deſto weniger für Pflicht, 
ale mögliche Küfüchten iu berühren⸗ 
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Es fommt darauf an, mas man unter Unfugen verſtanden haben möchte. ind es 
Lehren, Meinungen, Grundfähe, Wabrbeiten, welche den beflchenden Ordnungen mwiberfireiten, 
fo muß Referent wiederholt erklären, daß die größten Weifen, daß in diefem Sinne die Haffis 
ſchen Schriftfieller mehr Unfugen begangen haben und begeben, als die demagogiſchen Tags» 
lärmer, Vielmehr diefe letern wären gar nicht vorbanden, wenn jene Unfugen nicht vorans 
gegangen wären; fie würden gar nicht einmal verflanden und bemerkt werden. 

Daber its auſſerſt Schwierig, feſtſuſehen, was man für wahres Preßvergeben balten 
folle. — Blumpe Ausfälle gegen einzelne Einrichtungen, grobe Läfterungen einzelner Perſonen, 
mwürte Neligionsfpörtereien, efelbafte Boten und Zweideutigkeiten laſſen ihre ſträfliche Abſicht 
leicht erfennen und bezeichnen. Aber wo iſt nun von ihnen hinweg die Grenzlinie zwifchen dem 
Erlaubten und Unerlaubten? Wir willen ja, ein gewandter Mann fann Alles fagen, aud 
das Verbotene, ohne Rrafbar zu werden; es fommt nur darauf an, wie man es fagt. 

Sol es ſchon Verbrechen fein, direkt oder indirekt beficehbende Ordnungen, Stände, 
erlaßene Edifte u. f.w. in ihrer Mangelbaftigfeit den Augen des Bublifums entblößt zu haben; 
fol es Verbrechen fein, durch Vorfpiegelungen deffen, was beffer fein Fönnte, durch Gefchichten 
glüdflicherer Beiten, weiferer Negenten u. f.w. das BVolf unzufrieden mit gegenwär« 
tigen Beiten und Regenten gemacht zu baben: fo würde auch das Unfchuldigfie zur 
Schuld, die barmlofe Satire, mie die Moral, zur Meuterei, die ganze Weltgefchichte 
zum Pasquill auf neuere Begebenheiten und die heilige Schrift ſelbſt eines der gefährlichſten 
Bücher werden. . 

Wirklich iſt noch feinem Geſetzgeber gelungen, beſtimmt die Kennzeichen eines ſchrift— 
ftellerifchen Frevels und Vergebens anzugeben. Man muß fich lediglich an Willen 
und Abficht der Berfaffer von Schriften halten, die man für fchädlich hält. Aber wer maßt 
ih an, die Ablichten eines Mannes mit Gerechtigkeit gu mürbigen, ober gar zu firafen, 
fo lange fie von diefem felb nicht unverhoblen ausgefprochen find? Und doch blich bisher fein 
andrer Weg übrig, die Schuld oder Unfchuld eines Autors zu beffimmen, als die ſchuldige 
oder unfchuldige Abficht auszumitteln, welche er mir feinem Buch oder mit einer Stelle deffelben 
verbunden haben fonnte. Darum, die möglichite Unparteilichfeit zu bewahren, die möglichite 
Gerechtigkeit zu handhaben, ſtellte zu dem Zweck die englifche Geſetzgebung aus unbefangenen 
Männern ein Befhwornengericht auf, daß es das Dafein der That und die Vorfehlichfeit 
der Beleidigung entfcheide, Wirklich fcheint dieſes Mittel noch von allen das zweckmäßigſte, 
wenn auch nicht das unfehlbarite zu fein. *) und doch bat man auch diefe Yuryleute, als 


*) Eo, mit vielen andern, auch Krug im feinen Entwurf zur deutſchen Gefeggebung: Auch in Granf: 
reich, nach dem Geſetz vom 1819, if (ausgenommen in Kontumazfallen, wo die Aififengerichte, und 
in Imjurienfällen, mo die Zuctpofizeigerichte allein forechen) jedes Prefvergehen, neben den Wififens 
gerichten, au Geidwornen zugewieſen, weiche legtere das Urtheil fällen, h 


A. d. 5 
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Abſichten-Richter, mit ſehr guten Gründen an vielen Orten nicht zulaffen wollen, und 
fie für eben fo große Mängel in der britifchen Geſetzgebung gebalten, als fie von andern 
geprieſen morden find. *) 

Bei allen Vergeben und Verbrechen im bürgerlichen Leben muß zuerſt, um fie Vergehen 
oder Verbrechen nennen zu fönnen, erwiefen fein, daß fie aefebwidrig maren, Wenn nun das 
Geſetz feld Feine beſſimmte Bezeichnung der Grenzen gwifchen dem Erlaubten oder 
Unerlaubten angibt, fo bleibt dem Nichter die Willführ und die Handinng des Schrifte 
fiellers ifi fchublos. — Andre Handlungen des bürgerlichen Lebens können durch den Schaden, 
welchen fie veranlaft haben. das Merkmal der Sträffichfeit an fich tragen. Aber mer zeigt 
immer von einem Buche den Echaden nad) , welchen es fliftet? Taufende fefen es ohne Nach» 
theil, gleichgültig und kalt ; Andre werden dadurch entzündet, weil fie den entzündlichen Stoff 
fhon in fih trugen. Es mögen zabllofe Blätter in Arafbarer Abſicht geſchrieben fen, die 
dennoch kein Mebel anrichteten. Hinmieder haben viele der vortr-Flichiten Werke Anlaß zu 
mancherlei Unglück gegeben; die Bibel ſelbſt. Unmöglich kann der Echriftfieher über die 
Mirktungen feiner Arbeit zur Mechenfchaft gesogen werden, da fie nicht fein Werf, ſon⸗ 
dern das Werk der Gemütbéeigenheiten von verfchiedenen Leſern, bei dem einen mohlthätig, 
bei dem andern verderblich, find. 

So bleibt denn wirklich Fein andres Kennzeichen übrig, die Sträflichfeit eines Verfaſſers 
zu beurtheilen, als feines Willens Schuld oder Unſchuld allein. Und if nur diefes 
einzige vorhanden, fo greift der Michter in dad Amt Gottes ein, der allein die Herzen durch» 
fchaut, und Fein Richter unterm Himmel darf von fich behaunten, in folchen Fällen das 
Schuldig oder Unfchuldig mir Gerechtigkeit ausgefprochen zu haben. 


Darum affe Geſetze zur Beſchrankung der Preßfreiteit nicht dad bewirkten, was man acım teollte, 


Die meiften Vergebungen durch die Breite (wenn man darunter nicht bloß perfänfiche und 
Tofale Schmäbfchriften , offenbare Aufrubrplafate u. f. m. verſteht) find Vergebumgen eigener 
Art, find Sedanfenfünden, geiftige Verbrechen, melde man auf feine Weife unter die 
Rubrik gemeiner, irdifcher Kriminal» und Bolizeifälle bringen darf. Sie baben die meiffe 
Hebnlichkeit mit Vergeben durch gefprochene Worte; aber man weiß fchon, mie ſchwer es felbit 





) Freiherr d. Draid in feinen Materialien sur Geſetzgebung über die Prefifreibeit der Deutichen erflürt 
ſich ebenfalis seaen bie Geſchwornengerichte, wril, wie er ſagt, in Sachen der Prekireibeit das 
Publikum mehr, denn in irgend andern Fällen, ald Partei anzufeben fei, bie ſich ſelbſt vertheidige, 
Es laſſe fi berechnen, dafj in den allermeiſten Schuldfällen Abfolntorien zum Vorſchein fommen wirben. 
„Die Gerechtigkeit in diefem Fach“, fagt er, „müßte bald zum Geſpott werben, und die jchlimmere 
Felge wäre, dak die nun noch mehr angereisten Frevler ihre beshaften ober teichtfertigen Mißſtelumgen 
yersehnfachen würden — zur Edande der Nation!“ A. d. 6. 


— 161 — 


bei dieſen bält, dem wahren Sinn derſelben nachzuweiſen. Uber auch die vor der Volksver⸗ 
ſammlung gefprochenen Worte des Predigers, die vom Katheder actprochenen Worte des Lehrers 
laſſen ſich mit dem gefchriebenen und gedrudten Worte des Autors nicht auf gleiche Linie fielen, 
Denn die Wirfung jener ift auf einen Eleinen Raum, auf eine geringe Zahl von Perfonen 
befchränft; ift ihrer Natur nach von Feiner bleibenden Dauer, 

Das Wort des Schriftſtellers hingegen erhält fih in der Druckſchrift; wirkt durchs ganze 
Dabr , durchs ganze Jahrhundert; wirkt über die Grenze der Gemeinde, des Landes, ſelbſt des 
Welttheils hinaus. Der Gebanfe des Schhriftitellers wird das Gemeingut der Menfchbeit, der 
Geiſſerwelt, ohne Rüdficht der Beitalter. Durch das Organ der Druckerpreſſe redet die Vor 
welt mit der Nachwelt und unterhalten fich die entfernten Welttbeile mit einander, Daneben 
wird das Neich des mächtigen Fürften zum Heinen Punkt auf der Erdfugel, und feine längſte 
Lebenswirkſamkeit zum vergänglichfien Augenblick. 

Schon aus diefem erbelet, warum bisher fein einziges Geſetz über Prefvergehen eigentlich 
den Hauptzweck erreichen Fonnte, den es bezielte. Die Macht des gewaltigen Königs bört an 
den Grenzen feines Königreichs auf, wird jenfeits diefer Grenzen zweideutig; im Geiſterreich 
aber, wohin er feinen irdifchen Zepter ſtrecken kann, zur Obnmacht, 

Selbſt ein Konfordat aller europäifchen Fürften, firenger, als der heilige Bund, — felbft 
das treue Einverfändniß aller Mächte der Erde, nichts druden zu lafen in ibren Staaten, 
was gegen Etaat, Religion, gute Eitten und guten Namen gefchrieben wird, reicht nicht aus. 
Denn umgerechnet, daß beim erfien Friedensbruche eine Macht fich gegen die andre des Kriegs 
rechts bedient und die Preſſen wieder frei fpielen läßt, baben alle Nationen andre Begriffe mit 
dem verbunden, was Staat, Religion, gute Eitte genannt wird. Wo landändifche Verfaſ⸗ 
fungen befieben, wird man ihre Vorzüge preifen dürfen; mo das Feudalweſen abgetban iſt, 
wird man auf die Nachtbeile deſſelben zurückweiſen dürfen; wo Leibeigenfchaft aufgehoben if, 
wird man fie verfluchen dürfen; wo Denffreibeit berrfcht, wird man lich über den Geiſtes— 
defpotismus andrer Gegenden beluligen dürfen; wo Feine nauifition gilt, wird man die 
Schändlichkeit derfelben beweifen dürfen. — Wer wird in fatbolifchen Ländern wehren, die 
Irrthümer der Proteſtanten nachzumeifen, um vor denſelben zu warnen? Wer mird im prote 
ftantifchen Zändern hindern, die guten Folgen des Reformationswerks zu rübmen und die 
Gebrechen des Katholigismus zu entlarven? Was alfo in einem Lande Verbrechen gegen die 
befiebenden Staatsordnungen , oder gegen bie berrfchende Religion, oder gegen bie dafelbit 
geltenden Begriffe von guten Sitten beißt, kann im benachbarten Lande fehr unfchuldig, ia fehr 
wahr und köblich genannt, wohl ſelbſt belohnt werben. 

Allgemeine Beichränfung der Denkt» und Drudfreibeit liegt alfo auſſer dem Bereich 
der fürfllihen Macht, Die Geifier walten frei unter einander; die Menfchheit fchreitet,, allen 
Breß- und Senfurgefehen zum Spott, vorwärts; das Unächte gebt unter; das Mechte bewährt 
und bewahrt ſich. Die Völker ſtehen mach unter einer andern Gewalt, als ber des weltlichen 

IV, Jahrg, 2 
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und geiftlichen Arms, Darum waren alle Sprüche der Kirchenverfammlungen, alle Bann- 
firablen der Bäpfte, ale Autodafe's der Inquißtionen , ale pragmatifche Sanktionen, Rechts 
grundgefeße, Edifte, Strafen und Belohnungen obne Kraft, die Völker feſtzubannen auf den 
Stufen, mo fe handen. Ihre Geiſtesbildung änderte von Fahrhundert zu Yabrbundert, und 
das ward der Beitgeil. 

Ale Gefehe über Preßvergeben, meil fie fih im den verfchiedenen Ländern einander 
widerfprechen., und bier verneinen, was fie dort beiaben, beben folglich in der 
ZSotalität einander wieder auf und laffen die Breite wirkflih frei. Will man alfe 
durch firengere Benfuren oder Velchränfungen ſchriftſtelleriſcher Freiheit vornehmlich das 
bewirken, daß die Untertbanen nicht vom fogenannten Zeitgeil ergriffen werden, daß fie mit 
alien Verfügungen ihrer Höfe, Minikerien und geilllichen Autoritäten zufrieden find, nicht 
nad dem gelüfen, mas fie in andern Staaten als beffer erfennen: fo in diefer Zweck, nach 
des Neferenten Dafürbalten, durchaus unerreichbar, wenigſtens bat es die Erfahrung bisher 
unwiderleglich beiwiefen, daß man daran nicht denken fole, weil man an Unmögliches denkt. 

Nur wenn fich jeder Staat zuleht auf ſich ſelbſt beſchränkt, bleibe ibm noch ein 
einziges Mitzel, Es beſteht im Verbot, mo nicht aller Bücher, doch derienigen, die feinen 
politifchen und kirchlichen Intereſſen feindfelig find. Wieviel mit Bücherverboten auf 
gerichtet wird, weiß beut zu Tage Zedermann. Man fchleicht vor allen andern zuerfi dem 
Verbotenen nah. Es märe fall nicht unklug, das zu verbieten, von dem man wünſcht, es 
möchte am bäufigiien und mit der größten Aufmerkfamkeit gelefen werben. Kommen auch ſchon 
weniger Egemplare in Umlauf, gebören fie dafür zu den Iiterarifchen Kleinodien und wandern 
fie durch deſto zablreichere Hände, welche Ach, ohne das ergangene Verbot, faum nach ihnen 
ausgefireft baben würden. Es ift ein eben fo großer Genuß darin, feine Neugier zu flillen, 
als in dem Vergnügen, wiſſen zu laffen, man fei im Beſih einer Geltenbeit. Bücherverbote 
Gnd Fingermweiie für Lüſterne, Sachen zu erfahren, die nicht Jeder erfahren fol. Daber war 
8 keineswegs ganz unmeile gehandelt, wenn man zu Nom, oder in Spanien, den Katalog 
der verbotenen Bücher ebenfalls wieder in die Neihe der verbotenen Bücher ſetzte. 

Wenn es aber auch ausführbar wäre, durch wacfame Strenge an den Grenzen und im 
Innern des Landes das Einfchwärzen literarifcher Contrebande gänzlich zu verhindern: man 
fann nie das Einbringen verbatener Gedanken verbäten, man fann nicht mündliche Mitthei— 
dungen verbüten. Das Wort fliegt noch unendlich fchneller von Lippe zu Lippe, als das Bud 
von Hand zu Hand. Das bezeugen Südamerifa und Spanien beutiges Tages noh. Zudem 
bat Referent ſchon gezeigt , dad fchmähfüchtige Tags- und Flugſchriften, weil fie nur Einzeln- 
Beiten, nur Dertlichkeiten berühren (worüber obnebin die Meinungen ſchon getbeilt find), oder 
weil Be gewöhnlich leidenſchaftlich und bitter find (mas wohl Einzelne fränten , Einzelne belu- 
figen mag, aber die große Menge nicht oder nur fehr vorübergehend anſpricht), keineswegt 
18 großen und entichiedenen Einſuß auf Glück und Unglüf der Nationen haben, als vortreis 
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liche, den gefunden Menfchenverftand weckende, den Gein über das gemeine Vorurtheil erbebende 
Werke. — Und diefe verbietet man nicht! So lommt ungebemmt durch fie der Verſtand 
der Nationen zur Heife, und er faßt Verdruß und Feindfchaft gegen die ihm umgebenden 
Schoͤpfungen aus den Tagen der Unreifbeit. Die Midempfindung erzeugt Gedanken und 
Wuünſche; die Gedanlen erzeugen Worte; die Worte zuleht Thaten, 

So febrt Referent im Kreife wieder zu dem zurück, womit er den erflen Theil feines But» 
achtens begann; daß nämlich, wenn des Gefehgebers Abficht bei Befchränfung der Preßfreibeit 
ill, dem wachfender werdenden Geiſt der Unzufriedenheit mit dem beflebenden Gtaativerfaffungen 
und mit den firchlichen oder bürgerlichen Einrichtungen zu verbannen, offenbar ein gang ver⸗ 
geblihes, falfches, ja wohl gar gefährliches Mittel erwäblt wird, 


Bweiter Theil ded Gutachtens. 
Beftandtheile eine Fünftigen Geſezes Über Breßverseben. 


Belchränft fich aber der Zweck eines Geſehes über Preßvergehen nur darauf, daß die u 
unferm Staat befindlichen Mutoritäten, Stände und PBrivatperfonen vor Beichimpfungen , bie 
bier beftebenden Religionsparteien vor Entehrungen, die bier geltenden Begriffe von guten 
&itten unverleht, und die bier eingeführten öffentlichen Ordnungen überhaupt vor meuteri- 
ſchen Anfälen fiher erhalten werben: fo wird die Sache einfacher. Es iſt feine Frage, ob der 
Staat die Pflicht, und folglich das Befugniß babe, fich felbit und feine Mitglieder gegen 
Rechtsverlebungen zu vertbeidigen. Es iſt nur Frage: Wie dies auf eine gefebliche Weife alfo 
geſchehen Fönne, daß die Beſchirmung des Rechts von einer Seite nicht ſelbſt wieder zur Ver» 
letzung eines Rechts auf der andern Geite werde. ö 

Man muf auch nicht von einem guten Geſetz Über fhriftfieherifche Unfugen mehr, als dies, 
erwarten; durchaus nicht, dab es die Unfugen ſelbſt verhüten könne. Vielmehr, es läßt fich 
vorauslagen, daß fie fortdauern werben, fo gut, als wenn Fein Geſetz vorhanden wäre; fo wie 
da nicht minder Kriminalfäle fatt finden, wo fie am fchauerlichffen befiraft werden. In Län 
dern, welche unbefhränfte Breßfreibeit genießen, gefcheben jener Unfugen fo viele, 
als in andern, welche der Breßfreibeit verlufig find. Ba dort find fie von meit minder 
nachtbeiligen Wirkungen, Man macht aus den Ribellen und Bamphleten, ſchon an ıbren Ton 
und meiflens geringen Wertb gewöhnt, weniger; Jieft und vergißt fie ſchneller. Pitt und 
Fox und Burke haben durch die auf fie verfertigten Schmäbfchriften, Satiren und Karrila- 
turen nicht das Geringfie von der öffentlichen Achtung eingebüßt. Bn Rändern ohne 
Breßfreibeit dagegen ifis wie in Heinen Städten; das Nichtswärdigke macht Auffeben und 
ein bosbafter Einfall Matfcht ſich wetterſchnel herum. 

Der Staat, welcher des Schriftſtellers Freiheit und Recht ficher ſtellt, hat auch die Vers 
Richtung, Mecht und Freiheit andrer Mitglieder zu ſchühen. Dieſe ſollen vom Schriftleller 
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nicht ungeftraft verletzt werden dürfen und erforderlichen Falls einen Nichter finden können. 
Das iſt der einzige ſtandhafte Grund zur Aufſtellung eines Geſetzes gegen Vergehen durch die 
Druckerpreſſe. 

Mach des Referenten Dafürbalten muß ein ſolches Geſetz im drei Theile zerfallen; im 
den Fonftitutiven, welcher die verfchiedenen Arten der Prebvergebungen bezeichnet, damit 
der Schriftſteller wiſſe, mas unerlaubt ſei; — in den polizeilihen, welcher den Vollzie— 
hungsbeamten die Mittel anmeifet, Webel zu verbüten, die durch Mißbrauch der Preſſe beabſich⸗ 
tigt oder veranlaßt werden können; — in den richterlichen, welchet im Fall der Geſetz⸗ 
verletzung durch die Druckerpreſſe die Strafen anordnet. 





Was ald Prefversehen angeſehen und befiraft werden koune? 

Eben der erfie Theil des Gefches bietet die meiſten Scwierigleiten dar. Man begnügte 
fih mit allgemeinen, oberflählihen Bezeichnungen fchriftitellerifcher Frevel, um ben, 
welchen man fchuldig finden wollte, gewiſſer zu fallen (im Nothfall auch durch Konſequen⸗ 
zenmachereien). Man mollte mebr Andeutung, als feile Erklärung, damit ſich der Ange» 
Hagte nicht Schlau zwifchen den Buchſtaben des Geſetzes bindurchwinden konnte. Dagegen 
war man fehr ausführlich in Aufſtellung der Gerichtsförmlichkeiten und der Strafen, *) weil 
das leichtere Arbeit war. 

Der Grund der Oberflächlichfeit in Bezeichnung deffen, was als Preßvergeben angefchen 
werden folle , lag theils in der Natur der Sache ſelbſt, weil es fait unmöglich iſt, jede Art der 
Rechtsverlehungen durch die Vreſſe einzeln oder fcharf genug zu beſtimmen; tbeils darin, daß 
bie Regierungen in der Dauer nie ſelbſt ihren Grundfägen in dem treu blieben, mas fie als 
Prefvergeben anfchen wollten. Be nachdem eim freifinniger oder unfreifinniger Mann an bie 
Spitze der Geſchäfte trat, erweiterte oder verengerte fich der Begriff von dem, was firafbar fei, 

Da fchriftiellerifche Geiſteswerke, wenn fie fick auch nur auf einzelne Berfonen, oder auf 
eine Gemeinde, oder auf eim einziges Rand m. f. w. bezieben, dennoch als Etimmen zur 
gefammten Menfchbeit anzufeben find, weil, was auf folche Weife veröffentlicht wird, 
nicht ınner den engen Grenzen einer Stadt oder eines Landes eingebannt bleiben kann; — 
ferner, da fchriftitellerifche Beifteswerfe nicht wie der Hauch des Mundes im defprochenen Wort 
verfliegen, fondern noch nach Babren, Babrjebenden und Sabrbunderten fortwirken : fo iſt das 
erſte Erforderniß eines guten Geſetzes über Preßvergehen, daß es, als Einmwirfung auf das 





*) Auch Kr. v. Drats in feiner oben erwähnten neueſten Echrift meidet fehr vorſichtig, in Beſtimmung 
ber Kennzeichen eines Preßvergehens einzutreten, und begnügt fih nur, gu bezeichnen: wer im Sal 
einer Anklage verantwortlich zu erflären fei, und wie die Projedur amjuprdnen wäre. Die Arten 
fchriretelterifcher Vergehungen anzugeben, wnterläßt er deswegen „mit Bedachtz, wie er fagt, weil 
dies „nothwendig vor die einieinen Megierungen gehört und auch dort zum geoßen Theil dem vermunfe 
tigen Ermeffen dee urthellenden zu überlaſſen fein wird.“ a 
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große , geitige Leben, Feine an bloße Dertlichfeite» und Flüchtige Zeitverhält— 
niffe gebundene Beftimmungen entbalte. Es muß daber, als von moralifcdher 
Natur und in das moralifche Leben der Welt eingreifend, nichts mit dem Namen des 
Brefvergebens flempeln, was nicht zu allen Zeiten und von allen gefitteten Nationen als 
ein folches anerfannt und verabfcheut werden würde; ja auch dann felbft, wenn die Natio— 
nen im Krieg unter einander entjweit wären, gleichwie fie, auch im Kriege, 
obichon Verrätherei benutzend, den Verrätber verachten, Meuchelmorder und Brunnenvergifter 
mit Etel fchauen, 

Hit dieſer Grundfab einmal anerfannt, wird es Teichter, die wirklichen Mechtsverlehungen 
durch die Preſſe anzugeben, Der Schriftſteller, weil er nicht bloß als Mann einer Gemeinde 
oder eines Staats, fondern als Mann daftebt, der mit der Menfchbeit bandelt, fol auf feine 
Weiſe befugt fein, die Rechte irgend eines lebenden Menfchen, irgend eines beitebenden Staates, 
irgend einer vorhandenen Kirch» oder Glaubenspartei zu verlehen. Er iſt daber eben fo ver» 
ächtlich und firafbar, wenn er die Rechte fremder Staaten und ber barin befind- 
lihen Berfonen, Stände und Glaubens» oder Kirchparteien verlebt, als 
wenn er fich auf diefelbe Weiſe gegen das Einbeimifche vergeht. 

Der Schriftſteller, weil er durchaus nur als Geiſt handelt, kann auch nur durh Ein 
wirfung auf Wiffen, Blauben und Meinen die Nechte Andrer kränken. Weil Andern 
aber frei ſteht (tndem fie freie Weſen find), Willen, Glauben und Meinen des Echriftiiellere 
anzunehmen oder zu vermwerfen, zu benuben oder nicht zu benußen, fo fann er nie für bie 
wirklichen Folgen feiner That verantwortlich gemacht werden, fondern verantwortlich find 
nur die Berfonen, melche, weil fie ibm Veifall gaben, ungeswungen unerlaubte Handlungen 
verübten, 

Die Bröße oder Mleinbeit eines ſchriftſtelleriſchen Vergehens muß mitbin nicht nach der 
Bröfe oder Kleinbeit der wirklichen, noch weniger aber der möglichen Folgen gemefien 
tverden , fondern nach der Größe oder Geringfügigfeit der Mechte ſelbſt, die er verwundete, 
Ein Neche iſt um fo größer und beiliger, um fo mehr es Grundbedingung des Befibes andrer 
Nechte id, oder um fo mehr Theilbaber an demfelben durch Verlehung deffelben beeinträchtigt 
werden. . 

Daber follten in jedem Staate Berfportung der Tugend, Liebensmwürbig- 
machung des Lafters (3. B. Ermabnungen su Meuchelmördereien, unzüchtige Schriften 
und andere, die auf Vernichtung aller und jeder Meligiofität binarbeiten) als die arößten 
fchriftielerifchen Vergehen angefehen werden. Wie man in einigen Ländern mit Recht Gottes» 
läfterer als Wabnfinnige bebandelt, fo ſind iene Zafterprediger mehr als Verrückte oder Ders 
nnuftlofe zu betrachten und zu behandeln, denn als beflrafungsfäbige, vernünftige Wefen. ie 
müren unfchädlich gemacht werden ; fie gefährden nicht nur eine Familie, einen Staat, fondern 
das Glück der Menſchheit, welches einzig auf moraliſchen Begriffen berußt, Was moralifch, 
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was unmoralifch, mas Zugend, mas Laſter fei, darüber Fann Tein Gericht, unter welchem 
Volk von einiger Bildung es ſtehe, einen Augenblic lang zweifeln. 

Diefem zunächit ſteht Aufmahnung zu eigenmächtiger, gewaltfamer Vernich— 
tung oder Verlehung fremder Rechte — Rubige Unterfuchung, ja fogar Beweis 
von der Nichtigkeit oder Schädlichkeit fremder Nechte if und kann kein Vergeben fein, weil 
damit auch nur die Abſicht verfnüpft fein kann, Erkenntniß der Wahrheit zu befördern, 
ohne deswegen illegale, tbätige Angriffe zu wünſchen. Erfi diefer erflärte Wunfch macht 
die Schrift verbrecherifch, weil er in den Augen aller Mationen unmoralifch ik. Daber 
Ermunterungen zur Ermordung oder Beranbung eines oder mehrerer Menfchen, sum Aufruhr, 
zum illegalen Umſturz befiebender gefenfchaftlicher Ordnungen, zur Verfolgung und Vertreibung 
irgend einer von den Landesgefehen nicht verbotenen Blaubenspartei u. dgl. als Verbrechen 
am fich zu betrachten find. Sie tragen das unzmweifelbafte Gepräge des zu allen Seiten Unmo⸗ 
raliſchen, oder einer Feindfeligkeit, welcher mit feindfeliper Kraft begegnet werden muß, wenn 
fie nicht obfiegen fol. Wo die beflimmte Aufforderung zur geſetzwidrigen Handlung feblt, wo 
widergefchlichen Handlungen feine Lobreden gehalten werden, if fein Vergehn. Vielmehr if 
der Michter ſtrafbarer, ald ber, den er verurtbeilt , wenn jener diefem erſt durch Konſequenzen⸗ 
macherei ein Verbrechen erfindet. Eine an füch legale Darſtellung von Gebrechen des Staats, 
der Kirche und andrer menfchlichen Einrichtungen bört darum micht auf, an fich felbit legal zu 
fein, wenn fie fchon (mie dies oft bei beilerer Erkenntniß des Michtigern der Fall if) illegale 
Wuünſche, d. i. Schnſucht nach Derbefferungen, oder Verachtung des mirflich DBerächtlichen 
erregen. 

Noch unmittelbarere Rechtsverletzungen fönnen von Schriftiiellern gefcheben, nämlih Be⸗ 
saubungen fremden Eigentbums, in fo fern bies burh Meinung möglich il. Zu 
den Gütern, die anf diefe Weife geraubt werden Finnen, gebören das Gehbeimniß und 
die Ehre | 

In allen Seiten und Ländern gilt Berratb am Geheimniß einer Berfon, einer Geſell⸗ 
ſchaft, eines Staates, als Verbrechen, und kann nur durch das Gebot höherer Pflichten gerecht- 
fertigt werden. So iſt die Entderfung einer Verſchwörung, einer meuchelmörderifcyen Abficht 
u. f. w. durch böbere Pflichten geboten und entfchuldigt. Der Schriftfieler, welcher cin 
Geheimniß wider Willen deſſen, der es befaß, öffentlich macht, wird damit zum Räuber, Es 
dient ibm auch Feineswegs zur Vertheidigung, daß er die Wahrbeit der Thatfache beweiſen 
Tann; fondern Iediglich, daß er darthun kann, wie höhere Bilichten ibm geboten, das Verborgene 
zu offenbaren, und wie er feinen andern Weg, als den ber Druckerpreſſe, kannte, ben Nachtheil 
zu verbüten, welcher durch längeres Bcheimbalten des Verborgenen gefliftet werden würde. 

Zum Geheimniß gehört Alles, ſowohl Kenntniß, als Abficht und That, welches der, oder 
Wie, fo dergleichen beſihen, nicht wollen Fönnen, daß Andre darum wiſſen, denen fie es nicht 
ſelbſt mittheilen. Dader gehört das Brivatichen der Fürften, der Beamten, der Gelehrten 
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u. ſ. w., wiewobl fie öffentliche Perſonen find, eben fo wenig vor das Publikum, als das bäus- 
liche Treiben der gerinaften bürgerlichen Familie. Darum find fogenannte Staatsgebeimniffe, 
wiewohl fie Hunderten von Amtswegen befannt fein fönnen und ſich auf öffentliche Angelegen⸗ 
heiten bejichen, nicht minder als Heimlichteiten ju betrachten, die obne Genebmigung der 
fompetenten Behörde keineswegs der übrigen Welt und fremden Staaten mitgetbrilt werden 
dürfen. Darum And Zruppenzabl, Stellungen und Märfche der Heere in Kriegszeiten, obwohl 
fie vor Hedermanns Augen erfcheinen, im Augenblick des Gefchebens als Geheimm'ſſe anzufchen, 
die dem Feinde verborgen bleiben follen und zu deren Kundthuung Niemand Befugniß erhalten 
Tann, als durch Bewilligung des DOberfeldberen, oder durch Vergangenheit des michtigen Yugen« 
blicks, oder durch das Gebot höherer Verpflichtungen. 

Freigegeben bingegen if jedem Schriftficller das Deffentliche, d. i. basienige, was 
offen in Bezug auf Gemeinde, Staat und Menfchheit vorbanden iſt, mas nicht mehr verbeblt 
wird. Daber find der Fürſt, wie feine Beamten, Gelehrte, wie Handwerker in einer Gemeinde, 
in fo fern fie öffentliche Berfonen find, das beißt durch ibre Handlungen und Berhältniffe gegen 
das gemeine Wefen (nicht aber in Rückſicht ihres häuslichen Lebens) dem öffentlichen Urtbeil 
blofigeftellt. Ba, felbit Karafter und. häusliche Berbältnife der Berftorbenen fünnen, wenn 
es der Mübe werth geachtet wird, offenkundig gemacht werden, weil die Todten fein Interefle 
mehr baben, daß das fe Betreffende verhehlt bleibe. Sie gehören, nicht mehr unter dem 
Rebendigen, nur noch ber Geſchichte an. Dies Geſetz ward zu allen Zeiten und von allen 
Völkern beobachtet; dadurch haben wir Geſchichte. Es iſt auch vergebens, es nicht zu wollen, 
oder zu verbieten, weil es eitel ift vom @efehgeber, zu unterfagen , was er ganz und gar nicht 
hindern, oder zu gebieten, was er nicht vollfireden kann. 

Ein fhäygungswürdiges Gut , wie das Gebeimniß, if auch die Ehre. Ebrenverlekung if 
alles dasjenige, mas vor der Welt Achtung und Zutrauen raubt, in fo fern der , melden die 
Ehrenverlegung angeht, micht ſelbſt durch öffentliche Handlungen dem Schriftiteller zum 
öffentlichen urtheil Befugniß gab. Denn wenn Jemand in einer Drudichrift namentlich 
als Dieb, oder Ebebrecher u. dal. dargefielt wird, melcher foldyes Verbrechens willen vor 
öffentlichen Gerichten Strafe litt, bat das Mecht zur Klage Über Ebrverlehung verloren, weil 
feine That ſchon offenfundig und won ihm ſelbſt micht mehr geläugner if. Schon aus biefer 
Berlimmung ergibt ſich, in wie fern Schriftileller wegen Ebrverlefungen anguflagen find. Es 
find bier Diefelben Vedingungen geltend, wie bei Gebeimnißverlehunaen; weil auch der mora» 
liſche Karafter jeder Berfon nur ihr eigenes Gebeimniß, nur Tbeil ihres häuslichen Eeins if, 
wovon kein Andrer das Recht bat, mehr bekannt zu machen, als fie felbä in Öffentlichen 
(das iſt auf Bemeindsweien, Staat und Menfchheit Bezug babenden) Handlungen zu offenbaren 
gut findet. Man muß alfo die öffentliche Denkart eines Menfdyen Cpublick character) ſehr 
vom Brivatfarakter unterfcheiden. Bene offenbart ſich vorbedacht und freimilligs; if alſo 
der Deffentlichteit preisgegeben. Daber baben Ach ein Fürf, ein Beamter, eine geiftliche oder 
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weltliche Obrigkeit, wenn fie, wegen öffentlicher Mißgriffe, Tadel leiden, eben fo wenig über 
Ebrverlegungen zu beſchweren, als ein Echriftfieller, wenn ihn aus feinem Buche irgend ein 
firenger Rezenſent als Stümper darſtellt. Die Obrigfeit , fo wie der gezüchtigte Schriftſteller, 
fönnen glauben, ihnen fei Unrecht gefcheben ; allein fie müſſen auch Andern den Glauben des 
Gegentbeils frei laſſen, weil ſie felbik lich nicht für unfeblbar halten können. Die Obrigkeit 
kann Magen, daß ihr durch folhe Beurtheilungen und öffentliche Tadelungen das nöthige 
Anfehn und Zutrauen im Volke geraubt werde; der gezüchtigte Schriftieller kann Magen , daß 
ihm durch folche Nezenfionen die Achtung feiner Gemeinde, die Ehrfurcht feiner Schüler u. dal, 
entriffen werde: allein fo lange das Urtheil, von welchem man fidy gefränft fühlt, nur 
Meinung Über Wertb und Unwerth deffen ift, was bie Obrigfeit oder der Schriftſteller ſelbſt 
dem öffentliben Urtbeil freimillig und vorbedacht preis gaben, if fein Vergehn vorbanden. 
Sollte dergleichen gefehlich Arafbar fein, fo würde man gefehlich gebieten, alles und iedes zu 
loben und zu preifen, was Obrigkeiten, Schriftfieller u. f. w. öffentlich ausflellen, oder fich 
jedes Urtbeils zu müßigen. — Wer könnte, obne vor der Welt zu errötben und ohne von ihr 
verfpotter zu werden, ein folches Geſetz geben ? 

Es bleibt noch ein diefem verwandter Gegenſtand übrig, welcher jedem Schriftſteller, als 
öffentliche Berfon, Heiligtbum fein muß und deſſen Berlegung frafbar it — die Anftän» 
digteit. Zwar find die Begriffe des Anſtandigen und Schidlihen, des Edelſinnigen und 
Pöbelbaften in den meiften Ländern verfchieden. Doc) if das Sittige und Ebrbare mehr oder 
minder bei ben Nationen immer ein Ausflug und Erfcheinen ibres moralifchen Gefühls. Die 
Verachtung von jenem wird alfo zur Verwundung von diefem. Daher tritt fein Neifender 
zu einem fremden Volk ohne Ehrfurcht vor defien Gebrauch, Denfart und gefelligen Ton. 
Der Schriftieher darf diefe Ehrfurcht auch nicht bei feinem eigenen Volf, und um fo weniger 
vergeſſen, je mäber das Eittige dem Sittlichen, d. i. dem Gerechten und Tugendhaften ver» 
wandt if, 

Mer in Euroya darf es wagen, auf öffentlicher Strafe oder in guten Geſellſchaften Boten 
zu reden, mit groben Redensarten um fich zu werfen, Schimpfworte gegen Abweſende oder 
Anweſende auszuſtoßen, bämifche Verdächtigungen öffentlich zu predigen? — Es folgt ein 
Dniurienprogeh. Was in guten Geſellſchaften unſchicklich iſt, das iſts noch mebr in öffentlichen 
Schriften. Der Schriftileller kann zur Mede geftellt werden; er, in feiner Zeidenfhaft, bat 
feine Würde vergeffen und das moralifche Gefühl der Nation beleidigt, Denn man fann _und 
fol auch die bittere Wahrbeit mit Anſtand und ohne Grobheit ausfprechen; mit Offenheit, 
ohne boshafte Tücke; mit Ruhe, ohne fhäumende Wutb. 

Doch über diefen Bunft, welcher ſchon in den Gefehgebungen der meilien Völfer am 
umfändlichiien bebandelt ik, hat Meferent nicht ausführlicher zu werben, 
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Von den gefenfichen Mitteln, Uebel zu verhüten, bie durch Mißbrauch der Preſſe entfichen können. 

Es liegt dem Neferent ob, vom andern oder polizeilihen Theil eines Geſehes zu 
reden, deſſen Zweck dabin gebt, einem noch nicht vorhandenen, aber doch möglichen Schaden 
vorzubeugen, welcher durch Mißbrauch der Breife entieben fönnte. 

Eine ewige Grundbedingung weifer Anordnungen bleibt die, daß fie weder an ſich unmora⸗ 
fifch fein dürfen, noch ‚mittelbar das Volk zur Unmoralität leiten dürfen. Diefe Grundbedins 
gung gilt auch bier, und ihrer muß um fo mebr gerade zuerſt gedacht werden, weil von der 
fogenannten Sicherheits-Polizei bie Nede iſt, als durch welche gemeiniglich Obrig⸗ 
feiten am meiften zur Umgebung der Gefebe, zum Defpotismus und zur Demoralifirang der 
Unterthanen verführt werden. Es iſt auch leider allgemein fchon in Europa befannt, daß die 
öffentliche Unficherbeit der Bürger, der Familien und der Nationen durch nichts fo fehr 
bewirft wird, als durch die Sicherheitspolijei, befonders wo fie in ihrer ganzen, grenzenlofen 
Maiettät erfcheint. 

Denn wo fie alfo erfcheint, wird fie das Kennzeichen einer fchwachen, unfäkiger und 
unmoraliichen Regierung, welche, ohne Glauben an die Tugend der Mebrheit des Volls, oder 
im drüdenden Gerübl, Vertrauen und Liebe des Volls verloren zu haben, mitten im Frieden 
den Krieg gegen daffelbe führt, mozu fie, ſtatt der Armeen, die Pokizei gebraucht. Wie übel 
beftellt aber ift der Etaat, deffen Megierung genötbigt it, mit ihren eigenen Unterthanen 
beimlihen Krieg zu führen und fich im demfelben auch die unebrlichten Mittel zu erlauben, 
Spionen und Horcher, beimlihe Angeber, Brieferbrechungen auf den Poren, oder gewalt⸗ 
sbätige Maasregeln gegen Berfonen, wider die noch Feine Anklage, nur oberflächlicher Verdacht 
fatt fand, oder deipotifche Eingriffe in das Eigentbumsrecht, das beißt, Beſchädigungen ohne 
Erſatz u. dal.m, Welcher Fürſt oder Miniſter möchte wohl Bürger in einem foldhen Staat 
fein, wie in dem von ibm alfo regierten? 

Die Sicherbeitspolizei hat auch die Bücherverbote, die Benfuren und die Konfisfationen der 
Bücher, vor Ausgabe derfelben, erfunden. 

Weber die Mansregel, mißfällige Bücher zu verbieten, bat Neferent fchon feine 
Meinung geäufert. Wer diefe Mansregel billigt, täufcht fich gewiß, und beweifet nur, mie 
wenig er aus Erfahrung das Volk kennt. Man vermindert die Anzahl der Exemplare, um die 
wenigern in weit thätigern Umlauf zu fehen. Man regt der Menfchen Lüſternheit auf, um fie 
zu verführen, das Verbot der Obrigfeiten , es Fofle mas es mwolle, zu übertreten. Wehe, wenn 
man den Keuten einmal diefe Gewohnheit gegeben und fie fi mit ihrem Gewiſſen abfinden | 
gelernt baben! Man beglaubigte durch ſolche Verbote die abgefchmadtefien Unmahrbeiten , gibt 
Berleumdungen den Schein kühner Ehrlichkeit, und plumpen Grobheiten wenigiiens den Anfirich 
einer Art Feinbeit, die getroffen bat. Friedrich der Große lich die auf ibn. verfertigten 
angefchlagenen Pasquille ein paar Schub tiefer hängen, damit der Böbel fie beauemer leſen 
Fönne; darum glaubte Keiner an den Pasquilanten, Beder aber an Friedrichs Größe. — Bücher 
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laſſen ſich an den Grenzen nicht fo leicht, wie verbotene Kolsnialwaaren, aufbälten. Literariſche 
und merfantilifhe Kontrebande demoralifiren ein Volk gleich fehr durch Hebung, die Geſetze 
gu übertreten und die Dbrigfeiten zu betrügen. Gelb im demienigen Meichen, wo alle im 
Ausland gedrudften Bücher und Seitfchriften verboten, die Schelmereien des Nahdruds bin- 
gegen gefehlich ehrlich erflärt werden konnten, würde die Regierung betrogen werden. 

Manche Regierungen gefallen fich noch in der Auflichung von Büher-Zenforen; andere, 
Die von der Eitelfeit diefer ungebeuren Maasregel zurüdgefommen find, bebalten wenigſtens 
noch die Zenfur der Zeitſchriften politifchen Inhalts bei. Unberangene und erfahrene Männer 
baben längft eingeſehen, daß die Senfarämter dem Staate Geld, den Beamten Mübe und 
Vielieitigen Verdruß koſteten, und doch feineswegs Nuben brachten. Denn find denn die 
Staaten, welche feine Zenfur baden , im mindeſten unglücklicher, unrubtaer ; oder die Regie⸗ 
rungen bafelbit verachteter , verbaßter, die Geſetze veripetteter, als in Staaten mit jenfirten 
Beitungen? Iſt dies nicht der Fall: wozu fruchteten die Senfuranftalten ? 

Es wird vielmehr durch die übelberechnete Maasregel das arge Gegentbeil von dem beför- 
dert, was man hindern will. Das Ausland betrachtet ale genfirte Zeitſchriften als bald» 
offiziche Blätter, weil in feinem Blatte etwas erfcheinen kann, mas nah den Znüruktionen 
des Senfors nicht mebr oder weniger dem politiichen Berbältniß des Staats gemäß if. Dadurch 
empfängt die einem ausländifchen Staat widerfabrne Beleidigung ſchwerere Bedeutung. Das 
fchnöde Urtbeil eines bloßen Privatmannes fonnte man leichter mit Verachtung ertragen. Das 
Snland hingegen fiebt die genürten Zeitungen als dienſtbare Gaule am Staatswagen an, die 
ohne Erlaubniß nicht links, nicht rechts fchauen dürfen; glaubt ihnen nicht, fobald fe Gegen⸗ 
fände berübren, die dem Hof und das Land ſelbſt angeben , und vertraut felbii den Zügen aus« 
Jändifcher Blätter im diefer Hinſicht weit mehr, als der einheimischen Wahrheit. Go fchadet 
die Zenfur offenbar dem Zweck, den die Regierung will. 

Bon der andern Eeite treten die, melde über Sachen ibres Baterlandes äffentlihe Mit- 
tbeilungen geben möchten, in ausländifhen Blättern mit größerer Sicherheit, daber berber, 
fhonungslofer,, mit geringerem Stolz auf das Vaterland, in welchem fie nicht frei reden 
dürfen, auf. Eie würden, bei eigner Zenfurfreibeit, vieleicht Daſſelbe in inländifhen Blättern, 
aber behutfamer, milder gefagt baden. Denn nicht nut fühlten fie, daß bier ein Zuſall ihren 
Namen leichter aufdeden könnte, fondern felbi das Bewußtſein, vom Staat die Freibeit des 
Redens zu baben, regte ihren Edeliinn auf, dieſer Freibeit nicht unwürdig zu fein; wogegen 
Die polizeilichen Mundfperren ibre Erbitterung, ibren troßigen Eigenſinn, ihre Rache reiten. 

Nichts lann Regierungen wichtiger fein , als Liebe und Zutrauen der Untertbanen und 
Baterlandsiiolz des Volks. Nichts aber unterdrückt jene Liche und diefen Stolz kräftiger, als 
Preßzwang und polizeilicher Unfug. Denn man fann unmöglich dem fein Zutrauen geben, 
melcher in Finfterniß gebült geben , und vom feinen Handlungen nichts geredet , michts gedacht 
haben will, als was ihm chen gut fcheint, Und Vaterlandsſtol; entipringt nur aus dem Gerüpl 
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der Vorzüge des Vaterlandes gegen andere Staaten. Wo aber die Unterthanen wie ein Schwarm 
unmündiger und unverſtändiger Kinder, oder wobl gar wie ein Haufe gewiſſenloſer, alles 
Schlechten fähiger Menſchen behandelt werden, wird ihr Stolz aufs herbeſte gebrochen. Man 
laͤßt ihnen nichts, als allenfalls mit fetten Aeckern und fchönen Gegenden groß zu thun, wenn 
fie dazu Luſt haben. Die Breßfreibeit im ijüngern Frankreiſch und die alte Preßfreibeit in 
England haben zuverläffig den im beiden Ländern vorberrfchenden Nationalfiolz , welcher andern 
Bölfern oft drüdend if, diefen furchtbaren Hebel in der Hand einer Mugen Regierung, mädtig 
geſtaͤrkt und vergrößert. 

Da, wo man der Mühſeligkeit und Eitelkeit der Zenſuranſtalten entgehen wollte, erfand 
man ſich einen andern, wo moͤglich noch ſchlechtern Ausweg. Man verwandelte die Herausgabe 
von Tagblättern und Zeitſchriften in Privilegien; ertheilte dieſe an Berfonen, deren die 
Negierung ſicher war, und ließ ſich von denſelben, zu noch größerer Sicherung, binlängliche 
Buͤrgſchaft oder Beldunterpfand ſtellen. Damit bob man die Zenfurämter auf, obne die Pref- 
freiheit zu geben; erfparte der Staatskaffe einige Beſoldungen, obne der Regierung neues Ber» 
trauen zu fchaffen, und z0g die geiſtigen Angelegenheiten in den Kreis der Geldſchacherei, des 
gemeinen Eigennußes und der feilen Umtriebe nieder. 

Den Abfichten der politifchen Polizei ward damit fo wenig aeholfen, als mit den Senfur« 
Ämtern. Man fab es in Frankreich. Die Privilegirten gingen in der Freimütbigfeit ibrer 
Blätter fo weit , als es die empfangenen Vorfchriften geflatteten; daß beißt, fie konnten, bei 
‚ gewandten Medaftionen, Alles fagen; mas fie wollten oder wußten, obne daß fie nefehlich zu 
verurtheilen waren; und fie fagten gern Alles, theils weil fie ihren Blättern einen Vorzug und 
zablreicheres Abonnement fchafen wollten, theils meil es fie kibelte, den ihnen angelegten 
Maulforb zu verfpotten. Und was in Frankreich nicht gedrudt werden durfte, ward in Eng⸗ 
land gedrudt und fam nur um fo rauber und wirffamer über den Kanal auf franzöffchen 
Boden zurüd. 

Bei jeder Zenſur berrfchte bisher — denn wie war es zu hindern — lofe Willführ, und, ſtatt 
des feſten Geſetzes, der Bafcha, unter dem Namen eines Senfors, der mehr werderbte, ale nützte. 
Aber mirklich orientalifcher Defpotismus, gemalttbätige Verböbnung aller Eigenthumsrechte 
-fand da ſtatt, wo man Vreßfreiheit proflamirte, aber fobald ein neugedrucktes Werk durch 
irgend eine Stelle den Zorn eines Miniſters oder auch nur einer Hofdame empörte, ohne 
weitere Rückſicht die ganze Auflage fonfiszirte; Buchdrucker, Verleger und Autor um einen 
beträchtlichen Theil ihres Vermögens plünderte, ohne an Entichädigung derfelben zu denken; 
ohne richterliches Befugniß, ia fogar als bloße Partei, das Etrafamt übte, und das als ein 
Verbrechen behandelte, was fein Gefeh verboten batte, und melches zu meiden daher Keinem 
möglich war. Diefe türfifche Zuſtiz it Anarchie der Gemwalthaber. Meferent würde die höchſte 
Behörde beleidigen, wenn er fich Mühe geben wollte, in ſolchen Defpotenftreichen die ſchamloſe 
Ungerechtigkeit weiter zu entwickeln. Uber auch nur einmal darf- ein folcher Streich gefpicht 
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werden, und fortan laͤßt jeder Schriftſteller, wohl gewarnt, feine freimüthigern Werke im 
Ausland druden. | 

Bolizeilihe Verordnungen, bier in Bezug auf fchriftftelerifche Handlungen genommen, 
müſſen, um gerecht zu bleiben, jederzeit mit denr Sittengefeh in Harmonie bleiben. Und in fo 
fern in im friedlichen Zeiten gerwug getban, wenn das Geſetz fich auf den Befehl befchränft, 
es foll im Lande fein Werk, feine Beitfchrift , Fein Flugblatt, fein Kupferſtich, fein Gtein« 
druck erfcheinen, obne daß fich dazu micht der Verfaffer, oder Herausgeber, oder Verleger, oder 
Druder genannt bat, Das Gefch kann mit Necht das Mackentragen auf den Gallen verbieten 
und die Wälder von unbefannten DSufchtleppern fauber halten. Das Geſetz muß es möglich 
machen, daf der, dem auf der Strafe Koth angeworfen oder dem das Feniler eingefchlagen 
wird, wiſſe, wen er vor Gericht zu belangen habe. — Eine folde Berfügung kann zu allen 
Beiten gelten, von allen volisirten Nationen als gerecht geehrt werden. 

Doch bleibt auch fie nur eine balbe, das beißt, keine Maasregel, wenn fie nicht mit 
einem weife beſtimmten Preßrfreibeitsgeieh verbunden ift, durch welches Schriftſteller, Verleger 
und Drucker imribeen Rechten gegen alle Blagereren der Willkühr nefchübt find. Denn wenn . 
man nur darum die Anonymität verbieten will, um Gelegenbeit zu haben, beim erſten Anlaß 
eine Rache zu üben ; eigenmächtig und gefehlos gegen einen Webrlofen zufabren zu fönnen und 
den Drt fogleich ze wiffen, wo man etwas Mißbeliebiges konfisgiren könne: fo wird Fein Geſetz, 
keine Fürfienmacht die anonymen Schriften ansrorten können ; fie werden fortdauern, und follte 
man zuleht die Tafchenbuchdrudereien vervielfältigen und Winkeldruckereien befolden. Iſt aber 
die anonyme Schrift einmal ın die Welt bineingeworfen,, fommen alle Berbote bintennac zu 
foät. Wil man offene, redliche Leute um fich haben, muß man ihre Nedlichkeit und Offenheit 
nie mißbrauchen , fondern ehren. 

Referent bediente fich oben, micht obne Abficht, des Ausdrucks „friedliche Seiten.“ 
Hn unrubigen Zeiten, in Kriegen, in Bolfsgäbrungen iſt den Armeen und der Eicherheits« 
polizei etwas mehr, als gewöhnlich, erlaubt. Da gebt es um das eben des Gtaats, und 
jur Vertbeidigung feines Lebens ſeht man für den Augenblid alle andere Gebote der Menfchen« 
freundlichfeit zurüd. Von Nothwehr im Nothfall bat fein Geſetzgeber Vorfchriften zu ertbeilen; 
da gibt fie die Lage der Dinge, die Klugbeit, der Augenblick. Der gefelige Rechtszuſtand bört 
auf, wenn nur noch um ein einziges, um die Grundbedingung alles Nechis gehandelt wird, 
um das Recht zu fein. 


Bon der Grrihtiordnung und den Strafen in Bezug auf ſchriftſtelleriſche Werachen. 

Wenn in diefem Referat bisber von Preßvergeben gefprochen war, murden darunter nicht 
nur Vergeben vermittelt der Buchdruckerpreſſe, fondern auch die durch Steindruderei, Kupfer 
fi und: Holzfchnitt verübten verstanden, 

Dei Benrtbeilungen einer Klage gegen Preßmißbrauch kommt es. weniger, wie in andern 
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bürgerlichen Händeln, auf den Beweis an, daß die angellagte That geſchehen ſeiz denn 
das Blatt, die Stellen, welche angeklagt werden, liegen da; und wenn Druder, oder Verleger, 
oder Herausgeber ſich nennen, ſteht der verantwortliche Mann da. 

Schwieriger aber ifts bier oft, das Schuldig oder Unſchuldig aucuſorechen, und noch 
ſchwieriger, den Grad der Schuld auszumitteln. 

Der Ausfpruch: er ift fhuldig! fann nur dann flatt finden, wenn die vorgelegte That- 
fache dem vorhandenen Gefeh beſtimmt widerfireitet, nicht durch die Abſicht des Thäters, 
fondern durch die That ſelbſt. Denn wer will ſich unterfangen, Abſichten mit Gewißbeit zu 
richten und die Seele eines Eterblichen zu durchſchauen, der fich oft ſelbſt nicht ergründet ? 
Alles läuft da nur auf bohle Wahrfcheintichkeiten hinaus, mo der Verdammer eben fo ‚wahr⸗ 
fheinlich mir Unrecht, als mit Necht verdammt. 

Daß man jedoch immer im ſolchen Fällen zulegt wieder auf die Unterfuhung der Abſicht 
gurüdtam, rührte einerfeits daber, daß der Theil bes Gefehes, welcher die Preßvergehen 
befiimmte, ibre Natur und Gehalt nicht fcharf genug bezeichnete, amderfeits daher, daß 
gewandte Schriftfleller ihr Wort mit einer Feinbeit und Zweideutigkeit hinzuſtellen mußten, 
bei der es fchmwer ward, ibre Schuld oder Unſchuld anders als durch Vermuthung ihrer dabei 
Hebabten Abficht zu erfennen. 

Deswegen, meil es bier vorzüglich auf den Sinn des DBerflagten, auf Ausmittelung 
derfelben durch Wörter, Silben und Stellung derfelben anfam, ward vieler Orten die Zuflucht 
zu Gefchwornen » Gerichten aus unbefangenen, durchs Loos gewählten Männern vom Fach 
genommen. 

Auch Referent bält dafür, daß in Klagen über Preßvergehen Gefchwornen» Gerichte zu 
einer gerechten Anordnung unerläßlich find; nicht aber deswegen, meil er glaubt, daß 
folche Geſchworne fcharflichtiger als die gewöhnlichen Richter feien, um Übfichten zu errathen, 
oder daß fie unbeftechlicher wären als andere Richter: fondern deswegen, weil fie unbefangener 
dafteben, wenigſtens daſtehen können, als diefe, welche vom Kandesberen befoldet, in feinem 
Dienſt Ichen, durch ihm befördert oder zurückgeſetzt werden können, und größere Mühe haben, 
ibre Unbefangenbeit rein zu bewahren, zumal in Fällen, mo der Staat, der Hof, hohe Staats« 
beamte dem angellagten Schriftiieller als verhullte oder unverhüllte Partei gegenüber erfcheinen. 
Du jedem Lande, wo die richterlichen Bebörden volfommen unabhängig von der vollziebenden 
Gewalt find, haben Gefchmornen- Gerichte unbedeutenden Nuten. Es fönnte allerdings ein⸗ 
gervendet werden, daß auch andere Prozeſſe gwifchen Randesberren und Untertbanen mit firenger 
Gerechtigkeit, oft zum Nachtheil des Landesberen, vor gewöhnlichen Gerichten bebandelt werden. 
Aber man darf nicht vergeſſen, daß Etreit über ein kränkendes Wort oft größere Leidenfchaften 
in Bewegung feht , als Streit um ein Stück Geldes oder Feldes, 

Ein Belchmornen « Gericht fol keineswegs die Schuld des Angeflagten aus feiner muth+ 
maßlichen Abſicht, fonderm durch Gegemeinanderbaltung der That und des Befches 
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entſcheiden. Sind die Vergehen der Preſſe, durch das Geſetz, nach jenen Grundſaͤtzen feſtgeſtellt, 
welche Referent oben bezeichnet bat, fo bleibt den Geſchwornen nur übrig, nach dem gefunden 
Menſchenverſtande und nad ibrem moralifhen Zartgefühl die Frage zu entfceiden:. 
Iſt die Schrift (die That) inner den Schranken des Schicklichen und Anfändigen geblichen, 
oder nicht? — Iſt fie ehrverletzend für den Privatfarafter, oder nicht? — Bi fe Verrath am 
Gebeimniß/ oder nicht? — Bi fie Aufforderung ſzur eigenmächtigen Verlegung fremden Rechts, 
ader nicht? — BU fie Lichbenswürdigmachung eines Rafters, oder nicht? — 

In den meiſten Fällen wird die Entfcheidung der Geſchwornen ohne alle Schwierigkeit fein, 
weil bier nicht unbeftimmer gefragt wird, ob die angeflagte That gegen die Religion, den 
Staat m. f. w. fei, fondern ob fie den Ton aniändig, das Wort für Verrath am Geheimniß, 
für Sufforderung su Gewalttbaten u. f. w. halten 2 

Deder Angeklagte hätte volles Recht, die Geſchwornen der Ungerechtigkeit zu zeiben, wenn 
Ge ihn wegen feiner gehabt haben follenden Abficht verurtheilen wollten. Die bleibt ihnen 
unbefannt. Aber er kann fie Feiner Ungerechtigkeit zeiben, wenn fie, bei einem gegebenen Fall, 
laut ihrem Eide und als ehrliche, gewiſſenhafte Männer nichts anders , ald nur ihre eigene 
Anſicht, ihr eigenes ſittliches Zartgefühl ausfprechen. Dies können fie auch weitaus 
mit größerer Sicherbeit, als über eınes Andern verborgene Gefinnungen urtbeilen. 

Nun iſt es allerdings möglich, daß Anſicht und moralifches Gefühl des Schriftſtellers ſehr 
verſchieden fei von derjenigen feiner Richter. Dies it aber auch bier fehr gleichgültig. Es lag 
in jedem Fal dem ESchriftficher ob, weil er für das Bublitum fchrieb, nicht nur das Geſetz, 
fondern auch das fittliche Gefühl des Publifums und das zu achten, was es für ſchicklich und 
anftändig bält, Die Gefchwornen aber ind, als Stellvertreter des Publikums, ibm 
gegenübergefielt. Nicht dem Verklagten ficht zu, Ausleger des Geſetzes zu fein, auch micht dem 
Nichter, wenn der Fall zweifelhaft it, fondern dem Geber des Geſehes. Da nun jedes gute 
Geſetz als Ausdruck des öffentlichen Willens, als freier Ausfpruch des Volks anzufeben if, fo 
iſt auch nur das Volk allein befugt, durch feine Wortfübrer, die Geſchwornen, das Belch 
im gegebenen zweifelbaften Falle auszulegen. Es läßt ſich auch vorausfehen, daß die Befchwor- 
nen wohl aäuſſerſt felten etwas für anſtändig oder moralifch halten werben, was vom Bolle 
unſchicklich und unmoralifch (nicht der Abficht, fondern der That nach) genannt wird. 

Mebr, als das Wort „Schuldig“ in Rüdficht des Schidlichen, des Gebeimnißbewahreng, 
der Ebre des Privatkaralters u. ſ. w., bat das Gefchwmornen» Bericht nicht auszufprechen. Mit 
diefer Erklärung gebört der Echuldigbefundene dem gemöbnlichen Gericht an. Diefes bat nun 
den Srad der Schuld zu befiimmen und darauf das Gtrafgefeh anzuwenden. Es muß auge 
mitteln , ob das Vergeben des Schriftellers-vorfäßlich oder nur durch Irrthum, Reichtgläubig- 
feit und Leichtſinn geſchah. Denn auch durch Leihtfinn, Irrthum und Leichtgläubigfeit fchaden, 
iſt Arafbar, um fo mehr, da der Echriftiieller als Lehrer der Volks auftritt. Da er aber 
bumer , und märe er der Weiſeſte, irren und cin Verſchen begeben kann — welcher Sterbliche 
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iſt deffen frei? — fo wirb dadurch feine Echuld um vieles geringer, fo mie kingegen um vieles 
erfchwert, wenn er feine Schrift mit voller Anonymität, ſelbſt ohne Namen des Druders und 
Verlegers, in die Welt fandte. 

En allen Fällen, wo das Gericht ſelbſt ſchwankt, ob Vorſatz, oder Frrthum und Leichtfine 
bei der That vorwaltete, muß das Bericht durch das Befeh felbit angehalten werden , eher 
anzunehmen, der Fehlbare babe mehr durch Verſehen und Unbefonnenbeit, als mit Vorſätzlich⸗ 
Seit gefündigt. — Micht nur foll das Geſetz damit dem Nichter in feinem Glauben an die 
Menfchbeit ſtarken und daß nicht jeder ein Böfemicht fei, der ihm zugeführt mird, fondern auch 
die für das Heil des Staats und der Menfchbeit wichtige Preßfreiheit muß darin ihre Aegide 
gegen Finfterlinge , tiranniſche Plager und Gewaltsherren finden, 

Es verficht ſich übrigens, daß nicht der Verfaſſer einer Schrift, als ſolcher, fondern der- 
jenige, welcher eine angeflagte Schrift zum Drud befördert bat, der Hauptfchuldige fei. Der 
Verfaſſer if frei und fchuldlos, wenn feine Arbeit wider feinen Willen der Welt mitgetbeilt 
ward; feine Schuld ift doppelt, wenn er fchrieb und fein Werk zum Druck beförderte. Nächſt 
dem Berfaffer wird der Herausgeber einer Beitfchrift oder Sammlung der Schuldige, oder 
menigitens der Verantwortliche. Denn er iſt der Erfle, welcher zu prüfen hatte, mas er mit 
Nück ſicht auf beſtehende Geſetze dem Publikum mittheilen dürfte, bder nicht. Doch nie Fann er 
mit dem Einfender auf gleichen Grab der Strafwürdigfeit gefet werden, weil er felbit Fein 
Allwiſſender iſt und durch die Achtung für den Einfender oder durch das Unverfängliche des 
foäterbin angellagten Artikels getäufcht werden Fonnte. Er bat nur die volle Verantwortlichkeit 
und Strafe des Verfaſſers zu tragen, wenn er anonym eingefandte Beiträge zum Druck beför« 
dert, oder fchon gedruckte Artikel, derentrillen ein Verfaſſer fchon beftraft wurde, wenn er 
dies mußte, ober auch ſchon gedrudte Artikel, ſelbſt mit Angabe der Quelle, ſobald ſie den 
Breßfreiheitsgeſetzen buchitäblich widerſprechen, neuerdings durch den Druck allgemein machte, 

Nächſt dem Herausgeber find der Verleger und Korreftor verantwortlich , doch beide, 
fo wie der Drucker, find es nur in fehr untergeordneten Verbältnifien. Der Verleger fol, 
bies darf man von jedem erwarten, keine Waare Faufen und verbreiten, die er nicht vorber 
gefehen , ob fie des Verkaufs werth und keine geſetzwidrige ſei. Inzwiſchen ift ber Verleger 
mehr als Kaufmann, denn als Gelehrter, zu betrachten. HBöm weniger noch, als dem Herauge 
geber einer Beitfchrift von mehrern Mitarbeitern, kann zugemutbhet werden, alle Verhältniſſe 
zu fennen und zır überfehben und zu beurtheilen. Er wird nur firafbar, wenn ibm bewiefen 
merden kann, daß er entweder ſelbſt geargwohnt hatte, die Schrift koͤnne gefehwidrig fein, oder 
daß er durch Ton und Titel der Schrift nothwendig zum Argwohn hätte geleitet werden follen. 
Dann fiand ibm zu, fenntnißreichere Männer um ibre Meinung anzufragen. Er trägt die volle 
Schuld , wenn er anonym eingefommene Handfchriften zum Druck beförderte. 

Beringere Strafbarkeit fält dem Korrektor zur Laſt. Zwar er hat die Schrift gelefen, ' 
mehr aber auf Die Fehler des Sehers, als des Verfafers, zu achten. Dafür, nicht zum Senfor, 
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befoldete ihn der Buchdrucker. Aber kann er überführt werden, die Schrift ganz geleſen und 
fe gefehmwidrig gefunden zu haben, fo war es feine Vürgerpflicht, den Druder zu warnen. 

Den geringiten Tbeil der Strafbarkeit trägt dee Druder, weil er, fo wie fein Ecker, 
unbefümmert um den Inhalt der Schrift, fie mechanifch fehte und drudte. Er wird nur 
Araffällig, wenn er überführt werden kaun, gemarnt worden zu fein, oder ‚den gefährlichen 
Gehalt der Echrift gefannt, fie wohl gar mit befonderer Gebeimbaltung gedrudt zu haben, 
Er trägt aber die volle Schuld des Verfaffers, wenn er die Schrift, obne den Autor zu kennen, 
ohne fie vorber von einheimiihen Sachkundigen prüfen zu laffen, mit aller daran baftenden 
Verantwortlichkeit zu druden und zu verlegen übernommen bat, 

Die nach den Graden der Echuld geordneten Abfiufungen der Strafen zu beflimmen, fcheint 
dem Neferent die leichtere Arbeit zu fein. Mber fie if fo lange entbebrlih, als die bödhiie 
Debörde über Annahme oder Verwerfung der Grundfäbe, welche im diefem Gutachten auf- 
geſtelt wurden, nicht entfchieden bat. 
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Mannigfaltiges. 





Uns Jtalien. 


Die Shidfate bed Malers Salathe unter dan Räuberbanden in den Appenninen, 
von ibm ſelbſt erzählt. 





Im Erätiahre 1819 geſchah Fat von allen deutſchen Zeitungen dei Vorfalls Erwähnung, daß eim 
Schweizerkinitier, Namens Friedbrib Salathe, aus Binningen bei Bafel, von Räubern, im 
der Gegend von Rom, anf einen Landgute gefangen und fortsefchleppt worden fei. 

Der Künfler erzählt bier num dad Abentheuer ſelbſt mit allen Umſtändlichkeiten und mit jener Treue, 
die feinem einfachen , aemüthlichen Karafter eigen if. — Es if ein Eittengemälde san; eigner Art, und 
weiht in bie Kenntuiß vom Leben und Treiben der italienifhen Räuber heutiger Zeit- ein. 





Die Gegend von Dlivano gefiel mir fehr wohl; die Gebirge da haben ein ſchönes Kolorit 
und Gebilde. Man bat von da aus eine ausgedehnte Ausficht auf die Ebene, die zwifchen 
Baleftrina, dem Gebirge von Eori und Monte Eavo liegt; fiber Veletri weg, line 
am Monte Eavo, ſieht man noch einen Streif vom Meer. Die Stadt ſelbſt liegt auf einem 
hoben Helfen mit einem zerſtörten Schloß. Aus meinem Fentter hatte ich oben befchrichene 
Ausſicht; im Müden oder gegen das Gebirge zu verändert fich dieſelbe; ungeheure Schluchten 
und fpibige Felſen, an vielen Orten unbewachſen; darüber weg ragen noch an verſchiedenen 
Drten die Gebirge von Subiace hervor. 

Rechts vom Städtchen, etwa eine halbe Miglia entfernt, liegt auf einem mit Dliven- 
haumen und Weinbergen bepfanzten Hügel, em kleines Landhaus, das damals (fo wie fchen 
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vorbergegangene jwmei Sommer) der Hr. Baron v. Rumohr bewohnte. Reizender und ſchöner 
gelegene Sandhäufer babe ich in Btalien wenige geieben; aus allen Fenflern fönnte man, fo zu 
fogen, ein vollſtändiges Bild malen. Faſt alle Sonntage verfammelten fich bier die jungen 
Reute aus dem Orte; es murde getanzt; der Hr. Baron bemirtbete oft Ale mit Wein u. dgl, 
Diefes und andere Wohlthaten, die er an Armen that, brachten ihn in den Nuf, daß er über- 
mäßig reich fein müffe. Sonſt aber wurde er von allen Leuten gefchäbt und gelicht, als ob ex 
der Herr des Dorfs märe. 

Mein guter Freund und Meifegefäbrte Rambon ging als eingeladener Gaſt zu Hrn. Baron 
v. Rumobr, mo auc der arme Zerny, ein Landfchaftmaler aus Weimar, fchon über ein 
Habr krank lag. Auf die lehte Zeit wurde es immer fchlimmer mit ibm, fo daß er die alljus 
feine Zuft auf dem Landhauſe nicht mebr ertragen konnte; er mußte alfo herunter ins Städtchen 
getragen werden, mo es ibm auch; an nichts fehlte und er von dem Leuten (den Beſihern des 
Randbaufes) wie ihr eigenes Kind verpflegt wurde. 

Baron Rumohr bewies auch dadurch an Kerny feine Menſchenliebe und Wohlthaͤtigkeit, 
daß er die ganze Zeit feiner Krankheit hindurch. ibn verpflegte und unterflühte. Als Freund 
von Rambon fam ich oft dabin, af auch beinahe jeden Abend da. Man plauderte und fpielte 
oft bis fpät, und es war im jeder Hinficht recht angenehm, 

Unterdeffen wohnte ich im Städtchen bei einem alten Mütterchen; fie war die einzige 
Bewohnerin ibres Haufes. Eine ihrer erfien Fragen an mich war: ob ich ein Katholik wäre? 
Eine beffere Bedienung werde ich in meinem Leben nicht wieder haben, als ich bei der Alten 
hatte, Beim Mittag» und Nachteffen freute fie fich recht, mir viele Befchichten und Mirakel 
von der Santa Margarita zu erzäblen, meil ich obne zu lachen ihr zuhörte; anch befchenfte fie 
mich mit einer Reliquie vom S. Francesco und mit andern Sachen, damit mir nichts Boſes 
widerfahren möchte, 

E, che sia per !’ amor di Dio, rief mein Mütterchen aus, als am 16. Juni ein Fußbote von 
Nom mit einem Brief an mich fam und ich ibr fagte, daß ich in größter Eile nach Rom ver» 
reifen müßte, Sie geſtand mir mit Thränen in den Yugen, fie wollte, daß fie mich nie gefannt 
hätte, weil es ihr jcht fo leid thue, daß ich fie fo bald verlaffen müſſe. 

Mährend des Einpadens fand ich noch ein Stammbud vom B. Rumobr, im welches ich 
etroas batte zeichnen follen. Ich war num ganz fertig, aflordirte mit einem Maultbiertreiber, 
mir meine Sachen nach Baleftrina zu bringen, ging noch vor der Mbreife gefchwind zum Baron, 
um ibm das Buch zu bringen und Abſchied zu nebmen. 

Rumohr war eben am Frübflüden mit Rambon, als ich dabin fam; man bieß midh 
ſehen, und ich tranf auch eine Taſſe Kaffe mit. Es wurde von meiner Abreife und von meinem 
Akkord mir Hrn. Müller im Meavel aefprochen. So fafien mir etwa eine halbe Stunde; nun 


wollte ich wirklich Möfchied nehmen, aber es war ein fo flarfes Gewitter im Anzuge, daß 
IV, Jabra. 23 
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unmöglich geweſen waͤre, zu verreiſen. Bald darauf fing es am zu donnern und zu regnen, daf 
wir aufſtanden und ein wenig dem Gewitter zuſahen. 

Auf einmal klopfte cs an der Thür und es traten zwei mit braunen Mänteln umfchlanene 
Männer ins Bimmer, melde fogleich fragten; C’& il padrone? (Hi das der Hausherr?) Der 
Baron erwicderte: No, ma adesso vado a chiamarlo (Nein, aber ich will ihn gleich rufen), 
fprang, während dem er es fagte, zur entgegengefehten Thür hinaus, gleich binter ibm drein 
der eine von den Männern; Rambon und ich wollten auch nach, aber ber zweite Kerl erwiſchte 
mich noch unter der Thür, indem er mir das aufgezogene Gewehr auf die Brust bielt. Was 
wollte ich num machen? Ich ging ein vaarmal im Zimmer auf und ab und ſuchte fo viel als 
möglich rubig zu bleiben, obgleich es mir gar nicht wohl dabei war; denn der Kerl bielt immer 
die Mündung des aufgegogenen Gewehrs auf mich zu, ohne ein Wort dabei zu fprechen. Das 
Yammern und Leifefprechen , das von unten fam, und ein lauter Schrei, in welchem ich die 
Stimme Rambons erfannte, fo mie auc das Ausſeben meines Hüters, der nun feinen Mantel 
auseinander. gefchlagen hatte , daß ich alſo ale feine Waren deutlich feben fonnte, ließen 
mid) gleich das Schrecklichſte vermuthen. Ich dachte, du mußt dich zu retten fuchen , gebe es 
wie cs wolle, 

Einmal fand ich micht weit von der Thür, die in den Garten führt. Auf einmal fprang 
‚ich darauf los, machte die Klinke auf, aber audy jeht kam mir der Kerl wieder zuvor, hielt 
mir die Flinte auf die Bruſt und fagte: Fermati, o ti amazzo! (Laf zu, oder ich bringe dich um). 
Sch ergriff mit der einen Hand fein Gewehr und bielt den Kauf über meinen Kopf weg; mit 
Der andern wollte ich die Thür aufmachen; er aber fehte mir feinen Dolh an den Hals, und 
fo mußte ich dann mieder ſtill ſtehen, lich aber die Thür nicht aus der Hand, und ich weiß 
ſelbſt nicht mehr recht, wie es zuging, der Räuber zog feinen Dolch wieder jurüf, um an, 
feinem Mantel etwas zurecht ju machen, der ibm durd die Bewegung über die Achiel berunter- 
fiel. Diefen Augenblick benußte ich, fprang zur Thür hinaus und mit einigen Gäßen die 
Treppe binunter, die in den Garten gebt. Ich glaubte mich fchon frei; aber als ich um die 
Ede des Haufes berum kam, fand ein andrer Kerl da, der mie das nämliche Komplıment 
machte, wie der erſte, der nun auch binter mir drein fam und mir, als ich gefangen war, 
en paar tüchtige Kolbenſtöße in den Nüden-gab, die ich noch lange nachher ſpürte. Gebt 
wurde mir ſchnell die eine Hand auf den Müden gebunden, und ich mußte vor einem Kerl ber 
laufen, der mich an einem Stride bielt und mir dann und wann einen Etoß mit der Flinte 
in den Rüden gab, ie nachdem es ibm einfiel. 

Nicht lange liefen wir fo fort, fo begegneten wir auf dem Wege einem Bauerburfchen, dem 
fie (wie es wenigiiens den Anfchein batte) mit Gewalt mitnabmen. Diefer diente ibnen nachher 
als Aurier. Etwas weiter fand fich wieder ein andrer , den fie, mie ich vermutbete, als Weg- 
weifer gebrauchten. Er mußte nämlich immer eine Strede weit vorangeben, und ließ fich von 
Beit zu Zeit durch einen Bit bören, welchen ibm dann die Mäuber erwiederten. 
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So ging es im heftigſten Regen, immer auf Abwegen, durch Weinberge, Gebüſch und 
Wald fort; ich wußte aar nicht, wer noch binter mir war. Einmal ſah ich mid) um und bemerfte, 
dag noch mebrere nachfamen. Wegen meines Umfehens glaubte mein Fübrer, daß ich Luft zum 
Entflieben oder zu font etwas bätte, trat auf einmal vor mich bin, bielt mir den Dolch vor 
und fragte, ob ich ein Meſſer bei mir trage. Ich fagte: Nein; dann fuchte er mich aus und 
fand ein Federmeffer , wurde darüber entrüner, und drohte mir, wie gemöhblich, er wolle mich 
auf der Stelle umbringen. Ich machte ibm begreiflich, daß dies Fein Meſſer, fondern nur ein 
Zemporin ſei; num gab er fich zufrieden und ſteckte es zu fich. Unterdeſſen waren die Andern 
auch nachgefommen, und nun gingen wir mit einander ſteil abwärts, bis wir an einen vom 
vielen Regen angefchmollenen Waldbach famen, wo auch der Wegmeifer wartete. Hier murde 
einige Augenblide Halt gemacht, und ich fonnte meine Feinde etwas beffer betrachten, ſah 
auch bier den andern Gefangenen, in welchem ih den Sohn des Herren der Billa erkannte. 
Der Wegmeifer fchien denfelben auch zu fennen; denn er fagte zu ibm: „Habe ich Dich nun 
einmal am rechten Orte? Warte nur, Du follit nicht mebr lebendig vom Monte Serone 
{fo heißt nämlich der Berg) Fommen.* Er erwiederte: „Aber was babe ich Dir denn gethan, 
dab Du mich fo bebandeld?* Nun fchlug er ibn mıt der Fauſt ins Geficht und fagte dabei: 
„Du bifi mein Unglüd gewefen.“ Der Hauptmann wollte dies nicht leiden, zog feinen Dolch, 
nahm ihn beim Kragen und fagte dabei, er folle fich fünftig nicht mehr unterfichen, mit feinen 
Gefangenen ein Wort zu wechfeln. Weiter murde bier micht viel gefprochen, als über den 
Negen lamentirt. Um auch etwas fprechen zu fännen, fagte ich, daB mir das Wetter eigentlich 
am meiften gefchadet hätte; denn wenn es fchön gewefen wäre, fo würde ich gewiß nicht bier 
fein. Stati zito! hai pure voglio de parlare, franmassone! (Halts Maul, du Freimaurer’ du!) 
fchrie mich fo ein bärtiger Kerl an, indem er den Flintenfolben gegen mich aufbob, 

Nun gings durdy den Bach und auf der andern Seite wieder fleil den Berg hinan; es mar 
an vielen Orten fo fleinicht und Heil, daß ich mit meinen genagelten Schuben ſehr ſchwer zu 
geben hatte, hingegen die Räuber fprangen mit ibren Sandalen febr leicht und fchnell hinauf. 
Als wir ungefähr eine Vierteliunde gelaufen waren, wurde ich fihon fo müde, daß ich mir mit 
den Händen nachbelfen mußte, und die Kolbenſtöße fing ich am recht zu füblen, befonders einer, 
den ich auf die Brun befam, mar mir befchwerlich im Atbembolen. Es dauerte nicht lange, fo 
fanf ich gang ermüdet auf einen Stein nıeder und fagte, ich fünnte unmöglich weiter geben, 
wenn ich nicht einige Minuten ausruben dürfte; ed wurde mir aber nicht geflattet; man gab 
mir zur Antwort, wir feien jeht bald angelangt. Zu meinem Glück börte das teile bald auf 
und wir famen in einen Buchenwald, wo wieder bequem zu geben war. Hier fliehen wir auf 
ein vaar Männer, welche mit Holjbauen befchäftigt waren, aber, fobald fie uns faben, Reißaus 
nabmen und alles im Stich liefen. Die Räuber verfolgten fie weiter nicht, nabmen aber da 
ein Beil und einen braunen Mantel mit, der ibnen machber fehr gut zu flatten fam. Nun 
singe ein Stück Weges auf einem Fußwege durch den Wald, welchen man aber bald verlieh 
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und wieder quer durch den Wald, der aber mach furgem Gehen ein Ende nahm, und dann 
auf einer freien Meide in gemäßigten Schritten aufwärt!d. Auf einem Plab, mo man die 
ganze Gegend überfeben konnte, ward etwas ausgerubt. Recht gut fab man die Billa von 
Rumohr, aber ſchon giemtich entfernt. Die Räuber faben, während dem fie ſich fehten, 
lachend dahin, mit dem Adsruf: ecco la, la! „D, hätten mir doch den Difbauch (fie meinten 
den Baron) erwifcht; aber Du ball für ibn auszuhalten (fagte der Hauptmann, fich zu mir 
wendend); wenn ber Baron uns nicht zweitaufend Seudi fchifr, fo fommi Du nicht lebend 
bier weg.“ Ich fagte ibnen, daß der Baron dies wohl nie tbum werde, daß er mahrfchein- 
lich fchon nach Nom verreifer wäre, und derfelbe, follte er auch noch in Dlivano fein, ſchwer⸗ 
lich eine fo große Summe an einen Menfchen, den er weiter gar micht kenne, menden werde. 
Vieleicht, fuhr ich fort, wenn ihre nur etwas Weniges gefordert bättet, 3. B. einbundert oder 
jweibundert Scudi, fo würbe ihn das nicht fo abgefchredt haben. Auf diefes drohten fie mie 
ganz fchredlich und fagten, dab ich meine Sache durch ſolche Ausreden nur verfchlimmere und 
daß ich nicht glauben Tolle, daß fie Leute feien , die wegen zweihundert Ecudi fo einen weiten 
Weg machen. Der Hauptmann faßte mich an, entblönte den Dolch und ſagte, ich folle die 
Wahrheit reden oder er bringe mich auf der Stelle um; er wiſſe es ja, daß ich ein Freund des 
Barons fei. Ich fagte zu ibm: Fa quello che ti pare, ma altro non ti posso dire che gia ti 
ho detto (Thu, was Du willſt, anders lann ich Dir nicht fagen, als was ich ſchon geſagt 
babe). Ferner fagte ich ibm noch, daß ich ein armer Maler fei und nur nach Olivano gelom« 
men fei, um da zu fludiren; daß ich früber Soldat geweſen fei, weil mir aber dieſer Stand 
nicht gefallen, fo babe ich mich der Malerei gewidmet und mir in Rom einige Bajof verdient. 
Nun’tnöpfte ich mein Brufituch auf und gab ibm die fünfzig Scudi, die ich im Bold bei 
mir batte, und fagte dabei: ecco li sudori mici. Ah bravo (fagte der Hauptmann) almeno & 
oro (mun, es if wenigfiens Gold), und mog es in der Hand, „Das ift aber auch Alles, mas 
ich im Vermögen babe; wenn ich mehr bärte, fo gäbe ich euch mehr.“ „Komm nur mit auf 
den Berg," ermwiederten Mebrere, „dort wollen wir weiter mit Dir fprechen; mo du dieſes ber 
baft, wird anders auch noch zu befommen fein.“ 

Es regnete noch immerfort ſehr ſtark, und dies war auch die Urſache, warum man den 
Boten nicht von bier aus abſchickte. Man ging alfo noch eine Strecke meiter , bis am eine 
Felſenwand, die mit etwas überhängendem Geſträuch bewachſen war; aud fanden fich da 
mwenigftens ein paar trodene Steine, auf weldye man fi Sehen fonnte. Man wies mir einen 
derfelben an, wo ich ſitzen follte, mit den Worten: mettati a sedere, perche mi hai da serivere 
(Sehe did, du mußt mir was fchreiben). Aber da war die Frage: mie fchreiben, ohne Dinte, 
Feder und Papier. Ce rimediamo al meglio (Wir wollen fhon Mittel finden), faate der Eine, 
indem er den Dedel vom Bulverborn abnabm, etwas Bulver darein that und vom Hute Waller 
bareintröpfeln ließ, und es mit einem Stäbchen ein wenig umräbrte; das war nun die Dinte. 
Ein Eleines Hölgchen gab man mir, nebit dem Federmeſſer, das man mir vorber genommen 


— 181 — 


batte, ich ſollte es zum Schreiben zurechtrichten. Bebt fehlte ed noch an Papier. Sie fragten 
mich, ob ich welches bätte ; ich zog meine Brieftafche hervor; fie nahmen fie mir gleich aus ber 
Hand und fuchten fie ganz durch und zerfchnitten me mein Ausgabebüchlein, in welchem noch 
einige reine Blätter waren. Nun ging das Schreiben an. Zwei handen mir zur Seite und brei⸗ 
teten ein Schnupftuch über das Papier, damit es mir miht darauf regnen follte, und 
binter mir Hand Einer mit entblößtem Dolche in der Fauſt. Diefer diktirte mir ungefähr 
folgenden Brief: 
Carissimo Signor Barone! 

Io sto in pericolo della morte, mandate mi qnesta sera, o al piu, domani matina , 2000 

Scudi, se no questi mi ämarzeno; fate la caritk a me povero infelice, e salvatemi la vita, 
Salathe. 

(Ih bin in Lebensgefahr, liebfler Herr Baron, ſchicken Sie mir heut Abend, oder fpäte- 
flens morgen früb, 2000 Scudi, damit mich die bier nicht umbringen; thun Sie mie 
Unglücklichen die Liebe und retten Sie mir das Leben.) 

Nachber fchrie noch Einer dies, der Andere jenes, was ich noch zu fchreiben hätte, fo daß 
ich zuleht gar nicht mebr wußte, wo mir der Kopf ſtand. Beht kam es am den andern Gefan— 
genen, welcher aber fagte, er könne nicht fchreiben; ich glaube aber, daß er es vor Angſt nicht 
fonnte, denn aus derfelben Urſache konnte er beinahe auch nicht fprechen. Nun mußte ich für 
ihn fchreiben. Es war unzefähr Folgendes: 

Caro Padre! 

Se volete riveder * il vostro figlio, mandate da due uomini ſidati 10,000 Scudi, in caso che 
non lo fate fin a domani a merzo - giorno, vi mandono la testa mia, — Questa sera mandate 
aneore un parillo di vino, pane e formaggio, il vostro infelice figlio Giovanni Baldi. 

(Lieber Vater, wenn ibr Euern Sohn lebendig wiederſehen wollt, fo ſchickt mir durch 
zwei Keute 10,000 Scudi. Im Fall Ihrs nicht bis Morgen Mittag thut, ſchicken fie Euch 
meinen Kopf, Diefen Abend ſchickt noch ein Fähchen Wein, Brob und Käfe, 

Euer unglüdlicher Sohn.) 

Mündlich fehten fie noch hinzu, daB es um unfer beider Leben gefcheben fei, ſobald ein 
Bewaffneter fich dem Berge nähern würde. 

Diefe beiden Briefe wurden nun durch den Mann, den man von der Straße weggenommen 
batte, abgeſchickt. Wir brachen wieder von da auf, und nach etwa einer Stunde, es mochte 
ungefähr Abends 6 Uhr fein, kamen wir auf der Spihe des Werges an, mo man rund berum 
eine freie Ausficht hatte, Nun lagerte man fich auf den Boden; es regnete moch immer fort 
und ging noch dazu ein fo Falter Wind, daß wir alle zufammen ganz entfeßlich froren. Man 
kann fich dieſes leicht denfen, es war an Keinem ein trodner Faden, und dach blieben wir 
zwei volle Stunden ohne Feuer auf dem gleichen Flecke fügen; dazu fam noch Müdigkeit und 
Hunger , denn es hatte vom Morgen an Keiner von uns etwas genoffen. Indeſſen waren doch 
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die Räuber ziemlich Iufig, fingen an gefprächig mit mir zu werden, fragten mich nach meinem’ 
Namen u.f.w. Unter andern fragte mich einer: hai freddo, Federico? (Frierft du, Friedrich?) 
HA) gab ihm zur Antwort: Ba. Er fagte: „Eo mußt du tanzen , das iſt das beſte Mittel 
Dagegen," nahm mich an der Hand und fing an den Saltarello zu tanzen. Einige lachten und 
fagten: „Stel dir vor, was diefer für eine Luft zum Tanzen haben muß.“ Ich lachte mit und 
fagte, daß ich eben große Zuft zum Tanzen nicht hätte; indefien große Angſt hätte ich auch 
nicht; ich fei ja unter Menfchen,, und wenn es einmal geflorben fein müſſe, fo fei es eins, ein 
menig früber oder fpäter; dies fei nicht das erfiemal in meinem Lchen, daß ich dem Tode nabe 
fei. . Es wurde nachher noch vielerlei gefprochen, Erſt fragten ie mich alles aus von Nom, 
was man da von den Affaffimi ſpreche u. ſ. w. Dann gaben fie auch hübfche Räuberſtückchen 
zum Beten, die äuferit intereffant waren; dann fehten fie noch zu: menn nur jetzt der Baron 
das Beld geſchickt hätte, fo lieſſen fie mich wieder geben, und dann follte ich ein Bild malen 
von ihnen, mie fie audichen, es dann auf den fpanifchen Pla beraudbängen, daß wenn einmal 
einer von ihnen nad Nom ginge, er auch feben könne, wie fie ausfähen, Endlich, als es Nacht 
war, murde Salz zufammengetragen und ein Platz ausgefucht, wo man das Feuer anmachen 
fönnte, und etwa um 8 Uhr in der Macht zündete man es an; cs that einem fehr wobl, daß 
man fich wärmen und trodnen lonnte, Zetzt wurde der Wegweiſer abgefchidt, und es famen 
immer wieder andere Belichter zum Borfchein; aber fünf, nämlich diejenigen, melche in die 
Billa berunter famen, blieben immer da und hielten Wache. Ungefähr um 10 Uhr kam ein 
Hirt mit Brod und einem Heinen Fäfchen Wein, das etwa zwölf bis fünfzehn Foglietten 
balten konnte. Dann ging einer von den Näubern und holte ein fchönes Kalb auf der Weide, 
das murde gefchlachter, ganze Stücke davon aufs Feuer geworfen, auf diefe Weife ein wenig 
gebraten und verzehrt, Freilich war es auswendig verbrannt und inwendig nod) blutig. Doch 
a6 und trank ich auch tapfer mit; ich fagte ibnen, daß mich dies ans Goldatenleben erinnere, 
und mir gar nicht fo übel gefalle. Der Hauptmann fagte, ich follte bei ibnen bleiben, ich 
follte es gut haben. Ich erwiederte: Faſt bätte ich Lu dazu; denn wenn ibr mich auch wieder 
loslaffet, was muß ich anfangen? das Geld habt ihr mir genommen, ich bin in einem fremden 
Lande, wo ich weder. Freunde noch Verwandte babe. Dice bene, Federico! fagte der Hauptmann ; 
aber warte nur, fuhr er fort, Du mußt jetzt noch einmal an den Baron fchreiben, und es ihm 
recht ang Herz legen. Ich ermwiederte ibm, daß dies alles unnüß fei, und daß mir der Baron 
‚ganz beſtimmt nichts ſchicke. „Was machen wir denn mit dir?“ Amazzarlo (ihn todt machen) 
fchrien einige Andere, die fchon etwas Wein im Kopfe hatten; befonders der, welcher mich auf 
dem Zimmer gebütet batte, fagte, ich bätte es fo ſchon verdient gehabt, denn ich hätte ibm das 
Gewehr nehmen und dann auf ibn fchießen wollen. Ich fagte ibm, das fei nicht wahr, ich 
bätte mich nur verteidigen wollen, und es wäre Einer ein elender Burfche, wenn er fich im 
folchen Fällen nicht zu retten fuchte. Dunque tu volevi fuggire? (Du wollteſt alfo davonlaufen ?) 
Sch fagte: Natürlich! Per questo solo meriti una balla in testa (Dafür allein hätte du fchon 
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eine Kugel vor den Kopf verdient), ſagte der, dem ich entlief. No. ſagte der Hauptmann; 
avcva ragione, fügte er noch binzu, indem er mir die eine Hand auf die Achſel legte; vedi, 
Federico. per Cristo, ti tengo nel nore, (Er hat Recht; ſieh, Feiedrich, beim Chriſt, du biſt 
mir litb.) Diefe Worte klangen trefflih in meine Ohren, denn es war mir bei der Sache 
nicht mehr recht wohl zu Muthe; idy-fab, daß einige darunter waren, die wirklich Mordluſt 
hatten; der Wein und die getäufchte Hoffnung, recht viel zu erbeuten, hatten auch noch viel 
Dazu beigetragen. 

Nicht fange dauerte es, fo börte man etwas pfeifen; Einer kam von der Wache zurück, 508 
den Hauptmann bei Seite und ſprach lange umd leiſe mit ibm. Diefer Fam jet zum Baldi 
und fagte zu ibm: „Sieb, was Dein Vater für ein Spitzbube it: anftatt uns Geld zu fchiden 
und dich vom Tode zu retten, läßt er das Dorf bewaffnen; und von Paljano find fchon Truppen 
gegen den Berg marfchirt, das wiſſen wir alles; aber ich will ihnen einen Streich ſpielen, daß 
fie fi verwundern follen; uns erwifchen fie gewiß nicht.“ Nun band man uns wieder bie 
Hände, 509 uns die Schuhe aus und wir mußten uns auf dem Boden legen. Bebt ſchickte der 
Hauptmann ein paar Mann auf die Wache, und befabl, daß, wenn fich meiter etwas ereigne, 
fie es durch einen Schuß anzeigen follten. Dann mendete er fich zu mir und fagte: 
Pacienza, Federico, io non posso far di meno, bisogno dare um esempio a queste genie che ei 
tratteno in questa maniera. (Nur rubig, Friedrich, ich kann nicht weniger thun; ich muß den 
Reuten, die uns auf folche Art bebandeln, ein Erempel geben.) 

Sch befand mich wirklich in einer fatalen Lage, die aber zum Glück nicht Tange dauerte. 
Kedes fleine Geräufch ſchreckte ſowohl die Rauuber, als auch uns beide Gefangene auf. Es war 
eine fchrecfliche Stille. Bisweilen kamen wieder Kerl (mebrentbeils junge Bauern), die mit dem 
Hauptmann leife fprachen und dann wieder abgingen, Auf einmal hörte man etwas pfeifen, 
das von Andern wieder beantwortet wurde. Die Räuber famen febr in Bewegung, machten 
ibre Flinten bereit, ſchütteten frifches Pulver auf die Sündpfannen u. ſ. w. Das Bfeifen Fam 
näber und es fam einer angefprungen, der dem Hauptmann meldete, daß der Wein aus Olivano 
käme. Es dauerte nicht lange, fo famen zwei Männer mit einem Saumpferd , auf weldes ein 
Barille Wein, ein ganzer Käſe, einige Schinfen und binlänglich Brod gevakft war. Die erſte 
Frage, welche der. Hauptmann an die Männer that, war: Habt ihr Geld? WIE fie es ver« 
neinten , fagte er: Mich dünkt, aus dem Dinge wird eine faubere Befchichte werden. 

Mie nun die Männer am Entladen des Pferdes waren, fo fragten einige Räuber fie alles 
aus; 5. B. mie meit das Militär ſchon gefommen fei, das von Baljano ausgerüdt fei, und 
was es für eine Bewandniß babe mit dem Wrief, den der alte Baldi nad obigen Drte 
geſchickt hatte. Die Männer antmorteten, ber Brief fei an ben Gobernatore von Ballano 
geſchickt worden, der ein Better von Baldi fei, umd er hätte ihn darin um GBotteswillen 
"gebeten , er möchte doch das Militär znrucdzieben, um das Leben feines Sohnes zu retten. Der 
Hauptmann fhhien dies nicht recht zu: glauben und ſagte: „Kurg, ment uns die Dlivanefen fo 


behandeln, wie wir nod nirgends find behandelt worden, fo lommen wir einmal mit fünfzig 
bis fechssig Mann ins Dorf und morden alles, mas uns in den Weg fommt.“ Nun mur« 
den wir beide wieder freigelaffen an den Händen. Die Näuber wurden luſſig. Das Faßchen 
Mein ward auf ein Geſtraͤuch zwifchen zwei Gabeln gelegt, fo daß man oben aus dem. Loch 
bequem trinten Tgnnte. Baldi und ich batten zuerſt die Ehre, daraus zu krinfem, -mabr- 
fheinlich aus gewiſſer Urſache. Nach diefem zog Einer feinen eifernen Ladeüock and, und es 
wurden Stücke Kalbfleiſch daran geeckt; ich half auch das Fleiſch ſalzen und ward zum 
Bratſpießdrehen angeſtellt. Auf beiden Seiten wurden bölzerne Gabeln in die Erde geſteckt, 
der Ladeſtock mit dem Fleiſch darübergelegt und umgedrebt. Bis der Braten fertig war, fraßen 
die Andern Schinken und Käfg und liefien ich den Wein auch nicht übel fchmeden. 

Die Gruppe war ſehr malerifh, Eine ſtockſinſtre Nacht; die vom Feuer beleuchteten Räuber 
in ibrem gräßlichen Ausfeben; das in der Nähe zerfehte und zerichnittene Kalb, blutig au 
einem Baum bängend; das Saumpferd; die braunen Mäntel der Näuber, die an Baumäſten 
zum Trocknen aufgebängt waren: kurz, dies alles zuſammen machte auf mich einen Eindruck, 
der mir mod; lange bleiben wird. Bch mußte wider meinen Willen effen und trinfen; faum 
war ich mit meinem Stüd Braten gu Ende, fo ſtreckte mir fchon wieder ein Andrer ein Stück 
an der Epibe feines Dolchs entgegen mit dem Zuruf: Mangi, Fuderi (fo fprachen fie nämlich 
meinen Namen ans). 

Bald darauf wurde es ruhig; die Mänber bielten abmechfelnd Wache, immer einer auf der 
Spihe des Verges und einer bei ung beiden. Mer nicht auf der Wache marz ber fchlief, mit 
den geladenen Gewehr an der Seite. Ich fonnte natürlich nicht viel ſchlafen. Es war ſehr 
Kid, und diefe Stile wurde nur durch das Ablöfen der Wachen unterbrochen, welches ungefähr 
alle Stunden gefhab. Ich Ichlummerte fo fihend ein paarmal ein, und da träumte mir, mie 
ich eben nach Haufe zurückgekommen fei und wie mich Ale freundlich empfangen bätten. Ich 
wurde natürlich von jedem kleinen Geräufc des Feuers oder font etwas nufgefchredt, und 
dann fand ich mich um fo Ärger getäufcht, wenn ich mic von ber faubern Befelfchaft noch 
umgeben fab. 

Einmal batte ich einen Wächter, der mich etwas beffer unterbielt, als feine Vorgänger. 
Es war ein fchöner, junger Burfche, wohl faum zwanzig Babre alt. Diefem fonnte ich nicht 
genug aus dem Kriege erzählen; ich mußte ibm eine lange Erflärung von Kanonen und Bomben 
machen, von welchen er gar feine Idee hatte. Er gab mir auch eine Menge von feinen Stück⸗ 
hen zu Werten; doch verficherte er ganz gutmüthig, daß fie doch ein faures Handmerf hätten; 
fie müßten auch oft vergebens auf die Lauer geben, und man fände doch felten Leute, die recht 
viel baares Geld hätten. uf die Straße von Terracina gingen fie nur, wenn fie ſonſt feine 
Arbeit hätten; da gebe es manchmal einen Wagen mit Fremden; es feien gewöhnlich gute 
Zeute, die Alles gleich hergeben, aber das, mas fie bei fich haben, belaufe ſich böchfiens nur 
auf ein paar Hundert Seudi. Nachher zeigte er mir feine ſchöne Flinte. Tch fragte ihn, ob 
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fie auch gut feiz er erwiederte: D ia; aber ich für meinen Theil arbeite lieber mit dem Dolch, 
denn man ift feiner Sache viel gewiffer; der kann nie fehlen. Am Ende fagte er mir noch ganz 
leife ins Ohr, id) folle nur Iuftig fein, fie werden mich nicht umbringen. 

Endlich nach einer langen Nacht fing es doch an Tag zu werden. Es mar ein prächtiger, 
aber kalter Morgen. Lange vor Sonnenaufgang batte man das Feuer ausgelöſcht, Demi man 
den Rauch nicht ſehen ſollte; aber bald kam die Sonne und wärmte. 

Zwei Buben, von einem benachbarten Dorfe, kamen (vermuthlich um das Dieb zuſammen 
zu treiben) ganz luſtig fingend den Berg heran, bis im die Nähe zu uns. Einige Näuber freuten 
ch ſchon darauf, ein Epäfchen mit ihnen gu treiben; der Sauptwann aber fagte: Wenn fie 
uns erbliden, fo binden wir fie zuſammen an einen Baum bis beute Mbend; feben fie ung aber 
nicht, fo laffen wir fie laufen. Sie famen uns ziemlich nahe, gingen zwifchen den Schildwachen 
und und durch „ und zu ibrem Glück faben fie uns nicht. 

Der Morgen verfirich ganz rubig. Ich batte Gelegenheit, die Karaktere der Räuber etwas 
Tennen zu lernen. Es wurden allerhand Gefchichten erzählt, auch die lehte ihnen feblgefchlar 
gene, und daß nur die vielen Thüren der Villa fchuld daram wären, dab fie den Baron nicht 
ermwifcht hätten. Dann erzählte der Hauptmann, daß er ibn (den Baron) bis in den Garten 
verfolgt babe, und wie er angefchlagen, um ibm einen Schuß zu geben, fei er ausgeglitiche 
und auf den Boden gefallen. 

Einer von den Nichtbewaffneten hatte ein Gebetbüchlein im der Taſche, zog es heraus, und 
Se befaben die Holzfchnitte darin, Feiner aber konnte etwas lefen. Der Hauptmann nahm das 
Büchlein zur Hand, zeigte auf einen Heiligen und fragte, ob ich auch fo mas malen könne. 
Ei freilicdy, gab ich zur Antwort. Er erfuchte mich, ich follte ibm doch die Namen von den 
Heiligen fagen, welches ich benm that ; er fühte beinahe jeden. Nachher mußte id; ihnen die 
Ritanei und andere Gebete vorbeten, welchen fe alle andächtig jubörten. 

Noch ein befonderes Geſchichtchen vom Hauptmann muß ich erzäblen. Er faß nämlich 
einmal ganz finfter und nachdenkend neber mir, 509, To ganz im Gedanken vertieft, feinen 
Dolch heraus und fagte: & una eosa curiosa che il sangue: umana fa cosl negro i colteli (&s iſt 
doch wunderbar, daß Menfchenblut die Meier fo ſchwarz färbt)! Dann wendete er fich zu mir 
und fagte: Du bit Soldat geweſen; wie babt ihrs gemacht, mm eure Säbel rein zw halten? 
ich kanns nicht ſehen, wenn ich fo roffige Warten habe, ch fagte ibm, wenn man Fiegelmehl 
und Effig nehme und dann mit einem Lappen reibe, fo werde es rein. Er ließ fich dies 
gefallen und fagte nachher, es ſei aber fonft ein gutes Meffer, mit der Verficherung: entra come 
un Diabolo (das gebt ein, wie der Teufel), und machte fo dem Aft gegen meinen Bauch iu, 
mährend er es fagte. Ich dachte bei mir ſelbſt, jetzt ſticht er doch nicht, und fragte ibn, 
9b er immer vom unten ber ſteche. Er fagter Ei freilich, von oben ber fann man nicht zum 
Herzen fommen, denn da iſt ein Wein (er meinte das Vruflbein) ; aber, fagte er, wenn man fo 
Don bien herein fährt (er erklärte an ku, mit der Spihe feines Dolchs, das Bläschen, we 
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man bereinfahren müle), fo muß es bas Herz treffen, es Tann nicht fehlen. Nachdem nahm 
er feinen Dolch mit zwei Fingern an der Spitze und warf ibn fo aufwärts, daß er fich in der 
Zuft zroei» bis dreimal umdrebte, und fing ibn dann wieder am Heft auf. Er meinte, ich 
folle es auch machen; ich fagte ıbm aber, ich könne es nicht, wiſſe aber ein anderes Stückchen, 
das ich machen wolle. Er gab mir den Dolch in die Hand, und ich machte dann das einfältige 
Stuͤckchen, das ich in der Schule gelernt hatte, wo man durch das gefchwinde Umdrehen des 
Meſſers gewiſſe Beichen verfchwinden und wiederkommen machen fann; Dies machte Allen viel 
Spaß und ich mußte es ihnen gewiß fünfzigmal wiederholen; Be konnten nicht begreifen ,, wie 
das zuginge, bis ich es ihnen dann fagte. 

Nun ſollte ich die Mäuber malen; ich redete mich aus, ich bätte nichts zum Beichnen bei 
mir; ich folte Aohle nehmen, mar die Antwort; kurz ich mußte anfangen zu zeichnen, und 
Einige fpıhten mir forgfältig Koblen. Den Hauptmann machte ich in Profil, nur den Kopf 
und die Bruft. Ein Audrer wollte durchaus im ganzer Figur gemalt fein, fo viel ich ihm auch 
ſagte, daß das Papier zu Hein fein. Eine von den faubern Seichnungen gaben fie mir wieder 
zurüd, mit der Anmerfung: questo e storto (das if verzerrtes Zeug). Den ganzen Morgen 
fiel nichts Beſonderes mehr vor, als daß der arme Baldi immer geplagt wurde; denn Alle 
Maren unzufrieden, daß das Geld fo lange ausblich. 

Endlich des Morgens um balb 11 Uhr fam es an. Der Hauptmann fehte ſich auf die Erde 
und fing an zu zählen; es follen dreihundert Biafter gewefen fein, fo wie auch mehrere filberne 
uhren und Löffel dabei, was er aber alles anf die Seite warf und fagte, fie follen dies nur 
wieder mit mach Haufe nehmen. Bebt wandte ſich der Hauptmann an die Männer und fragte, 
ob der alte Baldi alaube, er habe mit Narren zu tbun , daß er ihnen, Matt zehntauſend, nur 
dreibundert Piaſter ſchicke. Nun befabl er den Baldi zu binden und wegzuführen. Die beiden 
Männer weinten und baten, aber er blich ganz unbeweglich auf dem Boden liegen, als ob er 
gar nichts hörte. Man machte wirklich Anſtalt, als ob man ibm megführen wollte. Dics 
gefchab aber , wie es mir vorfam, mehr um die Männer in Furt zu fehen, damit fie zu Haufe 
die Sache recht ſchrecklich fchildern foren. Einer fehte ihm auch das Meifer an das Ohr umd 
fagte, er wolle doch feinem Vater vorläufig die Obren ſchicken, es könne wohl fein, daß er 
ſich anders befänne. Der Hauptmann winkte ihm, er folle es bleiben laſſen, und fagte zu dem 
Dlännern: Gebt geſchwind nah Haufe und fagt da, mie es da oben bergebe, und wenn bis 
beute Abend nicht zweitauſend Scudi bier auf dem Platz find, fo ſchicke ich unfehlbar den Kopf 
des Gefangenen nah Dlivane. 

Die Männer gingen ab und es war wieder eine Seit lang ruhig, nur bemerkte ich in Diefer 
Beit, was für eine bölifche Freude Einige am der Todesangſt des Baldi hatten; befonders Einer 
unterbielt ſich, ihn zu plagen. Er ſtellte fich mit emtblößtem Dolch in der Hand vor ibm bin, 
ſchnitt fürchterliche Gechter / und fagte dabei, fo durch die Zähne murmelnd: Wenn doc nur 
ich das Glück babe, dir das Eifen in das Herz zu ſtoßen, das fol mir eine Freude fein. Dann 
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wandte er fich wieder gegen mich um, lachte recht teuflifch und mwinfte mir mit den Augen zu, 
ich folle doch fehen, wie ſich der fürchte. — Der Nachmittag ging ziemlich fill vorüber, unb 
erſt auf den Abend famen nieder die Männer mit Geld, ich glaube es maren vierbundert Scudi. 
Dies aber war den Räubern noch nicht genug, und fie fingen an fchredflich zu ſchimpfen, feßten 
dem Baldi das Gewehr auf die Bruft, und tbaten, als ob fie ibn auf der Stelle umbringen 
wollten. Nun fragte der Hauptmann auch wegen mir. Die Männer fagten, daß der Baron 
nach Rom verreifet wäre und nichts für mich zurüdgelaffen hätte. Gut, fagte der Hauptmann 
zu mir, du mußt mit uns fommen ; wir gehn jcht an einen andern Ort. Ich ermiederte: ich 
gehe mit, wohin ihr wollt; aber ich zweiſle, daß ihre etwas für mich befommen werdet; denn 
um mich befümmert ſich weiter niemand, Ich wiederholte ibm noch einmal, daß, wenn ich mehr 
bätte, ich es ihm germ geben wollte, Er fünte weiter nichts, als: Bene, bene, ging dann von 
mir weg, ſprach mit den Männern von Dlivano und theilte Befehle aus. Unterdefen hatte 
ich ein Geſpraäͤch mit Einem, der mir mit frober Laune anfündete, ich werde nicht umgebracht 
werden, und er glaube , ich könne bald nach Haufe geben; er griff mir dann im die Tafche und 
fragte, ob ich denn gar michts anders , als das Gold bei mir gebabt hätte. Ich griff im die 
Taſche, zog eine Handvoll Sildermünze berans und fagte zu ibm: Da babe ich noch etwas; 
wenn Du es will , fo kannſt Du es haben. Er ſagte: Behalt es nur, Du kaunſt es auf der 
Meife nach Mom gebrauchen. 
j Die Räuber hatten fich num alle bereit gemacht, um meiter zu geben. Der Hauptmann 
kam ganz gravitätifch, mit feiner Flinte auf dem Rüden , auf mich su, fchlug mir mit der 
Sand auf die Schulter und fagte: Federico, tu te ne vai in pace, scusa perche mi sono spaljato, 
— addio! (Friedrich, geb Du nun rubig wieder Deines Wegs. Nimm nichts für ungut. Lebe 
mohl.) Ich mollte fagen: Grazie Sor Nicola; aber er fuhr fort: Va, va, va, non vogliamo sentire 
queste eose! (Fort, fort, fort, wir mollens gut fein laſſen!) Die Andern gaben mir alle die 
Hände und fagten: Addio, Federico, statevi bene, scnsate, perche voi vedete bene come sono 
andate le cose. (Lebt wohl und gefund ; nehmt uns nichts übel; Ihr ſeht wohl, wie's gebt!) 
Der Hauptmann rufte mir noch einmal zu, ich follte mit den beiden Männern hach Dlivans 
gehen und fie’ ja nicht verlaffen, 
Nun war es mir doch wieder um eim Gutes Feichter auf der Bruf. Sch ſtieg mit dem 
beiden Männern den Berg hinunter. Uber faum waren wir zwei Büchſenſchüſſe weit, fo hörte 
ich wieder auf der Höhe rufen: O Fuderi,.o Fuderi! ch wendete mich um und fah oben einen 
von den Kerls ſtehen, der mir minfte, ich folle wieder herauf fommen. Es biclt etwas ſchwer, 
mic) dazu zu entfchlieffen, aber doch ging id. Er fam mir auch entgegen und fagte, er bätte 
nicht geglaubt, daß ich wieder zurückkame; er babe mich eigentlich nur gerufen, weil ich noch 
ein Schnupftuch vom ibm babe (er hatte mir nämlich Tagf vorber mein trodnes Schnupftuch 
abgenommen, um fein Gemehr zu trocknen, umd mir fein haſſes dagegen gegeben). Sch gab «6 
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ihm auf der Stelle zurück; dann nahm er noch einmal Abſchied von mir, umarmte und küßte 
mich ſogar, — und ich ging ſchnel wieder meines Weges. 

An Dlivano war noch Alles drunter und drüber, Das ganze Dorf wollte Alles von mir 
wiſſen, und Bedem follte ich wieder befonders erzählen, fo daf ich endlich grob werden mußte, 
Ehe ich in meine Wohnung ging, befuchte ih die Familie don Baldi,. Der alte Vater war 
Durch dem Unfall trank geworden und Ing im Bette. Ich fuchte ihn, fo viel möglich, zu tröften. 
Auch die junge Frau des gefangenen Baldi mar untröflich und wollte wiſſen, mas, mo und wie? 
Kurz, es war ein Jammer obne gleichen. Die Leute glaubten, Dware todt und ich mode es 
nur nicht fagen. Ein Anverwandter von ber Familie nahm mich deswegen in ein Geiten- 
zimmer und bat mich, ich Tolle ibm doch aufrichtig fagen, ob er todt fei oder nicht. Ich fagte 
ihm ; wein, er fei nicht todt, und nun ging er wieder fort, Als ich mich umdrebte, fab ich, 
daß ich im Zimmer meines Freundes Berny war, der auf dem Bette lag, — aber mein Bett, 
in welchem Zußande! Durch die Störung im Haufe batte natürlich niemand an ibn gedacht, 
und er lag den ganzen Tag ohne Abwartung auf dem Bette, Er erfannte mich kaum noch, 
fonute fait nichts ſprechen, und batte einen Blutikurz gehabt, ber noch fortdauerte, fo daß das 
Bette und alles andere vol Blut war. Ich bob ihn auf und- bielt ihn in meinen Armen. Ich 
glaubte, er würde in dem Augenbli@ erben; ich rief, mas ich Fonnte, Beute herbei, und 
endlich kamen ein paar Weiber, die ich dann zum Arzt ſchickte, welcher bald berbei fam, aber 
ale Hoffnung aufgab und fagte, er werde faum noch ein paar Stunden leben. Ich fagte zu 
ibm: Sei nur gutes Muthes, es wird jet wieder beſſer geben ; ich befuche Dich Morgen wieder. 
Er aber fagte ganz ſchwach: Du wirft mich wohl zum leßtenmal feben. Nun ging ich aus dem 
Haufe weg, Bch könnte jeht noch nicht beſtimmt fagen, wo mir übler zu Mutbe war, unter 
den Näubern ober bier, 

Kaum mar ich au Haufe angefommen, fo fam ein Mann mit einem Billet vom Governatore, 
worin er mich erfuchte, fobald als möglich auf fein Simmer zu fommen. Ich ging fogleich zu 
ibm, und mußte nun alles haarklein erzäblen , wie «8 gegangen fei, und es wurde alles auf- 
geichrieben. Mir aber dauerte das Ding zu lange; ich fing am, zu fühlen, daß ich etwas 
gefchwächt mar, und fagte deshalb: Signor Governatore, io non posso piu raecontare, lo finiremo 
domani (Herr Gouverneur, ich kann unmöglich mehr erzäblen; fabren wir morgen fort damit); 
er wollte aber nicht und fragte: warum? Ich fagte ibm, daß ich mich gar ſchwach fühle. Er 
ließ mir eine Flafche guten Wein geben, und nun gings wieber beffer. 

Wie ic) nach Haufe kam, legte ich mich gleich zu Wette, batte aber eine unrubige Nacht, 
und im Zraume mit nichts als Räubern zu thun, fprang auch einigemal im Schlafe auf u. ſ. w. 

Des andern Morgens ſtand ich früh auf, es war Sonntag. Ich nahm zwei Maulefel, einen 
um meine Sachen darauf zu packen, und auf den andern fehte ich mich.. Es war ein fchöner 
Morgen und meine Reiſe ging fchnell Paleſtrina zu. Ich wäre gern mit benfelben Maultbieren 
am nämlichen Tage noch nach Nom gegangen , aber der Mann wollte nicht, und fo mußte ich 
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abladen (in demfelben Haufe, wo wir auf unfrer Mäfreife von Neapel mit einander waren). 
Sch erfuhte den Mann, es Niemand zu fagen, daB ich der ſei, der gefangen war, um mid 
gegen das ewige Fragen zu ſchuͤhen. 

Die Wirtbsleute fannten mich noch. Ich beſtellte mir ein Mittageffen; da fagten fie, daß 
fie mir nichts befonders machen wollten, fondern ich folle mit am ihrem Tiſche eifen, was ich 
auch zufrieden mar, und ich fand da eine luſtige Tiſchgeſellſchaft. Es maren nämlich zwei 
römifche Mädchen zum Kandbefuch da, bie recht luflig waren. Sie faben mir bei Tifche an, daß 
ich etwas habe, weil ich manchmal fo in Gedanfen war. Gie fagten mir, ich werde wohl 
amore machen und nicht glücklich darin fein; ich ermwiederte aber, es wäre mir fonft nicht recht 
wohl. licher die Mittagsgeit hatte es ein Gewitter gegeben und regnete ſehr ſtark, fo dag ich 
über Macht bleiben mußte. Aus Langermeile ſtimmte ich eine alte Guitarre, die da im Haufe 
mar, und fing an etwas zu klimpern. Die Mädchen famen auf den Einfall, zu tanzen. Der 
Tiſch wurde auf die Seite gefchafft und der Spaß ging los. Es famen noch mehrere Mädchen 
aus dem Dorfe; ich fpielte ganz Iufig bis auf den.Abend dem Tarantella. Es war mir ange 
nehm , ich konnte doch dabei die fatale Gefchichte ein wenig vergefien. 

Des andern Tags trat ich meine Reife zu Fuß nach Nom an; mein Gepäd gab ich Einem 
mit, der Breter nach Rom führte. Tch ging fchon fehr früh weg, obne etwas zu genieflen, und 
nabm mir vor, in dem Wirchsbaufe, das drei Stunden von Balehrina in der Campagna 
liegt, erſt zu frübftüden. Wald hatte ich diefes erreicht, und ſah, daß da eine Menge Cara 
biniere, welche ibre Pferde am Haufe angebunden hatten, und auch ein fchöner Reiſewagen war. 
Sch dachte, das wird wohl auf die Mäuber losgehen, ging bineln in das Vorzimmer, mo eine 
Menge von den Kavalleriſten tranfen und alfo fein Platz da mar; ich ging noch in ein anders 
Bimmer, und rufte: Sor oste! es wollte mir aber Niemand WBelcheid geben. Nun ging ich in 
ein drittes Bimmer, und wer war da? der Baron Rumohr, Umsler und ein paar Offiziere, 
Das unverboffte Wiederfeben konnte bei mir micht den Eindruf machen, mie es bei ihnen der 
Fall mar ; denn fie glaubten mich noch in dem Händen der Räuber, und waren gerade auf dem 
Wege, mit dem Gelde mid) auszulöfen, 

Daron Rumohr fehte feinen Weg nach Dlivano fort, Ams ler und ich aber gingen mit 
einander zu Fuß nah Rom jurück. 2 





ns Aſien. 
Bruchitäde aus einen Privatſchreiben vom 20, Gept. 1319 aus Java. — Deutſche in Java. — Unsubiger 
Geiſt der zinäbaren Nationen, — Anekdoten vom Kaiſer in Java. 


Wir verliefen Braftlien den 16. Jänner (1819). Das neue ameritanifce Königreich befindet 

Sch in umbebaglichen Verbältnifen mit den vielen links und rechts aufblübenden Republiken 
des jungen Welttbeils. Es gebt beutiges Tages im Politifchen, wie zur Seit der Reformation 
es im Religiöfen ging. Eine Partei will die andere von der Welt treiben. Am Ende werden 


— 4100 — 


fie doch einandee dulden lernen, und politiſche Katholiken und politiſche Proteſtanten müſſen ſich 
gewöhnen, bei einander zu wohnen und die Ketzernamen Ariſtokrat, Fakobiner u. ſ. w. abthun. 

Nach einer ziemlich glücklichen Fahrt, einigen Stürmen, Donnerwettern u. f. w. kamen wir 
Alle, 132 Perſonen, die wir Europa zu Anfang verfloſſenen Novembers (1818) verlaſſen hatten, 
sefund und wohl am 14. Mai (1819) auf der Rhede von Batapia an. Unſre Kontordia kehrt 
nun (Dftober 1819) reichbeladen wieder mach Antwerpen zurüd. Wir hatten auf der Fahrt von 
Mio Baneiro die Infel St. Baul in der Südſee ziemlich nahe gefeben, ia beinahe die Küſte 
von Neuboland zu Geſicht befommen. 

Der Anblid des Landes von Java iſt Äufferft reisend. Kein Meifender bat davon zuviel 
geſagt. Die Natur gab der Inſel jeden Schmud, ohne einen zu vergeffen. Daß ſich doch die 
Europäer um rinige elende, armfelige Dörfer die Hälfe brechen! Warum ſchicken fie ihre über» 
zäbligen Prinzen nicht an der Spitze abentheuerluftiger Auswanderer nach Afien und Amerika; 
machen neue Entdeckungen, wie Brinz Heinrich der Seefahrer im fünfzehnten Hahrbun- 
dert that, der edle Bortugiefe; und gründen in ſchönern Weltgegenden neue Reiche, wie beute 
König Bobann VI zu Rio ZJaneiro? — Dies prachtvolle Bava gehört jetzt den Niederländern 
nur zum Beinen Theil, ja iſt ihnen im den meiflen Gegenden, auch mach Babrbunderten, noch 
faſt ganz unbekannt, und beinabe fo groß, wie England. Aber weitaus der größte Theil des 
Volts if ein vobes, unwiſſendes, barbarifches Boll. Was könnte dies Yava fein, wenn es 
durchaus mit enropdifcher Einficht angebaut würbe! 

Das Leben in Batavia iſt bebaglich. Das ganze Zahr hindurch findet man alle mögliche 
Bartengewächle Europa’s. Huf dem nämlichen Blabe, wo die Bäume noch blüben, ficht man 
dicht daneben ſchon andere ſchwer mit reifen Früchten beladen. Fiſche, Wildpret, Geflügel 
aller Mer find im Ueberfluß. Deutfchland, Frankreich, Portugal, Spanien Kiefern ihre Weine 
in Aufferft billigen Breifen ber. Kauft man 3. B. Borbeaugmwein faßweiſe, fo bat man die 
Bouteille um acht, böchttens zehn bolkändifche Stüber. Bon Kaffee, Zuder und andern Landes» 
erzeugniſſen will ich nicht einmal reden. Aber auch das Selterſer Waſſer fogar if in allen 
Häufern zu finden. 

Nicht ganz bebaglich Freilich ift die große Hide. Aber man gewöhnt fich daran, fo wie am 
den Anblick der vielen Schlangen, die man auch des Abends zumeilen in feinem Bett findet, 
An Skorvplonen und anderm Ungeziefer fehlts auch micht. Aber am miderlichiten if die Blage 
von den Musfiten, die einem Tag und Nacht feine Nuhe laſſen. Dazu fommt, daß gerade 
Batavia, wie befannt iſt, in der allerungefundefien Gegend des Landes aufgebaut if. 

Die Niederländer haben Mühe, fich in ibren ausgedehnten oftindifhen Beihungen aufrecht 
ju halten; denn die Dafallen- Könige und Bafallen »Völfer regen ich aller Orten und wollen 
Freibeit und Unabhängigkeit, und haben doch mahrbaftig weder Ehomas Banne’s gefunden 
Menichenverfland, neh Nouffean’s conträt social geleſen, nicht einmal eine deutfche land» 
fandiſche Zeitung. -Dch glaube, die Luß nach Freiheit il etwas Anhedendes in der Luft. Das 
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Militäe bat jetzt in der Nahe von Batavia, zu Welteypreden u.f.m., Lager bezogen. Es 
muß befändig auf dem Sprunge fein. Die Engländer fcheinen bier gar ungern bie niederlän« 
diſche Flagge auf all den großen Infeln der Sunda, der Moluffen und auf dem feſten Lande 
in Malaffa wehend zu feben. Gie beißen übrigens getreue Alliirte und gute Freunde, Aber 
Biele wollen behaupten, fe blafen bei den zinsbaren Fürflen und Völkern die Gluth des Auf⸗ 
ruhts heimlich an. Die vor einem Monat (im Auguſt 1819) nad’ Palimbano in Sumatra 
abgegangene große Expedition und ihr glücklicher oder unglücklicher Ausgang wird über das 
fünftige Schickſal der ofiindifchen Beſitzungen Hollands viel entfcheiden. Die Art, mie man 
bier in Oftindign Krieg zu führen pflegt, iſt verzweifelt; man hat davon in Europa gar feine 
BVorflelung. 

Es leben jeht bier viele Deutfche und meiſtens im Wohlſtand. Brofeffor Reichbardt 
eeifet, auf Unkoſten der Megierung, als Naturforfcher, im Lande herum. Er kann für die 
Wiſſenſchaft große Beute machen. Ein General Gaup, auch ein Deutfcher, lebt bier mit feiner 
Benfton den Mufen und der Freundfchaft. General von Lützow bat ſich ebenfalls in Ruhe 
geſeht, iſt ſehr reich, Fonnte daher auch einen Gnadengehalt ausſchlagen, genießt große Achtung 
überall und wohnt fehr angenehm zu Musmif, micht weit von Batavia. Eben fo findet man 
Deutfche in andern Gegenden der Inſel, meiſſens Würtemberger, mie zu Sanarang, mo 
fh ein Hr. v. Winfelmann aufhält, und der Oberſt v. Bett Befeblshaber der zweiten 
Militärabtheilung if, desgleichen in den Wobnflädten der Sultane von Fava, Dſchukſcha⸗ 
fatra mn. f. m. 

Die Sultane find, wie befannt, den Mieberländern zinsbar. Diele haben auch überall bei 
bdenfelben Garnifonen, Die javanifchen Maieftäten haben übrigens in der Bivilifation fo viel 
. Bortfchritte gemacht, als man faum erwarten follte. Sie haben ihren despotiſchen Drientalis« 
mus ziemlich abgelegt. 

Der Kaifer von Fava (ich fab ihn bei einem Anlaß mit feinem Hofe) geht, fo wie fein 
Generalfiab, europäifch gefleider; mehrentbeils im einer rothen oder dunfelblauen General« 
uniform mit dreiecktem Hut, worunter er jedoch, als Mubamebaner, ein meißes um den Kopf 
geſchlungenes Tuch trägt. Sein vermuthlicher Thromerbe, der junge Sultan, jetzt etwa ſechs⸗ 
sehn Zabre alt, trägt ſich im orientalifcher Tracht. Ohne Sweifel, wenn er einmal an die Regie 
zung fommt, wird er Uniform anlegen. Die Könige wollen lieber Krieger, als Bürger fein. 

Nebrigens, wie man mir fagt, if der jeßige Kaiſer, welcher ein Dann von vierzig bie 
fünfzig Jahren fein mag, ein anfehnlicher und ſehr verfländiger Mann, ob er gleich im Harem 
bei dreitaufend Weiber bat. Sein Bruder hat Dienfte als Maior bei den Europdern genommen 
und iſt wirklich vor Kurzem mit dem General Anking nach Europa gereifet. Huch die kaiſer⸗ 
liche Garde ift europdifch gekleidet und beſteht aus einigen taufend Mann. 

Unlängf verbeirathete fich ein nieberländifcher Offizier, deſſen Detafchement auf der Straße 
von Samarang nah Suracarte Ing. Er nahm fich die Breiheit, den Kaiſer zur Hochzeit 
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einzuladen. Dicfer nahm die Einladung mit Vergnügen an und überrafchte, nebſt feinem 
ganzen Hofflaat, der fehr glänzend if, den Dffizier mit dem Beſuch. Selbſt die Kaiferin war 
mitgefommen, und eine Estorte von mebrern hundert Mann Reiterei, alle in rothen Damaft 
gekleidet, machte den Bug ſtattlicher. 

Beim Anblid der Europäer fehte der Kaifer alle orientalifhe Maichät beifeite, unterbiele 
ch beim Hochzeitfeſt, wie es ſchien, fehr gut; micht minder die Kaiferin, die eine bildfchöne 
Frau ih. Als Abſchied genommen wurde, fragte die Kaiſerin den Dffiier , ob ihr erlaubt fei, 
der Neuvermälten ein kleines Andenken zurüchzulaſſen. Matürlich, einer fo bübfchen Frau; 
befonders einer bübfchen Kalferin, kann man unmöglich etwas abfchlagen. Und die junge 
Dffisierfrau empfing von ibr einen prächtigen Brillantring von 10,000 Piaſter werth. 

Der Raifer wäre im Stande, ein Heer von 40,000 Mann ins Feld zu ſtellen, alle europäifch 
bewaffnet und geübt. Dennoch bleibt er zinsbar. Es iſt auffallend - daß die europdifchen Han⸗ 
delsſtaaten von jeher ihre halbnadten Tod- und Erbfeinde in Afrika und beiden Indien aus 
Geldgier wider fich felbit bewaffnet und fie die Kunſt gelehrt haben, auf europdifcdh en masse 
und regelmäßig zu morden. Dan bätte die ohnehin Graufamen wohl etwas Beſſeres lehren 
Können. — Es lieffe fich glauben, daß die Europäer, denen um ein Stück Geld Alles feil if, 
aller Klugheit entgegen gehandelt hätten. In der That if ihnen diefer Vorwurf auch von 
einigen Unkundigen gemacht worden. Allein die Sache beim Licht betrachter if fo übel am 
Ende nicht, Die meiften Ortentalen find troß dem im ibrer Abbängigfeit geblieben, fo gut wie 
bie Wilden und Barbaren andrer Welttheile. Flinten, Bulver, Uniformen, Kanonen, Taktik, 
verfönliche Tapferkeit am fich geben noch keinem Bolt ein Uebergewicht, fondern Aufklärung, 
Kenntniß, Beift und Tugend, mit denen man das Material anwendet. Kenntniffe laſſen 
Sch aber nicht fo Teicht verfaufen , wie Waffen; und ſtatt ber Tugenden brachten die Europder 
ihre Laſter in die fremden Weltgegenden. 

Aber hätte man Kenntniß und Zugend fo leicht an fremde Völker verfaufen können, wie 
Gemehre und Säbel , ich zweifle gar nicht, man würde ihnen auc die für Geld feilgeboten 
laben. E. d. P. 
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Bon diefer Zeitfchrift erfcheint monatlih ein Heft, jedesmal fechs bis fieden 
Bogen ſtark, nebſt einem Intelligenzblatte; der ganze Jahrgang beficht demnach aus 
zwölf Heften; es können einzelne Hefte oder ein halber Jahrgang nicht befonders 
erlaffen werden, fondern das Nbonnement ift für einen ganzen Jahrgang feſtgeſetzt; 
dafür iſt der Preis 16 Schmweizerfranfen oder 11 FI. rheiniſch, und in Norddentig- 
land franfo Leipzig 7 Rthlr. ſächſiſch. — Jede gute Buchhandlung in Deutfchland 
und in der Schweis, fo wie alle Poſtämter und Zeitungs - Erpeditionen nehmen 
Beſtellungen darauf an; die Verfendungen der Hefte nefcheben jedesmal mit dem 
Anfang und in der Mitte eines Dionars, Bekanntmachungen und Fitterarifche Anzeigen 
merden in den Sntelligenzblättern mit ä fr. oder 1 gr. für die gebrochene Zeile berechnet, 
‚und erhalten die allgemeinite Verbreitung, vermöge des ausgedehnten Wirkungskreiſes 

Diefer Zeitſchrift. Beiträge für diefelbe konnen unter der Adreſſe des Herausgebers 
oder Verleners unmittelbar durch die Poſt cingefandt werden; in weiterer Entfernung 
Können foiche Beiträge, deren Juhalt feine Eile hat, auch an die Herren Gebrüder 
Sanerländer in Franffurtam Main, amd in Leipzig an Herrn Bud. 
handler Friedrich Epriftian Wilhelm Bogel mir einem befondern Couvert 
verfehen und mit der Bemerkung zu Handen der Nedaction der Weber 
lieferungen abgegeben werden , indem von beiden Orten bänfige Berfendungen au 


mich abgeben, wo folche Couverts franko beigelegt werden können. 
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Bon den Urfachen und Wirkungen der Volksbewegungen in England. 


Dad Geiftige und Leibliche in der Politik, 


Eine bange Unrube vor der Wiederkehr oder Fortfehung der völferzerrüttenden Unordnungen, 
die Europa feit zwanzig Jahren geplagt haben , bat viele Gemütber ergriffen. Der Kampf der 
verfchiedenen, einander geradezu miberfprechenden politifhen Grundfäbe in mebrern 
Staaten, Grundfähe, die ihrer Natur mach ganz geeignet find, einander den Vertilgungsfrieg 
ju machen, gibt zu großen Beforgniffen Anlaß. 

Allerdings , die Gewalt der Grundfähe und Ideen iſt mächtig; mer wollte dies läugnen? 
Dieienigen haben fich fürchterlich getäufcht , melche fie wie leere Schulmeiflereien verfpotteten. 
Auch in Zukunft wird dies der Fall fein. 

Doch muß man aber auch auf das Dafein der bloßen Zdeen und ihr Gepriefenwerden nicht 
zu unermeßlichen Werth legen. Es gibt Brundfäße, die bloß gelernt, nachgefprochen und mis 
andre Begenftände des Willens fortgenflanzt werden. Die haben auf Staatsverwandlungen 
felten oder nie raſche Einwirkungen. Sie find erfi impofant, wenn fie fich nicht mehr als bloße 
Zebrfähe, fondern als lebendige Gefühle des Volks im Streit mit der Wirklichkeit offenbaren. 
Dann And fie Fleifh geworden und faum anders , als mit der Vertilgung der Nation 
ſelbſt zu vertilgen. 

Bilde fich aber ferner auch Niemand ein, daf bie zum Gemeingefühl und Gemeinbedürfniß 
gewordenen politifchen Hdeen, fo nett, fo Har, wie fie etwa in einem Schulfompendium fichen, 
für (ch allein wirfen! Ganz und gar nicht. Sie haben, mie alles Beiflige im Leben, ibr 
irdifches Gegengewicht, von welchem ibr Gang, ihre Kraft, ihre Richtung abbängig if; 
abbängig, mie es der Geiſt des tieffinnigfien Philoſophen unterm Monde von feinem Schnecken⸗ 
baufe if, das er unter den &ternen mit fich berumfchleppen muß, — von feinem Reibe. — 
Ohne dies irdifche Gegengewicht , welches den leichten Aufſchwung mit bleierner Schwere 
mäßigt, waͤren laͤngſt fhon Plato's Republik, Rouffean’s gefelichaftlicher Vertrag , 
Kants ewiger Friede und Alexanders I heiliger Bund wunderſchön in die Wirklichkeit 
binausgcblüht. 

Daher fommts, daß großen Vorfäben zulcht eine mattbersige That nachbinft, und einem 
mächtigen Anlauf, den man nimmt, nur ein ganz mäßiger Eoprung folgt; daß die Griechen 
mit ihren Solonen, Ariftiden und Sofrateffen nicht weiter famen ; und die fran« 
sönihe Staatsummandlung eben aus dem ätherifchen Wölerfug, den fie anfangs verkündete, 

IY, Jahre. .25 
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zuleht einen feinbürgerlichen Gaͤnſeflug nah über oder zwiſchen ben alten Kirchen» oder Schloß⸗ 
Thürmen machen mußte, 

Die alfo, welche der Macht der politifhen Wahrheiten Alles, und melde diefer Macht ganz 
und gar Nichts zutrauen, ieren ich laut Zeugniſſen der Erfahrung eben fo gröblich, als Diejenigen, 
welche glauben, es laſſe fih mit Armeen, Baſtillen, Kabinetsftreichen, alten Gewohnheiten, 
Ständeverbältniffen , Handelsverbältniffen , Orbensbändern, baarem Gelde u. dgl. Alles, und 
Andere, es laſſe ſich damit ganz und gar Michts ausrichten. 

Ein Mann von Kopf, der in einer eben in Baris erſchienenen Heinen Schrift (Lettres de 
St. James, 1820) feine Gedanken über die ſchon oft befürchtete und gemeiffagte Revolution von 
Großbritannien mittbeilt, bat obenerwähntes Gewicht und Gegengewicht, fo gut ers fonnte, 
gegen einander gehalten. Es if der Mühe werth, ihm anzubören. Ich will feinen Ideengang 
verfolgen, ohne mich darum feſt an ihn zu halten. Denn die neuelien Bewegungen in England, 
bie lärmerifchen Progeffionen der MRadikal»-Meformers, melde mich gar lebhaft an die 
Schaufpiele der geiftlihen Flagellanten auf den Kreuzwegen im Mittelalter erınnerten, 
baben allerdings eine Heit lang große Bebenklichleiten erregen müffen. 

Ungerechnet die billige Herzensangſt derer, die ihre Fonds in England angelegt haben, bat 
ganz Europa Urfache, von einer gewaltfamen Staatsummälzung auf Albion ſchwere Stöße zu 
befürchten. Das berübmte politifche Gteichgewicht unfers Welttbeils verlöre damit abermals 
feinen Schwerpunft und die Bölfer würden abermals verworren durcheinander taumeln. 





Urſprung der gegenwärtigen politifchen Bewegungen in England. 


Mein Briefileler gebt von dem Hauptfa aus, daß die Gährungen in England gar Feine 
Folge von neuen ind Vollsgefühl übergetretenen politifchen Bdeen feien , wie fie etwa jetzt im 
Spanien, oder Deutichland, oder, feit 1789, in Franfreih Sehnſucht nach böberer Volksberech- 
tigung erweckten. Und er fcheint darin Feineswegs Unrecht zu haben. Denn feinem Engländer, 
nicht einmal einem Radifalreformer, fommt in Sinn, die bisherige Staatsverfaffung vom Grund 
aus zu vertilgen und eine ganz frifche Verfaſſung aufzufielen. Die Meformers felbit nennen 
fd) daber felbii nur Reformers und nichts weiter, Sie wollen keine Revolution. Sie haben 
auch in der That feinen Grund dazu. 

Denn was Andre in andern Rändern beut wünfchen, baden die Engländer ſchon bei ſich 
im Jahre 1653 abgethan; ſchon damals machten Patrizier, Volk und König ibren Staatd 
dertrag, welcher, weil er auf ächtmenfchlichen Grundfähen rubt, noch der heutigen Stellung 
bes aefellichaftlichen Zuſtandes gemäß if. Eurova ringt feit dreißig Fahren mach nichts anderm, 
als diefe Orundfäge und die darauf rubenden politifchen Smfitutionen bei fich einbeimifch zu 
machen. Die britifche Nation bat von keinem neuen gefelfchaftlichen Vertrag mebr zu erwarten, 
als fie wirklich vom iehigen fchon bat. Wolf, Patrizier und Krone haben jeder und jede durch 
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dieſen Vertrag eine der drei hoͤchſten Staatsgemalten empfangen, und ihr gemeinfames Fuſam⸗ 
menwirken id unentbehrlich , wenn auch nur ein Gefch erfcheinen fol, 

Die Erbaltung des britifhen Reichs beruht Tediglih auf dem Gleichgewicht jener dreh 
Gewalten. Die Berfaffung hatte vorausgefeht, es werde nothwendig zwifchen ihnen ‚weil jede 
ein andres Intereſſe verfiht, zu einer Art Nebenbublerei fommen müſſen. Daber ſuchte fie 
auch fchon im Voraus den Einfluß jedes Theils fo forgfältig zu begrenzen, daß mit der Zeit 
nicht etwa Einer durch die Uebermacht des Andern verfchlungen werde. 

Aber der Gang der Dinge machte diefe Borficht nachber überflüffig; demm flatt der befürche 
teten Mebenbublerei fnüpfte fich zmwifchen den drei Gewalten ein wahreß Bündnif an. Pie 
Urfache oder der Grund dieles Bündniffes war der Hauptkummer der Zakobiten, und der dauerte 
von 1688 bis 1746. Der König, das Volk und die Patrigier hatten während diefer Seit einerlek 
Bedürfniß, ſich feſt an einander zu ſchließen, um die Ufurpation zu behaupten und zu befefligen, 
die der Krone zum Mechtstitel und der Staatsverfafung zur Schutzwacht diente. Dies Ders 
bältniß mwährte nothwendig fo lange, bis der verlioßene englifhe Kronprärendent einwilligte, 
Batt der angefprochenen Krone, fih mit einer Benfion zu begnügen. Geitdem aber hatte 
England auch feine Könige, die Luft hatten, die Wolksrechte zu vernichten; und binwieder dad 
Volk hatte noch weniger Aufl, die Mechte des Throns zu kränken, meil es dabei für fich ſelbſt 
zuviel aufs Spiel ſetzte. Von der dritten Seite blieben die Patrizier ganz rubig in der ihnen 
angewiefenen Stellung zwifchen Thron und Volk, weil fie nur in diefer Stellung gleich unab« 
bängig vom Einfluß des Volks und bes Hofes Heben fonnten, 

Der Bund der drei englifhen Staatsgemalten endete damit, daß die Krone zwar eine 
minder wilführlihe Macht erbielt, aber doch eine vollfommenere, ald man den Etuarten 
achtzig Yabre lang Üreitig gemacht batte., In der That, der Wille des Königs leider feine 
andere Einichränfung , als die der Seit, um fich von den zwei andern Staatsgewalten gefeblich 
machen zu laſſen; eine Formalität, die eben fo gar unerträglich nicht il. Denn es können 
bier feine andern Widerſprüche eintreten, als etwa über das Mehr oder Weniger der Bor» 
theile, die jeder der beiden andern Yundesgenoffen von einer vorgefchlagenen Maasnahme zu 
erwarten hat. 

Man könnte fagen, eine folche Bundesgenoflenfchaft der Volkegewalt mit dem Batrizint 
und der Krone babe etwas Innatürliches, Meinetbalben, Uber die Sache beflebt, und zwar 
weil ein Tbeil des Volks felbfi davon den höchſten Vortbeil bat. Aus diefem Vortheil ent/prang 
Englands Wohlſtand; aus dem Woblſtand ging Englands Hobeit in Europa bervor, der zufoige 
die übrigen Nationen den Briten zablbar werden, wie es Schüler immer den Meiſtern find, 
Endeffen bat auch dies wieder eine nicht erwartete Folge. 

Wohlſtand erzeugt Reichthümer. Reichthum ift in jedem Lande ungleich vertbeilt; dadurch 
entficht im Volke felbft ein Gegenſatz ber getrennten Menge, meil die eine bat, die andıe 
begehrt; die eine gibt, die andre empfängt; die eine verkauft, die andre kauft. Ge trat das 
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britifche Plebeiat von ſelbſt in einer eigenen Spannung pelarifch aus einander. Ich fage aus 
einander, und niht wider einander, Denn obwohl bie Klafe der Begüterten nur 
and Bewahren, und die Alaffe der Unbegüterten nur ang Erwerben denit, alfo ganz ver 
fchiedene Intereſſen haben, waren fie doch eben dadurch einander unentbehrlich und natürlich 
verfnüpft. 

Meil die reichere Volksflafe nur aufs Bewahren fiebt, empfängt fie einen ariftofratifchen 
Anftrich, einen Doppelfarafter; durch ihr Bntereffe ıf fie ariſtokratiſch, durch Die von der 
Verfaſſung empfangenen Rechtfame der Blebeier if fie demokratiſch; durch jenes gibt fie dem 
Etaate das Unterpfand der größten Sicherung? durch diefes dem Menfchengefchlecht die tief 
wirfenditen Lehren. Sie fchlieht fich fo von der einen Seite willig den beiden andern Staats- 
gemwalten an, der Krone und dem Patriziat, und il von der andern Seite Gewährleiſterin des 
Volksrechts, weil fie nur durch dies Volksreht, an dem fe Theil nimmt, im Staate etwas 
vermag und gilt. 

So gefchab natürlich, daß ich in diefer Volfsflaffe bie gefammte faatsbürgerliche 
Macht und Berechtigung vereinte, die vermittelft der Verfaſſung eigentlich dem gefammten 
Volke von England gebört. Darüber war das übrige, unbegüterte Volk ohne Sorge; es litt 
dadurch am feinen Mechtfamen nichts; es genoß durch den offenzlichen Wohlſtand ebenfalls auch 
feine Aernten. 

Seht aber, da Englands Wohlſtand, aus denfelben unausmweichlichen Urſachen, wieder 
abwärts gebt, durch die er geiliegen war, fängt die Äärmere Klafe an zu leiden. ie fchreibt 
Diefes Hebel dem Umfiande zu, dab die Vollsgemalt nicht mebr beim Volke, fondern in der 
Hand der reihern Klaffe iſt, welche bie Intereffen des Geſammtvolks aus Selbſtſucht ver» 
geſſe. Sie verlangt nicht Auflöfung, nein Befeſtigung, Herſtellung der Gtaatsverfafung in 
ibrer rechten Urfprünglichfeit, und zwar vermittelt eines verbefferten Wahlſyſtems 
ihrer Stellvertreter im Parlament. Sie verlangt alfo gar feine Nevolution, wie fih 
gewöhnliche Seitungslefer in andern Ländern einbilden, fondern nur Reform. 


— — — — — 


Die Theilung ber engliſchen Nation durch das Vermögen, 


Wer über den Gang der Vollsgährungen in England richtig urtheilen will, muß das Ber 
bältniß der reichen und der armen Volksklaſſe in dieſem Lande grümdlich verſtehen. In 
andern Ländern gibts auch reiche und arme Leute; aber fie find nicht fo fchroff von ein» 
ander gefchieden, mie in England. 

Anderswo iſt das Vermögen der liegenden und beweglichen Güter im größern und Tleinern 
heilen unter zabllofen Familien vertbeilt. Die gänzlich Armen, die beinabe Nichtsbabenden 
bilden da immer nur, im Verbältniß zur Geſammtheit der Mation, den Fleinern Haufen. 
Bom Bettler, der aus Almofen lebt, bis zum Eigenthümer vieler Milionen, ſtuft fich die 
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lange Meibe der mehr und minder Befibenden in fo allmäligen Mebergang auf, daß «es 
fchwer it, einen Scheidepunfe zwifchen dengn anzugeben, die nur bewahren, und denen, die 
nur erwerben wollen. 

gIn England it das anders. Hier fällt die ſchärfſte Grenzlinie gwifchen beiden 
ins Auge. England fpielte feit einem Jahrhundert unmwiderfprechlich did erſte Mole in unferm 
Welttheil. Alles machte fich da früher und beifer, denn anderswo. Es benußte alſo feine 
frühere Reife in allen Arten der Induſtrie und Thätigfeit. Es gewann damit den ausfchlich® 
lichen Welthandel. Diefer führte natürlich ein ſtarkes Verlangen nach Waaren und Arbeiten 
berbei, und dadurch ward unermeßlicher Gewinn angebäuft. Die Beſiher des Gewinns, um 
ihre Kapitalien zu fichern, legten fie in Ländereien an. So wurden die Minderbegüterten 
nach und nach durch die Neichern aus dem Befib von Grundilücden mweggefchoben, Während 
nun die Reichern ibre Domänen immer mebr und mehr ausdehbnten, gefchab es, daß zulcht 
die ganze Dberfläche des Bodens von England unter eine Heine Zahl großer Eigentpümer 
vertheilt lag. 

Nun bätten biefe freilich ihre weitläufigen Beſitzungen, wie das in andern Ländern wohl 
ber Fall it, wieder an eine Menge unbegüterter Familien lehenweiſe verftüdeln fönnen. Allein 
theils fchien es ihnen leichter und vortbeilbafter, ihre Domänen In großen Mafen an reiche 
Bächter auszuleiben, tbeils batte die britiſche Induſtrie zu vieler Arme vonnöthen, und ber 
Runftfleiß belohnte die unbemittelte Klaſſe beffer, als der Landbau. 

Die nun überall im Großen getriebene Landmwirtbfchaft batte zur Folge, dag man bie 
Arbeiten im Felde zweckmaͤßiger ordnete und die Ackerwerkzeuge vervolllommnete, wodurch die 
Menge der Menfchenbände ganz entbehrlich ward, — Auf der andern Seite, weil mit Auge 
debnung des Handels der Waarenbedarf flieg , vereinfachte man auch den Mechanismus in den 
Fabrifen und Werkitätten, und erfehte durch Mafchinen, mo die Zahl der Menſchenhände nicht 
äureichte, zumal das zunehmende Nachfragen nach Arbeit und Waare den Arbeitslohn in die 
Höbe ſteigerte. Mithin gerietb der Beſih aller Kapitalien in die Hand der großen Gewerbs— 
und der großen Gutsherren; das beißt in die Hand ungefähr des neunten Theils der 
Bevölterung von England; die übrigen acht Meuntel der Volksmafle find, ohne Be» 
fistbum, zum Anbau des Feldes oder der Fabriken dienftbar. 

Nun wird man begreifen, daß die Menge der Nermern, das beißt die Mehrheit der Wenöl« 
ferung, beim erfien Stoß, welchen der Gewerbsfleiß erleiden mag, erfchricdt und gegen eine 
bisher beilandene gefelichaftliche Ordnung gemeine Sache macht, der fie weder Gewahrleiſtung 
zu ertheilen bat, noch die ihr Gemwäbhrleiftung eines behaglichen Buflandes gibt. 

Das ganze Unheil Englands, die gegenwärtigen Gährungen und Vollsbewegungen liegen 
alfo nicht in der Berfaffung, fondern in der Defonomie; nicht im neuen politifchen 
Bdeen, fondern in dem änaftlichen Zuſtand, in welchen fich die Mebrbeit der Nation durch dem 
bisperigen Auffchwung der Induſtrie verpflangt erblicdt. Und wenn die unzufriedene Mebrbeit 


gegen die Verfaflung einfireiten möchte, gefchiebt es, nicht weil fie eine beffere aufſtellen, ſon⸗ 
dern fich im ihr eine minderbeforgliche Stellung geben möchte, 


Was über Englands Schickſal allein entihelden werde. 

Der Ausgang diefes Streits, die Löfung der Frage: Wie ifi die Mebrheit von der Bevöl⸗ 
kerung Englands zu einer Berubigung über fich ſelbſt, zu einer gewiſſen Unabbängigfeit und 
Selbſtſtaͤndigleit der Individuen, durch Theilbaben an Eigenthum zu bringen? — die Löfung 
diefer Frage wird über Englands Schickſal entſcheiden. 

Die Auseinanderfehung der Nevenuenfieuer (income tax) bat bewiefen, daß bie Anzahl der 
Eigenthümer (fel es der Guts- oder der Gewerbsherren) in England fich nicht über ein 
Neuntel der Bevölkerung erbebt; eim zweites Neuntel des Volks begreift diejenigen - 
Familien, die direft von den Eigentbümern oder vom Staat abbängig find. Die ficben 
übrigen Neuntel bilden alfo die große Maffe der Armen, die auf dem Kande oder für bie 
Gewerbe arbeiten müſſen. 

Aus diefen amtlich gegebemen Thatfachen fließt num 

Erſtlich, daß alle Erzeugniffe des britifchen Bodens, das beißt, die Nabrungsmittel ber 
Nation, in den Händen von einem Achtzehntel der Nation, fei es der Grundeigenthümer, oder 
Pächter, befindlich find. Zu Bunflen diefer Anzahl ward die Bill wegen der Nicht- 
Einfubr- Artikel gegeben. 

Bweitens: ein andres Achtzehntel beutet, vermittelt feiner Kapitalien und Kenntniffe, 
den Ertrag der Werkſtätten und des Handelsverkehrs aus, 

Drittens: diefe beiden Achtiehntel alſo befiken ganz alein das gefammte in England 
angebäufte Geldfapital, fo wie die Summe aller Nabrungs-, Snduftrie- und Kommerz 
Erzeugniſſe. 

Viertens: von dieſem Neuntel hängt unmittelbar ein andres Neuntel nam ab, und» 
zrvar die Klaffe der Beamten, der Land» und Seefoldaten, Matrofen, der Die» 
wenden aller Gattung. 

Fünftens: jenes, fo wie dieſes Neuntel bilden gewiffermaßen eine ungertrennliche Gemein 
beit, eim für fich beſtehendes Ganges, die ariftofratifche Maffe des Volks, während 
die ficben übrigen Neuntel die plebeiifhe Demofratie bilden, deren Bewegungen und 
Murren icht ſich fo laut Äuffern. 

Bon diefen fieben Neunteln, die ich die Wedürftigem nennen will, bearbeiten ungefähr 
vier Neuntel , oder etwa vier Milionen Menſchen (menn man Englands Bevölkerung zu neun 
Milionen, obme Wales, anfchlägt), das Feld, und arbeiten alfo für die Bebensmittel von 
neun Millionen (denn die Einfuhr fremder Lebensmittel befchränft ſich auf ein Geringes). 
Leder Randarbeiter ernährt mitbin etwa zwei bis drei Perfonen durch feinen Fleif. 

Drei Neuntel von den Bedürftigern oder Nichteigenthümern dienen dem Kunſtfleiß, das 
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Wort im weiteſten Sinn genommen. Da fie durch ihre Thätigkeit die mannigfaltigſten Bedürf— 
niffe Europens in Kunfterzeugniſſen aller Art befriedigten, fo kann man (aus dem Berbältnif 
des Wanrenabfahes berechnet) annehmen, daß fie etwa für das Bedürfniß von wenigſtens 
fechsundfechszig Millionen Menfchen geihäftig waren, eine Perfon alfo für zweiundzwanzig 
Sudividuen das hervorbrachte, was man, bei beutiger Art zu leben, braucht. 

Der franzöfifche Krieg mit allen feinen Anhängfeln zerilörte dew ungeheuern Gang des 
britifchen Alleinhandels nicht, fondern änderte nur die Richtung deſſelben. Machte Frankreich 
auch eine Lüde, ward fie von andern MWeltgegenden ausgefüllt, wohin England nun ohne 
Konfurrenz handelte. 

Allein eben diefer Krieg nöthigte einen Theil Euroyens, wohin die Erzeugniſſe Englands 
nicht immer ununterbrochen gelangen fonnten, auf Erfah des Fehlenden zu denfen und die 
eigene Indufirie zu verbeffeen. Das gefchab in Frankreich befonders und in Deutfchlamd. 
Die Berfuche dazu, anfangs zweifelbaft, glüften zulebt in Vielem. Die Kriege endeten, 
und fiebe, da fanden im Rückſicht des Kunſtfleißes gefährliche Konkurrenten da, z. B. 
Deutfchland mit der Schweiz in Baummollenwaaren u. ſ. w, Franfreich in noch mehr 
andern Artikeln. 

Mit dem Frieden, nah Napoleons Verbannung, fab England wohl den vierten 
Theil feines alten Waarenabfabes verfhwunden; denn nım trat auh Franfe 
reich mit feinen Erzeugniffen auf die Märkte bin; auch die Deutfchen und die Schweizer 
famen. Die wohlfeilere Waare von gleicher Güte mit der theuern bat bei allen Käufern ben 
Borzug. Das Monopol des Seebandels freilich läßt fich durch Gewalt wohl behaupten , aber 
keine Macht der Welt kann die Käufer zwingen , das Theure dem Wohlfeilen vorzuzichen. 

Berbältniimäßig zur Verminderung des britifchen Waarenabfabes mußten fich in England 
die Wertjiätten vermindern. So fehlte es jählings fechsmalbunderttaufend Arbeitern an Verdienſt. 

Die Folge davon, daß mehr Arbeiter, als nöthig, vorbanden waren, mußte fein, daß der 
Arbeitslohn fiel. So geichab es. Allein eben das brachte Gefahr. Wenn in Deutfchland, 
in Franfreich, im Stalien der Arbeiter allenfalls zuwarten kann, weil er doch nuch ein Eigen» 
tbum, ein Eleines Stüd Land beſitzt, das ibm zur Noth die unentbehrlichſte Nahrung gibt: fo 
ift dies in England anders. Der Vedürftige darf bier nicht feiern, er kann nicht warten, er 
muß verdienen, weil er, will er Xebensmittel haben, auf den Markt geben muß, wo fich, was 
er gebraucht, mit Geld bezahlen läßt. — Fehlt Verdienit, fo muß er entweder verhungern, 
oder ſich, weilen er bedarf, durch Vettel oder durch Gewalt verichaffen. 

Und auf dem Punkte ficht mun wirklich ein beträchtlicher Haufen Volks in England. 
Daber die Mafchinenzerfiörer, die Zumulte in den. Manufakturſtädten, das Gefchrei der 
Arbeiter um Erhöhung des Arbeitslohns, das Lärmen der Radikalreſormer. Die Unzufrieden- 
beit und Arbeitslofigkeit der Vollsmaſſe, weit entfernt, abzunehmen, wird mit den Jahren 
Beigen, wenn die Mächte Deutfchlands einträchtig genug werden ſollten, einen freiern 
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Handelsverfebr im Innern des deutfchen Staatenbundes zu bewerküchigen und dadurch den 
Gewerböfleiß ihrer Völker beleben, indem fie ibn auffer Abhängigkeit von Britanniens Allein 
bandel und Induſtrie ſehen; — oder wenn Amerika, volfreicher geworden, feine Gewerbe 
vermehrt, wozu ihm das verarmende, vielbedrängte Europa der auswandernden fachverfiändigen 
Männer genug fendet. — Englands Wohlſtand ſtirbt ab durch diefelben Urfachen, an welchen 
Venedigs und Genua's und Hollands Blüthen erfranften: durch die Gefehe der 
Konfurrenz. 


Eteltung ber Plebeier iu den Eraatögewalten in England, 


Bisher mar von Thatfachen die Nede, durch welche erfichtlich iſt, daß die englifchen 
Unruhen aus dem ganz eigenen Zuſtande der britifchen Nationalbaushaltung, und 
nicht aus dem Verderbniß der britifchen Staatsverfaffung bervorgingen. Indeſſen muß 
man fich auch nicht verbeblen, daß die Haushaltung allerdings wieder auf die Eigenthümlichkeit 
der Berfafung hinwirkt, und in der That nicht auf die vortheilbaftefie Art. 

Die Benoffen der plebeiifhen Ariftofratie (mie wir Die großen Eigenthümer 
im Bolfe nennen wollen) haben fich der Reichthümer Englands, fo wie ihres Anſehens, weder 
durch Berfchwörungen, noch durch feine Staatsftreiche bemächtigt. Es ging ganz natürlich zu, 
ohne Gewalttbat, daß das Vermögen von einem Theil des Volkes ab» und dem andern in 
Vebermans zufloß. Niemand kann deswegen angeklagt werden, 

Eben fo wenig trifft die Schuld vom jetzigen Zuſtande Englands die Negierung. Weder 
fie, noch das Fonflitutionche Patriziat überfchritten ihre Befugniſſe. Jede der drei befichenden 
Gewalten, wie innig auch zuletzt ihr Bund war, bielt die andre in den altvorgezeichneten 
Schranken, oder vielmehr ward von dem beiden andern im ibren Befugniſſen mit aller Ehr- 
furcht geachtet und bewahrt. 

Auch die öffentliche Verwaltung war vortrefflich, wie jedermann eingeflichen wird. Nur 
ein einziger Fehler fchlich allmälig ein, den man anfangs für unbedeutend bielt und der 
anfangs in der That kaum wie ein Febler ausfab, nämlich, daß die Regierung fich in Rückſicht 
der Finanzen immer abbängiger von der Volksgewalt machte, fo, daß fie nicht nur im 
Kriege die Nation mit Auflagen ermüden, fondern ſelbſt mitten im Frieden ein beftändiges 
Bedürfniß neuen Kredits anwenden mußte, um das jährliche Defizit des Budiete zu decken. 

So lange der fieigende Wohlſtand des Staats ununterbrochen neue Kapitalien berbeiführte, 
fo lange die Volksgewalt, wilde, vermöge der Verfaffung, die Eubfidien zu, bewilligen bat, 
des Vertrauens der Nation genof, um alle an folchen Berilligungen hangende Verantwort⸗ 
lichkeit zu tragen, batte es gar feine Gefahr mit den Finanzen. Aber fobald fich die konſtitu⸗ 
tionele Volfsgewalt durch Ariſtokratie dis Meichthums mehr von der Nation fchied und 
mit den beiden andern Staatsgewalten vereinigte, repräfentirte jene weit weniger Die 
Intereffen der Sefammtbevölferung, als die Intereffen der Geldariſtokratie. 
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Damit ging die bisberlge Popularität verloren, und die Regierung ſelbſt hörte immer mehr 
dadurch auf, volfstbämlich zu fein. Sobald fie dies micht mehr mar, mußte fie auf die 
Kraft ibrer Stärke gäblen; um dies aber zu können, batte fie ibre Stärke felbit von allen 
Ereigniffen und vom Kredit unabhängig zu machen. Da hebt fie icht. - 

Ammer muß man darauf gurüdfommen, daß beutiges Tages in England nur zwei große 
Körverfchaften find, die der Alles» und die der Michtshabenden. Es if die Maſſe dır 
Nation folglich in zwei ungleiche Theile getrennt, jede mit eigenen Antereffen, und alle Meis 
nungsverfchiedenheiten verlieren fich immer wieder in diefen Untereffen. Die Torys können 
fich bei allfälligen Stürmen nicht mehr unter den Schirm der Wighs begeben; denn die Wighs 
ſelbſt, durch ihren Reichtbum, haben nur die Intereſſen der Torys, daber nicht mehr die alte 
Boltstbümlichkeit. Man wird ſich einander Mar erfennen, wenn ein Demagog, etwa ein Hunt, 
aufflände und vorfhlüge, man folle zur Gütervertbeilung fchreiten. 

Die Wigbs können alfo nicht mehr, wie font, Vermittler zwifchen Regierung und Nation 
fein. Denn ibre urfprungliche Befimmung war, Rechte und Grundfähe der Nation zu vers 
tbeidigen; aber nicht um diefe handelt es fich jetzt, ſondern um Intereffefachen. Weil nun 
die Partei der Wighs ihre wahre Weſenheit eingebüßt bat, kann fie als ſolche Partei gar nicht 
mehr wirken. Sie wird, fie muß fich notbwendig, beim Andrang des Sturmeg, zwiſchen den 
beiden einzig vorbandenen Korporationen der Nation theilen, je nachdem ihre Mitglieder vor» 
tbeilbafter finden, auf die Seite der einen oder der andern zu treten. Was man im Unter 
baufe als bisberige Opvofition fannte, wird immer mehr verfchwinden müſſen, das beißt, der 
demokratiſche Karafter der plebeiifchen Ariftofratie muß unter der Gewalt 
der Umftände verftummen, und fo fällt das leute hinweg, was bie Konititution diefem 
dritten Stande , Ddiefer dritten Staatsgewalt Ausgezeichnetes, Eigentbümliches, Woblthätiges 
gegeben hatte. Und damit bat die ganze englifche Verfaſſung den edelſten Theil ihrer Natur 
eingebüßt. Es bleibt überall nur der Kampf um Haben und Nichrhaben, zwifchen den Plebejern 
und der Arilofratie. 





Macht und Ehwähe der Kapital ı Reformers. 

Auf diefe Deife fehen wir in England die Ruckkehr jenes Kampfes, der die Grundfänlen 
des alten Roms erfchütterte. Mur war in Nom die Ariſtokratie geſetzlichen, in England 
sbatfählichen Urſprungs; in Rom auf Geburt und Herfommen, in England auf die Fäbig» 
keit eines Jeden gegründet, Meichtbum zu gerrinnen; dort auffer dem Volk, erbaben über 
daſſelbe geflellt, bier im Bolt, aus demfelben bervorgebend und Kedem im Bolt zugänglich. 
Uber dort, wie bier, hätten einerlei Sprereffen Herefchaft. Die römifche, wie die engliſche 
Ariſtokratie handen und lichen einem armen Blebejat gegenüber. 

Betrachten wir nun die Streitkräfte von beiden. - 

IV, Jahre, 


Die armere Volksklaſſe in England beiicht aus ficben Millionen; die Klaſſe der 
Eigentbümer aus zwei Millionen. In offener Feldſchlacht müßte die Ichtere überflügelt 
merden, “ 

Allein die nichtebefigende Volksklaſſe ſteht beimeiteng, nicht insgefammt in Neih' und Glich 
mit ihren gegenwärtigen Borkimpfern, den Nadifalen. Denn nicht ale Glieder diefer Klaſſe 
leiden den gleichen Druck des Mangels; nicht alle haben denfelben Muth, der öffentlichen 
Ordnung Rrieg zu erklären; nicht alle baben auch nur den Willen dazu, fondern chrem, wie 
. B. die große Zahl der Metbodiſten, aus relinnifen und moralifchen Grundfägen die Obrig« 

feit, welche Gewalt bat. Man kann fehr füglich die Hälfte diefer Volksklaſſe als untbätig zum 
Kampf betrachten. Es mürden alfo noch ungefähr drei bis vier Millionen übrig bleiben , 
die zu den Radikalen Händen. "Die Anzahl ift mächtig genug, um einen Staat zu beun- 
rudigen , befonders wenn fie nach einerlei Blan und unter dem Befehl eines einzigen Hauptes 
handelte. Aber dieſe Eimbeit fehle noch, und die Regierung forgt wohl dafür, daß fie nie 
zur Reife komme. 

Um eine ſolche Einbeit gu bilden, müßte irgend ein allgemein und tief empörender Vorfall 
dazu wirken, oder der Anblid eines Mittels, das Mar und deutlich einen fichern und ungebeuern 
Gewinn darböte. Aber die bloße Barlamentsreform, die man als beies Mittel darſtellt, zeigt 
dem Volke den Gewinn zu undeutlich oder zu ſchwach, um davon begeiftert ju werden. Denn 
auch ein reformirtes Parlament fönnte zuleyt für die armere Bolfsflaffe nichts leiten, wenn 
es nicht alle Geſetze und Ordnungen umfloßen und England sum Naube der Freibeuter 
machen mollte, 

Und wenn gulcht ein verwegener Demagsg geradezu Gütertbeilung und Blünderung der 
Meichen vorfchlüge ; wenn zuleht die Noth das Mechtlichleitsaefübl eines großen Theils der 
Nation ſchweigen machte, was lieſſe fich befürchten ? Eine Revolution mach Art der franzöſiſchen? 

An Frankreich war es aber doch um ganz andre Dinge zu tbun, als in England. In 
Frankreich fand die Ariſtokratie fo abgefondert vom Volk, daß der Hof, daß die Großen nichts 
von dem mußten, was fich im Bolfe bewegte, was immer der Fall it, mo zwifchen Regierung 
und Nation das Mittelband fehlt und die Bublisität unterdrüdt it. Am Frankreich hatte der 
Hof durchaus nichts gegen die Volksauflehnungen zu fielen, als feine Negimenter. Waren 
dieſe zerſtreut, aufaclöfet, blieb ibm nichts mebr. 

In England aber ift mit Veränderung der Verfaflung nichts gu gewinnen, alles zu 
verlieren. Auch will ihr Niemand an. Zu England ift die Ariſtokratie nicht vom Volke gefon- 
dert, fondern mit demfelben als Beſfandtheil verwachfen. Gie nimmt durd ihre Natur an 
allen Bewegungen im Volk Theil, durchdringt daſſeliz und Fann mit aleichen Waren fämpfen. 
Die Stärke der ungufriedenen Plebeier it auf der gangen Inſel jerſtreut; fie find obne 
Einrichtungen, innere Ordnungen und Hilfsmittel. Aber auch die Eigentbümer find überall; 
begegnen ihren Feinden überall, kennen deren Bewegungen überal und Neben einträcdhtig mit 
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den drei Staatsgeiwalten, in deren Händen alles Haben von England if, Geiſtesmacht, Geld, 
Heer , Marine, Beamte. 

Bei dem allen iſt ſchon die Rüſtung zum Streit der Parteien ein öffentliches Unglüd. Webe 
dem Lande, in welchem die Regierung dahin gefommen iſt, mit ibrem Volk, durch welches 
allein fie if, mas fie ik, in gebeimem Kriege zu fichen! 

Mie aber ift das Mätbiel für England zu löfen? Sol die plebeiifche Ariſtokratie der Nation 
die konſtitutionelle Volksgewalt zurüd'geben, melde ihr durch den Gang der Umſtande zu Theil 
ward? — Go fie das Volk, welches das verlangt, mit Gewalt zu Paaren treiben? — Oder 
fon fie dem Volke neue Bahnen öffnen, in denen es für feine Intereſſen, feine Thätigfeit, feine 
Einbildungsfraft Belchäftigung findet? — Letzteres zieht billig die Nriltofratie, auch der Brief» 
fleler von Et. Zames vor, 


Stärfe der oberfien Gewalten gegen die Keformers. 

Machen mir den Verſuch, die Fragen zu beantworten. Di: plebejiſche Mriffofratie in Eng⸗ 
land, fol fie fih ihrer Stellung als Staatsgewalt entichlagen? Was bat denn die Maffe der 
Nichteigenthlimer für Unterefien zu renräfentireen? Sie bat feine. Alles was fic bat, ihre 
Berfonen ‚, ihre Arbeit , ihr Lohn und Gehalt iſt vom Gefeb geſchirmt. Mehr verlangen fonn« 
ten rechtlich ibre Deputirten nicht. Sie fönnten ibe nicht den fehlenden Verdienſt wieder ver» 
ſchaffen, fo lange Europa fich weigert, alle Waaren zu nehmen, die fie durch ihren Fleiß hervor» 
bringen kann. Sie fünnten ibr das Eigentbum, melches fie veräuffert bat, nicht wiedergeben, 
ohne alles zu vernichten, was zur Bildung einer menfchlichen Geſellſchaft gebört. 

Eine Barlamentsreform in diefem Sinne wäre alfo entweder unnüß und fruchtlos, oder 
eine gänzliche Umkehrung von England. 

Laßt immerbin die Deputirten einiger Heinen, baufälligen Städte und Flecken meafallen, 
und erfeßer fie durch eine gleiche Zahl Nevräfentanten der Nation. Damit wird nichts gewonnen. 
Die plebeiifche Arifofratie, auf Tod und Leben durch einerlei Sntereifen mit dem 
Batriziat und der Regierung verbünder , mürde dennoch die Majorität bilden. Das Parla- 
ment bat, mir Müdticht auf den englifchen Staat ſelbſt, nur ein Biel. Die Wörter Maiorität 
und Minoritär, Minifierium und Oppofition, Wighs und Torys baben ihre alte Bedeutung 
ganz verloren. Wielmebr Maierität und Minoritär, Oppofition und Minifterium, Torns und 
Wighs find von einerlei Gefahr bedroht ; find gegen das murrende Plebejat nur eine Partei. 

Das iſt zu thun? Soll die Ariſtokratie das Blebeiat mit Gewalt zum Schweigen treiben ? 
Aber wie mit Gewalt? durch Bewaffnung gegen Unbewaffnere , mie die Spartanrr einſt die 
Heloten, oder wie die Weißen die farbigen Menfchen in den andern Weltcheilen? — Das verbin« 
dern die Sitten, die bürgerlichen Verbältniffe und die Ungleichbeit der Kräfte; die Verfaſſung 
von England ſelbſt, durch Gleichſtellung aller Bürger in ihren Mechten, hindert es. 

Die ganze und rechtliche Selbſtvertheidigung der Mriiotrarie kann ſich nur auf kräftige 
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Vollziehung der Geſche beſchränken, durch die ſie garantirt wird. Wollte ſie zu ihren Gunſten 
und zur Unterdrückung der Nationalmehrheit die gefehgebende Gewalt mißbrauchen, fo wäre 
die Konſſitution ſelbſt zerriffen, fo gäbe man der Nation den Vorwand und das Recht, gegen 
die Verfaffung aufzutreten. Aber an Mitteln zur nachdrüdlichen Vollzichung ber 
Geſctze feble es in England nicht, Die Negierung bot gegen Ende des Habres 1819 nur jebn- 
bis zwölftaufend Dann Infanterie auf. Allein in ihrer Gewalt lag's, zweimalbunderttaufend 
Freiwillige aufjubieren, weil ibe zwei Millionen von der Gefammtbevölferung Englands 
durch Antereffe verwandt find. % Rinientruppen brauchen nur als SHilfstorps der Frei» 
willigen angewendet zu werden, während diefe, als Nationalbeer , der Bartei, für die fie ſich 
erbeben , ein ebrfurchtgebietendes Auſehen fchaffen. 

Die Stärke der britifchen Ariftofratie berubt aber nicht nur im Anſehen und Werth der 
Derfafung, in der Maſſe der Freiwilligen, die für fie, des eignen Bortheils wegen, beim 
erfien Wink zu den Waffen bereit find, fondern auch im den Finanzen. Uber mit den briti« 
ſchen Finanzen is bis jet ganz beilimmt übel beitelt, was fchon daraus unwiderfprechlich 
bervorleuchtet, daß die Negierung, auch vier, fünf FJabre nach dem Frieden, noch immer nicht 
im Stande war, fein Bubdiet anders, als durd Anleiben, audjugleichen. 

Die Regierung if alfo Sklavin ihres Kredits; fie wäre gelähmt, wenn fid , beim eriten 
Schein der Gefahr, die Anleiber zurücdzögen. In bedenklichen Zeiten if das ein unbebaglicher 
Zuſtand. Der Ueberfluß on Kapitalien in England und die Gewohnheit, Vertrauen auf die 
Negierung zu haben, bemirkten bisher immer noch, daß fich Anleiber fanden und das Defizit 
gededt wurde. Mber, wie lange fann England noch fein ganzes Schickſal fo zerbrechlichen Aus- 
bilfen anvertrauen? 

Es feblen der Regierung jäbrlih eilf Millionen, um ihre Ausgaben und fchuldinen 
Sinfen zu beftreiten. Sie muß fih, will lie geborgen fichen, fchlechterdinas diefe Summe auf 
einem ficherern Wege, als dem fchon viel gemißbrauditen der Anleiben, verfchaffen. Dies iſt, 
mie die beiten Köpfe in England felbit, freilich bisher noch immer vergebens, prebigten, zum 
Tbeil durh Erſparniß möglich. 

Es flieſſen jährlich ungebeure Summen aus dem Schah für bloß dem Namen nad vorban- 
dene Stellen und aufferordentlich große Gehalte für eimige wirklich wörbige, noch mebr für 
gang überflüfüge Aemter. Dieſe Ausgaben entflanden bloß daher, meil die Regierung bie 
anmachfende und fich bildende Ariſtokratie des Blebejats enger an ich fchlieifen wollte. Aber die 
Vereinigung it nun geſchehen. Die Ariſtokratie kann, obne eigene Gefabr, ſich nicht mehr 
von der Alliance mit der Regierung trennen. — Moch mehr, micht die eigentbumslofe Mafle 
der Nation, fondern die Ariftofratie zablt, was zu ihrer eigenen Aufrechtbaltung noth if. 
Sie zablt alfo im Grunde auch nur, um einzelne ibrer Glieder in jenen Stellen reichlicher 
auszuſteuern. Dies gefvart, und die Einfommentarge der Einentbümer ‚ welche, zu einem 
Prozent gerechnet, 1,200,000 Bf. Sterl. einbringt, nach Bedürfniß des Defifit erböbt; die 
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Einkünfte von den Kolonien, durch eine beſſere Organiſation der Verwaltung, mehr, als 
bisher gefchab , in den Schat des Mutterlandes geleitet ; eine Neihe andrer Mittel im 
Benutzung gezogen , die bisher unbeachtet blieben — und die Negierung bätte Unabhängigkeit 
vom Kredit. 

Großbritannien if, rüädffichtlih der Finanzen, im Beſitz unermeßlicher Hilfsmittel , mie 
Ge gegenwärtig Fein andrer Staat in der Welt bat. Bon diefer Seite böte ſich wahrlich für 
England die geringete Gefahr dar. Auch daran ſelbſt iſt nicht zu zweifeln, daß die Ariſto⸗ 
kratie, weil, ohne Feitigfeit der Negierung und gegenmwärtiger Ordnung der Dinge, ibre eigene 
Etiſtenz auf dem Spiele hebt, lich die Erhöhung der Einfommentage würde gefallen laſſen 
müfen. Ale Urifofeatien, große und kleine, haben von jeher diefes Opfer bringen müffen, 
weil fie allein die größten Vortheile vom Staate zogen; in England wird es um fo wichtiger, 
weil, im gegenwärtigen Zufland der Dinge, alles Eigenthum gleich ſehr bedrobt ift. 


Ton ben Mitteln zur Beruhigung ber Plebeier. 

Wie ſtark auch immerhin in England die Regierung , das Patrisiat und die plebeiifche 
Ariſtokratie unter einander gegen den androbenden Sturm von Seiten der eigentbumslofen 
Bevölkerung verbunden, und mie zablreich ihre Mittel zum, Wideritand fein mögen, iſt doch 
mit dem allen die Grumdurfache alles Mebels nicht befeitigt. Da iſt ein von Auflagen gedrüdtes 
Bolt, welches den Schweiß feines Fleißes verzinfen muß; da if ein Theil diefes Volks, deſſen 
Bedürfnife immer bleiben, mährend feine Einnabmen durch Gewerbloſigkeit ſchwinden, nabe 
daran, in Verzweiflung zu geratben; da find fehsmalbunderttaufend Arbeiter, durch den Flor 
der Gewerbe ind Leben gerufen, nun beim Sinfen der Gewerbe brodlos. 

Wer iſt denn fiher , daß diefe Menfchen , gereist durch Langeweile und Elend, in den 
Feldern, wo fie Sufammenfänfte bei Zaufenden halten, nicht auch endlich Leute und Führer 
von Geil, Muth und Anfeben finden, die über irgend eine folge Leidenſchaft ihren eigenen 
Beldvortheil vergefien? Wenn num folche Anführer dieſem Pöbel die reichen Eigenthümer als 
feine Unterdräder, und deren Eigentbum als feine Beute darfiellen: welche Religion, welche 
Ehrfurcht vor Geſehen wird den Pöbel feſſeln? } 

Siegreich oder befiegt, immer wird, follte e8 zum offenen Kampf fommen, der Staat ver⸗ 
lieren. Siegreich würde er zu barten Maasregeln und defpotifchen Einrichtungen übergeben; 
befiegt. nur der Raub von drei Millionen wilder Plünderer und Schmärmer werden. 

Die einzige Art, mit welcher die britifche Megierung bisher der Noth der Arbeiter begegnete, 
war die fogenannte Armentage, oder vielmehr Armenunterſtürung. Aber wabrlich, fie if 
gegenwärtig nicht mehr gureichend. Sind wirklich fechsmalbunderttaufend Arbeiter durch Still« 
Hand der Gewerbe brodlos geworden, fo if dies einem Verluf von achtzehn Millionen Bf. St: 
gleich, einen Taglohn zu zwei Schiling gerechnet. Die Summe ik auch danır noch groß, wenn 
man fie auf die Hälfte herabſetzen wollte, 
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Aber man weiß, daß, auffer den vielen TZaufenden in den Armenbäufern, gegen eine 
Million mabrungs» und gewerbslofer Menfchen jeht in England ſchmachtet; daß die Habress 
beiträge der Kirchfpiele, zur Unterſtützung der Bedürftigen, oft die Kräfte vieler Familien über» 
fteigen; daß die Verarmung der Blebeier von Bahr zu Zahr fortichreitet ; daB die Vergantungen 
und Nuspfändungen in einzelnen Graffchaften fo zunehmen, daß in mancher binnen zwölf 
Monaten fünfhundert bis taufend folcher Fälle vorkommen; dag viele SKirchfpiele mir ihren 
Steuern in fo ungebeuern Rückſtand gelommen find, daß die Summe derfelben ju Kapitalien 
von zwanzig⸗ biß dreißigtaufend Pf. St. anſchwoll, die nicht zu erfchmingen find. Die Ein 
tommenſteuer hatte freilich geoßen Einfluß auf dieſes fchnelle Berarmen , auf die Menge der 
Konfurfe und Auspfändungen , weswegen man fie auch aufzuheben gezwungen mar; allein das 
Vebel diefer Steuer lag theils in ihrer ungleihen Anwendung, tbeils darin, daß man fie felbf 
denen auflegte, welche nur über fünfzig Pf. Sterl. jährlich einnabmen, obne Rüdlicht, ob diefe 
fünfzig Pf. Sterl, zur Kebenserhaltung einer zahlreichen oder kränklichen u. f. w. Familie ans« 
reichend feien. 

Das bloße Unterſtützen und Almofengeben iſt der kürzeſte Weg, die volle Entfitt- 
lihung eines Volks zu bewerfftelligen. Die müffige Menge, der Arbeit entwöhnt, 
und doc, feiner Ernährung ſicher, geräth bei geringerer Geiſtes⸗ und Hergensbildung auf 
Abwege. Dier muß Beichäftigung gefucht werden. Man glaube nicht, daß es nur um einige 
Sahre oder Zahrzehende zu tbun fei, in denen man diefe Mengen aus Menfchlichkeir füttert; 
bag diefer Ueberſchuß und Heberfluß der Wevölferung dann von ſelbſt durd die Pforten des 
Todes abziehen und enden werde. Mein, er vflanzt fich vielleicht mächtiger in feinem Elende 
fort, als die Zahl der Reichen , deren Geblüt und Rebensfräfte der Lutus verzehren bilfe, 
Man denke nicht, dem Uebel mit Geſetzen gegen die Maturtriebe des menſchlichen Geſchlechts zu 
mehren, und die Eben derer gu verhindern, melche nicht im Stande find, durch ihr Einfommen 
Weib und Kinder anfländig zu ernähren, Der Mangel prielerlicher Einfegnung fann nur die 
zechtmäßigen, aber nicht bie wilden Ehemvermindern, und nur die wüſteſten Sittenloßgfeiten 
erweitern. 

Diefen Leuten Arbeit in den Werkilätten zu geben, mährend, bei zunehmender Snduflrie» 
Konkurrenz andrer europäifcher. Staaten, die englifchen Wertflätten immer weniger Waaren zu 
liefern baben, wäre ein unfinniger Vorſchlag. 

Einen Trofi freilich bebalt England; das il der, das Monopol des Serehandels zu 
baben; ein Monopol, das ibm keine Macht der Erde entreifien kann. England bat feine Flotten 
und RKapitalien; mit den einen beberrfcht es den Ozean, indem es mit beinabe tanfend Kriegs 
ſchiffen feine Kauffabrreifhiffe und Hafen det; mit den andern leitet ed Gang und Schwung 
der großen Handelsunternehmungen, 

Diefe richten ſich mit wenigerm Vortbeil gegen Afrita und das nicht-britifche Afien, weil 
da die wenigſten Nationen von europdifcher Gehttung-Änd; mit deilo größerm Wortheil gegen 
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Amerika. Und dies Amerika wird mod lange Zeit für Englands Runfergeugniffe ein Ausweg 
bleiben, weil Babrbunderee dazu gebören, ebe der Landbau diefer unermeßlichen Gegenden über 
Auffige Hände zu Fabriken geben kann. 

Das Monopol von Brafilien bat Großbritannien fchon, und die Maasregeln, es zu 
behaupten, find Feineswegs vernachläſſigt. Brafilien fann und wird, durch die Natur feines 
Bodens, feiner Lage, immer binnen zwanzig Zahren die eigne Bevölkerung verdoppeln ; denn 
Dies iſt das Verbaltniß des Menſchenzuwachſes in Gebieten, mo alles benfelben begünſtigt, 
nichts ibn bemmt. 

Das fpanifhe Amerika, wenigſtens der nun freie Theil, bietet gleiche Hoffnungen am. 
Es fann den Volkern am 2a Plata und in den Venezuela's nicht mebr an ihrer Freimerdung 
gelegen fein, als dem britifchen Kabiner. Schon bar England dahin den ungebinderten Abſatz 
feiner Brodufte, und diefer wird, mit der Befeſtigung des Friedens, mit der rafcher wachſenden 
Bevölkerung nothwendig machten. 

Nordamerika fügt jedes Bahr su feiner frübern Anzabl von Menſchen, die nach Erzeuger 
niffen britifchen KCunſtſteißes fragten, fünfmalbunderttaufend neue hinzu. Dies war bisber ungefähr 
das Verhältniß der jährlichen Bevölkerungezunahme. In gleichem Berbältniß muß der britische 
Waarenabfah gewinnen. Konfurrenz im Seebandel bat England feine von europäifhen Mächten 
zu beforgen. Der lebte Krieg bat alle Marinen zerſtört, nur die britifche nicht. Es hängt 
von England ab, jedes Emporkommen einer neuen Schiffsmacht zu verbindern , denn es kan 
fie im Werden zerllören. 

So berubigend diefe Ausfichten fein mögen, find fie doch aber nur er aus weiter Ferne, 
nicht für den nahen, dringenden Augenblid beri bigend. Wie ſchnell auch die Bevölkerung vor 
Amerika wachſen möge, gebt fie dennoch zu langſam für die britifchen Fabriten. Der Veiluſt, 
welcher im Waarenabfah entſland, kam jahlings; die Entfchädigung für das in Europa Verlo⸗ 
rene erfolgt nur nach und nach. 

Napoleon, mit feinem riefenbaften Geift und feinen Riefenmitteln, die er fo gewandt zu 
bandhaben wußte, bat dem britifchen Staate Wunden verfeht, an denen fich derfelbe verbluten 
fann, wenn nicht ducchgreifende Rettungsmittel gebraucht werden. 


Deffentlicdhe Arbeiten. — Landvertheilung an bie Blebeier. — Auswanderungen. — Kriege. 

Ohne Zweifel das kraͤftigſte Mittel, fagt unfer Briefileller von St. James, großes Unglüd 
zu verbüten, wäre der dürftigen Volksklaſſe Beſchaftigung su geben, wäre diefe Beſchäfti⸗ 
gung auch für den Staat oder für die Bartifularen , welche fie geben, gar nicht von Nuhen. 
Genug, wenn nur für den Augenblid bunderttaufend Arbeiter fich nahren könnten. England 
fann ſchon Stoff dazu liefern, Es hat gar micht nothig, Pyramiden, nach Art der alten 
Pbaraonen, Aufthürmen zu laſſen. Da find wohl noch Gegenden zu entiumpfen, Kanäle zu 
bauen, ode Felder urbar zu mahen u.f. mw. Nur feine Arbeitshauſer, feine philan« 
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tbropifhe Fabrifen, wie man dergleichen auf dem feſten Lande häufig bat, mo man die 
Armen, um fie zu unterhalten, felbit mit Schaden für den Staat, der die Arbeitshäufer auf⸗ 
richtete, arbeiten läßt. Denn mäbrend der Staat da in menichenfreundlicher Abſicht Summen 
aufopfert, fchadet er zugleich durch neue Konkurreng dem Velichen der Privatfabriken, und 
vernichtet er den freien Gemwerbsfleiß der Nation. Um ein Webel zu verbefieen, Hiftet er zwei 
neue. Lteber geradezu Pyramiden gebaut, als Unternehmungen gemacht , die Aehnlichkeit mit 
Gewerbsarten haben, welde von. Bartitularen getrieben werden können. 

Dder man mache es mit den brodlofen Fabrifarbeitern in England, wie es im Elfaß bei 
vielen Fabrıten der Fall if. Der Gemwerbsberr gebe jedem feiner Arbeiter ein Stück Feld oder 
Gartenland zu bauen, wo fie fich Gemüfe und Erdäpfel pflanzen können; wo fie, wenn im der 


Fabrik gefeiert werden muß, ſich, und font Weib und Kind, befhäftigen; mo fie für jeden 


Fall Bürgfchaft gegen Hungersnoth finden; wo fie wieder mit der Natur, mit dem Reiz länd- 
licher Genüſſe, die Leib und Geiſt Härken, vertrauter werden, und wovon fie durch die Einför- 
migfeit und den trocknen Mechanismus. der Fabrikthaätigkeit entwöhnt find. - 

So bat man auch den Taglöhnern, die man bei Turin braucht, in der ſchönen Ländlichen 
Anlage von la Mandria de Ebivas Gartenland vertbeilt, und gerade dies knüpft den 
Eigentbümer und den Arbeiter, den Arbeiter und den vaterländiichen Boden enger zuſammen. 

Diefe Gedanken unfers Briefliellers find auch ſchon von andern Briten, bisher aber mik 
wenigem Erfolg, geäufert worden. Man kennt Dwens Vorſchlaͤge zur VBerforgung der Armen. 
Aber fe wurden feld vom Parlament verworfen, Vielleicht meil fie geradezu im Gegenfab 
von der bisherigen Art der Armenunterflübung Handen, waren fie zu fremd. Inzwiſchen bat 
eben im gegenwärtigen Frübiahr (1820) der König die Zdee frifch aufgenommen. Der Lord» 
major von London und der Erzbifchof von Eanterbury baben den ganzen Blan der Berforgungs« 
anſtalt, und wie dabei die nöthige Aufficht geübt werden müſſe, entworfen. Die weite Haide 
der königlichen Domäne von Dartmoor fol urbar gemacht werden , und zwar mit Karfi und 
Spaten durch dettelarme Familien. Freilich if das nur für die ungebeure Menge der Brod⸗ 
loſen eine Kleinigkeit; aber doch ein Beifpiel, menigiiens eine Ermunterung zur Beſchäfti⸗ 
gung derjenigen, welche gegenwärtig in den eigentlichen Armenbäufern gefüttert werden müſſen. 

Am durchgreifenditen würde aber geholfen, wenn die reichen Eigentbümer geradezu ihre 
großen Pachtgüter in viele kleine Lehen und Höfe zerftüdeln würden. Es ik 
wahr, diefe weitläufigen Pachtereien werden jetzt vortrefflich durch beifere Vertheilung ber 
Arbeiter und vollfommenere Adergeräthe angebaut , fo daß fie ganz und gar wohl der vielen 
Hände entbebren könnten. Es iſt wahr, die Betreidepreife in England find im Durchfchnitt 
immer ſehr niedrig, oft gar zu niedrig. Ward doc das Korn im Habr-1815 auf den Märkten 
fo woblfeil verfauft, daß man mit dem gelöfeten Gelde faum den Dünger bezablen Fonnte, 
welcher zur Befruchtung des Ackers nöthig geweſen war. Allein die großen Gutsbeſitzer Eng- 
lands gewinnen politiſch; fe fönnen das Vaterland retten, und ihrem Reichthum, der jeht 
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feicht ein Gegenſtand des Neides von mehr als der Hälfte der Nation wird, durch Tbeil- 
nebmenlaffen der Nation einen farfen Schub verleihen, mie fonft durch fein andres Mittel, 
wie durch fein Geſetz und durch feine Hecresmacht. 

Zwei Millionen Acres wären für bunbderttaufend arme Familien genug. Denn mehr als 
wanzig Aeres fönnte eine ſolche Kamilie, die ohne Kapital if, nicht bewirtbfchaften. Wohnung 
und Vieh müßten ihnen die Eigentbümer ebenfalls vorſtrecken. Die Heinen Lehenbauern mwür« 
den fogar Mühe haben , ibrem Herren das Land u. f. w. mit baarem Gelde zu versinfen. Mar 
müßte fih mit Naturalien begnügen. Und liegen — noch in England bei fechs Millionen 
Aeres Land ganz ungebaut und wüſte da? - 

&o iſt Mar, England bat wwar eine ungeheure Gefahr mabe, aber auch noch ungebeure 
Mittel, fich zu retten, wenn es will, und zwar Mittel, durch welche ein Theil der zahlloſen 
Schaaren der Nichtshabenden, der furchtbaren Feinde der öffentlichen Ordnung, in eben fo viele 
Bertheidiger der beſtehenden Ordnung verwandelt werden kann. 

Wenn endlich aber auch die Zerſtückelung der großen Pachtungen wirklich allgemein voll» 
sogen würde: auch das wäre noch beimeitem nicht hinreichend, die ganze Menge der 
Butlofen zu verforgen ; fo ungebeuer if ihre Babl. Es bleibe nichts übrig, diefe beträchtlich 
ju vermindern, als-Ausmwanderung ‚' ald Gründung neuer Kolonien im fremden Weltgegenden, 
oder Bevölkerung der alten. Die Regierung ift aber auch wirklich fchon zu diefer Maasregel 
gefchritten , indem fie für die Niederlafiung am Vorgebirge der guten.Hoffnung Wer- 
bungen veranflaltete. Doch mas bisher dafür geſchah, war im Verbältniß zu dem, was gefcheben 
müßte, viel zu unbedeutend, 

Für feinen europäifhen Staat find Auswanderungen fo vortheilbaft, als für England. 
Denn durch das Auswandern eines und beffelben Mannes wird das Mutterland einen überfüfß 
figen Produzenten los und gewinnt es dagegen in der Kolonie einen Konfumenten medr, 

Allein die Berankaltung großer Ausmanderungen bat ihre großen Schwierigkeiten. Das 
Bedürfniß ih da, aber die Befriedigung deffelben bat Grenzen. Denn der Transport koſtet 
unermeßlichen Aufwand, Behntaufend Berfonen in einen andern Welttbeil jährlich zu 
verpflanzen und dort einzurichten, it das Höchfte, was in den Kräften der Regierung liegt 
Die Zahl iſt kein ; doch von Babr zu Zahr wiederholt, wird fie anſehnlich und berubigend. 

Am Ende: ift auch Krieg ein treffliches, obgleich wüſtes Entvölferungsmittel. Unſer Brief 
fehreiber aus St. James kann im feiner Menfchenfreundlicheit fich nicht erwehren, auch feiner 
zu erwähnen, finder aber doch zuleht feine andre Macht, mit der England einfiweilen kriegen 
fönnte, als allenfalls die dereinit mit Großbritannien nebenbublerifch ringen werdenden vereinten 
Freiflaaten Nordamerika's. Wir wollen ihm dies Mittel ſchenken und lieber eine Betrachtung 
über Englands wahrhaft gefährlichen Sufand von andrer Seite anficen. 





IV. Sabre, . j 27 
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Vemerkungen über bie vorgeſchlagenen Beruhigungsmittel. 

Unſer Mann aus Et. Fames, bei allen Rettungsmitteln für England, bie er anjugeben 
weiß, und die allerdings loblich find, und Vieles mildern künnen, bat doch auf zwei Dinge, 
der wenn man will, auf drei Dinge nicht Acht genug gebabt, mie e# fheint. Denn er mid 
bemweifen, daß England wirklich noch, bei den Hilfsmitteln, die ibm zu @ebote ſteben, in feinem 
unrettbaren Zuſtande fe. Wir möchten nun freilich auch micht eben das entfeßliche Gegentheil 
behaupten, und noch weniger beweiſen. 

Alein eins iſt gewiß, und fo gewiß, daß es der Bolitifer aus &t. Zames, der uns in die 
bisher zu wenig gefannten Tiefen von den Quellen aller neuern Bewegungen und Unruben 
jener Inſel führt, felbi nicht Täugnet. Nämlich : die Noth der Nation durdı Verminderung 
ihres Waarenabſahes, folglich der Bnduftrie, ift groß, ift dringend, und läßt Alles beforgen, 
wenn nicht ſchleunige Rettumgsmittel angewendet werden. 

Nun aber entſtebt die Frage: Können diefe Kanalarbeiten und Öffentlichen Unternehmungen, 
am müßige Hände zu beichäftigen, fogleich angeordnet werden? Womit fol der Staat, bei 
feinen andern Ausgaben, bei feinem großen Defizit jährlich, die Maſſe ber auf feine Koften angeftel« 
ten Zaglähner gablen? — Es würden neue Taren und Auflagen nothwendig werden ‚ bie das 
Barlament zu bewilligenWätte. Man wird in Verlegenbeit gerathen, zu neuen Tagen Hand zu 
bieten. Inzwiſchen wachſt die Notb. 

Können jene großen Pachtungen fogleich in viele Heine Bauerlehen zerflüdelt werden? 
Wer weiß nicht, wie taufend Schwierigkeiten ein foldes Unternehmen ausgefeht iſt; mie tiefr 
verändernd dies im die Ockonomie jedes großen Eigenrbümers eingreifen muß? Wie vielem 
Verdruß er fich binlicfert, mit dreißig, vierzig bis hundert armen Familien zu fchaffen zu baben, 
die ibm am Ende lange Babre ganz zur Laft fallen dürften, da fie des leichten Fabrifverdienfles 
gewohnt und der ſchweren Feldarbeit entwöhnt find? Mancher bräcte wobl noch gern fein 
Geld, aber nicht feine Lebensruhe, dem Baterlande zum Opfer. Dabei muß man nicht ver⸗ 
seiten, daß die Fabrifarbeiter, und die VBerarmten Überhaupt , am weniaften moraltfch « fein 
füblen, am liebſten, was man ihnen in der Notb gibt, als Schuldigkeit der Reichen 
annehmen und am gewöhnlichiten mit grobem Undank begablen. Sie werden fich immer von 
den felbiigepflanzten Kartoffeln nach den Fleifchtöpfen der Fabriken zurüdichnen. Zudem if 
der Ackerbau in England fchlecht genug lohnend. Die Getreidepreife find zu niedrig; daher 
liegen in England allein ſechs bis ficben Millionen Acres Bodens brad uud öde. Wobl wäre 
dem zu belfen, wenn man die Getreide» Einfuhr verböte. Aber das Brod im Preis ſteigern, 
beißt nichts anders, als Alles im Preis Heigern, und der größere Theil der Nation kame in 
neue Noth. Dielleicht bat dies Mittel ungefähr eben die Schwierigfeiten , wie dasienige , wel⸗ 
ches die brodlofen Fabrifarbeiter felbit vorfchlugen und in einigen Manufafturfädten vollzogen, 
namlich Zerſtörung aller Mafchinen in den Werfflätten. Allerdings, wenn man die Maſchinen 
abjchaffte, würden viele taufend Hände möthig werden, Die jeht durch das Mafchinenmefen 
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entbehrlich geworden And. Aber die guten Leute bedachten dabei nicht, daß England, mit dem 
Verluf feiner Wertmafchinen, zugleich alle Konkurren; mit dem Feillande einbüßen müſſe, das _ 
eben, weil es fh der Mafchinen bedient, die Waaren mwohlfeiler und beffer liefern würde. 

In keinem Fall find die patrietifchen Vorſchlage fo leicht vollſtreckt, als gegeben. Es 
bängen fi an die Ausführung zu viele andere Nüdfichten, ſelbſt wenn alle britifche Eigen- 
sbümer vol der glübendfien Vaterlandsliebe, vol der unbegreiflichiien Großmuth, von allem 
@igenunß frei wären, was doch vieleicht auch eben micht gar feſt vorausgefeht werden darf. 
Daber mag gefcheben, daß die Briten, welche ibren Zuſſand ohne Zweifel wohl fennen, bisber 
fo langſam an Vollſtrecung der fhon mehrmals vorgefchlagenen Mansregeln geben. 


Sortiepung. Ueber bie Kunft, ein Land fehnell zu entwölfern, 

Um die gewaltige Opvofition von fieben oder acht Meunteln der englifchen Nation, die 
obne Beſitz if, gegen ein Neuntel, in defien Händen alles Eigentbum liegt, zu vernichten, oder 
auch nur zu läbmen, bleiben allerdings nur zwei Answege: nämlich die Michtsbabenden theils 
durch Arbeit in Nahrung zu fehen, tbeils durch Auswanderung oder durch Kriege ihre Zahl zu 
vermindern. Der erſte Weg if, mie gefagt, voller unübermwindlicher Hinderniffe; der zweite 
Sangfam und gefährlich. Langſam — denn was find jährlich zehntauſend Muswanderer gegen 
die Zabl derer, die auszumwandern Behimmung und Beruf genug haben? Und Kricg? Welche 
Niederlagen bätte ich England zu bereiten, um feiner Hebervölferung frei zu werden! Und 
dann fielen doch nur die Männer; wie aber iſte mit dem Weberfchuß des weiblichen Befchlechts 
ju halten? 

Auch das noch fcheint der Staatsmann von Et. Bames viel zu gering anzufchlagen, daß 
die Entvölferungsmittel, Auswanderung uud Krieg, allenfalls bisher nur zureichend geweſen 
nd, den Stand der Volkszahl nicht noch mwachlender werden zu laſſen. England bat fa — 
jaͤhr lech beträchtliche Yuswanderungen nach Amerila; England bat feit zwanzig Bahren Kriege 
geführt ; demungeachter nabm die Volksmenge nicht ab. 

Sehr natürlich. Hährlich werden der Kinder mehr geboren, die den Abgang erfchen. Dort 
auf der Sinfel, wie auf dem feſten Lande, haben gewöhnlich die armen Familien den reichlich 
ftlen Kinderfegen. Der Grund davon if befannt genug. Nicht mur daß Ueppigkeit die Reichen 
entnerot, mäbrend Einfals der Lebensart den Armen ſtärkt, meiden auch bie reichen Häufer 
die allzugroße Kinderzabl aus öfonomifchen Gründen. ‚Ferner ifis bekannt, daß eben die Fabrif- 
arbeiter, bei ihrer Befchäftigungsmweife, bei ihrem Zreiben im Leben, den meilten Meiz zu 
mwollüfigen Genüffen baben. 

Der betannte ſtaatswirthliche Rechner Maltus hat fi gut mit feinem Grundſatz tröfien: 
bie Bevölkerung eines Landes bält immer gleihen Schritt mit der Fäbigfeit des Landes, feine 
Bevoͤlkerung zu ernähren. Wenn fchon in England der befchränfte Waarenabfag die Thätigfeis 
der Werkilätten ſchwächt, behält das Land darum micht minder das Vermögen, eine ungeheure 
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Babl überſtüſſig gewordener Leute zu füttern. Dies Vermögen berubt aber ‚vorzüglich in der 
natürlichen Humanität der Nation, welche nicht geradezu Familien hundertweiſe vor ihren 
Augen des Hungertodes flerben laſſen will; im den Kapitalien der Großbefiher, die, gern oder 
ungern, Aufopferungen machen müfen, um die Hungrigen zu fättigen und die Nadften zu 
Heiden; und endlich in der Leichtigkeit, die Lebensbedürfniffe durch Zufuhr moblfeiler herbei⸗ 
zuſchaffen aus der Fremde, als fie im Bnlande vom barten Boden gemonnen werden können. 

Genug, welche Mittel man auch wäble, den Ueberfluß von Menfchen in England zu ver 
mindern, fie fönnen nur ungemein langfam wirken. Und das eben fcheint das Gefährliche für 
England zu fein, weil beinahe eine Million brodlofer Menſchen dadurch den Gährungsſtoff in 
fieben bis acht Millionen Unbegüterter zu näbren fortfäbrt. 

Geſeht endlich auch, England wüßte tbeils auf dem vorgefchlagenen Wegen , tbeils durch 
bis icht noch nicht befannte Mittel den Ausbruch des innern Kriegs der; vergweifelnden Nichts⸗ 
babenden gegen die Allesbabenden zu verhindern; Ordnung und Geſetz zu bebaupten; alles im 
verfaflungsmäßigen Gang zu erhalten: fo würde darans zulegt eine Ordnung der Dinge bervors 
kreten, wie Europa bisher noch nirgends fab. Und wer möchte behaupten, daß eine ſolche 
Drdnung der Dinge, wie die englifche werden müßte, oder vielmehr wirklich fchon int, glücklich, 
nachabmungswärdig oder von langer Dauer fein werde? Und dies it dad dritte, mas der 
Mann mit den Briefen von St. Zames micht fcharf ermogen zu baben fcheint. 


Unausbleiblihe Einwirkung des britifchen Nationalzuſtandes auf die britifhe BVerfaſſung. 

Die englifche Staatsverfafung, dieſe edle Frucht eines befonnenen Nationalgeiftes und der 
Gewalt der Umfände, galt bisher allen gebildeten Völkern -als ein bewundernswürdiges 
Borbild. Aber auch diefe Verfaſſung fcheint das Schickſal aller menfhlichen Werke, auch 
der vortrefflichien, leiden zu müſſen, das fie nämlıch, wenn fie fich ſchon in ihrer urfprüng- 
lichen Reinheit bewahrt, dennoch durd die vollfommene Verwandlung der äufern Umſtände 
untauglich wird. 

Als fich die britifche Verfafung ausbildete, mar noch Vermögen und Eigenthum in der 
ganzen Nation gleichförmiger und in mildern Abſtufungen verbreitet. Daber, als fih in der 
Mitte des vicrzebnten Babrbunderts die Deputirten der Graffcharten von den VBaronen und 
boben Geiſtlichen im Parlament trennten und mit den Abgeordneten der Städte vereinigten, 
alfo, daß das Parlament in ein Unter» und DOberbaus gefchieden ward, batte das Haus ber 
Gemeinen noch, nicht nur Rechte, fondern aub Bntereffen des Volks zu vircheidigen, 
Dies findet jet micht mebr ſtatt. Das Volk bar wohl noch gewiſſe konſtitutionelle Rechte, aber 
die Intereſſen, melche vom Beſih und Eigenthum entſpringen, liegen in der Hand Weniger, 
die icht Die plebeiifche Ariflofrarie darfießen. Die große Mare der Nation, acht Neuntel der 
felben, iſt arm, dienſtbar, abbängig geworden vom Kleinſten, nicht durch das Geſetz, fondern 
Ducch die ungleiche Vertbeilung. des Vermögens. Sie bat der plebejifchen Arilolratie, dem 
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Batriziat, dem Hof nichts Impoſantes mehr entgegenzuftellen , als ihre Menge, ihre phyſiſche 
Beberlegenbeit. ‘ 

Angenommen , biefer Zufland währe fort, ſo ſieht Eurova im feinem Schooſe eine ganze 
Nation obne Eigentbum , arm, zinsbar umd mit allen ihren Kräften als wahres Eigenthum 
einigen taufend Reichen angebörend ; eine Nation, gewiſſermaßen aus Leibeigenen beitebend, 
nur dadurch von den Keibeigenen des Mittelalters verfchieden, daß fie mehr Bildung baben unb 
in bürgerlichen Nechten ıbren Leib⸗ und Butsberen vor dem Befe gleich Heben. Ich zweifle 
beinahe, daß es vielen Europäern gefallen möchte, unter diefer Bedingung das Glück zu haben 
freie Engländer zu beißen. 

Daß die Meichen fo überreich, die Armen fo michtsbabend geworden find, ift weder bie 
Schuld der Reichen, noch der Armen. Es geſchah allmälig, alles auf rechtliche Weife. Allein 
man muß nicht. glauben, daß ein folder Zuftand, der, wie rechtlich er auch fei, drüdend bleibt, 
jemals irgend einer Nation in der Welt lange babe gefallen können, 

Das Mißverbältniß des Vermögens, der fchroffe Abſtand des Neichtbums der Bolfsminorität 
gegen die Armuth der Volksmaiorität war der erſte Keim aller Gäbrungen, welche das alte 
Rom zu innern Kriegen, zu ſtürmiſchen Berfaffungsänderungen, endlich felbit zum Untergang 
fübrte. Auch das fouveräne römiſche Bolt anerlannte die Rechtlichkeit und Gefehlichleit des 
Reichtbums der Batrigier, aber gequält von der Freudenlofigfeit des eigenen Zurlandes, von 
feinen Schulden niedergebalten,, vor feinen Gläubigern und deren Härte zitternd , beichloß es 

„endlich Yuswanderung und Gründung einer neuen Stadt. Es zoz hinaus auf den beiligen 

Berg. Wollte das Batriziat wieder ein römifches Voll baben, fo muhte es unterbandeln, 
„Können arme, aber dennod) freie Bürger ſich mit reichen und fo ehriüchtigen Edeln ver« 
inigen?“ fragten die Ausgewanderten. Man mußte ihnen die Schulden erlaffen und Bemäbr- 
leitung für die Zukunft durch Abänderung der Konftitution, durch Auffſtellung von Volks— 
tribunen geben. Go entiprang der Kampf der Tribunen gegen die Genatorialmaht. So 
nachber das Siciniſche Adergefeh: niemand folle über fünfbundert YZugera vom Gemeinland 
befiben, alles übrige unter die Blebeier vertbeilt werden; ein Geſetz, welches, mit der Zeit 
wieder auffer Acht gelaffen, nach zweibundert Fahren die Gracchen erneuerten. 

In England belebt, rückſichtlich des Wermögensverbältniffes , derſelbe Zuſtand. Die 
Wirkungen werden biefelben fein müffen, fie mögen früb oder ſpät eintreren. Wer weiß, welchen 
beiligen oder unbeiligen Berg fich die britifchen Plebeier zur Rettung auswählen werden? 
Schon unter König Richard II erhob fich das gemeine Volt, damals noch im Befik von Grund⸗ 
eigenthum, als die willkührlichen Auflagen zu widerlich wurden. Daraus folgte zuleht die 
Befreiung des Landvolts und das Verfchwinden der Leibeigenfchaft. 

Der gelpannte Zuſtand, in welchem ſich gegenwärtig ein Tbeil der englifchen Nation gegen 
‚ben andern befindet, und notbwendig befinden muß, fann unmöglich , weder für den einen mod) 
den andern Theil, angenehm fein, noch. ohne Einwirkung auf die Verfaſſung. Diefe Einwir- 
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tungen können und werden nicht ausbleiben, je nachdem eine oder die andere Partei das Ueber⸗ 
gewicht empfängt. Ba, fie baben fchon begonnen durch mancherlet Erzeptionen und Sufpen- 
fionen einzelner Seſetze, mozw bie Kriflofratie zu ihrem Schuß greifen mußte. Aber 
eben diefe Exjeptionen find Beeinträchtigungen der Rechte und Freibeiten befonders besienigen 
Theils der Nation, der auffer diefen Mechten nichts mehr bat. Muß man fich denn wundern, 
wenn die Madilal- Reformers eine andre, dem Zuſtand der Mation angemefienere Repräfen- 
tation der Nation verlangen? DA denn ihr Begehren wirklich fo ganz himärifh, wenn fie 
auch die Mebrbeit des britifhen Volls mit deren Mechten im Parlament vertreten 
feben will? 

Wirklich iR nicht nur die Maſſe alles Grumbeigenthums und aller Kapitalien, fondern 
zugleich damit auch die Staatsgewalt in den Händen eines Neuntels der Nation aus 
ſchließlich. Nichte nur if das Mecht, Deputirte zum Parlament zu wählen, durch beibebaltene 
Dertlichkeitsvorzüge böchft ungleich geworden, fo daß elende verfallene Burgfleden 
es üben können, wäbrend große Städte dbeffelben genußlos find, fondern es 
find nur Berfonen ins Barlament wahlfähig, die von ibren eigenen Gütern jährlich 
fünfbundert Bf. Sterl. Einnahme haben und von der Krone durch fein Amt 
abbängig find. Weil aber auch derienige, welcher in der Wahlverfammlung nur fein 
Stimmrecht ausüben will, als Freebolder ein Vermögen aufweiſen muß, das wenigſtens jährlich 
zwanzig Pf. Sterl. Einfünfte abwirft, fo geſchiebht es, daß nur ein fehr geringer Theil der 
Nation an ber Wahl ihrer Stellvertreter tbeilnehmen kann, und daß, wie man berechnet bat; 
beinahe die Hälfte der Deputirten im Parlament nur durch etwa fünf» oder fechstaufend 
Kimmfäbige Leute ernannt find. Weder in Deutfhland, neh in Franfreih, noch 
menger in Am erika wird man eim ſolches Verbäleniß der Stimmfäbigen und der Wählbaren 
zu der Maffe der Nation gerecht und mweife nennen, oder ſich ſelbſt wünſchen. 

Wie man auch die Lage des englifchen Bolfs betrachten mag, es bleibt in ihr viel Unnatür⸗ 
kidyes , welches durchaus von feiner bleibenden Dauer fein kann. Der Drang der Blebeier 
gegen die befiebende Geldarifiofratie wird nicht enden, und eben durch dieſen heimlichen Bürgers 
krieg wird England gefchwächter Heben, als es bei feinen Heeren, Flotten und Handelsmons 
polen zu fein ſcheint. Wer faun die, Eingriffe der künftigen Sufälle in den Bang fo vielfach 
verwickelter Dinge berechnen? 

Eoliten die Plebejer, durch diefe Bufälle, oder weil die Meifskratie, um mit alles ein⸗ 
wubäßen, gutwilig weicht, Eintritt ins Parlament, verbältnißmäßigere Mepräfentation ber 
geſammten Nation erringen, fo in voraussufeben , daß nicht nur die Erjeptionen und Suſpen⸗ 
Gonen plöglich verfhwinden, ſondern auch ſolche Veränderungen in der britifchen Geſetzgebung 
erfolgen würden, durch welche der Nation das Erwerben von Eigentbum wieder erleichtert 
— werden müßte, und follre es zuleßt Durch ein meues Ackergeſetz ſein. Das aber wäre der vollen- 
dere Umuurz der Verfaſſung; das die Herrorrufung des Bürgerkriegs; das sine Unabhängigleite- 
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erklärung des britifchen Oſt⸗ und Weflindiens; das eine Zerfplitterung bes jetzt monopoltſirten 
Weltbandels ; das eine Kultur » Verwandlung -Europens. 

Greifen wir den Propheten nicht ins Amt! 

Hoffentlich werden die Leſer diefer Abhandlung aber, indem fie num einen tiefen Vlick im 
das bedenkliche Hauswefen der Engländer geworfen haben, fich mancherlei rätbfelbafte Erfchei- 
nungen des Tages erflären können, als da find: die Klagen der engfifchen Manufafturen über 
Abſatz der Waaren bei ihrem ausfchließlichen Handel; — bie Nachgiebigkeit des Unterhauſes 
und die Eintracht deffelben mit Oberhaus und Miniſtern im den allerwichtigiten Angelegenheiten 
Englands; — bie ängillihe Thätigkeit Britanniens zur Ermeiterung feiner Befikungen und 
Rechte im andern Welttheilen; — das Zurückhalten eines Königs von Portugal in Brafilien ; — 
die Hille Begünftigung der Anfurreftionen des foanifchen Amerikas; — die wunderbaren Züge 
der Reformer und Radifalen in Altengland, ihr gefpeniterhaftes Erfcheinen und Verſchwinden, 
ihr lockerer und immer leicht zu theilender Zuſammenhang; — der Ruhm der britiichen Ver⸗ 
faſſung und ihre Untauglichkeit in gegenwärtigen Zuſtänden ber Nation. 





Mannigfaltiges. 





Aus der Shmeiz. 
Sandwirthfchaftliche Armenſchule im Kanton Zürich. 

Die Regierung von Zürich hatte im Zahr 1817, durch die damalige aus Theurung der 
Lebensmittel und Mangel an Arbeitsverdienft entflandene Noth veranlaßt, eine eigene Komme 
miffion , unter dem Vorſitz des Hrn. Staatsraths Eicher von der Lintb, beauftragt, fich 
mit den Berhältnifen der durch jene Noth vorzüglich gedrüdten Gebirgsgegend des Landes und 
der Äärmern Gemeinden bes Kantons forafältig befannt gu machen, um, mas von Seite ber 
Regierung Bwemäßiges, nicht für ihre augenblickliche Unterſtühzung — denn dafür war bereits 
geforgt worden — fondern für eine gründliche Abhilfe ihres phyſiſchen, öfonomifchen und 
fittlichen Verfalles gefcheben könnte, derfelben vorjufchlagen. Unter den feither durch biefe 
Beauftragten gemachten und von der Regierung genehmigten DVorfchlägen zeichnet fich die 
Stiftung einer Iandwirthfchaftlihen Armenfchule, nicht‘ durch die Größe und Kofl« 
barfeit des Unternehmens, hingegen aber durch die prunflofe Einfachheit feiner Einrichtung und 
durch feine in dem zwei erſten Kahren bewährte Nutzbarkeit aus. 

Der Beſchluß für die Gründung der Anſtalt ward im Zanner 1818 gefaßt und in ungefäumte 
Bollziehung gebracht. Sein wefentlicher Inhalt if folgender : 1. Ein dem Staat zugehöriges 
Pachtgut , von 160 Buchart Umfang, in der Kirchgemeinde Töß, nahe bei Winterthur (der 
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Blaͤſihof genannt), wird, auf eine Probezeit von vier Fahren, zu Errichtung einer landwitth 
fchaftlihen Urmenfchule beitimmt, in welche Knaben aus den erwerblofen Berggegenden des Kan“ 
tons aufgenommen werben follen, um da zu tüchtigen Güterarbeitern erzogen zu werden. 2, Eine 
Aufſichtskommiſſion von fünf Mitgliedern übernimmt die Einrichtung und Zeitung der Schule 
fowohl, als diejenige der Bebauung des Pachtgutes. 3. Diefelbe ift ermächtigt, einen Schaffner 
mit einer Gehilfin, brei Oberfnechte, drei Unterknechte und zwei Mägde anzuſtellen, welche das 
Bachtgut nach ihrer Anleitung und mit Hinſicht auf die Zwecke der Lehranſtalt, auf Rechnung 
des Staats bebauen. 4. Die Auffichtsbebörde nimmt im erſten Brobejahr bis auf fünfzehn 
Knaben aus den Ärmern Gemeinden als Böglinge an, von denen bie eine Hälfte im Alter von 
fechszebn, die andre von vierzehn Yabren fich befinden fol; fie bleiben vier Jahre in der Antalt 
und werden in berfelben genährt, gekleidet, zu allen landwirtbfchaftlichen Arbeiten angebalten 
und unterrichtet. Neben dem landwirthſchaftlichen Unterricht wird dafür aeforgt, daß die 
Böglinge in Religion und Sittlihfeit, fo mie im Leſen, Schreiben, Rechnen und Geſang 
Unterricht empfangen, und dab fie zu guten und nüblichen Menfchen gebildet werden. 5. Für 
den Unterricht der Söglinge, fomobl in den Tandwirtbfchaftlichen Arbeiten, als auch in den 
übrigen in der Schule zu ermerbenden Kenntniffen und Fertigfeiten, wird ein Lehrer angeftellt, 
der fich ausfchlieffend mit den Höglingen befchäftigt, mit ibnen arbeitet, fie befländig im Auge 
bebält und zu allem Guten anleitet. 6. Sur unmittelbaren Aufſicht ımd zu möchentlichem 
Beſuch der Anſtalt wird ein im der Nähe wohnender, gebildeter und mit den Sweden der Anftalt 
vertrauter Mann als Auffeber geordnet, der alle Rechnungen des Schaffners- unterfuht, und 
dafür forget, daß ſowohl die Benutzung des Gutes, als auch der Gang des Lehrinfliturs genau 
den Sweden deffelben und dem bierüber zu ertbeilenden Anweifungen gemäß gefcheben. 7. Die 
Aufüchtsbebörde ertbeilt fomohl dem Auffeber , als auch dem Schaffner und dem Lehter der 
Anfalt, in umfändlicher Inſtruktion, die Vorfchriften, mach denen das Gut benußt und dit 
Angefiehten und Zöglinge der Anſtalt behandelt werden follen, fo wie über die Verbältuiffe, 
worin diefelben gegeneinander ficben. 

Das Staatsgut befand fich in einem ſehr vernachläffigten Zuftande, und ein großer Theil 
der für das erfle Kahr der neuen Antalt angewiefenen fechszebntaufend Franken mußte auf die 
Berbefferung feiner Gebaͤude und Büter verwandt werden. Auf einen erfien befriedigenden 
Babresbericht wurden für die Bedürfniſſe der Anfalt, zum Theil nochmals für Bauten im. 
Babr 1819 (über den Ertrag der Güter binaus), 6000 Fr., umd zu Anfang 1820, für dieſes 
VJahr, worin die Zahl der Zöglinge auf fünfundzwanzig vermehrt werden fol, fünftaufend Fr. 
angewiefen. Dem umfändlichen weiten Babresbericht find die nachſtehenden Angaben 
entboben, welche über den Geſammtzweck und die Ergebniffe der Schule Aufſchlüſſe ertheilen, 
die vermutblich einer allgemeinen Tbeilnabme werth gefunden werden dürften. 

Die Anſtalt (fo drückt fich der Bericht aus) befaßt jeht ſiebenzehn Söglinge, aber fie bat 
auch dem Stante im verfloſſenen Bahr unmittelbar und mittelbar. zur Verbeſſerung ber ibr 
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übergebenen Güter, eine fo bedeutende Beldaufopferung und der Auflichtsbebörde fo viele Mühe 
verurfacht , daß fich zundchit die Frage darſtelt: Lohnt es ſich auch der Mühe für den anſchei⸗ 
nend fo befchränften Zweck, einen foldıen Aufwand verfcyiedenartiger Kräfte zu machen? Die 
Beantwortung diefer Frage mag ohne Zweifel am ficherfien aus einem Rückblick auf die Ent- 
ſtehung und dem eigentlichen Zweck der Anſtalt bervorgeben. 

Als im lehten Viertheil des abgewichenen Babrbunderts der Sandelsgeift unfrer Stadt- 
bürgerfchaft und der damalige Bufland der europäifchen Fabrik - Anduftrie der Baummollen « 
Manufaktur im Kanton Zürich eine ſolche Ausdehnung gaben, daß fih ein Viertheil von deſſen 
Bevölkerung mebr und minder ausfchlieffend damit befchäftigte, und dadurch in den rauberen 
Berggegenden des Kantons die bloß Fabrifarbeit treibende eigentbumslofe Menfchenklafte auf 
eine fat unglaubliche Art fich vermebrte, erbob ſich im Kreife der Regierung fowohl als auſſer 
demfelben, unter Ängilich beforgten Freunden des Vaterlands, manche Stimme über das 
Gefährliche diefes Ganges des einbeimifchen Gewerbsfleißes. Was fell einſt aus dem unverhält⸗ 
nißmäßigen VBevölterungs » Zuwachs werden, wenn der Induſtriezweig, welcher ibn bervorricf, 
ins Stoden geräth ? — fragte man ſich einander, Niemand mußte berubigenden Beſcheid, aber 
die auffallende Vermehrung des Wohlſtandes im Lande und das aufferordentlidye Anfleigen des 
Ertrags der Handelsabgabe, wodurch jede andere Staatsabgabe entbehrlich ward, befeitigte jede 
Maasnahme gegen die Folgen diefes einfeitigen Ganges des Gewerböfleißes und des ihn beglei- 
tenden Bevolkerungs » Buffandes, Und in der That, wenn aud bie damalige Regierung ſchon 
die Hunderte von Spinnmafchinen und die Hemmung jedes freien Bnduflrieverlchrs in Europa 
vorausgefeben hätte — welche vorbiegende oder hemmende Anftalten konnte oder follte fie treffen? 
Es gibt Verbältniffe im Gang der menſchlichen Gefellfchaften, und fa alle feine höhern, tiefr 
eingreifenden Verbältniffe find von diefer Art, gegen welche auch die Fräftigfien Anſtrengungen 
der Regierungen nichts vermögen, und wobl eher noch die gefürchteten Entwidelungen befördern 
belfen. &o mußte auch die ängfllichfte Sorgfalt dem immer weiter greifenden Uebergewicht 
einer unlihern Handels» und Fabrifationg- Bnduflrie untbätig zufeben. Die gefürchtete Kata» 
firopbe der Stockung diefes Gewerbszweiges entwidelte fich unerwartet fchnell, und das Hunger» 
jabr 1817 feigerte die Folgen der eingetretenen Ermwerblofigfeit zu einer furdhtbaren Größe. 
Durch aufferordentliche Anfirengungen wurde dem fchreiendiien Elende möglich entgegen» ' 
gearbeitet, und die Zeit der Noth ging ohne ſehr nachtheiligen Einfluß auf Bevölkerung und 
Gefundbeitszufand vorüber. Die Ermwerblofigkeit der vormaligen Baummollenfpinner fand 
inzwiſchen einen febr unvollfommenen Erfah im dem wieder eingetretenen Ueberfluſſe der Lebens⸗ 
mittel, und fie blieb fortdauernd ein Gegenſtand landesväterlicher Aufmerkfamfeit der Regierung. 
Die fann aber auch die moblmollendfte und mit den kräftigſten Hilfsmitteln verfebene Negie» 
tung auf folche BVerbältniffe einwirken? Wir baben PMenierungen gefeben, bie mit großer 
Machtvollfommenbeit gegen nachtbeilig erachtete Verbältniffe des Gewerbsfleißes und andrer 
Angelegenheiten ihrer Wölter entfcheidende Maasnahmen amwandten: die Urmentage iu 
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England, die Sperrung der Einfuhr fremder Fabrikerzeugniſſe in fafl allen Staaten Europa's, 
und das fogenannte Kontinentalfpitem find fprechende Beifpiele diefer Art, melche auch den 
Beweis leiten können, wie leicht der Erfolg dem urfprünglichen Zwecke foldyer großen Maas 
regeln fich völlig widerfprechend jeige, 

Ungeachtet es feinesmegs an lauten Stimmen feblte, welche auch die Megierung von Zürich 
gu (si magua licet componere parvis) großen Maasnahmen aufriefen, um ben innern Arbeits« 
und Gewerbsfleiß Eräftig zu heben, und ibnen fowebl als der Landwirtbichaft , durch Einfubrs 
verbote, Einfubrtaren u. f.w., unter die Arme zu greifen, fo iſt diefelbe doch unverrüdt im 
derjenigen Stellung geblieben, die ihren Verhältniſſen, und eigentlich den Berbältniffen jeder 
Regierung angemeſſen find. Cie unterlich iede gemaltfame Maasregel, welche leicht ganz andre 
Folgen, als die beablichtigten, baben fonnte, und fie begnügte ch, Einleitungen zu treffen und 
Winke zu ertheilen, um neuen, veränderten, den Beitbedürfniffen angevaßten Erwerbszweigen 
Meg zu bahnen. Sie gebot nicht den, wahre Andufirie ertödtenden, ausfchlieifenden Gebrauch 
inländifcher Fabriferzeugniffe , zum Beiſpiel des Landtuchs für die Milizen ; aber fie ſehte die 
inländifchen Fabriken in eine wohlthätige Konkurrenz mit den ausländıfchen. Der Gebrauch 
fremder Taglöhner bei verfchiedenen Handwerkern ward nicht verbeten , aber junge Leute aus 
ben erwerbslofen Gegenden des Landes wurden durch Unterlüßung zu diefem fihern Erwerb 
aufgemuntert. Daß ein paar Dubend DYünglinge, die bis dahin zu diefem Erwerbe bingeleitet 
murden , dabei ihr Ausfommen finden, ift freilich, mit Hinficht auf das viel größere Bedürfniß, 
nicht ſehr wichtig; deito wichtiger aber if die Auffielung diefer Weifpicle für jene erwerbslofen 
Gegenden, Ob diefelben nachgeahmt werden oder nicht, das ſteht dabin ; es muß dies dem freien 
Willen der Menfchen überlafien werden; durch irgend einen Zwang würde die Megierung aus 
ihren wahren Verbältniß beraustreten und in Gefahr fommen, mehr Schaden als Nutzen zu 
fiften ; das aufgetelte Beiſpiel, die dargebotene Erleichterung bingegen waren ihrer Stellung 
angemefiene Borforgen. 

Bon ähnlicher Art if die Einrichtung der Tandwirtbfchaftlihen Armenſchule. Die Hin« 
leitung der ermwerblos gewordenen Bevölterung der armen und rauben Berggegenden zur Lands» 
wirtbfchaft mußte als eines der zuverläfligfien Hilfsmittel gegen die Folgen der eingetretenen 
Stockung des Fabriferwerbs erfcheinen. In den mit Landbau befchäftigten Gegenden des Kan- 
tons wird über Mangel für die Landmwirtbfchaft tauglicher Arbeiter und Dienſtboten geklagt, 
und wer die weiten, flachen Höben zwifchen den Thälern des Blatt» und des Töß- Fluſſes 
durchwandert, wird wohl faum mehr zu behaupten geneigt fein, daß die Landwirthſchaft im 
Kanton Zürich die höchſte Stufe ihrer Kultur und ihres Umfangs erreicht babe. 

Die Gründung einer Blanzfchule für wohlerzogene Güterfnechte war alfo unter ben ein⸗ 
getretenen Umfländen eine der wohlthätigſten Maasnahmen, und die Verlegung diefer Pilanz- 
ſchule in jene noch fo mangelhaft angebaute, für ziemlich unfruchtbar gebaltene , ausgedehnte, 
bohe Gegend war sin Unſtand, welcher den Werth der Anſtalt moc vermehrte, durd dem 
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darin almälig zu leiſtenden Beweis der genügenden Fruchtbarkeit des Bodens bei zweckmäßiger 
Bearbeitung. 

Daß eine ſolche landwirthſchaftliche Plansfchule nicht die ganze Zahl derjenigen ermerbs- 
loſen Bünglinge aus den Berggegenden aufnehmen kann, für die es wünſchbar wäre, daß fie 
der Randwirtbichaft zugewandt würden, iſt leicht begreiflich , und es Fonnte Meder in den 
Abſichten, noch in den Plichten der Negierung liegen, durch ummittelbares Einfchreiten auf 
einmal eine Ummälzung in dem Beruf und in der Lebensweife der Bewohner jener bedrängten 
Randesgegend zu bewirken. Ein Winf an fie über das, was ihr eigner Vortheil erbeifche, die 
twirfliche Aufſtellung eines Beiſpiels deffen, mas Zeitbedürfniß geworden if, und die Dar» 
bietung einer Anſtalt, in melcher ganz bilflofe Zöglınge zu dem fihern und befriedigenden 
Beruf der Landmwirtbfchaft hingeführt werden, mar alles, mas verlangt werden fonnte. Mehr 
gu leiten, kräftiger eingufchreiten , würde, wenn auch der Regierung alle erforderlichen Hilfs- 
mittel zu Gebot geflanden wären, völlig unzweckmäßig geweſen fein. &o mie der einzelne 
Menfh nur dann die volle Entwidelung feiner Kräfte erhält, wenn er dieſe gehörig zu brauchen 
erlernt bat, eben fo mögen Gemeinheiten und ganze Bezirke fih zu einem felbfitändigen, 
öfonomifchen Zuſtand nur alsdann erheben, wenn fie durch eigene Anftrengung und freien 
Millen ihre Ermwerbdquellen öffnen. 

Dem beflimmten Auftrag der Regierung gemäß mar das Hauptaugenmerk der Aufſichts— 
bebörde dabin gerichtet, die Zöglinge vor allem Aus zu einer firtlich » religiöfen , ununterbrochen 
thätigen Lebensart zu gewoͤhnen. Sie wurden nicht im Winter aufgenommen, wo mehr fibende 
Beſchäftigung und regelmäßiger Schulunterricht flatt bat, fondern man nahm diefelben in 
folchen Zabrszeiten auf, mo fie auch fogleich den ganzen Tag in freier Luft mit landwirthſchaft⸗ 
licher Händearbeit zubringen konnten, deren Angewöhnung, als Hauptzweck der Anfalt, alfo 
fi daritellen follte, daß der Schulunterricht nur untergeordnet, im Winter und bei fchlechter 
Witterung betrieben wird. Es gereichte der Aufichtsbehörde zu großer Berubigung, tbeils bei 
ihren öfteren Befuchen der Anſtalt, theils durch die regelmäßig eingehenden Berichte des 
Lehrers, die Heberzeugung fchöpfen zu können, daß die Anflalt, in Hinficht einer guten Erziehung 
der Zöglinge, alen biligen Erwartungen und Wünfchen vollkommen entfpricht. Einige dere 
felben wurden dem Bettler» und Bagabunden- Leben entrifen; andre famen aus dumpfigen 
Spinnmaſchinen, und alle ohne Ausnahme fo fchredflich vernachläffigt im die Anftalt, daß die 
Behörde mit fehmerzlihen Empfindungen die furchtbare Etufe von phnfifcher und fittlicher 
Vernachläfigung, und zum Tbeil felbft Verdorbenbeit, wahrzunehmen Belegendeit hatte, bie 
leider in gewiſſen Landesgegenden unter der Augend angetroffen werden. So fchmierig num bie 
beffern Angemwöbnungen der zuerfi aufgenommenen Böglinge, an Neinlichkeit, Ordnung, Anſtand 
und ununterbrochene Thätigfeit, auch waren, fo famen fie dennoch durch die ausbarrende 
Anſtrengung des Lehrers glücklich zu Stande, und die mitgebrachten Verkehrtheiten und 
Unarten wurden gänzlich verfcheucht. Die Zöglinge unterhalten fich von ihren Arbeiten; fie 
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unterrichten einander felbit, weiſen fich freundfchaftlich zurecht, Lieben und unterfüben ſich 
gegenfeitig brüderlich; fie find am regelmäßiges Gebet, angeſtrengte und ununterbrochene Arbeit 
gewöhnt und haben Freude am Unterricht; Me reinigen ihren Körper und ihre Kleidung felbit, 
tragen für diefe die mögliche Sorge; fie blühen auf, ibre Kräfte und Anlagen entwideln ſich, 
und gewiß wird Niemand obne freudige Empfindungen diefe Heine Echaar muntrer Anaben an 
ihr Tagwerk geben feben, menn er an ihren vorigen vernachläſſigten Zuſſand zurückdenkt. Wer 
den jeht neue Zöglinge aufgenommen, To finden fie fich aleıchlam in eine andre Welt verfeht; 
niemand nimmt mehr an ibren Unfittlichkeiten Theil, fie zeichnen fich überall durch Unbehilf⸗ 
lichkeit, Mnordentlichfeit und Trägbeit aus, fie fühlen ich verlaffen, — und die Erfabrung 
beweiſet, daß fie lich durch das ihnen von allen Seiten vorfchmebende gute Ver riel eben fo 
leicht und eben fo bald angezogen fühlen, als der noch unverdorbene Knabe vom böfen Beilpiele 
bingeriffen wird, wenn er ſich von diefem umgeben ficht. 

Wie einleuchtend und befriedigend aber auch der bisherige Erfolg der Anilalt aus dem 
Borgefagten ſich darſtellt, fo iſt doch ihre Nützlichkert noch ausgedehnter, als beim erſten 
Anblicke fcheinen möchte. Es iſt mum durch diefe Pflanzſchule ermwieien, daß der bis in fein 
fechszehntes Jahr in Syinnfuben ergogene Knabe noch Feineswegs für die landwirthſchaftlichen 
und für andre, förverliche Anſtrengung erbeifchende Berufsarten verdorben iſt. Brlichttreue und 
gewiſſenhafte Gemeindsvorgeſetzte ſehen icht das Beiſpiel vor ich, wie die erwerblofe Jugend 
ohne Schwierigkeit zum Landbau angeführt und an einen ſittlich thätigen Lebenswandel aemöhnt 
werben fann. Es it num die Sache der für das Wohl ibrer Bemeinden ernfilich beforgten 
Vorſteher, diefes Beifpiel zu benußen, und, nicht zwar überall die Form diefer Anftalt, aber 
ihr inneres Welen und ihren Geiſt für eine biffere , zeitgemäße Erziebung der Jugend nach« 
juabmen, Es iſt nicht die Megierung, welche fi mit diefen innern Angelegenbeiten der 
Gemeinden zu befallen bat; ein folches, dem erſten Anfchein nach vielleicht für fchr landes- 
väterlich geachtetes Einfchreiten der Megierung müßte febr bald in eine graufame Tirannei 
ausarten; — fo wie e8 der Regierung obliegt, bie Angelegenbeiten der gefammten Staats⸗ 
gefelifchaft zu beforgen, fo liegt den Gemeinderäthen und Gittenbebörden (Kirchenſtillſtänden) 
die Beforgung der innern Angelegenbeiten ibrer Gemeinden ob; das Einareifen. der einen 
Behörde in den Kreis der andern führt Unordnung berbei. Die Regierung bat pflichtaemäß 
den Gemeinden den Weg gezeigt, auf dem fie ibre eigenrbumslofen Bünalinge zu Handwerken 
oder zur Landwirtbfchaft binleiten können. Die große Zahl tirolifher Maurer und Zimmers 
Teute, welche im Kanton Sürich Arbeit und Nabrung finden, iſt eben fo allgemein befannt , als 
der Mangel an tüchtigen und befcheidenen Büterfnechten und Mägden. Die Klane über Ermerb- 
loſigkeit iR ungerecht gegen die göttliche Vorſehung, fo lange noch fo fihere Quellen des 
Erwerbs im Lande unbenutzt vorbanden find, und Klagen gegen die Regierung wären ungerecht, 
wenn fie den Gemeinden Anleitung ertheilt und durch Veifpiele zeigt, wie die Jugend auf jene 
fichern Ermerbsquellen Hinudergeleitet werden mag. Freilich aber darf der Erfolg und die 


Wirkung folcher Beiſpiele nicht eben fchnell und auf einmal ermartet werden, und man foi 
ũch durch bier und da vorfommende, wenn auch arelle und anuößige VBernachläfigungen und 
Verkehrtheiten nicht abfchreden lafen. Zur Befeitigung der Vorurtbeile und zur Aufweckung 
guter, aber noch unfräftiger Entfchlüffe iſt der Fortbeiland der getroffenen Einrichtungen 
wichtig und wobltbätig, und es wäre Furgfichtig gehandelt, wenn man die Koſten und Auf⸗ 
opferungen‘, welche die landrwirtbfchaftliche Armenfchule erbeifcht , als einzig nur auf die vor⸗ 
bandenen Zdalinae verwendet betrachten und fie auf ihre Zahl vertheilen wollte, um zu wiſſen, 
wie viel jeder derfelben dem Staat kojle. 

&s if das den Gemeinden vor Augen gelegte Beifpiel und die Anleitung zu zweckmaͤßigerer 
Bildung der dur die Stockung des Fabrikverdienſtes erwerblos gewordenen Jugend — bie 
eigentliche Beſtimmung unfrer Anſtalt; darum wäre dann auch eine Steigerung oder Erweite⸗ 
rung des Unterrichts in derfelben ibrem wahren Zweck völlig zuwider. Die Berforgung und 
Erjiebung einzelner armer Jünglinge, welche obne die Anstalt ibren Gemeinden zur Laft fielen, 
fo wohlthätig auch diefe it und fo dankbar fie von den Gemeinden anerkannt wird, iſt doch nur 
ein untergeordneter Bortbeil, weicher keineswegs als erfler , und noch viel weniger als Haupt« 
zweck der Anſtalt betrachtet werden muß. * 

Nicht unwichtig iſt daneben auch, in land» und ſtaatswirthſchaftlicher Hinficht, die bis icht 
auf dem anjehnlichen Staatsgut des Bläfibofs gemachte Erfabrung, daß weder der Grund und 
Boden diefer ausgedebnten Höbe, noch ihr Klima, der Landwirtbſchaft ungünfig find. Ganz 
unerwartet zeigte es fich, daß ein guter Theil des bochgelegenen Landes verfauert und verfumpft 
mar, daber das wichtigſte Hilfsmittel zur Verbefferung diefes Bodens in Deffnung von Graben 
und Anlegung von Waſſertolen beflebt. Zedem Beobachter iſt auffallend , wie febr fich bereits 
die Fruchtbarkeit des Gutes vermehrt bat, feit diefes Hilfsmittel allmälig angewandt wird, 
Das Getreide gedeiht bei geböriger Pflege auf dieſer nabe an fiebenbundert Fuß über der 
Waflerläche des Sürcherfees liegenden Erhöhung vortreflich; feld für die Obſtbaumzucht iſt 
die Lage, wie einzelne noch vorbandene alte Stämme bemweifen, ſehr gut. Auch zeigt die durch 
Bernachläffigung entHandene Verfaurung des Bodens, daß ſich auf dieſer Machen Höhe viel 
Maler fammelt, weldyes zur Wäfferung von Wiefen, vieleicht felbit für Anlegung von Streu» 
rietern, benußt werden fann. 

Bon ungefähr ähnlicher Beſchaffenbeit fcheint die ganze bobe Ebene zu fein, melde fi 
zwiſchen dem Torfluß und dem Waſſerbecken der Blatt bis zum Randfädthen Bülach binauds 
giebt und in Jandwirtbichaftlicher Sınficht noch fo Auferft mangelhaft benugt wird. Das im 
Bläfbof aufzufielende Muferbild einer beſſern Benutzung diefes erböbten Landes erfcheint 
demnach nicht wertblos. Zwar mag die Kofibarkeit der landwirthſchaftlichen Verbefferung und 
Benutzung diefes Staatsguts allerdings von Anwendung äbnlicher Verbefferungsmittel abfchreden; 
allein wenn einſt Meberfluß von fräftigen , für Iandwirtbfchaftliche Arbeiten tüchtigen Menfchen 
vorhanden if, fo werden ſich allmälig auch ausführbarere Benutzungs ⸗-Maasnahmen entwideln, 


um ſowohl dieſe bobe, faſt unbewohnte Gegend, als auch andre Abtbeilungen unſers Landes« 
gebiets, die noch lange nicht zwedmaßig genug angebaut find, landwirthſchaftlich beſſer zu 
benußen. 

Den ſehr befriedigenden Zuftand der Anflalt, als Erziebungsmittel für die Böglinge, bat 
die Auffichtsbebörde vorzüglich dem regen Eifer und dem fittlich « frommen Sinne des in Hofwyl 
gebildeten Lehrers, Hobannes Ruegg, aus dem Zürcherifhen Dorfe Bauma, zu danfen, der 
mit vieler Treue und mit zufehends ſich entwickelnder Kraft die Zöglinge nicht bloß unter 
richtet, fondern forgfam erzieht. Den Unterricht ertbeilt er mit verftändiger Rückſicht auf die 
Berfönlichkeit jedes Böglings; ohne den mechfelfeitigen Unterricht in feinen vollſtändigen For- 
men anzumenden, benutzt er jedoch die fähigern Schüler zur Nachhilfe für die ſchwaͤchern 
Der Unterricht wird nad Bedürfniß, gemeinfam oder in verfchiedenen Abtheilungen ertheilt, 
und die zurüdgebliebenen Söglinge werden öfters allein unterrichtet, um fie fchneller den übrigen 
nadyzubringen. Im Winter wird fchon Morgens um halb fechs Uhr Unterricht ertheilt, und 
diefer mit landwirtbſchaftlichen Arbeiten alfo abgewechfelt, daß der Wechſel die erforderliche 
Erholung gewährt, indem der Tehtern Feine eigenthümliche Zeit eingeräumt if. Die Kleider, 
Betten (diefe jedoch einfhläfig), Nahrung und ganze Kebensart der Böglinge find fo ein⸗ 
gerichtet, wie es für Glieder der ärmfen Vollksklaſſe angemeffen if, und überall wird ein mög- 
lichſt fparfamer Haushalt forgfältig beobachtet. Täglich mülfen zwei Zöglinge, der Reihe nach 

abwechſelnd, bei der Beforgung des Viehes bebilflich fein, um fich mit diefem wichtigen Zweige 

der Landwirthſchaft recht genau befannt zu machen. Es wird zwar fein tbeoretifcher Unterricht 
der Landwirthſchaft ertbeilt, aber die Zöglinge werden in jedem Wrbeitsfache geübt und 
überall auf die Zwecke der Arbeiten aufmerkffam gemacht. Bei der Behandlung des Düngers, 
dieſer Hauptgrundlage unfers Landbaues, werden die Söglinge vielfältig gebraucht, und fall 
täglich werden fie zum Austragen der Bauche angebalten, um fich am diefes Gefchäft zu gewöh⸗ 
nen. Mit einem Wort, der ganzen Erziehung diefer jungen Leute liegt die Nbficht zum Grunde, 
fe zu tüchtigen Bauerfnechten zu bilden, und ſchwerlich dürfte ein Vauersmann der biefigen 
“Randfchaft von der Anflalt Mehreres verlangen können, um einft aus ihren Zöglingen fich mit 
Berubigung gute Arbeiter zu wählen. 

Es bat fich der Ertrag des Gutes im ZJahr 1819 bedeutend vermehrt. Am Fahr 1818 betrug 
die Betreideirnte hundert Mütte, wovon vierzig wieder angefäet wurden. - Letzten Sommer 
war der Erfrag, ungeachtet das Getreide in der Gegend bedeutend durch den Brand litt, 
bundert und fünfzig Mütte, wovon wieder ungefähr vierzig Mütt zur neuen Nusfaat aebraucht 
murden; alfo war der reine Getreide+Ertrag beinahe der gedopvelte des voriäbrigen. Eben fo 
war der reine Hafer » Ertrag im Jahre 1518 ungefähr zwanzig Mütt, in der Tehten Aernte ſtieg 
er gleichfalls nahe an das Doppelte. Weil die Heuärnte im verwichenen Sommer meiſt febr 
Schlecht war, fd betrug die ganze Heu» und ’Emd » Hernte nur ungefähr vierbundert Bentner, 
während fie im vorhergehenden Jahr nahe am fünfhundert Sentner ertragen hatte, wodurch ein 
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beträchtlicher Heuanfauf für den des vermehrten Haushaltes wegen auch vermehrten. Viehſtand 
nnentbehrlich wurde, 


“ud Syaniem 
Zuſtand der Kelision und ber Wiffenfheften im Jahr 1819, 





Diefe Darftellung und bie fie begleitenden Anmerkungen rühren von einem kenntnißreichen und mannigs 
fach gebildeten jungen Manne ber, dem Hr. John Bonring, welder fid lange und bis ins Jahr 1819 
In Spanien aufbielt; fie find auszugtweiſe aus den Annales protestantes (1820. Livr. 3. et 6.) überfegt, 
und ed wäre überäuffie , au bemerken, welchen erhöhten Werth die Anſichten des verhändisen und unbefane 
genen Beobachters durch die feitherige Staarsummälzung bes darin nach einigen feiner wichtigiien Verhält⸗ 
mire- geſchilderten Landes erhalten, a“ 


Den Berechnungen des Hrn. Antillon zufolge ) befinden ih in Spanien zweihunderttaufend 
Geittlihe. Der Einfluß diefer mit ungemein reichen Einkünften verfebenen Geiſtlichkeit auf 
die Volksmaſſe if unberechenbar groß; und obgleich derfelbe allerdings von Tag zu Tag 
abnimmt, fo ift hingegen das ganze Thun und Streben der Regierung dabin gerichtet, ihn zw 
erhalten und neu zu befefligen. 

Es wäre ungerecht, wenn man die Weltgeiftlichleit Spaniens nicht von der Menge der 
Mönche unterfcheiden wollte, von denen die Halbinfel wimmelt, die zum Theil in reich aug« 
geflatteten , vieles Grundeigenthum und ein großes bewegliches Vermögen befipenden Klöſtern 
mohnen, zum Theil (die Bettelorden) fi vom Schmeiße des Landbauers mäften und von der 
arbeitenden Klaſſe den Unterhalt ihres frommen Müßiggangs fordern. Die Weltgeiflichkeit, 
obgleich ebenfalls allzuzahlreich, ift zum größern Theil human und gebildet; ihre Glieder 
erzeigen ſich in ihrem Kirchfpiele wohlthätig und tröflend; mande unter ibnen find auch 
Freunde der Willenfchaften und der Freiheit. Die Mönche bingegen, mit fehr wenigen, jedoch 
bemerfenswertben Ausnahmen, ?) find eine Rörrige, unwiſſende und träge Menſchenklaſſe. ) 
Sie leben, dem Ausdruck eines fvanifchen Dichters zufolge, zwifchen Kirche und Refektorium 
in einem Zuſtand ſinnlicher Genufe, mit welchem verglichen alle andern Freuden nur ein 
Fegfener find. +) Das Band, welches fie mit dem Glüd und Wohl ihrer Mitmenfchen ver 
fnüpfte , ift für allegeit zerriſſen; fie kennen weder Familien» noch Freundfchafts« Verbältniffe ; 
ihre Macht gründer fich auf die Barbarei und Unwiſſenheit des Volks, und ihr großes Beflreben 
muß dabin gerichtet fein, fich allem dem zu widerſetzen, was Kenntniffe und Freibeit befördern 
tdann, die etwas früher oder fpäter dem Lande ihre unnüße Kaft abnehmen werden, Eine 
Staatsgefelfchaft, die ihren wahren Vortheil erfennt, wird niemals einen fo zablreichen Verein 
beibehalten, deffen Glieder ihr nublofes Leben, auf Koſten der fleifigen und thätigen Staats- 
bürger, in Meberfluß und finnlihen Genüfen binbringen, und die auffer dem Schmude der 
eigenthämlichen Kleidung, dem langen Barte und dem gefchornen Haupte, Fein andres Verdienk 


beiten. Wie fehr auch Spaniens Zivilifation gegen andre Nationen ſich noch im Nüdkand 
befindet, und welche Nücdfchritte das Land unter der jcht auf ibm lafienden Defpotie machen 
mußte, fo kann man ſich defienungeachtet nicht verbeblen, daß die Fortichritte der Aufklärung 
in der Nation, feit Anbeginn der lebten Staatsummälsung, unermeblich groß geweſen find. °) 

Diefe Staatsummälzung bat bereits einen ſehr günfigen Einfluß auf die Verfaſſung und 
die Berbältniffe der Geritlichkeit gehabt, und fie wird ibn noch weiterhin baben, Dbne der 
Zahl Briefter und Mönche zu gedenfen , welche mäbrend des Ueberfalls und der Beſetzung des 
Randes von fremden Heerfchaaren umgefommen ſind, und abgefeben von den vielen nicht mebr 
Sorbandenen Klöfern, von der Berdufferung von Kirchengütern und von den vielen, mäbrend 
der Inruben und Wirren des Krieges minder bemerften und minder auffallenden , freiwilligen 
Rüdnabmen religiöfer Gelübde, baben fich noch andere wichtigere Veränderungen ereignet. 
Der Befchluß der Eortes, dem zufolge feine Rlofiernovizen angenommen werden durften, 6) bat 
dem Einfluß der Mönche einen tödtlihen Streich verſeht; die dadurch entſtandene Lücke if 
feit der Rückkehr des vormaligen Defpotismus nicht mehr’ ausgefüllt worden, und fie bürfte 
es vermutblich mie wieder werden. Mit Ausnahme der reichen Klöfler, Magen die übrigen meiff, 
das fie wenige andere als folche Novizen erbalten, die den unterſten Volksklaſſen angehören und 
‚nicht geeignet find, den Einfluß und das Anfehen des Ordens zu erhalten. Höchſt felten nur 
Tommen noch Fälle von Söhnen vornchmer oder reicher Familien vor, die ind Klofler treten 
wollen und ibre Aufnahme durch Meichtbümer und Unfeben zu erwiedern geneigt find. Ein 
andrer Umfand, welcher, als Folge der Staatsummälzung, den Einfluß der Ordensgeifllichkeit 
auf das gemeine Volk kräftig vermindern balf, iſt diefes, daß die Mönche ſich gezwungen faben, 
ihre Bellen vielfältig zu verlaffen, fei es, um vor den feindlichen Baionetten zu flieben, oder 
weil fie ihre Klößer den franfen und verwundeten Kriegern einräumen mußten, und daß fie 
nun auffer den Drdensbäufern dem Volke ganz anders erfchienen, als innerhalb ihrer Mauern. 
In dem Verbältniß, wie man fie näber kennen lernte, fank die Achtung, meldye man für fie 
sebeat hatte, und das Dorurtbeil der Menge, das ihnen fo lange Zeit allgemeine Ehrfurcht 
gezollt hatte, verlor fih, fobald fie, ihrer aͤuſſern Unterfcheidungszeichen beraubt , eben die 
Schwachen und die gleichen Thorheiten wie andere Menfchen zu Tage legten.) Derienige, 
den man bei einer impofanten Prozeſſion oder vor einem geſchmückten und belcuchteten Altar 
für einen Heiligen oder Propheten genommen batte, ward ungleich Meiner oder vollends zu 
nichts geworden, wenn er fih im gemeinen Leben, unverfchleiert, dem unbefangenen Beobachter 
darfiellte, Man überzeugte fich damals zum eritenmal, daß die Mönche für die Erbaltung der 
Religion keineswegs unentbehrlich feien. Die Meffen wurden gelefen mie zuvor, die Hoſtie 
mard mit gewohnter Feier und Bomp durch die Etraßen getragen , die rübrenden Gebräuche, 
weldye den Menfchen, bei feinem Eintritt, wie bei feinem Ausgang diefes Thränenthals, 
empfangen und begleiten, murden in der nämlichen Ordnung volzegen, die frommen Gebete, 
welche den Segen des Himmels für die Arbeiten des Landmanns erflchen, wurden nicht vermißt, 
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und die reichen ernten erfolgten mie zuvor. Inzwiſchen ward das Vaterland, ohne Zuthun 
der Mönche, von dem fchmählihen Boche der Eroberung befreit; die ‚Anfirengungen der 
Eyanier und ihrer Waffengefährten wurden mit Sieg und Nubm gefeönt, und wenn die Ver« 
achtung, mit welcher diefe Ießtern die ganze Horde der weißen, fchmarzen und arauen Mönche 
behandelten ſich ihren katholiſchen Bundesgenoffen micht in gleichem Grad mittheilte, fo iſt doch 
gewiß, daß auch bei ihmen die angemöhnte vormalige Achtung für die Klofterbemohner einen 
mächtigen Etoß erlitt. 

Die gern man inzwiſchen auch dem Beitpunfte nachdenkend voraneilt, wo die franifche 
Mation vom Mönchsioche frei fein wird, fo darf man nicht vergeffen, wie viele angenehme und 
dichterifche Erinnerungen eben diefer Einfluß im ihrer Bhantafle wet. Ihre Feſte, ibre Nomen 
ria's, 8) ibre ländlichen Vergnügungen, jede tbeure Erinnerung dermengt fih mit demſelben 
und ſchließt ſich irgend einem zur Ehre eines Heiligen gefeierten Tage an. Mit einer Meſſe 
beginnt der Spanier jede feiner Erbolungen, und cine Mönche» oder Brüderſchafts⸗Prozeſſion 
Hi ein nothwendiger Beſtandtheil der Gemälde, bei denen fein Gedachtniß gern verweilt. 
chnlichen und vieleicht noch färfern Eindruck erzeugt in feinem Geil die in Epanien fd 
allgemein berrfchende, enthufiattifche Vorliebe für die Tonkunſt.) Der Spanier lebt und webt 
in einem Lande der Poeſie und der Dichtungen. Er bört mit immer gleichem Entzüden bie 
Momanceros,1) melde die Felitage feiner Helden feiern, und feine Mönche und Einſſedler 
zum Mange von Heiligen und Engeln erbeben. Aufmerkſam borcht er anf Die Gefchichten ihrer 
Sroßthaten, ibrer Leiden und ihres Martyrthums, und diefe mit den Neizen des Bersbaues 
geſchmückten Erzaͤhlungen find feinem Geift angenehmer, als alle Schönheiten der beiligen 
Ehriften. Der Bortrag der Mönche, welche die unbefledte Jungfrau ihrer befondern Gunft 
würdigen fol, gilt dem Spanier als Drafel, und ibre Thaten für Wunder. Ahnen verdanft 
das Land die Gunfl, der zufolge es unter dem befondern Schuße der Engelsfönigin und Gottes⸗ 
mutter Acht; im jedem Klofler findet der Spanier die Protokolle, welche die durch das Mittel 
ibrer frommen Bewohner vielfältig erprobte mächtige Dazmifchenfunft des Himmels bezeugen. 
Die Altäre find mit den DOpfergaben derer beladen, welche durch des Kloſtere fromme Verwen-⸗ 
dung von Kranfbeiten genafen oder aus Gefahren errettet murden. Der Spanier bält fih, vor 
allen andern Gläubigen aus, für eim bevorrechtetes Volf. Unfre hilfreiche Mutter (dei Amparo) 
lächelt ibm freundlich zu, und- die Zungfrau vom Karmel neigt ihr gnadenreiches Haupt ibm 
entgegen.) Sebntaufend Glanzfirablen bilden die Glorie feines Schubengels; was die begel« 
forte Stimme feines Karmelitermänd;s verlündet , das ermuntert und beruhigt ihn ; durch fein 
Skapulier, wenn jener es gefegnet bat, glaubt er fich vor allen Gefahren ficher; eine pärftliche 
Ablaßbulle ſchmückt fein Haus, ein Gefäß mit Weihwaſſer hängt über feinem Kopfliſſen: was 
folte ibm noch feblen und welche Gefahr könnte ihm weiterhin drohen? Sein Geiſt überläßt 
fich unbedingt dem vertramensvollen Glauben, der ihm berubigt und ihm feine Freiheit des 
Unterfcheidens mehr übrig Täft. Hu dieſem Glauben beficht alle feine Neligion und fein 
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ganzes Chriſtenthum. Wie ſchwer muß ihm dann nicht die Unterfcheidung des Guten und 
Völen werden, wenn er einmal dazu gelangen mag? Welche Feſtungswerke müßten erf 
umgemworfen werben, wenn Vernunft und Wahrheit nur einige Schritte vorwärts machen 
folen ? Wie mögen fo füße Träume, fo lebhafte Erinnerungen , fo entzüdende Hoffnungen 
vergeffen werden? Wer darf fich berechtigt halten, dem Spanier einen ibm fo köſtlichen Wahn 
zu entreifen? Kann diefe Unwiſſenheit nicht fogar auch für wohlthätig geachtet werden? Bi 
es nicht Thorheit, diefelbe gegen Weisheit austaufchen zu wollen ? 

Noch aber haben wir leider nur eine Ede bes Vorhangs gelüftet. Wie gefällig das Bild 
der mit fich felbi vergnügten Unwiſſenheit die Phantafie immerbin auch darfiellen mag, fo 
muß fich dingegen der fittliche Einfluß eines ſolchen Syſtems jederzeit als der Vernunft höchſt 
verderblich erzeigen. _ ZJeder Irrthum if als ein Uebel zu betrachten, und derjenige, welcher die 
äuffern Formen des Kultus an die Stelle des Einflufes bringt, den die Religion auf das 
Gemürb ausüben fol, iſt ein umermeßlich großes Uebel. In Spanien feben wir eine Religion, 
wenn fie anders fo genannt werden kann, die auf ausfchließlihen Beremoniendienft befchränft 
il. Die Pflichten des täglichen Lebens, welche fie auflegt, beüchen bier zu Land in feinen 
frommen und Itebreichen Gefinnungen ; fie beſtehen im Meſſehören, im Herfagen des Baternofiers 
und des Ave Maria, im Opfern für die Seelen im Fegfeuer und in taufend findifchen Gchräu- 
chen, die fich im XZebensart und Karakter überall wieder abfpiegeln. Der Spanier bringt feine 
Seit im der Kirche zu, um ein Mebamt ın einer ihm unbefannten Sprache zu bören; 2) er biegt 
feine Knie oder fchlägt fich auf die Brufi, wenn er gewiffe, feinem Ohr vertraute, übrigens 
ibm unbelannte Konfonnangen hört ; er gebt zur Beichte und zum Abendmahl, mit einer Regel- 
mäßigfeit, von der er nie abweicht, '?) und die Predigt, bie er im beredbfamen Vortrag ber 
Schönen Sprache feines Baterlandes anhört, belehrt ihm keineswegs über die fittlichen Gebote 
feiner Religion, fondern fie befchäftigt fich mit Verberrlichung der Tugenden und mit Erzäh- 
lung der Wunder irgend eines Heiligen oder Martyrers, deffen Feſt gefeiert wird. Geine 
Neligionspflichten lieſet er nicht in der Bibel, fondern im einem Kalender, und diefer Kalender 
iſt anders nichts, als eine Art-chrifilicher Götterlehre. Wenn die Zahl feiner Heiligen größer 
if, als die der Gottheiten des Bantheons, 7) fo fommen, die Wahrheit zu gefteben, darunter 
folche vor, die den letztern nicht zur Seite fliehen dürfen. 

Man fast dem Spanier, es flele fein Land den fchönften Triumph chrifllicher Rechte 
Hläubigkeit dar; Die Schismatifer und die Keber fein, wo nicht vertilgt, doch verſtummt. 
Wenn nebenbei durch ganz Spanien menfchliches Elend überall zur Schau liegt; menn die 
Spitäler gänzlich vernachläfigt oder eigennüßigen und feilen Menfchen anvertraut, wenn bie 
Gefängnife mit Verbrechern aller Mrt, und mit Unfchuldigen zugleich in der Fläglichlien Ver⸗ 
einbarung ‚, angefüllt find — mas liegt daran? „Spanien, das fatbolifche Spanien, bat feinen 
Glauben unverlegt und rein erhalten; feine Briefter bezeugen ung, ein Irrthum des Glaubens 
fei viel gefährlicher, oder ‚um mich ihres milden Ausdrucks zu bedienen, viel verdammlicher , 
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als eine Menge BVerirrungen des Wetragens. 7) Ein verborbenes Herz fann Gnade finden, der 
irrende Geiſt hingegen niemals. Dies int das eigentliche Verhaͤltniß des verberblichen Grund⸗ 
ſahes, deſſen Gift fich der das ganze genau zufammenbingende Syſtem verbreitet. Ihm müſſen 
alle Verkehrtheiten, Berirrungen umd Verbrechen , dercn Schauplak Spanien if, zugerechnet 
werden. Diefer Grundfag iſts, der die Dominics und Torquemada's erzeugt bat. 

Mit einem Wort, die Unduidfamfeit, in ihrem vollendeten und verberblichfien Umfange, 
id die Grundlage von Spaniens kirchlichen Einrichtungen. Sie ward die Grundiäule der 
Berfafung genannt, und fie bat fich mit den Gereohnbeiten und Vorurtheilen der Nation 
dermaßen vereinbart , daß die Cortes, bei all’ ihrem Freifinn, die Ausübung Feiner andern 
Religion, auffer der römiſch · karbolifch - apoflolifchen (catholica apostolien romana unica verdadern) 
erlauben durften. *) Das Gelchrei über Neuerung wäre im Spanien, wie an fo viel andern 
Orten mebr , ein furchtbares Schwert in der Hand derer gemorden, die dafür haften, der 
grrthum werde durch feine lange Dauer gebeiligt, Unflreitig, wenn durch langen Beſtand das 
Böfe gut werden könnte, fo müßte die Berfolgung auf jedem Blatte der Geſchichte Epaniens, 
von der Zeit an, wo der Botbenfönig Neraredo den Arianismus aufgab, ihre Rechtfertigung 
finden; als einzige Ausnahme flellt fich der duldfame und unglüfliche Witiza dar. Lange vor 
der Zeit, in welcher die Bnquifition ihre furchtbaren Strafurtbeile dem Syſteme beigefellte und 
ihr blutiges Schwert geltend machte, Ichte und mirkte ibr Geiſt bereits fihon in Spanien, 
Zaufende von Auden und Mauren waren Schlachtopfer deffelben, und bie Stifter des Inkitute 
baben anders nichts getban , als durd; Abfolution des Bapfles und der Könige Mordthaten für 
geſetzlich erflärt, die wabrfheinlich ein von Mönchen und aufrührifchen Prieſtern aufgereizter, 
barbarifcher und fanatifcher Pobel ohnedies verübt hätte. 

Die Fortfchritte der Zeit und ber Denfart haben allerdings die Inquifition gar viel menſch⸗ 
liher gemacht; um in einem aufgeflärtern und and Forfchen und Prüfen gemwöhnten Zeitalter 
ich Einfluß zu fichern, mußte fie Männer von böberm Zalent auffuchen; diefe haben ibre Härte 
gemildert und der Verkehrtheit fomobl als den Bedrückungen ibrer untergeordneten Werkzeuge 
einen Damm entgegengefeht. Wenn gleich ibre Strenge und ihre DVerfolgunaen noch fort 
dauern, fo wagt fie doch feine Scheiterbaufen mebr zu errichten, Gegenwärtig ift der Eifer der 
Snauifition vorzüglich gegen die Freimaurer gelehrt, deren eine Menge in ihren Kerfern und 
Schlöffern verwahrt werden. Ich babe mir vielen aus ihren Gefängniſſen entlafenen Berfonen 
gefprochen , welche mich einitimmig verficherten, die Tortur werde nicht mehr angewandt. 15) 

Hingegen iſt die Herefchaft der Inquifition über Literatur und Bücherweſen vieleicht größer 
als jemals. Obgleich Spanien an vorgüglichen Schriftfielern gegenwärtig keineswegs Mangel 
leidet, fo waren die Druckerpreſſen doch zu feiner Zeit weniger befchäftigt. Der Defpotismus, 
welchem Verfaſſer 3) und Herausgeber ſich unterziehen müſſen, if fo unerträglich, daB nur 
Wenige den Muth baben, ihn freimwilig zu erdulden. Micht felten wird, nachdem die Befannt- 
machung eines Werkes bewilligt mar, daſſelbe dennoch unterdrückt und die ganze Huflage 


— 228 — 


verbrannt, ohne daß jemals den fo empfindlich Geſchädigten irgend ein Erſatz zu Theil würde. 
Die Anmaßung der Onquifitoren, welche Alles verurtbeilen „ was fie nicht verfichen, 12) ihre 
Hausfuhungen, ibre willkührlichen Befehle, gegen. die weder Schub noch eine weitere Beru⸗ 
fang Ratt findet, machen aus ihnen eben fo furchtbare Feinde, als unzuverläfige Freunde. 

Die Schwierigkeit, ber lange Berzug, die Koñen und die öftere Unmöglichkeit, für die 
Herausgabe eines guten Buches Erlaubniß zu erhalten, ſtehen im auffallenden Kontraft mit der 
Menge und dem Weberfluß nichtswürdiger und Jächerlicher Erzeugniſſe, welche die fpanifchen 
Breffen emfig zu Tage fördern. Erzählungen der durd viele Mutrergottesbilder bewirkten Wuns 
der 320) Rebensgefhichten beiliggelprochener Mönche und Nonnen; Remanzen, welche irgend 
eine wunderbare Belehrung beingen; Schmäbfchriften gegen die Duden, 2!) die Ketzer und bie 
Freimaurer; Geſpenſtergeſchichten und was dazu weiter gebört: dies find die micht etwa mit 
Bewilligung der Inquificoren, fondern durch Veranlafung und mit Aufmunterung derfelben, 
Überall ausgegebenen Drudichriften. 

Die Bemerkung iſt gar micht neu, daß die graufamfien nnd unbuldfamien Verfolger öfters 
Menſchen waren, welche ſelbſt keine religiöfen Grundfäge hatten; Menfchen, welche die Staats⸗ 
zeligion als ein Polizeifach anfaben und jede Abweichung von dem fogenannten Mationalglauben 
als eine Verlegung des Geſetzes, oder vollends als eine Art Hochverratb. Umſonſt mag man 
ſich auf ein Recht zur Prüfung, auf Gewiſſenszweifel, auf rebliche Ueberzeugung berufen; ihr 
grimmiger und wütbender Zorn verficht davon nichts und forbert unbedingte Selbfiverläugnung 
und blinden Gehorſam. Dies iſt im Allgemeinen der Karafter derer, melde die religiöfe 
Unduldfamfeit am firengften handhaben, und ibre Zabl ift groß in Spanien. Es gibt andere, 
die ich einbilden, aus dem Bomp und der Bracht des römifchen Zeremoniendienſtes gebe ein 
bemundernswertbes Syſtem won Täufchung bervor, das die unmiffende Volksklaſſe blenden und 
fogar auch beglüden könne. Diefe halten ſich für Geſchöpfe böberer Art; während fie felbit das 
Richt der Bernunft und des menfhlihen Wiffens gebrauchen und benutzen wollen , mögen fie 
den unwiſſenden Böbel gern in ber Fintterniß laſſen und zu ihren Füßen erniedrigt feben. 
Warum folten fie ihre Perlen vor die Schweine werfen? Was follen, meinen fie, Wahrheit 
und Zugend denen, welche in Laſter und Frrthum verfunfen find? 

Eine bedeutendere Klaſſe, welche die Mehrheit des gebildeten Klerus von Spanien begreift, 
befiebt aus Menfchen, deren vernünftige Meinungen ſich einigermaßen zur Keberei und zum 
Unglauben binneigen. Leider And die Intereſſen diefer Klaffe mit dem wirflichen Beſtand der 
Dinge fo genau verfnänft, daß ihnen fein Sinn daran fommt , iene Vortheile böbern Rück⸗ 
fühten des Redyts und der Wahrbeit zum Dpfer zu bringen. Sie feben in dem vorhandenen 
Syſtem einen ehrenvollen und einträglichen Aberglauben. Wenn fie ſich vollends noch bereden 
Fönnen, daß er ganz unfchuldig fei, fo find fie gänzlich zufrieden. Sie geben noch weiter; fie 
fagen , es fei diefer Aberglaube eine Wohlthat, umd fe baben das fo oft wiederholt, daß fie es 
am Ende ſelbſt glauben. Wollten fie um fich ber blicken, fo kännten ihnen die bellagenswerthen 
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Folgen, welche der Aberglaube und die Unduldſamkeit in ihrem unglücklichen Baterlande erzeugt 
baben, nicht verborgen bleiben. Was iſt aus Sevilla, der Königin der Städte, mit ihren 
bundert fünfundgwanzig Kirchen und Klöflern geworden? eine Bufluchtiiätte und ein Heiligthum 
der Unwiſſenheit, in welchem die Charte der fpanifchen Freiheiten, unter dem aus taufend 
Keblen wiederballenden Ausruf: Hoc leben König und Bnquifition! Verderben 
der Konftitution! mit Füßen getreten ward; und Cordova, die Stadt, welche lange Zeit 
eine Wiege der Künfte und ein Tempel der Weisheit genannt werden konnte, iſt zur Wohnflätte 
des Rafters und der Barbarei geworden. Die Druderprefien, melde während der nur’ allju- 
kurzen Herefchaft der Freiheit bier frei geweſen waren, wurden durch einen famatifchen Pöbel 
gertrümmert, der, von Mönchen aufgereijt, durch die Straßen lief und Kedem Tod drohte, 
deffien Name im irgend einer Verbindung mit der Sache der Freiheit geſtanden hatte, Wie 
viel einft berühmte Städte find untergegangen? 2) Was iſt von ihrem vormaligen Ruhme 
übrig geblieben ? Trümmer der Häufer, Werkfiätten, Manufatturen und Baläfe; neben dielen 
aber Kirchen, Klöſter und Spitäler, die aufrecht ſtehen und das Elend überlebt haben, welches 
durch ihre Bewohner if verfchuldet worden, 3) 


(Der Schtuß folgt im nädften Heft.) 


Koten und Belege 


1) ch kann diefen berühmten Namen nicht vorbeigeben, dem, welchem er angehörte, ver» 
dienten Dank und Bewunderung zu zollen. Ein den Wiffenfchaften und der Tugend geweibtes 
Leben, ein unerfchätterlicher Muth in Wertheidigung bürgerlicher und religiöfer Freiheit, und 
um Lohn dafür der Dolch eines gedungenen Mörders: ſolche Verdienſte und ein ſolches 
Schickſal müſſen wohl dauernde Erinnerungen in den Herzen zurücklaſſen. 

2) Niemand bezweifelt, daß die Einfamfeit der Klöſter dem Nachdenken und miffenfchaft- 
lichen Verchäftigungen dermaßen günſtig fei, daß allerdings die Literatur ibnen in früberer und 
fpäterer Seit Vieles zu danfen hatte. Ein flüchtiger Blick auf die Spalten von Nicolas Anto⸗ 
nio's biograppifchem Wörterbuch kann davon dem überzeugenden Beweis liefern. 

3) In manchen Klöftern trift man feine andern Bücher an, als Meßbücher und foldhe, 
welche die Statuten des Ordens enthalten. In andern finden fich vortreffliche Bibliotbefen, 
deren Werth die Ordensleute nicht Fennen. Im Kloſter St. Michael de Los-Reves bei Dalenzia 
fab ich manche ſehr merfwürdige Handſchriften, die unter der Obſorge einer böchſt unmilfenden 
VBrüderfchaft von Geronimiten fleden. Der Vibliothefar wollte mir eine berühmte Handihrift 
des Romans von der Roſe (roman de la Rose) nicht zeigen, weil der Verfaſſer ein Ketzer fein 
fole. Er habe, fagte er, auf das Titelblatt des Wuchs einige Verſe gefchrieben , die jeden 
Meugierigen, der daffelbe zufällig auffchlagen würde, zu ſchrecken geeignet wären. Er batte 
eine prächtige: Handfchrift der divina comedia mit Eolorirten Zeichnungen den Flammen 
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geopfert, weil, ſagte er, der verwegene Dichter ſogar auch Paͤpſte in die Hölle zu ſenden ſich 
erfrecht babe. 

4) „Alle Glädfeligkeit , die man genieſſen kann, if nur ein Fegfeuer, wenn fe mit ders 
jenigen verglichen wird, welche die Mönche zwiſchen dem Ebor und dem Refeltorium gemiefien.“ 
Montalvan, Principe persequido. 

5) Man bat die Rückkehr der KFeſuiten gefürdtet. Sie erfolgte; aber es waren nicht mehr 
die vormaligen gelchrten und berübmten Väter. Statt ihrer erfchien eine Handvoll unwiſſender 
Greife , kraftloſer, zum Guten und -- wie zu boffen ſteht — auch zum Boͤſen unfäbiger Leute, 
Der Bater Yuan Andre if zu Rom im Dabr 1817 verflorben. 

6) Die Pflicht aller Bünglinge, für die Bertbeidigung des Baterlands die Waffen zu tragen, 
diente zu Begründung oder zum Vorwand des Beſchluſſes. Die Mönche felbä konnten dawider 
nichts einwenden. 

7) An Beifpielen von Mönchen , welche die abfcheulichiten Verbrechen auf dem Schaffette 
büßten , feblt es nicht, und leicht fönnte ich eine Menge Betrügereien, Gemaltfamfeiten und 
Morbdtbaten, welche durch Mönche feit der Müdkehr des Königs verübt wurden, und die au 
Gräßlichfeit ihres Gleichen kaum finden, bier aufzäblen. 

8) Romerias: nächtliche Stell + dich- ein bei einem Heiligenbild. Federmann weiß wie 
leicht folche Andachtsübungen überall Unorbnungen aller Art veranlafen. Calderon ſelbſt 
bezeugt ihre Gefahren. In feinem Tbeaterflüf: A Maria el Corazon drüdt er ſich alfo aus: 

„Diefe Berfammlungen baben anfangs fromme Zwecke der Andacht ; nachher werden daraus 
Rufivartbien ; zunächft findet fi die muntere Freude ein, dann kommen Mablzeiten hinzu, 
zuletzt Spiel und Tanz, und an all’ diefen Klippen fcheitert die Andacht.“ — Ein fpanifches 
Sprichwort fagt: „Wer viel andächtigen Stell »dich-ein machläuft, der wird fpät oder gar 
nicht fromm.“ 

9) Die römifch-Fatbolifche Kirche bat ein rübmliches Bündniß mit den fchönen Künſten 
geſchloſſen; jede derfelben half ihre Zwecke befördern , und bat durch fie binmieder die eigenen 
Fortfchritte gefichert erbalten. Die Dichtfunf , die Malerei und die Tonfunft haben große 
Verpflichtungen gegen den römifchen Kultus, der fich aus ihnen feine reiche Ausſtattung bildete, 
eingegangen. 

10) Hier folgen zwei feine Proben der Schreibart der romanceros. Die erfle aus einer 
Hymne zum Preis der Jungfrau. 

„Du Königin der Himmel, allmädhtige Gebieterin, Quelle der Liche und Milde, Strom 
der Güte und Gnaden, aller Bolltommenbeit Ozean, files Meer der Hulden, der Herzend- 
beiterfeit Megenbogen, der Morgenſtern und Bol, der den Himmel leitet.“ 

Saint Onufre. 

Die zweite iſt einem Gedicht auf das Kreuz von Grao entboben, und man wird finden, 
daß auch die eifrigſte Andacht die Höhe eines ſolchen Stols nicht erreichen mag. 
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„Die Bewegung aller Himmel, Ruft, Feuer, Erde und Waller, fichen Hille vor dem 
Kreuze von Brao; die Sonne, ber Mond, die Sterne, die Planeten und die Morgenrötbe 
bleiben nicht minder vor ibm ſtehen, während meine Feder die himmlische Betfahrt feines 
Standortes befingt.* 

11) Die Karmelitermönce behaupten, der Prophet Elias (welchen Thomas Maldenfe bie 
Königin der Dungfrauen unter den Männern nennt, wie Maria es unter den Weibern if) 
babe der Mutter Gottes auf dem Berge Karmel, neunbundert Zahre vor ihrer Geburt, einen 
Tempel geweiht. Wer die erfiaunlichen Wunder der Zungfrau vom Karmel kennen zu lernen 
wünſcht, der kann davon eine, von dem Mönche Dean Serrer befannt gemachte , reihe Samme 
lung zu Ratbe ziehen; jedes einzelne derfelben if von Prieſtern, Notaren, Magiſtratsperſonen 
und Ordensleuten beglaubigt. 

12) Nebenbei iſt auch noch zu bemerken, daß viele Spanier von dem durch MWeltpriefter 
bedienten Gottesdienſt durch die fchimmernden Borrichtungen abgezogen werden, womit die 
Mönche die Andächtigen nach ihrer Kloſterkapelle locken. 

13) Spanien liefert auffallende Beweiſe vom Einfluß der Weichte auf die öffentliche Eitt- 
lichkeit, und es if nur allzugewiß, daß alle Arten der Ausgelaffenbeit in diefem Lande mächtig 
durch Diefelbe find befördert worden. 

14) Der Benedittinermönd Feijoo verfichert , fein Orden zäble fünftaufend kanoniſirte 
Heilige. 

45) Unter dem Raubagefindel, das in Spanien jederzeit zahlreich war, dürfte fich micht Teicht 
Einer finden, der nicht allen bei den Katholiken verpflichtend erachteten Beremoniendienft regel⸗ 
mäßig erfüllt. 

16) Daf die Aufnabme einer fo ungereimten Berfügung in die Staatsverfaſſung von den 
einüchtsvollen Männern, die das Werk zu Stande brachten, zugelafien ward, if im höchſten 
Grade karakteriſtiſch. Man glaubt, die Ablicht fei geweien, jedem Zweifel über ibre Recht⸗ 
gläubigfeit einſtweilen ausgumeichen, um fpäterbin mit defto beſſerm Erfolg die Plane der 
Kirchenreform vorzunehmen. 

17) Die Tortur if feit mebrern Yabren in Spanien abgefhafft, und dennoch trug & . . - 
kein Bedenken, davon Gebrauch zu machen. 

18) Don Gonzalez Earbaial, ein Dichter von ausgezeichnetem Talent, deſſen Arbeiten 
denen von Luis de Leon mit Mecht find verglichen worden, iſt genenmwärtig mit der Ausgabe 
einer Meberfehung der Pſalmen befchäftigt. Die Handfchrift ward den Benforen der Inquifition 
mitgetbeilt, welche antworteten: fie hätten zwar nichts gegen die Belanntmachung des Buches 
einzuwenden, fänden jedoch ſehr befremdlich, daß darin des Papſtes nirgends gedacht werde! 

19) Bon vielen Zügen, die ich bier anführen fönnte, will ich eines einzigen erwähnen. 
Weil ich gern alles vermied, was mir von der Inquifition ber Anannebmlichkeiten zugieben- Fonnte, 
fo führte ich auf meiner Reife kein englifches Buch bei mir, auſſer einer Heinen Anthologie. 
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An Miranda del Ebro, einer Stadt, wo eine ſebr ſtrenge Bücherzenſur Matt findet, ward das 
Buch von den Snaulfitoren erbafcht. Ste ratbfchlagten lange, ob es verboten fei oder nicht, 
bis einem aus ihnen ein Wort auffiel , das dem Mamen einer fpanifchen Stadt glich. „Es’ik 
ein Reiſebuch,“ fagte ieht der gelebrte Herr, und gab es mir zurück. 

20) Es hält ſchwer zu fagen, welchem der vielen Muttergottes - Wilder, denen die andäd- 
tigen Spanier buldigen, in der öffentlichen Meinung der erfte Rang gebührt; jeder trifft feine 

- eigene Wahl; es find aber , wie ich glaube, unfere liche Fran von Mont-Gerrat in 
Katalonien und unfere liebe Frau zur Säule in Garagofia , die den Mönden, 
welchen ihre Obhut anvertraut if, die meiſten Opfer zugebracht und die reichſten Wernten 
gefammelt haben. 

21) Als Brobe der Falſchheit, der Lüge und des Unverflandes, womit die untern Boll 
Hafen bearbeitet werden, gedenfe ich, aus viel andern Ähnlichen Schriften, der Centinela contra 
judios, eines voltsthämlichen Buches, worin zuerſt die Bnauifition gepriefen wird, und bernach 
die Verbrechen und Befirafungen der zwölf Stämme des jüdifhen Volkes folgendermaßen 
aufgezäble find: 

„Der Stamm Buda bat den Herrn verrätberifcher Weile ausgeliefert: dreißig feiner 
Glieder müffen alljährlich durch Verrätberei fierben. Der Stamm Ruben bat den Herrn im 
Garten ergriffen: darum bleibt al’ feine Ausſaat unfruchtbar und feine Blume entfalter ſich 
über feinen Gräbern. Der Stamm Bad bat dem Herrn die Dornenkrone aufgefeht: fo oft 
der 25: März wiederkehrt, öffnen fich biutende Wunden an denen, Die ibm angebören. Die 
Kinder Affers haben den Herrn Chriſtus auf den Mund gefchlagen: ihre rechte Hand bleibt 
allezeit kürzer als die linke. Der Stamm Nephtali bat dem Herrn megen einer Schwein⸗ 
beerde verfpottet: feine Kinder fommen mit Hauern zur Melt und baben eine fchmeinigte 
Gehalt. Der Stamm Manaffe bat ausgerufen: „Sein Blut fomme über uns und unfre 
Kinder!“ Bei jedem Neumond werden die Söhne Danaffe mit biutigen Geſchwüren überdeckt. 
Der Stamm Simeon bat unfern Herrn and Kreuz gefchlagen: jeden 25, März zeigen ſich an 
Händen und Füßen aller FJuden diefes Stammes vier tiefe und fchrefliche Wunden. Die 
Kinder Levi baben unferm Herrn ins Angeficht gefpieen: was fie ausfpeien, das treibt der 
Wind ihnen ins Geficht zurüd , fo daß fie beſtandig mit Unflath Üüberdedt find. Der Etamm 
Sfafhar bat den Herrn gegeifielt: am 23. März riefelt Blut von den Schuhtern der Juden 
biefes Stammes ab, Der Stamm Zabulon bat über feine Kleider das Loos gezogen: am 
nämlichen Tage wird ihr Gaumen von fchmersbaften Gefchwüren wund. Der Stamm FZoſeph 
bat die Nägel zur Kreuzigung Chriſti gefchmicdet, und, um feine Schmerzen zu vermehren, ihre 
Spihen abgeſtumpft: feitber leiden alle Kinder Zoſephs am bintig zerriffenen Händen und 
Füßen. Die Söhne Bentamins baben dem Herren Effig gereicht: darum find fie alle feel» 
augig und labm; ihr Mund iſt mit efelbaftem Ungeziefer ausgefüllt; und die gleiche Strafe 
wird Allen Büdinnen, die über fünfundzwanzig Jahre alt find, jugetheilt, weil es ein jüdiiches 
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Beib mar, das dem Stamme Bofepb geratben bat, die Nägel zur Kreuzigung des Heren nicht 
ſpitz zu machen.“ Dies if ein treues Muſter vom Bmbalt des Buches, das zweihundert und 
zwanzig Seiten bat. 

22) Sevilla, Cordova, Santiago, Burgos, Toledo, mit einem Wort, alle Städte, in denen 
die geiflliche Herrſchaft am thätigden if, waren auch die, welche der bürgerlichen Freibeit, um 
nicht zu fagen, der religiöfen Freibeit, dem eifrigfien Widerſtand entgegenfehten. In ganz 
Spanien ficht es nirgends finfierer aus, als gerade in diefen Städten. Was die Geifllichkeit 
von Santiago getban bat, um die Bemühungen des großberzigen Borlier, für die Wieder 
derichung der Berfaffung, zu vereiteln, id befannt. 

23) In ganz Spanten Rößt man überall auf Dinge, welche traurige Erinnerungen wecken. 
Als ich in Wlcala de Henares das Haus befuchen wollte, worin Cervantes zur Welt fam, mar 
es kurz zuvor niedergerifen worden, um den Gemüfegarten eines Klofters zu vergrößern; ich 
erkundigte mich, mo die berühmte Handfchrift Ximenes Cisueros zu finden fei; man hatte fie 
jur Fütterung der Raketen bei einem Feuerwerk gebraucht! 





Wut Berfien 
Die Etadı Tbeberan und ihre Umgebungen. “) 

Tbebheran, gegenwärtig die Hauptſtadt von Frak⸗Adſchemi und von ganz Berfien, 
lie gt ım Hintergrunde einer großen, zwiſchen wei, der Provinz Mafenderan jur Grenze 
dienenden Gebirgstetten eingefchloffenen Ebene, und lehnt fi auf der Mitternachtfeite gleiche 
- fam an den Berg Elvend an, der fie von dem Gebiete von Guilan abtrennt, und eine 
unüberfteigliche Scheidemand swifchen ibr und den Nordwinden errichtet zu baben fcheint. Eine 
faft immer mit Schnee bedeckte Spibe, Demavend genannt, frönt, in einer Entfernung von 
etwa sehn Stunden von der Stadt, die Gebirge in Oſten. Gegen Norden bin ziebt die Ebene 
ſch immer näher zufammen. Sie if bier und da fruchtbar, doch auch, einem nicht Heinen 
Theile nach, fandig und dürr. Die Stadt Theheran liegt dreißig Meilen ſüdwärts vom fafpir 
fhen Meere, hundert Meilen nördlich von Afyaban , fechsbundert füdörlich von Konſtantinopel, 
und ungefähr zmwölfbundert von Paris. Noch vor dreißig Yabren war fie nichts weiter als ein 
wenig befannter Marfıfleden , deffen, mit Ausnahme Peters della Valle, welchen Dlivier 
anführt, Fein Reiſender der letztverfloſſenen Kabrbunderte Erwähnung thut. Erſt unter dem 
Eunuhen Aga-Mubammed-Kban, dem Oheim des jeht regierenden Könige, fing fe an 





”) Mus den fo eben erfdienenen Leitres sar Ta Perse et la Turquie d’Asie par J. M. Tuncaigne, 
attach€ A_la derniere Ambassade de France en Perse et depuis interprete et chancelier du 
consulat de Ja Cande (ile de Candie). Paris 1819. 2 Vol. 8. fig, Der Werfafier bare in den 
Sabren 1807 und 1508 den General Gardanme auf feiner Gefandtichaftärsife nach Perſien begleitet. 
Mus einer im Jahre 1818 von ihm zu Tage geförderten: Reife nah Gmyprna u. f. w. haben ebtu⸗ 
falıd einige Auszüge in dieſen Blättern geflanden. 
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die konigliche Mefidenz zu werden. Dieſer Monarch verfchönerte und befeſtigte ie und ließ in 
derfelben einen weitläufigen Balaft aufführen, den er mit Gräben und hoben Mauern umzog, 
und der nun, mitten in der Stadt ſelbſt, eine zweite Stadt bildet. Seit diefer Zeit bat 
Theberan ſich immerfort vergrößert, und gegenwärtig wird ihre Wevölferung auf 45 — 50,000 
Seelen gefhägt. Für die Hauptſtadt eines großen Reichs if Freilich dieſe Bevöllerung ſeht 
aering. Bfpaban, im den fchönkten Zeiten der Regierung der Sephis, zählte bis auf 600,000 
Einwohner. Damals war aber Berfien glücklicher, rubiger und noch nicht durch blutige Mevo- 
lutionen entvölfert. Bei der Berlegung der königlichen Reſidenz nah Tbeheran ging bie 
Abficht des Aga-Mubammed-Kban hauptſächlich dahin, näher bei feiner Heimath, 
Mazgenderan, zu fein, mo er fich einen bedeutenden Anbang mußte und wohin er, als nad 
feinem tänftigen, auf den Fall, daß das Glück ihm untreu werden follte, hierzu bereits 
angeordneten Bufluchtsorte, bald alle Tage einen Theil feiner Schäße bringen lieh. SeinMeffe, 
der ichige König Feth⸗Ali-Schach, bat zmar die Mefideng auch nicht nah Fſpahan zurück⸗ 
verlegt; dürfte aber lange nicht foviel zu befürchten haben ; vielmehr feheint ibm feine milde 
und billige Megierung den Thron, deſſen er feiner rühmlichen Eigenfchaften wegen würdig if, 
auf lange Dabre zuzufichern. *) 

Tbeberam bat Feine andern Befefligungen, als eine Einfafung von erdenen Wällen. Dazu 
ih jedes feiner Thore durch einen Eleinen, mit etwas Artillerie verfebenen Thurm geſchüht. 
Diefe Thore, ſechs an der Babl, werben von einer Anzabl von Fıifilieren und Mautbbeamten 
bewacht. Die Stadt bietet, rüdfichtlich auf Gebaͤude, öffentliche ſowohl als Privathäuſer, mas 
das Aeuffere betrifft, nichts dar, das einer befondern Aufmerkſamkeit werth wäre. Die Straßen 
find ungepflafert, mit Mauern. von Erde eingefaßt, umd gleichen eher Dorfgaffen , als den 
Straßen einer Hauptſtadt. Kein Hauptgebäude, ia nicht einmal ein Fender, gebt auf die 





*) Dieien jetzt regierenden Kdnig von Perfien ſchiſldert Sr. Tancoiane, der ihn mehrmals gam im ber 
Nähe zu chen und zu beobachten Anlaß gehabt, mir folgenden Busen. Feth«Ali-Schach iſt argen: 
wärtig (1808) viersig bi! fünfundviersia Jahre alt. Gr bat cin ſchönes und majeſtätiſches Ausichen. 
eine Augen find groß, fchwarz und mit Dichten Nunenbraunen eingefaßt; feine Phufioanomie aber bat 
nicht dad Mindefie von jenem Ausdrucke der Wildheit und Roührit, den man in dem Geſichte einet 
nfintiihen Monarchen glaubt Suchen zw müſſen. Sein langer Bart fällt bis auf ben Gürfel herab. 
Er beihügt und ermuntert durch feine Greigebigkeit die Gelehrten, uud vor allen die Dichter, in deren 
Gebiet er felb nicht fremd it. Geiner Diäfiaung und Gerechtigteitäliche hat Perſien tag Glück umd 
die Ruhe, beren es, nad langwierigen Stürmen, feit mehren Jahren genieht, zu verdanken. Der 
König bat weiundvierzig Sohne, und bie Zahl feiner Töchter Toll ſich über hundert belaufen, road 
jedoch, auſſer den Grauen des Königs und feinen Werfchmittenen, niemand genau wiſſen kanm, indem 
altes, was im Innern det Harems vorgeht, in den Schleier des undurchdringlichſten Geheimmiſſes gehüllt 
if. Chr. Tancoigne ſoricht hier vom Jahre 1808, Grit diefer Zeit font ſich die Zahl der königlichen 
Prinzen bedeutend vermehrt haben, und Mir: Dawoud: Zadour, ber im Jahr 1516 mit Aufträgen 
ded Könias von Perfien mah Granfreich kam, bat verfihert, ed hate ſich bei feiner Abreiſe aus Perfim 
bie Zahl ber Schach Bades anf mehr als ſechtzig belaufen, 


Öffentlihe Straße hinaus, und der Ankömmling aus der Fremde , durch den Anblick der vielen 
boben Thürme getäufcht, würde in Verſuchung geratben, eine geraume Zeit nen in der 
Stadt felbit die Stadt zu fuchen, wenn er ſich nicht bereits in andern Provinzen Berfiens 
undvermerft an eim Ähnliches Schaufpiel gewöhnt hätte. Oft erblidt man im einer beträchtlichen 
Weite nichts als Häufer, die durch die Gewalt der Erdbeben zuſammengeftürzt ind ; dann kommt 
man zu öffentlichen Platzen und Bädern, oder zu Moſcheen und Kicchböfen; weiterhin folgt 
etwa ein Garten oder ein angebautes Feld. Dies alles zufammengenommen, macht, daß die 
Bevölkerung eines ſolchen Bezirks ungleich geringer if, als fih aus feinem Umfange folte 
vermutben laffen. 

Aller Aufwand wird zu Theberam auf das Innere der Häufer verwandt; wer übrigens ein 
einziges derfelben gefeben bat, der kennt fie ale. Die Eintbeilung der Simmer if im Balaite 
des Rönigs und in der beſcheidenden Hütte des geringiten feiner Untertanen diefelbe, und ber 
ganze Unterſchied beſteht darin, daß die Gemaͤcher größer oder Feiner, mehr oder weniger reich 
verziert, mit dem einen Haufe mehr, mit dem andern. weniger Gärten und Höfe verbunden find. 

Die gewöhnliche Eintheilung eines perſiſchen Haufes ih folgende. Der in der Megel 
gewölbte Haupteingang führt allernähn in einen geräumigen Hof, deſſen Umkreis mit auf die 
fhmale Seite eingelegten Ziegelfeinen gepflaſtert vd. Die zwei dem Mittelpunft am nächiien 
liegenden Räume bilden ein mit Basmin, NRofeniträuhen und Blatanen bepflanztes Parterre, 
und der Hof ſelhſt wird durch ein ablanges, mit einigen feinen Springbrunnen verfebenes 
Baſſin im zwei gleiche Theile getbeilt. Bm Hintergrunde diefes Hofes findet fich das Haupt« 
gebäude, welches gewöhnlich aus drei Bimmern im Erdgefchofle und zwei Kabinetten im erficn 
Stockwerke beiicht. Das mittlere Gemach, von allen das geräumigiie, beißt Divan»-Rbane, 
iſt bei den Großen bas Audienz- und Geſellſchaftszimmer, bat fein Fenſter und wird nicht 
anders verfchloffen , als vermitteld eines großen Vorbanges, der mit Hilfe von Rollen und 
Striden nach Belieben aufgezogen und beruntergelaffen werden kann. Die beiden Nebenzimmer 
find Mein, manchmal aber reich verziert. Die Fenſter ind.vom ſehr fein gefchmister Tiſchlerarbeit, 
und die Scheiben, welche nie über vier Duadratzol halten, von verfchiedenen Farben, wie in alten 
chriſtlichen Kirchen. In den Häufern der Minderbegürerten werden die Glasicheiben mit weißem 
Bapier oder leichtem auf einen Blindrabmen aufgeleimtem Wachstuche erfeht. Die drei übrigen 
Seiten des Hofes bieten bloß eine Mauer dar, Mh welcher Meine Bimmer für die Dienerfchaft 
angebracht And. In einem zweiten oder dritten, jenem erfien vollklommen ähnlichen Hofe 
befindet fich der Harem oder das Frauenzimmer. Das Brmere eines verfifchen Bimmers enthält 
eine andern Gerätbfchaften, als einen der bei uns fo ſehr geſchäzten, fchönen Terpiche und 
drei febr feine Filge, von denen die zwei fchmälern der ganzen Länge des Zimmers nad auf 
den Fußboden gelegt find, der breitefle aber neben dem Fenſter den Ebrenplay bezeichnet. 
Andre Site haben die Perfer nicht. Ihre gewöhnlichſte Stellung, in der fie einen febr betraͤcht⸗ 
lichen Theil ihres Rebens verbringen, if, auf den Ferſen zu lauern und mit dem Rüden ſich 
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an bie Maner zu lehnen. Der Gebrauch der Seſſel, Lehnſtühle, in ſelbſt der türfifchen Sopba's 
in ihnen Nlich unbefannt. 

Bei den Vornehmern ift die Bipsverfleidung mit allerlei fehr feinen Freslo» Arbeiten von 
Blumen und Vögeln übermalt. Hin und mieder find Vertiefungen von einem halben Fuß 
angebracht, im melde man Portraits oder andere Gemälde hineinſtellt. Die Bimmer der 
Vedienten oder minderreichen Bartifularen find mit Kalk geweißt , oder auch bloß mit einem 
erdenen, mit gehacktem Strob vermifchten Kitte beworfen. Die Kamine find felten ; fie babe 
die Geſtalt von Thronbimmeln und dienen einzig zur Bimmerverzierung. Weberbaupt wärme 
man fich bier , wie in der Zürkei, bloß mit Kohlen, die in eifernen, Fupfernen oder erdenen 
Glutpfannen angezündet werden. Zede Behaufung gebt in eine, mit zufammengefchlagener 
Erde bekleidete, nicht felten fih in eine Heine Kuppel zurundende Terraſſe aus. 

Bm ganz Tbeberam if eigentlich micht mebr als ein Vlatz, der diefen Namen verdient, 
nämlich der Meidan. Er befindet fich gegenüber dem Föniglichen Palaſte, hat die Form eines 
Barallelogrammes und ift fo lang und breit, als der Earouffel«- Plab zu Paris. Der königliche 
Balaft iſt einer ganzen Seite nah mit Wällen und Gräben , auf den drei übrigen mit einer 
zufammenbängenden, erdbenen Mauer, mit einer weißen Nandleifte, umgeben. In diefer Mauer 
And mehrere Quartiere für Leute, die zum Haufe des Königs gebären, angebracht. Der fönige 
liche Platz iſt mit einigen Nafenplähen und Fleinen Bäumen verjtert. Bon einem auf demfelben 
aufgerichteten Mafte wird bei Hinrichtungen ®ebrauc gemacht. Den Blab durchflieht feiner 
ganzen Länge nach ein Meiner Bach, am beffen Ufern die öffentlichen Barbiere ihre Niederlage 
baben. Hier fcheeren he den Vorübergebenden den Kopf, Taffen Ader, und nehmen , als die 
einzigen Ebirurgen bes Landes, auch noch andre Operationen vor. Huf den Meidan führen 
zei Thore, deren eins mabe bei den Bajars ſteht, die fehr meitläufig, aber nicht fo ſchön find, 
als die von Rasbin, welcher Drt überhaupt einen ungleich angenehmern Aufenthalt, als 
Tbeberan, gewähren würde. Din eben diefem Mevier wird eine prächtig fein follende Mofchee 
erbaut, an deren bereits beendigter Kuppel jedoch jene Kühnbeit und Keichtigfeit, die man an 
den Altern verfifchen Dentmälern und an ähnlichen Gebäuden bei den Türken fo fehr bewundert, 
vermißt wird. 

Die Gebirge und Ebenen in der Näbe von Ebeberan liefern einen Heberfluß an mancherlei 
Gattungen von Gchügel und Wildpret. In Menge finden fih Nebbüner, Fafanen, Gazellen, 
milde Schweine, Hafen, und wilde Biegen und Efel. Das Fleiſch des wilden Efels lieben die 
Berfer; es bat, obwohl es etwas feſt if, einen nicht unangenehmen Wildpretgefhmad. Deſto 
Seltener find in der Hauptſtadt Berfiens die Fiſche. Die wenigen, welche es gibt, werben in 
einem Heinen, nicht weit von der Stadt ſich vorbeiziehenden Fluſſe und aus morafligen Kanälen, 
die diefer mir Wafer verficht , gefangen. &ie riechen nach dem Schlamme und werden nicht 
Häufig gegeſſen. Was von Meerfifchen zu Marfte gebracht wird, iſt alles gefalgen oder getrodnet, 
und kommt aus dem Faspifchen: Meere, i * 
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Nicht ohne Mühe — erzählt Hr. Tancoigne — Fonnten wir erbäften, daß man einmal 
einen Ochſen für uns abfhlachtete, In die verfifche Küche komme kein Mindfleifch. Die Dchfen 
werden einzig zum Feldbau gebraucht; auch bat ihr Fleiſch einen fo auſſetſt Faden Geſchmack, 
daß wir bald auf daffelbe Verzicht tbaten. Das Hammelffeiſch if fo gut, als das von Konſtan⸗ 
finöpel, und blieb das einzige Schlachtfleiſch, von welchem wir, während unfers Aufenthalts zu 
Tbeberan, für unfre Küche Gebrauch machten. Eine große Aushilfe waren uns die Tauben 
und Kaninchen. j 

Die thaͤtigſte Klaffe der Einwohner von Theheran und bie, welche ich, dem arößern Theile 

Krach, durch die Noth getrieben fühlt, den allen Theberanern gemeinen Hang jur Nuhe und zum 
Mükiggange zu verlängnen, find die Krämer und das gemeine Bolf. Die erfiern begeben fich 
bei guter Zeit an die zum Handel beflimmten Derter bin, fliehen aber ihre Buden mwäbrend 
Der heißeſten Stunden des Tages gu, um zu fchlafen, und behalten fe hinwieder bis neun oder 
zehn Uhr Abends offen, wo fie dann nah Hanfe febren. Bon jwei bis fünf Ubr Nachmittags 
trifft man ſehr wenige Menfchen auf der Straße an; die Nacht hindurch berrfcht ebenfalls eine 
tiefe Stille. Die Reichern verbringen den Abend in ihren Männergefellfchaften , welche nicht 
felten bis Mittermacht und noch länger dauern, und in denen Tabak geraucht, Thee und Kaffee 
Artrunfen, Sorbett geſchlütft und, bald in ernfbafterer, bald in leichterer,, geiffreicher Unter» 
Baltung / abmwechfelnd über religiöfe Gegenflände,, über Poeſie und Literatur, auf eine auch für 
Ausländer anziebende Weile gefprochen wird. Auch an kollbaren Nachtmaßfjeiten laſſen es die 
beguterten Theheraner nicht feblen. Dft werden bei ſolchen Anläſſen, wo auch das Epiel der 
Mufitanten und Zänzer zur Erböbung der Fröblichfeit beiträgt, die Schranken der gewohnten 
perſiſchen Mäßigfeit, zumal von denen » die fich erlauben , Wein oder Branntwein zu trinfen, 
überſchritten. Kebterer , den fie leidenfchaftlich lieben und der fie nicht felten zw ſchrecklichen 
Ausſchweifungen verleitet, wird ibnen von Rußland geliefert und iſt ein fchlechter Kornbrannts 
wein, am dem böchſtens der Baumen eines Koſaken Gefallen finden könnte, 
Ungefähr eine Meile von Ebeberan liegt das Heine, dem königlichen Prinzen Abbas- 
Mirza zugehörige und von feinem Großvezier Mirga-Burzuf für ibn erbaute Luſtſchloß 
Niabiariftan. Es if mit einer Mauer von Erde eingefaßt und wird auf der Moraenfeite 
von einem fleinen Thurme befirihen, von welchem, wohl mehr zum Ecein, als weil foldhes 
Moth ehäte, auf einer plumpen Kaffette, eine lange eberne Feldfchlange berabfpielt. Nigbia« 
fiftan bedeutet einen Ort, von welchem aus man ſteht, eine Warte. Ohne Zmeifel bat das 
Schloß ‘feinen Namen von jenem Tharme erbalten, von deffen Höbe fich wirklich fiber die ganze 
Etadt und die umliegende Landſchaft eine ausgebreitete Fernficht eröffnet, welche jedoch ungleich 
angenehmer und mantiigfaltiger fein würde, wenn die Umgegend von E beberan fein etwas 
anders als eine Hang umbebaute und bürre Ebene darböte, . 

Die Zimmer von Nigbiariftan find nicht fehr geräumig. Bon allem dem afiatifchen 
Kufwande, den man darin zu finden gewaͤrtigt, iſt nichts vorhanden, und in ihrer auſſerſten 
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Einfachheit legt Mich der Geſchmack ihres Befihers. zu Tage." Schr wohl unterhalten if die 
etwa fehshundert Schritte lange und dreihundert Schritte breite Garten. Er bildet ein länge 
liches Viereck, iſt mit Blumen geziert und mit: noch fehr jungen Bappeln bepflanzt. einer 
ganzen Ränge nach wird er von einem drei Fuß breiten Kanale durchſchnitten, in defien mit 
allerlei fchönen Steinen belleidetem Bette ein vortrefflicher, aus einer Quelle, deren Zicfe wie 
nicht baben ergründen lönnen, berfommendes Waller Hieht. Diefes Waſſer wallt mit großer 
Lebbaftigkeit bervor und verbreitet Rüblung und Frifche über ein Marmorpavillen , in welchem 
fc ein Bafin und ein- Springbrunnen befindet. Der nämliche Kanal trägt feinen Tribut no 
weiter fort, nach einem der naͤchſten Brunnen in der Stadt, deſſen Eigenthumsrecht der König 
feiner Berfon vorbehalten bat, und der, aus befonderer Bergünkligung feiner Hoheit, der frams 
göifchen Geſandtſchaft für die Zeit ihrer Anweſenheit zu belichigem Gebrauche überlaffen blich, 

Ueber Nigbinriftam binaus, eine Barafange (anderthalb Meilen) weiter nordwärts vom 
Tbeberan, liegt, ampbirbeatralifch auf einen Felfen gebaut und am Fuße des die Ebene von 
Diefer Seite begrenzenden Bebirges, das königliche Luſtſchloß Kasri- KRadiar, Diefes 
Gebäude, das feiner hoben Lage megen aus einer weiten Entfernung in bie Augen fährt, if 
ganz von weiß angeflrichenen Badheinen aufgeführt. Die Hauptpforte if von. Er). Nachdem 
man durch lange dunkle Korridors und neben Badegemaͤchern, die links Liegen umd gang mit 
Marmor beileidet find, vorbeigegangen, tritt man in einen gerdumigen, von fchönen Platanen 
überfchatteten Hof, ein. Hier iſt das Erauenquartier. FJedem andern Sterblichen, auſſer dem 
Könige und feinen Berfchnittenen, ganz ungugänglich, kann diefer Ort höchllens etwa zur Zeit 
der Abmefenbeit feiner Bewohnerinnen in Augenfchein genommen werden. Man würde ſich 
febe irren, wenn man bier irgend etwas von Pracht oder Prunf zu finden glaubte. Die 
Gemaͤcher der Frauen des Königs find Meine, vieredige Zellen. Bm Hintergrunde jeder derfelben 
erhebt fich ein Meiner, hölzerner Auftritt, der. mit Matraben belegt il. Die übrigen Zimmer 
Herätbichaften eben mit der Einfachheit des Lokals in völigem Einklang. Am fuſſerſten Ende 
des Hofes erblidt man zwei große, al fresco reih ausgemalte Säle, die mit. den Bildniſſen 
mebrerer perfifcher Könige und Helden verziert find. Die Nacht hindurch bleiben die Frauen, 
zu fünfen bo, in Rameradfchaften von einander abgefondert und merden von ibren furcht · 
baren Hütern bewacht; den Tag Über ſteht es ihnen frei, in, dem Hofe zuſammen zw leben; auch 
iſt es ihnen geſtattet, ſich zum Beitvertreibe. im einem ‚großen „ den Hofraum in zmei gleiche 
Hälften tbeilenden Baſſin zu baden. In das Schlafgemach des Königs wird ‚auf einer Heinen 
Treppe von zwölf bis fünfzehn Stufen binaufgelliegen. In diefem Bimmer, das von mebrerm 
in den Hof des Harems und nach den Bärten gebenden Fenttern durchſchnitten if, bericht ein 
eigentlich afiatifcher Lugus. Die Wände find mit Spiegelglas befleider und mit vier weiblichen 
Bildniſſen ın perſiſchem Geſchmacke verziert. Die Dede und einige andee Bartbien machen. fd 
Durch fchr fein gearbeitete Fresse Malereien bemerkbar, in denen jedoch die Wichtigkeit der 
Zeichnung des Friſchhelt des-Kolosites bei weitem: nicht gleich lommt. Mas ‚aber bier dem 
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Slick des Beſchauers vor allem andern feſſelt, find zwei Thüren von eingelester , prädtiger 
Arbeit. Ebenholz, Elfenbein, Verlmutter und mancherlei ſehr koſtbare Holzarten ſind an den⸗ 
ſelben mit außerſter Kunſt ineinandergemifcht und verarbeitet, und bilden ein eigentliches 
Meifterſtück, deſſen ſich die fchönften europäifchen Baläfte keineswegs zu ſchaͤmen bätten. Dft 
fol ſich der König, wenn er nach Kasri-Kadjar kommt, an die Fenſter dieſes Pavillons 
dinſehen, alsdann feinen Frauen befehlen, ſich in dem großen Baſſin des Harems zu baden, und 
an dieſem Schauſpiele nicht wenig Vergnügen finden. 

Unterhalb des Schloſſes, auf der entgegengeſehten Seite des Harems, findet ſich eine fchöne 
Zerraffe, weldye von einem, unter einem Gewölbe burch , in mebrern Fällen bis in die Gärten 
binabflieffenden Kanale durchfchnitten wird, Eine bedefte , ſehr fleile Treppe führt auf eine 
zweite und dritte Terraſſe binab, worauf man zu einem fchönem Kiosk fonımt deſſen Inneres 
mit Malereien und Bildniffen verziert if. 

Hier — fährt Hr. Tancoigne in feiner Erzählung fort — genoſſen wir ein, auf Befehl 
des Königs für uns bereitetes Frübftid. Don den Fenftern diefes Kiosts bat man die ganze 
Ebene von Theheran, nebſt den Gartenanlagen von Kasri⸗Kadjar vor Augen, und im 
Vorgrunde ein großes Waſerſtück, auf welchem der König mit feinen Favoritinnen Luſt fahrten 
anſtellt. Eine lehte Treppe führte uns in die Gaͤrten hinab. Diefe Gästen ſind zwar nicht 
groß, aber wohl unterhalten. Es fichen in denſelben ſehr viele Obſibdume, auch einige 
Sipreſſen. Eben der Kanal, ber vom den obern Terraſſen, die erwähnten Kasladen bildend, 
berabfommt, feht durch dieſelben, ihrer ganzen Länge nach, feinen Lauf fort und flieht auch 
durch ein Marmor «Kabinet , welches in eben dem Geſchmacke, wie jenes zu Nigbiariftan, 
gebaut , nur größer if, Der gange Valaſt mit allen feinen Zuthaten iſt mit einer erdenen 
Mauer umgeben, die von mehrern Thürmen beftrichen wird, und mit vier, insgefammt mit 
Bavilons überbauten Eingängen verfeben if. 

Underthalb Meilen füdwärts von Theberan, auf der Straße nah Sſpaban, erblidt 
man die Nuinen der Stadt Rhages, auf welchen gegenwärtig ein armfeliges Dörfchen, 
Namens Mey, ſteht. Wie die im der Regel etwas Übertreibenden Morgenländer behaupten, 
Hätte Rhages, zur Seit der Eroberung Berfiens durch Alerander/ wanzig Meilen im Umfange 
und mehrere Milionen Einwohner gehabt. Auf jeden Fall läßt der Raums den die wenigen 
Trümmer der Stadt einnehmen, auf eine ſehr beträchtliche Größe ſchlieſſen. Diefe Meberrefle 
befleben gegenwärtig einzig noch aus Höblungen, die mit Backſfteinen umd zerſchlagenen, erdenen 
Gefäßen ausgefüllt find, aus einer großen Anzabl von Haͤuſer Fundamenten und einigen 
Stüden Badfeingemäuer auf einem Meinen Hügel auf der Dfifeite, wo vermutblich eine 
Zitadelle geftanden bat. Das Dorf Rey Liegt am ifer eines febr ſiſchreichen Teiches. Das 
Hecht des Fanges in diefem Teiche fommt ausſchließlich dem Könige im. Ganz nabe bei dem 
Dorfe ficht, als eim etwas moderneres Dentmal, ein etwa fechszig Fuß bober Thurm vom 
wohl zufammengelitteten Wadfeinen. Er if vermuthlich aus der Zeit der Dynaſtie der 
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Seldjeucidben, von runder Form und Kühe ſich auf vierundzwanzig dreieckige Rippen, 
deren Feligkeit ihm noch eine lange Dauer zuzufichern ſcheint. Ringe um den Kranz gebt 
‚eine Inſchrift in Kufifher Schrift. Eine Achtelsmeile weiter hinaus if auch noch der Burg⸗ 
fleden Chah Abdul: Yzum bemerkenswerth. Es ıf dies ein gebeiligter Ort, nach welchem 
der König und der Hof öfters zum Grabe eines Amamsd» Bade mwalfahrten. Dies Grabmal 
liegt mitten in einem Garten und nahe bei einer Mofchee, über welcher fih mehrere Kuppeln 
mölben. Eine Menge Beitler leben bier dem Wallfahrtenden zu Wege und nehmen im Namen 
des Heiligen feine Mitdtbätigkeit in Anſpruch. Auch abgefeben von dieſem Wallfahrtsplatze if 
Chah-Abdul⸗-Azun eine der bedeutenden Drtfchaften in ber Näbe von Theheran und 
ein Hauptfih der Mol lahs oder perfifchen Briefler. 9 


Bibliogranphbifdhe Aneldote. 

Bei der Verfieigerung ber Bibliotbef des Herzogs von Rorburgh, vom welcher 1812 zu 
Rondon ein gedrudter Katalog erfchienen iſt, wurde unter andern ein Decamerone di Boccaccio, 
Valdarfer 1471, von dem Marauis von Blanford, dermaligem Herzog von Marl» 
borougb,, zu dem unglaublichen Breife von 2260 Pf. Sterl., und zwar, wie es bieß, in der 
Abficht erflanden, um aus demfelben fünf oder fechs Blatter, zur Ergänzung eben fo vieler 
fehlender oder verdorbener in einem fchönern Exemplare, das die Blanfordifche Familie beinabe 
feit bundert Jahren befeffen hatte, berauszunchmen. Zum Gedächtnife diefes im den ahr- 
büchern der Bihliomanie fo denkwürdigen Ereigniffes baben britifche Liebbaber unter dem Namen 
des Rorburghs⸗Klubs eine Geſellſchaft geſtiftet, im welcher. fie fich ausfchließlich von 
folhen Gegenſtänden unterbalten, die auf Bücher , auf ſchöne Typographie, bibliographiſche 
Geltendeiten, innere und Auffere Verzierungen der Bücher Bezug haben, oder überhaupt dem 
Gebiete der Bibliomanie angebören. Alljährlich am 17. Zuni feiern fie mit einer Mablzeit den 
Yabrestag des Verlaufs jenes Boccageio. . Einer der wichtigen Punkte ibres gefellfchafte 
lichen Vertrags il die Verpflichtung, welche jedes Mitglied über fich nimmt, fo wie die jäbr- 
liche Neibenfolge es mit fich bringt, eine alte, feltene Schrift neu gedruckt und ausſchließlich 
für die Mitglieder des Klubs, deren nicht Über einunddreißig fein dürfen, in einer Muflage von 
genau einunddreißig Exemplaren zu liefern. Bereits find mehrere diefer neu aufgelegten 
feltenen Drude, jedoch nicht gerade nach der preismürdigßen Auswahl, unter die fämmtlichen 
Geſellſchafter ausgetheilt werden. 8. 
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Bon diefer Zeitfchrift erfcheint monatlich ein Heft, jedesmal fechs bis ſieben 
Bogen ſtark, nebit einem Intelligenzblatte; der ganze Jahrgang befteht demnach aus 
zwölf Heften; es fönnen einzelne Hefte oder ein halber Jahrgang nicht befonders 
erlafien werden, fondern das Abonnement if für einen ganzen Jahrgang feſtgeſetzt; 
dafür iſt der Preis 16 Schmweizerfranfen oder 11 FI. rheiniſch, und in Norddeutich- 
land franfo Leipzig 7 Rthlr. ſächſiſch. — Jede gute Buchhandlung in Deutfchland 
und in der Schweiz, fo wie alle Poſtämter und Zeitungs - Erpeditionen nehmen 
BSeitellungen darauf an; die Verfendungen der Hefte geicheben jedesmal mit dem 
Anfang und in der Mitte eines Monats, Bekanntmachungen und Litterarifche Anzeigen 
werden in den Intelligenzblättern mit ä fr, oder 1 gr. für die gebrochene Zeile berechnet, 
und erhalten die allgemeinfte Verbreitung, vermöge des ausgedehnten Wirlungsfreifes 
diefer Zeitſchrift. Beiträge für diefelbe können unter der Adreſſe des Herausgebers 
oder Berlegers unmittelbar durch die Poſt eingefandt werden; im weiterer Entfernung 
Können folche Beiträge, deren Inhalt keine Eile bat, auch an die Herren Gebrüder 
Sauerläuder in Franffurtam Main, und in Leipzig an Herren Buch“ 
händler Friedrich Epriftian Wilhelm Bogel mit einem befondern Eouvert 
verfchen und mit der Bemerkung zu Handen der Redaction der Ueber 
lieferungen abgegeben werden , indem von beiden Orten häufige Berfendungen au 
wich abgeden, wo folche Couverts franfo beigelegt werden können. 

9 R. Sauerländen 
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Napoleon Bonaparte, nach ſeiner Wiederkehr von Elba, als Menſch und 
im haͤuslichen Leben dargeſtellt. 





ii Borwort. 


Die Heimfebr eines verbannten ehemaligen Kaifers von feinem Felfen im Mittelmeer zum 
alten Thron, von dem berab er viele Babre, ein Donnerer Zeus, die Welt beberrfcht oder 
geſchreckt hatte, — die Flucht eines Königs vor diefer Geſpenſtererſcheinung, eines Königs, der 
faum das Zepter feiner Altvordern wieder empfangen hatte, und einen Tag über Millionen 
gebot, den andern obne Heer, ohne Volt, obne Land war, — der Auffland Eurovens gegen den 
einzigen Mann, deſſen Name mebr als ein großes Heer galt, — der kurze, doch blutige Helden- 
tampf vom Rhein bis unter die folgen Mauern von Baris, — — bies im feiner Art einzige, 
weltgefchichtliche Ereignid if im feinen Urſachen und Wirkungen fchon vielfach befchrieben. 
Aber in der Verfettung aller der ungebeuern Begebenbeiten,, mie glänzend, wie furdırbar und 
Iebrreich fe fein mochten, bleibt doc der Mann felbi, welcher fie plöglich bervorrief , weitaus 
der anziebendfie Gegenſfand. Die Welt mag ibn verabicheuen oder bewundern, wer aber möchte 
den aufferordentlichen Mann nicht während jener Ichten bundert Tage feiner Herrſchaft in der 
Nähe gefeben und durd das Spiel feiner Worte und Mienen einen Bli in das Innere feines 
Bemütbs gerworfen baben ? 

Bon Alen, die in jener Zeit um Napoleon Bonaparte waren, bat ibn faum Einer 
näber beobachten fünnen, wenigſtens Keiner genauer gezeichnet , als fein ebemaltger Geheim⸗ 
fchreiber Baron Fleury de Chaboulon, eim junger, geiflreicher Mann, der jetzt in England 
lebt. Wenn er ſchon in feinen fo eben erfchienenen Me&moires pour servir à Vhistoire de la vie 
privce da retour et du regne de Napoleon en 1815. (Londres 1819, ı820. = tomes.) nicht die 
Achtung verläuanet „ welche er dem ebemaligen Herrn noch gern gollt, firebt er doch unverkenn⸗ 
bar, treu und wabrbaft zur Welt und Nachwelt zu reden. Er gibt manche nene Aufklärung 
über die damaligen Begebenbeiten. Andre mögen fie prüfen. Wir nehmen bier feine Rüdticht 
auf Ultenſtücke, Proklamationen, Gang der Kriegsfchichfale und Staatsbändel, von denen die 
Denkſchrift redet, fondern wolen verfuchen, aus den vereingelten Zügen ein Gemälde vom Sein 
und Keben Napoleons während feines ungebeuern Abentbeuers zuſammenzuſtellen. 


Kapoleon auf Elba. — Was ibm zur Rückkehr nah Frankreich bewog. 
König Ludwig XVII war mit den Bourbonen und allen Ausgewanderten nach Franfreich 


zurädgelommen. Auch einem Fürfen von feltenem Herrfchergeifte wäre bier und damals ein 
IV, Jahrg, 3 
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ſchweres Spiel geworden. „Die Heimgefebrten nahmen es als Leichtes. Sie verwechſelten 
allzugeläufig Hobeit der Stellung mit Höbe bes Geiles, und Befehlen mit Herefchen. Die 
Franzoſen des neunzehnten Babrbunderts faben dieſe Ausgewanderten des achtjebnten Zahr⸗ 
hunderts wie Fremdlinge unter ſich. Sie hatten derſelben ehemaliges Leben und Treiben 
vergeſſen. Nicht ſo die Ausgewanderten. Sie hatten noch nichts vergeſſen, aber auch, wie 
Napoleon nachher von ihnen treffend bemerkte, nichts gelernt. 

Hedermann weiß, welchen Gang der Hof nahm und welchen die öffentlihe Meinung, 
Schöne Verbeifungen waren gegeben und die fönigliche Karte dazu. Man batte Vergeifenbeit 
des Vergangenen, man batte den Beamten Beibehaltung ihrer Stellen , den tapfern Kriegern 
Verwahrung ihrer Ehren verbeißen. Bald aber Nellte fich der alte Adel Holy dem neuen gegen« 
fiber , die Geburt dem Verdienft, und ſtatt der beendeten Staatsummälzung bereitete fich eine 
Grgenummälzung vor. Man demütbigte auf mancherlei Art die alten VBonapartifchen Krieger 
und erbitterte fie; man fehte den Werth der Ebrenlegion berab und belohnte die Chouans, ja 
adelte felbft das Gefchlecht jenes Georges, ber einſt an Napoleon Meuchelmord batte üben 
wollen; man verbannte die, welche eint für den Tod Ludwigs XVI getimmt hatten; bob 
Eöhne des alten Adels in die erflen Bläbe und verdrängte die erfabrnern Amtleute ; man erbob 
Zweifel gegen Nechtmäßigfeit des Verfaufs der Nationalgüter und ſprach von Rückerſtattung 
derfelben , was das DVerderben von neun bis jehn Milionen Menſchen werden mußte , die jene 
Güter durch Taufch, Kauf und Erbſchaft als ihr Gut betrachtet hatten; man fab, mie den 
Adel, fo die Geiſtlichkeit, begierig nach ihren ebemaligen Triumphen und Vorrechten zurüd« 
fireben; man wollte ein Frankreich wiederfchaffen , wie man es vor dem Jahre 1789 geſehen, 
aber die Franzofen von 1814 waren nicht mebr die von 1789. — Als nun die Eigentbümer ihr 
Eigentbum , die Krieger ihre Ehre, die Beamten ihre Stellen, alle Stände ibre Rechte und 
Freibeiten unficher faben, hatte die Regierung binlänglich dem verbannten Napoleon den Weg 
zur Rückkunft angebabnt. 

Diefer lebte zu Elba in rubiger Beſchauung, anfangs freilich, wie er machber felbit geſtand, 
unbehaglich, weil er, aus dem Dean von Gefchäften geriſſen, fich gleichfam in einem wider» 
natürlichen Zuſtande befand. Elba mar nichts weniger als ftreng von Schiffen bewacht; nur 
eine einzige emglifche Korvette , unter Befehl des Kapitän Campbell, fdien das Meer zu 
beobachten; das beißt, fie fuhr unabläfig von Borto Ferrajo, dem Hafen von Elba, nad 
Livorno, und wiederum von Livorno nach Porto Ferraio. Der Geſchaftsloſe mufterte und 
übte aus Langeweile feine ſechs⸗ bis achthundert Soldaten fleißig, die Ibm aus Frankreich 
gefolgt waren, machte Baupläne ‚ las Zeitungen, ritt umber, fchrieb, und dachte nicht mebr an 
Rücktehr nach Frankreich. Er, deſſen Machtmort einſt über die Hälfte Europens gebot ‚_ befeh · 
ligte jetzt über eine Inſel, deren Bevölkerung kaum der Volkszahl einer mäßigen franzölifchen 
Stadt gleih fam, und er, den man einit im Balaft der Eäfarn mit bedecktem Haupte 
thronen ſah, während acht Könige ebrfurchtsvol und den Hut in ber Hand um ihn berftanden, 
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wohnte im einem niedrigen, fillen Haufe, ohne andre Huldigungen, als die feiner nachtten 
Umgebungen. 

Er bätte vielleicht noch nicht an das Wagſtück eines Zuges nah Franfreih zur Wieder» 
eroberung des verlornen Throns gedacht, wenn er nicht aus den Beitungen den traurigen und 
verkehrten Gefchäftsgang, die Neibungen der Parteien, die Anmaßungen der jurüdgefommenen 
Ausgewanderten erfahren bätte. Ein Zufall, wenn wird fo nennen wollen, bemitlte, daß der 
dunkle Sedanfe in ihm klar und zum Entfchluß warb. 

Ein franzöfifcher Offizier, der mißvergnügt in Franfreich feine Entlaffung gegeben batte , 
begab fich verkleidet nah Elba, um bei Napoleon, dem er noch immer febr anbänglich war » 
Diente zu fuchen. Er hatte bei drei angefebenen Berfonen zu Paris, die ehemals des Kaifers 
ganzes Dertrauen befaßen und die ihm im Herzen noch immer ergeben waren, um Empfeblungen 
und Aufträge angefucht, Zwei derfelben bezeugten viele Theilnahme, aber wagten nicht, etwas 
Schriftliches auszuflellen. Die dritte Berfon tbeilte ihm eine kurze Note mit, die an ich ganz 
unverfänglich war und nur als alfällige Urkunde ihres Butrauens zu dem Meifenden gelten 
fonnte. Mber ebem diefe Berfon regte in dem Offizier zuerfi den Gedanken an, daß er vielleicht 
den Kaiſer durch die Nachrichten von der Stimmung Franfreichs zur Rückkehr bewegen könne, 
Dieſer Gedanke begeifterte den Offizier. Er fam nach Elba, mandte fich an den General Ber» 
trand, um dem Kaifer vorgeftelle zu werden, und wurde jur Thür des Gartens befchieden, mo 
der Kaifer lufimandle. 

Napoleon, von feinen Offizieren begleitet , ging da, die Hände nach feiner Gewohnheit 
auf dem Rücken, auf und ab, mehrmals an dem Ankömmling vorüber, ohne ibn anzubliden, 
ſtellte ſich dann, als würde er feiner von ungefähr gemahr, und fragte ibn italienifch, weh 
Landes er fei. Der Offisier erwiederte auf franzöſiſch: „Ich bin Parifer; Geſchäfte riefen mich 
nach Stalien, und ich konnte der Sebnſucht nicht mwiderfichen, meinen alten Souverain zu 
fehen.“ — »Schön, erzätlen Sie mir etwas von Paris und Frankreich!“ fagte der Kaifer, 
fehte feinen Spaziergang fort, that allerlei unbedeutende Fragen und ließ den Antwortenden 
endlich zu fich ins Simmer treten, wo er mit ibm allein blieb, Der Dffisier mußte fih zu 
ibm fehen. 

„Der Großmarſchall bat mir gemeldet, Sie kämen aus Franfreich I“ * der Kaiſer mit 
einer kalten, gleichgültigen Miene. 

— da, Sire. 

Was mollen Sie bier thun? “ 

— Ihnen meine Dienſte anbieten, Sire ; mein Betragen im Bahr 1814. 

Der Kaifer lieh ibn nicht ausreden: »Bch zweifle nicht, daß Sie ein guter Dffisier find; 
aber ich babe der Dffisiere fchon fo viele bei mir, dab ich fchmerlich für Sie etwas thun kann. 
Doch, wir wollen feben, Sie fennen, ſcheint es, den Hrn. &.“ (Hier nannte Napoleon die 
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Verſon, welche dem Offizier in Paris zuleht den Gedanken an des Kaiſers Surüdführung ein 
gegeben hatte.) 

— Ba, Sire. 

» Hat er Hhnen einen Brief für mich gegeben ?* 

— Hein, Sire. 

„Ich ſehe wohl, er bat mich vergeffen, fo gut wie es bie Andern thun. Seit ich bier bin, 
böre ich von Niemandem mehr reden. * 

— Er if Em. Mai. noch eben fo innig ergeben, wie alle rechtichaffene Franzofen es find. 

„Was? fo denkt man doch meiner noch in Franfreich ? * 

— Man wird Gie da nie vergeffen fönnen. 

„Mie? das will viel fagen. Die Franzofen baben ieht einen andern Souverain, und ibre 
Bfliht und ihre Ruhe gebieten, nur an ihn zu denken. Aber was urtheilt man von mir? « 

— Man beflagt Ew. Maierlät. 

»Ba, und macht auch auf meine Nechnung allerlei Fabeln und. Gefchichtchen; bald fol id; 
näreifh, bald frank geworden fein, und Sie feben nun ſelbſt Cindem er feine Wohlbeleibtheit 
betrachtete), mie es um mich ſteht. Man fagt auch, ich folle nach Et. Helena oder Malta 
geführt werden. ch rathe nicht, den Verfuch dazu zu machen. Ich babe auf fechs Monate 
Kebensmittel , Kanonen und Tapfere zur Vertheidigung. Der fchändliche Verfuch fäme ibnen 
gewiß tbeuer zu ſtehen. Aber ich kanns nicht glauben, daß Europa fi entebren und gegen 
einen einzigen Mann ins Feld zieben will, der weder ſchaden will noch kann. Kaifer Alerander 
achtet die Nachwelt zu fehr, um in folden Schandfireich zu willigen. Sie baden mir die 
&ouverainetät vom Elba durch feierlichen Vertrag gefihert. Ich bin nun bier zu Haufe. Und 
fo lange ich Feine Händel mit meinen Nachbarn fuche, bat Niemand Recht, mich zu beunrubigen,“ 
Ploͤhlich brach er bei diefen Worten ab und fragte den Offtzier, wo er gedient, bei welchen 
Belegenbeiten er ſich ausgezeichnet u. f. w., fam dann wieder auf Frankreichs Lage und auf die 
alte Frage zürüd, ob der Dffisier feinen Brief für ihn mitgebracht habe. Als diefer nun durch 
Erzählung Kleiner Umfände, die er vom obengenanntem Hrn. &... in Paris erfahren, feine 
Vertrautheit mit diefem erwiefen hatte, dann von den Fehlern der jehigen Megierung, von der 
Sebnſucht der Nation nach Napoleons Wiederkchr ſprach, unterbrach er ibn, fand auf, ging 
mit großen Schritten ber und bin und ſchien fehr bewegt. 

„Sch glaubte auch, als ich abdanfte,“ fagte er, „die Beurbonen würden, durch Unglück 
belehrt und gebeffert, micht micder in den Febler fallen, der fie im Zahr 1789 geftürgt bat. 
Ach hoffte, der König werde als ein lieber, guter Mann regieren, das einzige Mittel, um euch 
Andern vergeffen zu machen, daß ihr ihn von den Fremden befamt, Mber feit die Menfchen da 
den Fuß wieder auf franzöfiichen Boden geſetzt haben, machten fie einen verfebrten Streich um 
den andern. Hhr Vertrag vom 23, April bat mich empört; mit einem einzigen Federzug brachten 
fie Frankreich um Belgien und alles, mas es feit der Mevolution gehabt, um Zeughäuſer, 
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Flotten, Schiffswerften, Artillerie und Material, bie ich in Feſtungen und Häfen angebäuft 
batte. Talleyrand bat an der ganzen Shmah Schuld. Man wird ihm mohl Geld gegeben 
baben. Sa, auf die Art iſts leicht Friede ſchlieſſen. Hätt' ich, wie die da, Frankreichs Ruin 
unterzeichnen wollen , fie fäßen nicht auf meinem Thron! Cheftig) aber lieber hätt’ ich mir die 
Hand weghauen lafen! Lieber wollt' ich auf den Thron verzichten, als ibn auf Unkoſten meines 
Aubms und der Ehre Frankreichs bebalten — — eine entehrte Krone iſt «ine fchredliche 
Laſt — — meine Feinde haben überall ausgeftreut, ich bätte bartnädig-den Frieden verweigert; 
fie haben mich wie einen Narren, nach Blut und Mebelei gierig, geſchildert. Cie mußtens 
wohl. Will man feinen Hund tödten, fo muß man ibn für wüthend ausgeben, Aber Europa 
fol noch die Wahrbeit erfahren, erfahren, was alles gefagt worden und mas zu Chatillon vor« 
ging. Ich will mit farker Hand die Engländer, die Ruſſen, die Oeſterreicher entlarven. Wäre 
ich fo von Kriegswuth befeffen geweſen, ich bätte mich ja mur binter die Loire zurückziehen und 
recht nach Herzenstuf im Gebirgsfrieg ſchwelgen können, Mber ich wollte nicht. Sch war der 
Meheleien müde. Mein Name und meine Tapfern, die mir treu geblieben, machten die Ver» 
bündeten noch in der Hauptfladt zittern. Sie boten mir, a's Entichädigung für Frankreich, 
Btalien an, Dh fchlugs aus. Wenn man Frankreich. beherricht bat, muß man nicht mehr 
anderswo berrfchen. Ich wählte bloß die Inſel Elba; fie waren allzuglitflich, damir abzu⸗ 
fommen. Aber die Stellung eben fagte mir zu. Ich konnte über Franfreih und die Bour⸗ 
bonen wachen. Alles, mas ich getban, immer gefchab es nur für Frankreich. Mur für dies, 
nicht für mich, wollte ich das franzoſiſche Volt zum Erften des Erdbodens machen. Mein Rubm 
iR gemacht. Mein Name wird leben, wie der Name Gottes. Hätte ich nur an meine Perfon 
denten wollen, würde ich, den Thron verlaffend , in den Privatiiand zurüdgetreten fein; aber 
ich mußte den Kaifertitel erbalten , für meine Familie, für meinen Sohn — — mein Sohn if 
mir, naͤchſt Franfreich, in der Welt das Liebiie.“ 

Während diefer Reden ging der Kaifer immer ftarf auf und ab. Er fchwieg einige Augen⸗ 
blicke, dann bob er mieder an: „Sie wiffens wohl, die beimgefommenen Ausgemwanderten, daß 
ich bier bin; fie möchten mich gern meuchelmorden laffen. Sie baben einen von Georges 
Dolchrittern nach Korſika geſchickt, einen Elenden, den die enalifhen Blätter felb als 
einen Meuchler und Blutbund öffentlich bezeichneten. Aber der büte ſich; verfehlt er mich, 
ich verfeble ibm nicht. Ich laſſe ibn durch meine Grenadiere holen und fühliren, Andern zur 
Warnung.“ 

Nach einer kurzen Baufe ſagte er wieder: „Gehen meine Generale an Hof? Die müſſen da 
boch traurige Figur machen.* 

— Sa, Sire; aber fie find auffer ich, immer die Ausgewanderten vorgezogen zu feben, bie 
nie Bulver gerochen haben, 

» Die Husgewanderten werden immer die Gleichen bleiben. So lange es nur darum zu 
tbun war, Krabfüße in. meinen Vorzimmern zu machen, batte ich deren mehr, als ich mochte 
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Kam es aber darauf an, ſich wie Männer zu zeigen, fo jogen fie ſich zurück, wie H.... Es 
mar ein großer Febler vyn mir, dieſe antinationale Menfchenrace nach Franfreich zurückzurufen; 
ohne mich wären fie alle in fremden Ländern Hungers geflorben. Uber ich batte damals gute 
Gründe; ich wollte Europa mit uns ausfähnen; die Revolution fchlieffen. Was fagen denn die 
&oldaten von mir?“ 

— &ire, fie reden immer nur noch von Ihren unſterblichen Siegen. Nie nennen fie ohne 
Ehrfurdt, Bernunderung und Schmerz Ihren Namen. Wenn die Prinzen ihnen Geld geben, 
trinten fie zu Ihrer Gefundheit, und nöthigt man fie zu rufen: Es lebe der König! fehen ſie 
leife binzu: von Rom! 

„Sie baben mich doch alfo nach lich?“ fagte der Kaifer Tächelnd. 

— Ba, Gire, und ich darf fagen, mehr , denn ie, 

»Und mas fagen fie von unfern Unfällen? « 

— Gie betrachten fie als Frucht von Verrätberei ; behaupten, fie wären nie befiegt , bätte 
man micht Franfreich den Feinden verkauft. Beſonders find fe gegen die Kapitulatıon von 
Baris erbittert. 

»Sie baben Recht. Dbne den Abfall des Herzogs von Raguſa maren bie Verbündeten 
verloren. Ich war ihnen fchon im Rücken Meier und Meitter von allen Hilfsmitteln jum 
Krieg. Nicht ein einziger wäre davongetommen. ie bätten auch noch das neunundsmanzigite 
Bulletin befommen. Marmont ift ein Elender; er bat fein Vaterland unglädlıch gemacht und 
feinen Fürften ausgeliefert. eine Konvention mit Schwarzenberg fchon if binlänalich, ibn gu 
entebren. Wenn er nicht gewußt hätte, daß er, als er fi ergab meine Berfon und mein 
Heer bloßflelte, er hätte nicht nothig gebabt , für meine Freiheit und mein Reben Sicherheit 
auszjubedingen. Das’aber iſt nicht die einzige Verrätberei. Er bat mit Talleyrand Umtriebe 
gemacht, um der Kaiferin die Negentfchaft und meinem Sohn die Krone zu rauben, Er bat 
auf eine ſchaͤndliche Art den Eaulincourt , Macdonald und die andern Marfchälle betrogen und 
bintergangen. All' fein Blut reicht nicht bin, um das Uebel ausjufübnen, mas er über Frank« 
reich gebracht bat. Ich meine feinen Namen dem Fluch der Nachtommenfchaft. Es freut mich 
aber, daß mein Heer das Gefühl der eignen Meberlegenheit bewahrt bat, und dab es unfre 
Hroßen Unfälle auf die wahren Urbeber derfelben wirft.“ 

„Ach bemerkte mit Bufriedenbeit , nach Allem , was Cie mir gefagt baben, daß die Vor⸗ 
ſtellung, die ich mir von Frankreichs Lage machte, richtig ſei. Die Race der Bourbonen if 
nicht mebr fähig, einen Staat zu verwalten. Das if gute Vermaltung für Vrieſter, Edelleute 
und alte Gräfinnen von Ebemals, aber nicht für das heutige Geſchlecht.“ 

»Das Bolt bat fi) durch die Staatsummälzung gewöhnt, im Staat für etwas nezäblt zu 
werden. Mie gibt es wieder zu, im feine alte Nichtigkeit zurückzuſinken und das Lafitbier des 
Mdels und der Kirche zu werden. Das Heer wird nie den Bourbonen angehören Zwiſchen ibm 
und mir haben Siege und Niederlagen ein unzerſtörbares Band befeſtigt; nur mit mir if Rache, 
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Macht und Rubm finden; mit: ben Bourbonen ſtößt es bloß auf Schmach und Schläge. Die 
Könige balten fich bloß durch Liebe der Völker aufrecht oder durch Schreien. Die Bourbonen 
aber find meder gefürchtet noch geliebt; fie werden Äh am Ende felbit vom Thron berabwerfen, 
können aber noch eine gute Weile fich droben behaupten; denn die Franzofen verfichen fich nicht 
auf Berfchwörungen.“ 

Während der Kaifer fo farach, ging er baflig auf und ab und mit den Händen bie Worte 
begleitend , als wenn er mit fich feld und micht mit jemand Anderm ſprache. » Was meint 
Hr. X...“ fuhr er fort und warf einen Seitenbiid zum Offizier; „werden die Menfchen fich 
noch lange halten können?" 

— Sire, er denkt, wie jeder in Franfreich , die Regierung eilt ihrem WVerderben entaegen. 
Briefler und Ausgewanderte find die einzigen Anhänger derfelben; alle Männer von Herz umd 
Baterlandsfinn ſind gegen fic.“ 

vDa,“ rief er mit Nachdruck: „fie muß jeden zum Gegner haben, dem franzäfifches Blut 
in ben Adern rollt. Wie foll das aber enden? Meint man, es gebe wieder eine neue Staats⸗ 
ummälsung? * 

— Sire, die Gemütber find fo gereist und verdimmt, daß die geringſte tbeilmeile Bewegung 
irgendwo norbiwendig ben allgemeinen Aufſtand zur Folge baben und fein Menfch erflaunen 
würde, wenn er nächſter Tage ausbräche. 

n Aber mas würdet ihr thun, wenn ihr die Wourbonen wieder wegiagtet? Würdet ibe 
wieder die Republik berfiellen? « 

— Republik, Sire? daran denkt Miemand, Vielleicht würde man eine Regentſchaft 
errichten. | 

mRegentfchaft? * rief der Kaifer beilürgt und heftig; „wozu das? Win ich fchon todt?« 

— Aber, Sire, Ihre Abmefenbeit . . . 

» Meine Abweſenheit iſt nichts. Wenn mich die Nation riefe, wäre ich binnen zwei Tagen 
in Franfreih. Was denken Sie? Thäte ich wobl daran, wenn ich binfäme?“ — Anbem der 
Kaifer dies fagte, wandte er die Augen weg und man merkte, daß er mebr Wichtigkeit auf die 
Frage fehte, als es das Anfeben baben follte. Much fchien er mit Aengſtlichkeit der Antwort 
entgegen zu borchen. 

— Sire — fagte der Dffisier — ich fiir meine Berfon wage faum eine Frage, mie biefe, 
zu entfcheiden, aber... . 

Das verlange ich nicht zu wiſſen!“ rief er haſtig. » Antworten Sie mir Ya oder Nein.“ 

— Nun denn, Gire, ja! 

„Wirklich? glauben Sie?“ fagte Navoleon im Innern bemegt, 

— da, Sire, ich bin überzeugt, Volk und Heer würden Sie mit Begeifterung als Befreier 
empfangen und für Ihre Sache aufftehn ? 

Alſo auch Hr... . iſt der Meinung, ich folle zurücktommen? « 
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— Wir baten vorausgeſehen, daß Ew. Majeſtaͤt mich über dem Punkt fragen würde, und 
bier ift buchſtablich, was er mir auftrug: melden Ste, bat er gefagt, dem Kaifer, daß ichs nicht 
auf mich nebme, eine fo wichtige Frage zu entfcheiden, aber daß es unmiderfprechliche Thatſache 
fei, die Regierung babe fich beim Bolt und Heer fchon zu Grunde gerichtet; die Unzufriedenheit 
fei fo groß, daß man Uederzeugung babe, die Negierung werde nicht mehr lange gegen dem 
allgemeinen Unmutb antämpfen fönnen. Geben fie binzu, der Kaifer fei der Gegenſtand bes 
Reidwelens und Wunfches bei Volk und Heer. Der Kaifer möge in feiner Weisheit entfcheiden, 
mas zu thun fei. 

Der Raifer fchmieg machdenfend. Endlich, nad langem Weberlegen, fagte er: »„Bch will 
mich befinnen. Ich bebalte Sie bei mir. Kommen Sie morgen um 11 Uber.“ Beim Hinauße 
geben ſtieß der Dffisier auf den General Bertrand, der fich über die lange Unterredung des 
Kaifers mit ibm verwunderte, aber beforgte, es könne Andern aufgefallen fein. „Wir find vom 
englifchen Laurern umringt,“ fagte der Großmarfchall : „die Meinfte Unbeſonnenheit fönnte uns 
theuer zu Reben fommen. Beſuchen Sie mich auch morgen sum Frübküf, Sie müffen ung _ 
erzäblen, mie es in Frankreich gebt. Wir erfäbren nichts, als unzufammenbängendes , oft 
unbedeutendes Zeug dann und wann von Reiſenden oder aus Beitungen, daß wir nie willen, 
woran wir find.“ 

Der Großmarſchall wohnte mit feiner Gemablin in einem Flügel des Maireriegebdudes. 
Man ſah in feinen Simmern fait nur die kahlen Wände. „Mit fo, Sie ſtuten?“ fagte er. 
„Man denkt in Europa, der Kaiſer babe unermeßliche Schäße mit ih genommen. Er bat nichts 
bebalten und bebalten wollen, als fein Feldfilbergeug, fein Feldbett und einige halbruimirte 
Brerde. Wie Saladin könnte er unfte Elendslaupen vor der Thür zur Schau Nellen und 
freien: Gebet ber, das if Alles, was Napoleon der Große, der Ueberwinder der Erde, von 
ſeinen Eroberungen ausgebeutet bat! 

Um eilf Uhr begab ſich der Offgier zum Kaifer. Er ward in einen Saal des Erdgeſchoſſes 
geführt, mo die Wandmalerei, in bunter Geidenart gemacht, balb verwiſcht und verblichen, 
der Fußtebpich, vie Fäden zeigend, bin und wieder geflidt war und die Stuble ärmliche 
Ueberzüge hatten. Freilich gegen die ehemalige Pracht der kaiſerlichen Palaſte ein klaͤgliches 
Seitenſtück. 

Napoleon kam. Man las in feinen Augen, daß die Auffere rubige Haltung von ibm nur 
angenommen war, Er fing damit an, dem Offizier zu erflären, daß er ihn in feinen Dienk 
treten laflen wolle, „Ich boffe,“ fagte er, »Sie werden gegen mich die Pllichten eines guten, 
treuen Untertbanen erfüllen. Nicht wahr, Sie fchwören mir das?“ 

— Sa, Eire, das fchwöre ich. 

»Gut denn. Was Frankreich betrifft, fab ich diefen Lauf der Dinge voraus, aber ich 
glaubte nicht, daß «8 damit ſchon fo weit gefommen wäre. Ich war Willens, mid durchaus 
gar nicht mehr in Staatsſachen zu miſchen. Was Sie mir aber gefagt haben, ändert meinen 


Entfchluß. Beh bin die Urſache von Frankreichs Unglüd; am mir alfo iſtse, es wieder gut im 
machen. Ebe ich aber Bartbie ergreife, muß ich die Lage der Dinge von Brund aus kennen. 
Wiederholen Sie mir, was Sie geern fagten. Ich böre Sie gern.“ 

Zetzt machte der Offizier ein lebhaftes Wild von Franfreichs Zufand, Der Kaifer ward 
bewegt. Er warf Zweifel auf, bald ob der Erzähler nicht vieleicht ch von feiner Einbildungs- 
kraft zu ſehr blenden liche, bald, wenn er als Kaifer ın Frankreich lande, ob nicht Uusgewan⸗ 
derte und Ehouans über die Batrioten fogleich berfallen, fie einkerkern, umbringen wärden. — 
Der Dffigier fagte: „Sire, das Volk lieffe es nicht zu.“ — » Möchten Ste,“ fagte Napoleon, 
» fich nicht irren! Mebrigens würde ich auch fo metterfchnell nach Baris kommen, daß fie nicht 
Seit hätten zum VBelinnen. Ich wäre fo fchmel dort, wie die Nachricht von meiner Landung.“ 
Der Kaifer that einige Schritte und fagte dann wieder: „Za, ich bin entfchlofien ... Ach 
babe den Franzofen die Bourbonen gegeben, fo iſts an mir, fie wieder von denfelben laszumachen. 
Sch will abreifen ... Die Unternebmung ift groß, fchmierig, gefabrreih, aber nicht über 
meine Kräfte. Das Glück hat mich noch nie bei großen Gelegenheiten verlaffen, Bd werde 
nicht allein geben. Ich will mich nicht von Gendarmen bandfeft machen lafien. Ich gebe mit 
meinem Degen, meinen Bolen, meinen Grenadieren ... ganz Frankreich if für mich. Ich 
geböre ihm. Ich will ibm mit Freuden meine Rube, mein Glück opfern!“ 

Hier ſchwieg der Kaifer, In feinen Augen funfelten Hoffnung und bober Geiſt; feine ganze 
Haltung forach Vertrauen, Kraft und Sieg aus. Er war in der That groß; er war fhön; er 
war zum Bewundern. Dann fing er wieder an: »Glauben Sie, die Bourbonen werden fich 
unterſtehen, mich zu erwarten?“ 

— Hein, Sire. 

»Bh glaubs auch nicht. Wenn fie meinen Namen donnern hören, merden fie zittern 
müfen und füblen, daß fie mir nur durch rafche Flucht entrinnen, Aber was wird die Natipnal« 
garde tbun? Glauben Sie, die werde fich für fie Schlagen?“ 

— dh denke, Site, die wird ſich neutral halten. _ 

n Das ifi fchon viel. Und da ibre Reibgarden und rotben Kompagnien die fürchte ich nicht; 
das find Greiſe oder Knaben, die fürchten fih vor den Schnurrbaͤrten meiner Brenadiere, (Mit 
gebobener Stimme.) Aufpflanzen folen meine Grenadiere die Nationalkokarde. Ich will einen 
Aufruf an meine alten Kriegsleute machen. DBbrer Keiner wird die Stimme ibres alten Feld» 
berrn verfenuen. Das Heer, mwabrbaftig, fann zmwifchen der weißen und der dreifarbigen Fabne, 
gwifchen mir, der fie mit Rubm und Wobltbaten überbäufte, und den Bourbonen, bie fie 
entebhren mollten,, nicht wanken. ... Und die Marfchälle, was werden die thun?“ 

— Die Marfhäle, Sire, mit Ehren und Reichtbümern bedeft, baben nichts mehr zu 
wünfchen, als Rube, Sie werden befürchten, wenn fie eine noch zweifelhafte Bartbie nehmen, 
ihr Gluck aufs Spiel zu feßen. Vielleicht Fönnte auch Beſorgniß, Em. Maickät möchte ih 
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rachen wollen/ weil Sie von ihnen im J. 1814 verlaſſen and verrathen wurden, biele bewegen, 
ſich zum Konig zu ſchlagen. 

„Ich werde deswegen Keinen ſtrafen. Verſtehen Sie? Sagen Sie das ia dem Hrn. 8... 
Ich mil Alles vergeſſen. Wir baben uns Alle Bormwürfe zu machen.“ 

— Ich werde es ibm gewiß freudig fagen, Sire, denn mit diefer Zuſicherung vollenden Sie 
die Eroberung aller Gemürber. Und gewiß, Sire, felbit unter Bhren Anhängern find Männer, 
die Ihre Ruückkunft nur deswegen fcheuen, weil fie fürchten, Ste würden Rache üben wollen. 

„Tch weiß wohl, man bält mich für rachlufig und fogar für biutdürkig; man fiebt mich 
für eine Art Wahrwolf und Menfchenfreffer an. Man iſt irre, Ich will nur, Beder ſoll feine 
Schuldigkeit thun, mir geborchen; das iſt Alles, Ein ſchwacher Fürſt iſt für fein Land eine 
wahre Plage. Sobald er Verrätbern und Böſewichtern den Glauben gibt, er wiſſe nicht zu 
firafen, find Staat und Bürger unficher. Strenge beugt mehr Boſem vor, als fie unterdrüdt. 
Herrſcht man, muß man mit dem Kopf berrfchen,, nicht mir dem Herzen. Sagen Sie inzwi⸗ 
ſchen doch dem Hrn. ..., daß ich von der allgemeinen Verzelhung den Talleyrand, Augereau 
und Herzog von Naguſa ansnehme; die haben alles Unheil geitiftet; das Vaterland muß 
gerächt werden.“ 

— Aber, Eire, warum dieſe ausichliefen? Dürfte eine folche Ausnahme Ahnen nicht die 
Frucht aller übrigen Huld rauben, und wegen der Aufrichtigfeit Hhres Sinns für die Zukunft 
Zweifel weden? 

„Der Sweifel wären gewiß noch mehr, wenn ich venen verziehe.“ 

— Allein, Sire... 

„Mifchen Sie ſich darein nicht... . Wie Hark iſt die Kriegsmacht icht ?« 

— Ich weiß es micht, wohl aber, fie if durch Ausreiffer und Urlaube beträchtlich gefchwächt, 
fo daß die meiſten Megimenter faum noch drei Kompagnien baben. 

» Deilo beffer ; die fchlechten Soldaten find fort, die befern find geblieben. Wiſſen Eie die 
Namen der Dffisiere, die an der Küſte und in der achten Divifion befehligen ?« 

— Nein, Eire. . 

Wie? Und E... läßt mir das nicht einmal melden? « 

— Er, wie ich, Sire, waren weit entfernt, zu vermutben, Ew. Majeſtat würde fo auf der 
Stelle den edeln Entfchluß fallen, in Franfreich wieder zu erfcheinen. Er konnte übrigens auch 
glauben, dem allgemeinen Gerücht irauend, die Agenten Ew, Majeflät würden Gie von Allem, 
mas Sie etwa wiffen möchten, unterrichtet baben. 

„Ich weiß wohl, die Seitungen behaupteten wirklich, daß ich meine Agenten babe. . . das 
iſt Mahrchen. Es if wahr, ich babe ein paar Keute nach Frankreich geſchickt, um zu willen, 
was vorginge. Über die haben mir das Geld abgefioblen und mich mit Qumpereien unterbalten. 
&... mar bie, aber der mußte nichts. Sie find der Erſte, der mir die. Lage Frankreichs und 
der Bourbonen gegen einander unter großen Geſichtepunkten darftelt. Ohne Sie hätte ich nur 
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nicht gewußt, daß die Stunde zur Rücklehr für mich ſchon geſchlagen babe; ohne Sie Hätte 

man mich bier in meinem Garten Beete umgraben laſſen. Man bat mir zwar, ohne genau zu 

willen, von woher, angezeigt, es wären Meuchelmörder gegen mich gebungen ; ein oder zwei 

Briefe ohne Unterfchrift und von derfelben Hand, fagten mir, ich folle mich-nur fill baftem ‚ 

die Stidereiem fingen an wieder Mode zu werden, und andere dergleichen Narrenpoſſen. Aber 

das mar auch Alles. Und mit ſolchem Beug macht man ſich nicht gleich an einen Umſturz der 

Dinge. Nun, und was deuten Sie, wie werden die Fremden meine Rückehr nehmen? Das 
A ein wichtiger Bunte!“ 

— Die Fremden, Eire, waren eind durch Em. Maieflät geiötbigt, fich gegen uns zu ver⸗ 
einigen, um, erlauben Sie mir es zu fagen .. » 

»Nur gu! nurgul“ 

— um fich den Wirkungen Ihrer Ebrbegier und dem Mißbrauch Shrer Gewalt zu entzieben. 
Heute, da Europa wieder unabhängig und Frankreich nicht mehr furchtbar if, werden bie 
Fremden wahrfcheinlich, nicht wohl das Wagſtück eines neuen Kriegs wollen, der uns über fie 
wieder ein neues Meifterthum geben fönnte. 

» Wären die Souveräne in ihren Hauptfädten, fo würden fie ſich gewiß zweimal brünnen , 
-ebe fie wieder Krieg begönnen, Aber in Wien Ind fie noch einander Geſicht im Geſicht, und es 
iſt zu beforgen ‚ fie machen aus dem Kriege eine Angelegenheit ihrer Eigenliche. Glauben Sie, 

es fei an dem, daß fie unter fich etwas mißhellig ind? * 

— Ba, Eire, es fcheint, im Kongreß berrfchen Mißverſtaͤnd niſſe und daß ſich jche der großen 
Mächte den beſten Ebeil aus der Beute zueignen möchte. 

„Es fcheint auch, die Völker find nicht ganz zufrieden. Nicht wahr?“ 

— Allerdings, Sire, Könige und"Bölter fcheinen zu unfern Gunſten thätig zu fein. Si 
fen, Genuefen, Belgen, Rbeinländer und Bolen wollen die neuen Herren nicht, die man ihnen 
geben will. ‚ 

Und fo machte der Offizier eine Schilderung von Europa , die im Ganzen viel Gutes der. 
ſprach, nur England ausgenommen. »Das iſt alles ganz fchön und gut,“ fagte Napoleon, 
indem er den Kopf fchütrelte ; » indeffen denke ich doch, die Könige, die mir den Krieg gemacht 
baben, werden wohl jeht nicht mebr diefelbe Eintracht, diefelben Auſichten, dieſelben Intereſſen 
baben.“ Er durchmuſterte nun flüchtig die verfchiedenen Mächte Europens ; fante, wäre Alegander 
fein Freund geblieben, bätte er ihm größer, als er je werden könne, gemacht; Decflerreich babe 
nie offen gegen ibn gebandelt ; auf Atalien zäble er; Murat in Neapel babe zwar menig Kopf, 
aber Arm und Herz und feine Frau wiſſe ihn zu leiten. »Indeſſen,“ fügte er binzu, » Die 
Fremden mögen Entihlüfe nehmen, welche fie wollen, fie baben feinen Einfuß auf bie 
meinigen. Frankreich fpricht , und das genügt. Am Habr 1814 hatte ich ganz Eurova bei mir, 
und es würde mir gewiß micht das Geſetz gemacht babem, bätte mich Frankreich nicht aany 
allein gegen die ganze Welt reiten laſſen. Zeht aber, nun Frankreich weiß, was ich gelte, nun 


es feine Kraft und Vaterlandsliche wiedergefunden bat, fol es, wenn man es angreift, über 
feine Feinde triumphiren, wie in den ſchönen Zeiten der Revolution. Die Erfabrung bejeugts, 
daß Armeen nicht immer bimreichen, eine Nation zu retten, während eine Nation, wenn fie ſich 
felb@ verrbeidigt, immer unüberwindlich iſt.“ » 

Nach diefem befabl er dem Offizier, fich über Ftallen zurück mach Baris zu begeben, da dem 
Hrn. &... zu fagen: er werde fommen, Allen verzeiben, bie Bergtößerungsplane fahren laffen, 
feſten Frieden berfielen. Man müſſe inzwifchen Volt und Heer im Buten beſtärken. Uber im 
Fan fhon, ehe er lande, die Bourbonen vertrieben werden follten, verlange er durchaus, man 
folle nur eine proviforifche Negierung aus Gliedern, bie er ſelbſt angab, beſtellen, ih bimgegen 
nichts von Megentfchaft oder dergleichen beifallen laffen. Er perabredete darauf, wie der Mei 
fende ihm Briefe fönne zufenden, und gab ihm gebeime Schriftzeichen dazu. 

Belonders empfahl er noch, daß man, im Fall das Volf feüber aufſtände, als er Tande, 
Alles verbüte, daß fich das Volk nicht, vor feiner Ankunft, ſelbſt Genugthuung verfchaffe. „Eine 
folche vom Volk berausgebende Revolution“ fagte er, „würde die fremden Mächte auffchreden. 
Sie fürchten das anftedende Beiſpiel; fie wiſſen, das Königthum hängt nur an einem Faden; 
iſt nicht mehr im den Bödeen des Habrbunderts, Sie mürden lieber Sehen , daß ich mir den 
Thron erobette, als daß ich ihm mir vom Volke geben Tiefe. Sie wollten eben bemweifen, 
die Nechte der Souveraine feien heilig, unveriäbrbar; das follten die Nationen lernen; darum 
fiellten fie die Bourbonen wieder ber. Sie machten einen albernen Streich. Sie hätten für 
Die Regitimitär mehe getban, meinen Sobn zu laſſen, als Ludwig XVIII wieder einzufeßen, 
Mein Herrſcherſtamm war fhon anerfannt von Franfeeih, von Europa, vom Bapft geweiht, 
man mußte ihn ehren. Wollten fie ihren Sieg mißbrauden, konnten fie mir den Thron nehmen; 
aber ungerecht, gebäffig, unflug war es, einen Sohn wegen des Vaters Fehler zu firafen , ibn 
feiner Erbichaft zu berauben. Ich mar Fein bloßer Wfurpator; wenn fie es fchon jeht gern 
fagen, man wird es ihnen nicht glauben. Die Engländer, bie Staliener , die Deutfchen find 
heutiges Tags fchon zu aufgeflärt, um ſich veraltete Bdeen, alte Traditionen aufbinden zu 
laffen. Der Souberain durch Wabl eines ganzen Bolfs wird in den Augen der Nationen immer 
der legitime Souverain fein. Fürſten, die, nachdem fie mir ebrfurchtvol ihre feierlichen 
Geſandtſchaften ſchickten, mir eine Tochter vom ihrer Mace ins Bett gaben, mich ibren Bruder 
bießen, und mich bintennach einen Uſurpator genannt baben, ſpuckten fi felb ins Geficht, 
indem fie mich anfpeien wollten. Sie baben die Maieſtät der Könige ſelbſt verächtlich gemacht 
und mit Koth beworfen. Und was if denn der Mame eines Kaifers mebr?_ Ein Wort, wie 
jedes andere. Hätte ich feinen andern Titel, als den, um mich der Nachwelt grltend zu machen, 
fe würde mir ins Beficht lachen. Aber meine Einrichtungen, meine Gutthaten, meine Siege, — 
das find meine wahren Titel des Ruhme. Menne man mich immerbin den Korfen, den Caporal, 
den Anmaßer — — daran liegt wenig; ich werde darum micht minder Begenftand des Erſtau⸗ 
nens, vieleicht der Bewunderung für künftige Weltalter bleiben. Mein Name, wie neu er 
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auch ſei, lebt won Jabrhundert ju Jahrbundert fort, während der von al’ dieſen Königen, von 
Vater und Sohn, ſchon wieder vergeſſen fein wird, ehe die Würmer Zeit hatten, ihre Leich⸗ 
name zu verbauen.“ 
* Der Dffigier reifete ab, Über Neapel, Nom und Zurin. Hier faum angefommen, hörte er 
fhon, Napoleon fei in Frankreich gelandet. *) 
ueberfalert nach Frankreich. — Zug nah Eyon, 

Wirklich furz mach der Abreiſe des DOffisiees batte Napoleon Mes zum Aufbruch berams 
Kalter, Am 26. Februar 1815 um 1 Ubdr erhielt alles Kriegsvolk auf Elba Befebl, fich zur 
Reiie zu rülen. Zeder alaubte, der Kaiſer wolle nach Zralien überfehen; Keiner wußte recht 
wohin. Abends 8 Uhr gab ein Kanonenfchuß das Zeichen zum Einfchiffen. Die fleine Flotte 
befand aus der Brik, der Unbeftändige benannt, fehsundswanzig Kanonen und vierbundert 
Grenadiere tragend, aus ſechs andern Fleinen, leichten Fahrzeugen , mit zweihundert Man 
Infanterie, zweihundert Forfifchen Bägern und ungefähr hundert pyolnifchen leichten Reitern 
beieht. Die Felufen und die Brit waren fo eingerichtet, daß fe keine Maunfchaft fehen liefen, 
und nur den Echein von Rauffabrteifabrgeugen batten. 

Die Napoleon in fein Schiff Ries, rief er, wie Eifar: das Boos ift geworfen! — 
Er hatte ein rubiges Geſicht, die Stirm beiter und fchien weniger mit feinem großen Wagſtück, 
als mit den Mitteln befchäftigt, nur fchnel fortzufommen. Graf Bertrands Augen funs 
Pelten von Hoffnung und Freude; General Drouot war ernit und nachdenfend; General 
Cambronne fhien fih weniger um bie Bulunft, als um das Nötbige des gegenwärtigen 
Augenblicks zu befümmern. Die alten Grenadiere batten ihr Priegerifches , trotziges Weſen 
wieder angenommen. Der Kaifer plauderte und fpaßte befländig mit ibnen , zupfte fie bei den 
Doren, bei den Schnurrbärten, und erinnerte fie an die ebemaligen Gefahren, an ibren Ruhm; 
und flößte ihnen das ſtarke Vertrauen ein , deſſen er felbit voll war. 

Noch wußte aber Keiner, wohin es ging, und Keiner wagte zu fragen. So ſchwamm bie 
Flotte dabin. Endlich brach der Kaiſer das Stillſchweigen und fagte: „Grenadiere, wir geben 
nach Frankreich, wir geben nad PVaris!“ — Bei diefen Worten heiten ſich ale Geſichter auf, 
und es ward allgemeines Jauchzen: Es Iche Franfreich! 

In dem Augenblick, als man von Elba abgefahren war, befand ſich die engliſche Korvette 
mit dem Kapitän Kampbell zu Livorno. Bon diefem alfo mar vor der Hand michts zu 
beforgen. Uber eine eintretende Windflille erregte Beſorgnißz; micht minder, als man in der 
Entfernung von einigen Stunden Schiffe über das Meer ſchweben ſah. Man weiß indeſſen aus 





*) Hr. Sleurn de Chaboulon mennt dieſen Ofisier micht, fondern bezeichnet ihm bloß mit dem Buch ⸗ 
Maben 3., und bemerkt, daß er feinen Tod nachher auf Mont Ct. Iran im der Schlacht, unter 
Navroleons Fahnen, fand, 


der unterm 22. März befannt gemachten amtlichen Nachricht (fie if das Wert Napoleons felbit), 
wie aufferordentlich glüdlich die Fahrt vollbracht ward. Während derfelben bdiftirte Napoleon 
feine beiden Proflamationen an die Armee und an das Volk von Frankreich (beide datirt vom 
4, März 1815 im Golf Yuan) in die Feder, verbeſſerte fie, ließ Nie ſich wieder vorlefen und daun 
von fo vielen, als auf den Schiffen gut fchreiben konnten, abfchreiben. 

Kaum war man fertig damit, fab man von fern die Küfen von Antibes. Sogleich 
begrüßten der Raifer wie die Soldaten den vwaterländifchen Boden mit dem Ruf: „Es lebe 
Frankreich! Es leben die Franzoſen!“ und ſteckten die, dreifarbige Rokarde auf. 

Am 1. März um drei Uhr fuhr man in den Golf, Fuan ein. General Drouot mit. 
Dffisieren und Soldaten auf einer Felufe kamen zuert and Rand. Der Kaifer war auf der 
Brik noch weit zurück. Dn dem Hugenblid zeigte fih von weitem rechts ein großes Schiff, das 
geradewegs auf die Brik zuzuſegeln ſchien. Gleich warf man Gepäck, Kasten, Lavetten, Kanonen, 
ulles aus dem Fahrzeug ans Ufer auf den Sand, und Matrofen und Grenadiere ruderten num 
aus Keibesfräften zur Brik. — Da börten fie feitwärts rufen. Es war der Kaifer. Sei es 
aus Vorficht oder Ungeduld, er mar aus der Brik in eim einfaches Kanot geiliegen. „um 
fhwand die Befümmerniß, und die Grenadiere, die Arme gegen ibm ausgeliredkt, er ihn 
unter den rührendſten Aeuſſerungen der Ergebenheit und Freude. 

Um fünf Uhr trat er ans Land. Er geſtand nachher, fo eine tiefe Bemüthsbemegung bätte 

er nie, wie damals, gefühlt. Sein Belt ward in einem von Delbäumen umpflanzten Feld aufs 
geſchlagen. » Sich da,* fagte er, „ein glüdliches Vorztichen; möchte es ſich erwahren !* 
Man erblicfte einige Bauern. Der Kaifer ließ lie tufen und befragte fie. Einer derſelben 
hatte ebemals unter feinen Befehlen gedient; er ertannte ſogleich ſeinen alten General, und 
wollte ihn nicht wieder verlaſſen. Ma polcon drehte, fih lachend zum Großmarſchall und fagte: 
Woblauf „Bertrand! da haben wir ja ſchon Verfirkung.“, 

Er verplauderte den ganzen Abend. vertraulich mir feinen. Beneralen und Hausofizieren. j 
» 8% dente mir fchon die, Furcht, die die Bourbonen überfallen wird,“ fügte..er, „und bie 
Verlegenheit derer, die mir den Rücken gewandt haben.“ Dann, indem er fortfuhr, über den 
nämlichen Gegenſtand Scherz zu treiben, bezeichnete ex mis feiner gewöhnlichen Scharfüchtigfeit 
die Gemüthsart der Marfchälle und der andern Vornehmen, die ibm font gedient hatten, und 
machte ſich Iufig, mie he ſich anfirengen würden, um-„ den Schein zu reiten und klüglich den 
Uugenblid abzuwarten, wo fie fich für die Härkere Barthie erklären könnten.“ 

Die Gefahren feines Wagiüds ſchienen ibm weniger, als die Gefahren feiner Bablayır 
und Freunde, die er bloß mit dem Namen Batripten Dejeichnete, zu befchäftigen. „Was wird 
aus den Batrioten werden, ehe ich nach Paris fommel« wiederholte er vielmals. »Bch angſtige 
mich, die Vendeer, bie Ausmanderlinge morben fie früber. Wehe aber, wenn fie fie anrübren; 
ich werde ohne Erbarmen ſein!“ (Wer aber mag ensfheiden, ob er nicht auch unter. diefen 
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Aeufferungen feiner gärtlihen Bekümmernid den Beſorgniſſen um den Ausgang ſeina eigenen 
Wagſtücks verfanpter Weile Luft machen wollte 7) 

Gleich mach det Landung batte er einen Gardehauptmann mit fünfundswanzig Mann nad) 
Antibes gefchieft, die ich da für Ausreiſſer von Elba ausgeben, die Stimmung der Beſatzung 
aushorchen, dann, wenn Miles gunſtig wäre, fe für Napoleon überreden follten. Aber diefe 
Menſchen, voll wilder Unbefonmenheit, traten im die Stade mit dem Schreien: Es Iche dee 
Kaifer! — Der Befehlshaber lieh die Zugbrücke aufjieben und die Lärnıer verhaften. 

Da fie nicht wieder famen, ließ Napoleon einen bürgerlichen Beamten von der Garde rufen 
und fagte zu ihm: „&ie begeben fich auf der Stelle unter die Mauern von Antibes , übergeben 
dem General Eorfin diefen’Brief, geben aber nicht in die Stadt, meil man Sie feſthalten 
könnte, loden die Soldaten berbei, leſen ibnen meine Broflamationen vor und machen 
Anreden. Was? müſſen Sie fagen: Wie? Ihr wife alfo nicht, daß euer Kaiſer da if? daß 
fich ſchon die Beſahungen von’ Grenoble und Lyon im Eturmichritt zu ibm begeben? Warum 
wartet ibe denn? Wollt ihr denn Undern die Ehre laſſen, daß fie euch zuvorkommen? die 
Ebre, beitfeinem Zug durch Franfreich den Dortrab zu bilden? Kommt, grüßt unfre Adler 
wieder, unfre drafacbigen Fahnen! Kaifer und Vaterland befehlen es; fommt!«' 

Mber auch dieſer Dffisier kam underrichteter Sache zurück. Die Ebore waren geſchloſſen 
gervefen; er batte den General Corſin nicht feben können. Napoleon fchien Ach über die Wider- 
waͤrtigkeit wenig zu beunribigen. Eilf Mer Nachts brach er auf, nahm vier Stück kleines 
Geſchüt mit; die -Bolen batten wohl ibr Sattelgeug, aber nicht ihre Pferde von Elba mit» 
siebmen fönnen. Sie trugen jenes auf dem Naden und gingen lufliger Dinge voran. Napoleon 
ließ für fie alle Pferde auffaufen, wo fich welche fanden, und machte fo einen nach dem andern 
von feiner Pleinen Reiterei beritten. Ueber Cannes und Graffes fam er dem zweiten des 
Abends ins Dorf Eerenon; überall mit Empfindungen begrüßt, die das Beſte weiſſagten. 
So batte er dem erfien Tag zwanzig Wegfiunden zurüdgelegt. So rüdte er den 3. nach 
Bareme vor, den 4. bis Digue, den 35. bis Gap. In diefer Stadt lich er das erflemal 
feine Broffamationen druden. Diefe verbreiteten fich von da mit der Schnelligkeit des Blitzes 
umd entflammten die Köpfe. WMeberall ward er mir Begeiſterung empfangen. Seine Soldaten 
forderten nichts. Was fie verlangten, ward bezahlt; Feinestvegs ward, mie von Raäubern, 
geplündert, wie mach der zweiten Wiederherſtellung der Bourbonen in öffentlichen Schriften 
gelogen ward, . 

Der fernere Zug des Kaifers if aus dem gedrudten Amtsberichten befannt. Hier wollen 
wir nur Eingelnes dabei anmerken, mas dort nicht gefagt if. Als Napoleon am 6, März durch, 
St. Bonnel kam, und die Leute da feine winzige Armee faben, mollten fie Eturm lauten 
und alle Dorfſchaften ver⸗inigen und in Maſſe mir ibm ziehen. „Nein, Kinder,“ ſaate er, 
»bleibt! Deine Soldaten werden nicht ſchlechter denken, als ihr, und ſoviel ich ihrer begegne, 
fo wiel werden ihrer zu mir ſtoßen.“ 
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Als General Eambromme benfelben Zag, begleitet von vierzig Mann, die den Bortrab 
machten, in Mure einrüdte, waren alle Beamte entlloben. Das Volk bot fröhlich Lebens⸗ 
mittel und Wohnung an. Indem rüdte ein von Grenoble abgeſchicktes Bataillon an, um den 
Der zu verfperren. Cambronme wollte Iinterredung ; man börte ihn nicht an. Der Kaifer, 
von dem Widerſtande benachrichtigt , begab fich ſogleich felbii dahin. Seine Barde, durch den 
langen Danderzwa über Echnce und Felswege balb zu Grunde gerichtet, konnte ibm nur zum 
Tbeil folgen. Die Soldaten aber halfen einander, unterſtühten die, deren Füße labm und 
blutig waren, oder trugen fie-auf Bahren, von ihren eigenen Gewehren gemacht, mit fich fort. 
So famen fie alle zum Drt der erfien Gefahr. Als der Kaifer fab, mie ſich die Mutbigen 
beranfchleppten, drüdte er ihmen die Hände und rief: „Mit euch, ihr meine Braven, fürchte 
ich zehntauſend nicht!“ . j 

Unterdeflen batten fih die von Grenoble Gekommenen auf drei Stunden von Gorp zurüd- 
gezogen und Etelung bei einem Dorfe zwilchen den Seen genommen. Der Kaifer lich fie 
refognofjiren. Es fanden ibm ‚gegenüber ein Bataillon vom fünften Zinienregiment, eing 
Kompagnıe Saprurs und eine Kompagnie Minirer, in allem ficben- bis achtbundert Mann. 
Er ſchickte den Estadronhef Roul an fie ab; fie wollten ihn nicht anhören. Napolcon wandte 
Gch zum Marfhal Bertrand und fagte:-»8... (der Dffizier in Elba) bat mich betrogen. 
Aber macht nichts! Vorwärts!“ Er flieg vom Pferde, ging geradesmegs auf das Detafchement 
zu, grfolat von feiner Garde, das Gewehr geſenkt. Da fellte er ich bin und rief: » He, 
Freunde, wie? Kennt ibr mich nicht mebr? Ich bin euer Kaifer! HA ein Soldat unter euch, 
der feinen General, feinen Kaifer tödten will, — er kanns; da ſteh ih!“ und bot feine Bruf 
dar. — Ein frohes, jubelndes: „Es lebe der Kaiſer!“ war die Antwort. Sie vereinigten ſich 
mit den Barden, 

- &o ging der Bug nah Brenoble Man weiß, mie bier General Marhand umd der . 
Bräfeht Widerhand leiften wollten ; wie bingegen Beſatzung, Volk, Nationalgarden fih dem ' 
KRaifer jauchzend bingaben , die geichlofienen Thore auffprengten, ibn im Zriumpb bereinbolten. 
Bald darauf unter Trompetenflößen famen bie Bürger, brachten dem Kaifer Trümmern des 
Stadtthors und fagten: »Bn Ermanglung der Schlüfel der guten Stadt Grenoble, die wir 
überreichen follten, — da, ba find die Tbore felbh!“ 

Napoleon batte nun einen feſten Gtübvunft, voller Munition, Waffen und Artillerie 
gewonnen. Er verbarg feine Freude nicht. » Bet ih Alles entichiedın, * fagte er micderbolt zu 
den Dffiieren: „Nun fommen mir ficher nach Paris.“ Er fragte den Oberſt Labedoyere, 
der mit feinem Megiment ſchon vor Grenoble zu ihm übergegangen war , über Baris viel und 
+ über die allgemeine Lage Frankreichs. Diefer junge Oberſt, voll edeln Sinns, drüdte ſich mit 
einer Freimürbigfeit aus, die den Kaifer manchmal ganz ſtumm und beflürgt machte. » Sire,* 
fagte der Oberſt unter andern einmal: „die Franzofen werden für Em. Majeſtat Alles tbun; 
aber Ew. Maiehät muß auch für fe alles thun. Keinen Eprgeis mehr, keinen Deſpotismus! 
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Mir wollen frei ſein und glucklich. Sie müſſen nun dem Machterweiterungs + und Eroberungge 
foiiem abfchwören, Sire, das Sie und Frankreich unglüdlich gemacht. bat.“ 

» Wenns mir glüft,“ antwortete Napoleon, „fo werde id; Alles tbun, um die Erwar⸗ 
tung der Nation zu befriedigen, Diefer ibe Glück iſt mir tbeurer, als. das meinige, Um fie 
frei und glüclich zu machen, warf ich mich im ein zweifelbaftes Unternehmen, das. mir. bätte 
das Leben koſten können; aber wir hätten doch den Troſt dabei gebabt, auf vaterländifcher, 
Erde zu fierben.” 

— Und für feine Ehre und Freiheit zu ferben! — ſetzte Labedonpere binzu. 

Der Kaifer ließ die ganze Nacht in Grenoble Broflamarionen drucken und mach allen Riche 
tungen Ausgeſchickte geben, die feine Ankunft in Grenoble verfündigen und fagen mufitten: 
Deiterreich wäre einverfianden mit ibm; der König von Neavel folge ihm ſchon mit 30,000 
Mann. Alles, um durch Schreden die Anbänger der königlichen Regierung einzufchüchtern. 
Man mußte über feine Dreifligkeit und kecke Eharlatanerie zuweilen, wenn man doch mußte, 
wie feine Sachen handen, lächeln. Go fagte er, als er zu Grenoble am 8. März die verfchie- 
denen bürgerlichen und Kriegs» VBebörden empfing, unter anderm: „Ich will weniger der 
Gouverain von Frankreich, als vielmehr beffen erfter und befter Bürger fein. Ich 
hätte die Bourbonen auch mit Schiffen und zahlreichen Florten, angreifen können. Allein ich 
mochte weder Murats noch Defterreihs Beiſtand. Ich fenne meine Mitbürger und 
die Beribeidiger des Baterlandes; ich zäble auf ibren Batriotismusg.“ 

Man fiebt fchon aus diefen Worten nebenbei, dab Bonaparte's Feinfnn ganz andre Luft 
in Frantreih mitterte, als die zu feiner Kaiferzeit gewebt hatte. Gefchmeidig fügte er ich 
dem etwas republitanifchern Tone an, um feiner Leute -ficherer zu werden. Labedoyeres Worte: 
»Freibeit und Glück“ kamen feitdem viel aus feinem Munde. — Aber als ibn auh Lvon 
jugefallen war, feine Macht ich verbundertfacht hatte, ſprach er ſchon wieder ganz felbfiberr- 
ſcheriſch, gebietend, wie ebemals, oder, wenn er es micht geradezu magte, dunkel, zweideutig. 
Er fagte, eine recht nationale Verfaſſung molle er Frankreich geben, und von der Zeit an war 
ihm das Maifeld in die Gedanken gefommen. Es iſt ſchwer zu fagen, welche Wirfungen er 
fi von ſolchen Maifeldsverfammlungen verfprach. Aber der edle Labedoyere hatte ihm Worte 
in die Secle geraunt, die nicht fo leicht mieder ju vergeffen waren. 

Eben diefer junge Oberſt ward, nach der zweiten Wiederberficdung der \ bonen, von 
dieſen vor ein Kriegsgericht gefelt und wegen feines Uebergangs zu — * Ganz 
anders betrug ſich Napoleon gegen die entſchiedenſten feiner Feinde unter den Anhbaͤngern 
der Bourbonen. Es iſt befannt, mie Ludwig xiu den Graf Artois abgeſchickt hatte, 
Lhon gegen Bonaparte zu ſchirmen, und wie zulehtt dieſer Artois, nur vom einem einzigen 
Bendarmen begleitet, aus Lyon entwich, ungeachtet die Nationalgarde zu Pferde, meiſtens 
aus Adclichen zufammengefcht, kurz vorber dem. Prinzen Treue bis in den Tod geſchworen 
hatte. Diefe Art, nicht National⸗, fondern Nobelgarde, hatte den Prinzen, mit Ausnahme 
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eines einzigen Mannes, fobald Napoleon vor Lyon ankam, verlafen, und wollte nun der 
Dienfi der Ebrenmwache vor des Kaifers Wohnung verrichten. Napoleon batte Alles erfahren und 
mies fie ab: „Bhr babt euch gegen Braf Artois ſchlecht betragen. Tch mag nichts von euch.“ 
Bingegen den Einzigen lobte er öffentlich, der dem Prinzen treu geblieben war. Er ließ ihm 
rufen: »Dch lieh hie eine ſchöne That unbelopnt, « fagte er, wich ernenne Sie zum Mitglied 
der Ehrenlegion.“ 


Hufentbalt in Lyon. 

Auh Hr. Fleury de Chaboulon befand ſich eben beim Einzug des Kaifers fchon in 
Syonz und fobald diefer es erfahren, lich er ihm zu fich rufen, um bei ibm micder die Stelle 
feines Kabinetsfefretärs einzunehmen. Bekanntlich pflegte der Kaiſer feinen Sefretären und 
Hausbeamten immer zu empfeblen, forgfältig Alles, was er bei befondern Anläffen und auf 
Reifen fprach, aufzuzeichnen. So mußte es auch Chaboulon tbun. Diefer aber gab nachher 
feine Noten nicht, wie die Andern, ab, und ward dadurch in Stand gefeht, feine Memoires zw 
bilden ‚ die wir bier benußen. 

Man kann fidy Leicht denken, ber Kaifer mar zu Lyon in einem wahren Ozean von Gefchäfs 
ten verloren. Aber das bielt ihm nicht ab, wenn er einen alten Vertrauten wieder erfcheinen 
fah, mit ihm ſich vergnügt abzuplaudern. 

„Belt, Ehaboulon ,“ fagte er lachelnd, als diefer zu ibm bereintrat, „fo bald hat man mich 
Bier doch nicht erwartet ?“ 

— Nein, Eire, Meberrafhungen der Art kann nur Em. Majeflät geben, 

Was ſchwatzt man in Paris davon?" 

— Ei num, man freut fich da gewiß auch der glüdlichen Rückkehr Em, Maieflät. 

vo Und bie öffentlihe Stimmung? Wie iſts mit der? « 

Sire, ſtark geändert. Sonſt dachten wir an nichts, als den Ruhm; jeht nur an Freiheit. 
Her file Kampf der Mation gegen die Bourbonen bat und wieder unfre Mechte zum Bemußt- 
fein gebracht; bat in allen Köpfen einen Haufen freifinniger Ideen gewedt, an die man zur 
Zeit Hörer Majefät gar nicht dachte, Man fühlt, man erkennt das Wedürfniß, frei zu fein zo 
das ficherfie Mittel, dem Franzofen zu gefallen, wäre, ihnen wahrhaft volfsthämliche Geſetze 
ju verfprechemhd zu geben. * 

„Ich weiß Schon, Disfuffionen, dergleichen die Bourbonen haben auffommen laffen , haben 
die Macht oben gefchwächt und gefchmälert. Die freifinnigen Begriffe baben ihr gerade wieder 
fo viel Gebiet entriffen, als ich ihre gewonnen batte. Sch will es auch nicht zurüdfordern. 
Man muß nie gegen eine Nation ankämpfen; das iſt der Eifentopf gegen den irdenen Topf. 
Die Franzofen follen mit mir zufrieden fein. Ich fühle, es Liegt Genuß und Ruhm darin, ein 
Hroßes Volt glücklich und frei zu machen. Ich werde dem frangöfifchen Staat ſichere Bürgſchaft 
geben; ich war für ihn nicht farg mit Ruhm, ich werde es auch nicht mis Freiheit fein. sh 


will nicht mehr Macht für mich behalten, als binlänglich, um regieren zu können. Macht von 
oben iſt nichts weniger, als mit Freibeit des Volks unerträglich; vielmehr die Freibeit if nie 
Härter, als wenn die Macht droben woblgeordnet belebt. Dil diefe ſchwach, wird fie argmöh- 
nisch; if ſie Hark, ſchlummert fie rubig und läßt der Freibeit den Saum auf dem Nacken bängen. 
SH weiß, mas den Franzofen dient; das wird fih machen; nur keine Zugelloſigkeit, feine 
Anarchie; denn Anarchie brächte uns wieder unter den Defpotismus der Mepublifaner, der am 
Gemwaltthaten der furchtbarite iſt, weil fih ale Welt bineinmengt. — — Glaubt man, wir 
werden uns fchlagen müſſen?“ 

— Daran denft Reiner. Die Regierung bat bei ben Soldaten nie Butrauen gehabt und 
machte fich den Dffisieren werbaßt. Soviel Truppen man Em. Majeſtat entgegenſchickt, fovich 
Verſtaͤrkungen für Sie. 

„Ach dente es auch. Und die Marfchälle?« 

— &ire, fie werden beforgen, Ew. Majeſtät erinnere fih an Fontainebleau ; vieleicht wäre 
angemeflen, daß man ihmen einzeln verfönlich die Befinnung Em. Majeſtät befannt machte, Alles 
vergeſſen zu wollen. 

„Nein, ich fchreibe feinem; fie fönnten es dann nehmen, als wäre ich ihnen verpflichtet ; 
ich will feinem verbunden fein. Die Truppen ſind gutgefinnt; die Dffisiere find gut, und 
wollten die Marfchälle fie halten, würden fe mit fortgeriſſen. — — Wo if meine Garde?" 

— Bu Mich und Nancy glaube ich. 

„Der bin ich ficher. Die verderben fie mir nicht, Was machen Augereau und Marmont?* 

— Sch weiß nicht. < 

„Was macht Ney? Wie lebt er mit dem König?“ 

— Bald gut, bald übel. Er bat, glaube ih, Verdruß am Hofe wegen feiner Frau gebabt, 

„Seine Frau iſt eine Bresieufe , und die alten, vornehmen Wittfranen werden ch über fie 
aufgehalten baben. Hat / Ney ein Kommando ?“ 

— &ire, ich glaube nicht. 

mGebört ır ung an?“ 

— Sire, fein Antbeil bei Bhrer Thronentfagung » + + » 

„Ra , ich babe das in Porto Ferraio gelefen. Er bat ſich gerübmt, er babe mich mißban- 
delt, babe die Viſtolen auf meinen Tiich gelegt. Iſt Alles falſch. Hatte er fich unterfanden, 
fd) gegen mich zu verfehlen, ich bätte ihn auf der Stelle füflliren lafen. Man bat einen 
Schwall von Geſchichtchen über meine Entfagung gemacht. Ich dankte ab, nicht auf empfange» 
nen Rato bin, fendern weil meine Armee den Schwindel batte; und übrigens, ich mochte 
feinen Bürgerkrieg; der war nie nach meinem Geſchmack. Eben fo bar man auch geſagt, 
Augereau babe mich, als ich ihm begegnete, mit Schimpfworten uberbäuft, — Alles gelogen, 
Keiner meiner Generale bats gemagt, in meiner Gegenwart zu vergeffen, was er mir ſchuldig 
war. Hätte ich damals feine Proflamation ſchon geleſen gebadt, ich hätte ihn fortgeiagt aus 
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meiner Naͤhe; nur Niedertraͤchtige, Feige bleten dem Unglücklichen noch Hohn. eine Prokla⸗ 
mation, die ich bei der Zuſammenkunft mit ihm ſchon in der Taſche gehabt haben ſoll, wo ich 
ibn noch fo freundlich empfing, ward mir erſt nachher bekannt. General Koller brachte fie mir. 
Abet Taffen wir das Poͤbelmahrchen. Was bat man aus den Tuilerien gemacht ?* 

— Nicht! verändert, Sire. Sogar die Adler find noch nicht abgenommen. 

(Rachend.) „ Sie haben wittern mögen, ich würde fie bald wieder aufitellem. “ 

— Vermutblih. Mat fagt, der Graf Artois Habe gleich nach feiner Ankunft alle Zimmer. 
durchlaufen und fie nicht genug bewundern können. 

Sch glaubs gern. Was ift aus meinen Gemälden geworden?“ 

— Einige find weggethan, aber das don der Schlacht bei Aufterliz ſteht noch im Rathsſaal. 

„Und das Theater? « 

— Man bat es nicht angerührt und braucht es gar nicht. 

„Was macht Talıma?« 

— Ei nun, Eire, der hat und verdient noch immer den alten Beifall. 

„Ich freue mich, ihm wiederzuſehen. Waren Sie am Hofer? * 

— Sa, Eire, ich bin vorgeftellt worden, 

„Es beißt, fie baben alle die Miene don neuen Emvorfömmlingen; wiſſen Fein Work, 
keinen Echritt rechter Art zu machen. Haben Eie fie in großer Seremonie gefehen? " 

— Nein, Sire; allein ich fann Em. Majeſtät verichern, man iſt bei fich zu Hanfe nicht 
freier, als dort; man gebt da in befprigten Stiefeln, im Fraf und runden Hut ohne Umſtände. 

»Das muß einen majeſtätiſchen Anblid gewähren! Aber die alten Krüppel (vieiltes ganaches), 
wie vertbun fie denn ibr Geld? Denn man bat ihnen ja alles wiedergegeben.“ 

— ber; Sire, wenn fie num gern ihre alten Rocke abtragen wollen? 

„Armes Eranfreich, in was für Hände had du dich ſtecken fafen? Und der König, mas 
bat er für eine Miene 7* 

— Er hat einen ziemlich fhönen Kopf. 

„Iſt feine Münze bübfch? * 

— Em. Mateflät fann ſelbſt urtheilen ; bier iſt ein Zwanzigfrankenftück. 

» Wie, nicht einmal die von Ludwig ber Wirder vorgenommen? Das wundert mich ſebr. 
(Indem er die Münze bin» und wiederkehrt.) Der ſteht nicht aus, als fieß cr ſich Hungers 
Merben. Aber ſleh doch, da haben fe Dien protäge la France weggelaſſen, um ifr Domine, 
selrcm fao regem binzufelen. So machten fle's beftändig. Alles bloß für fie, und hiches Für 
Frankreich. Wo ih Caulaincourt, Lavalttte, Fouche?« 

— Alle zu Paris. 

„Und Mold?« 

— Desgleihen. Ich fab ihn meulich bei der Königin. 

„Gibts vielleicht hier im der Gegend herum Perſonen, die bei mir font nahe fanden? = ' 
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— Sich wüßte nicht. 

„Man muß fich erkundigen und fie Formen laſen. Ich bit frob, den Geiik des Tages recht 
auf den Grund kennen ju lernen und wieder ein winig mit dem Stand der Gefchäfte vertraut 
zu werden. Was macht Hortenfie?« 

— Sire, ibr Haus if noch immer der Sammelplatz Aller, die Sinn für Anmuth und Bei 
baben. Und die Königin, obgleich ohne Thron, empfängt nichts deflo weniger Huldigungen 
von ganz Paris. u: 

E » Sie hat einen linkiſchen Streich gemacht , fih vor Berichtshöfen zur Schau zu gebem 
Die ihr das rietben, waren Dummköpfe. Warum auch den Herzogin» Titel begehren ? = 

— Sire, fie bat ihm aber nicht begehrt. Kaifer Alerander ward, der.» . 

Gleichviel. Weder begehren noch nehmen bätte fie ihn folen. Frau Bonaparte hätte fe 
ſich nennen müſſen; der Name iſt wohl fo viel werth, mie jeder andre. Was für ein Recht 
übrigens hatte fie dazu, aus Ihrem Sohne einen Herjog von St. Leu und einen Bair der 
Bourbonen zu machen? Ludwig that ganz recht, fich zu iwiderfehen; er fühlte, der Name 
feines Sohnes mar zu ſchön, als daß er ihn verändern Tieße, Hätte Hofephine noch gelebt, 
fie hätte den faubern Narrenftreich wohl verbütet. Hat man Hofepbinen fehr betrauert? * 

— Allerdings , Eire. Ew. Maieflät weiß, wie fehr fie von den Franzoſen geliebt und 
geachtet war. 

„ie verdiente es auch. Es war ein herrliches Weib und bon großem Sinn! Ich babe 
fie ſehr beklagt, und gewiß, der Tag, da ich ihren Tod erfuhr, war einer meiner unglüdlichiien. 
Bat man Öffentlich Trauer angelegt?" j 

— Hein, Eire. Ich vermutbe ſelbſt, man bätte ihr Die ihrem Nange gebührenden Ehren 
bermeigert, wenn Kaifer Alekander fie nicht gefordert haben würde. 

» Ach ließ es mir damals fagen, glaubte aber nicht daran. Das ding ibn nichts an.“ 

— Ber Edelfinn Aleranders ließ fich durch nichts befchränfen. Er ward Beſchützer der 
. Raiferin, der Königin, des Bringen Eugen, des Herzogs von Dicence, und einer Menge andrer 
ausgezeichneter Perſonen, die ohne ihn verfolgt und mißhandelt worden wären. 

» Sie haben ihn lieb, fcheints? | 

— Eire.... 

„SR die Parifer Nationalgarde von gutem Geifl? « 

— Verfihern fann ichs nit, aber ich bin wenigiiend icher, gegen Em. Majekät wird fie 
sicht handeln. | 
Ich hoffe es. Was alaubt man, daß die (Fremden zu meiner Nückkehr fagen werden ?= 

— Man denft, Deflerreich werde Gh Ew. Majeſtät nähern und Rußland den Unfal der 
Bourbonen ohne Kummer feben, 


Wie for" 
— Dan behauptet, Sire, Alegander fol zu Paris mit den Bringen nicht zufrieden geweſen 


fein; auch die Vorliebe ded Könige von England und die Huldigung, melde er dem Prinz 
Wegent mit feiner Krone erwies, babe ihm mißfallen. 

„Gut, daß man es weiß. Hat er meinen Sohn gefchen? * 

— Ba, Sire, man bat mid) verfchert, er babe ihn mit recht vaterlicher Zartlichkeit umarmıt 
and gerufen: D wie licbensmwürdig! Wie man mic auch belogen bat! 

„Was wollte er damit fagen? * 

— Man hatte ibm erzählt, der Junge Prinz fer rbachitifch und babe blöden Verftand, 

» Die Elenden! Das Kind iſt zum Bewundern; es bar alle Kennzeichen, daß es einen 
Dann von Karakter gibt. Es wird feinem Fahrhundert Ehre machen. Hs denn wahr, bat 
man Alegandern ın Paris fo gefrirt?“ 

— Sa, Gire, man fab nur auf ibn; die andern Sonveraine fchienen nur feine Wides +» bes 
Camp zu fein. 

» In der That, er bat viel für Varis gethan. Ohne ibn bätten es die Engländer zerſtört, 
bie Preußen verbrannt. Er var feine Rolle gut gefpielt, und (mir Lächeln) wäre ich nicht 
Mapolcon, möchte ıch vieleicht wohl Alegander fein.“ 

Man kennt aus Öffentlichen Blättern die Reden, die Napoleon in Lyon, mo er fo febr 
vergottert ward, bei verfchiedenen Anlafen bielt. Jeder konnte leicht bemerten, daß Bet, 
Veberlegung und Unglüd in feiner Sinnesart eine große Beränderung bewirkt batten. Ebemals, 
wenn etwa unvorbergeiebene Hinderniſſe ploglich gegen feine Pläne eintraten, mütbeten ſeine 
Reidenfchaften, gewohnt, feine Schranken zu achten, wie ein wilder Sturm. Er forach, befahl, 
entichied, wie wenn er der Herr der Erde und der Elemente wäre; ıbm ſchien nichts unmöglich. 

Eeit feinen Unfallen batte er ın der dillen Einfamkeit und Betrachtung feinen Ungeſtüm 
meiftern und fi der Klugbeit und Vernunft unterwerfen gelernt. Er batte febr aufmerkfam 
die Schriften, Flugblätter uno felbit die Schmähfchriften gegen lich geleien , und mitten unter 
den Beſchimpfungen, Berleumdungen und Aldernbeiten, die fie oft enthielten, nüpliche Wahr» 
beiten , richtige Bemerkungen, tiefe Blide gefunden , aus denen er Vortheil Ichöpfte. 

Den Tag vor feiner Abreiſe aus Lyon erfubr der Raıfer, daf Marfhal Ney ein Kommande 
vom König erhalten babe. Napoleon war fehr zufrieden damit, nicht weil er mit Ney Einver- 
ftandniß hatte, fondern weil er deſſen Karakterſchwäche und Beränderkichleit kannte, Er befahl 
dem Großmarſchall, ihm zu ſchreiben: „ Melden Ste ihm, wie Alles, mas gegen mich geſchickt 
wird, zu mir übergeht, Mit feinen Truppen werde er fein andres Schickſal baden, höchttens 
den Sturz der Bourbonen nur um rin paar Tage vergögern., Sagen Sie ibm, er fei gegen 
Branfreich und mich verantwortlich, wenn er Bürgerblut vergiele. Sagen Sie ibm Artig⸗ 
Feiten, aber nicht zuviel Kichkofungen, font könnte er glauben, ich fürchte ibn; und er 
Tiefe Ach nur länger bitten. 
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ing in die Hauptſtadt. 

Am 13, März ging der Bug vom Lyon ab. Es war von Stadt zu Stadt, von Dorf zu 
Dorf Triumpbzug. In Macom bielt einer der Maire» Adjunften ein langes Gewäſch vor 
Rede an den Kaiſer. Als er fertig war, fragte Napoleon: „Sie waren alfo wohl nicht wenig 
erlaunt, da Sie von meiner Landung hörten ? « 

— Ab, meiner Treu, das glaube ih! — fagte der Redner — Wie ich vernahm, Sie mären 
gelandet, fagte ichs aller Welt; der Mann muß ein Narr fein; der kommt nicht wieder draus, 

Napoleon konnte fich des Lacheng nicht enthalten. Ich weiß es wohl,“ verfehte der Kaiſer 
und Tächelte dazu etwas boshaft; » Cie find dem Schred ein wenig unterworfen; das bereichen 
Sie beim letzten Feldzug. Sie hätten es machen follen, wie die von Ehalond. Aber Sie haben 
die Ehre der Burgunder nicht gut emporgebalten.“ Einer der nebenfichende Bürger antwor⸗ 
tete: „Sire, unfer Fehler war das nicht; wie maren übel geleitet; Sie hatten uns einen 
elenden Maire gegeben!“ — „Das it wohl möglih,“ entgegnete Napoleon: „Wir haben 
insgefammt uns nichts vorgumerfen, man muß das vergeffen. Glück und Heil Frankreichs, das 
fol jeht umfer Aller Biel fein.“ Er entließ die Leute fehr freundfchaftlid,. 

Sn Aurerre fam Marfhal Ney zum Kaifer. Sobald ihn Napoleon erblidte, fagte ee 
zu ihm: „Umarmen Sie mich, mein licher Marfchall. Sch bedarf Feiner Erklärung, feiner 
Rechtfertigung. Sch babe Sie jederzeit als den Braven der Braven gefchäht.“ 

— Sire, die Tagblätter haben einen Haufen Rügen ausgefireut, bie ich vernichten wollte. 
Bd) babe mich immer ald ein guter Soldat und als guter Franzofe betragen, 

„Ich meiß, und babe auch nie an ihrer Ergebenheit gesweifelt.* 

— Sie hatten recht daran, Sire, Em. Maieflät fann ſiets auf mich zählen, wenns fürs 
Baterland gilt, Fürs Baterland babe ich mein Blut vergoffen, und ich bin bereit, 
meinen lebten Blutstropfen dafür zu vergieffen. Bc liebe Sie, Gire, aber das Vaterland 
vor Allem, vor Allem! .... 

„Run, und BVBaterlandsliche bat mich auch nach Franfreich gurüdgebracht. Ich mußte, es 
war unglüdlich ; jeht bin ich da, es von den Ausmanderlingen und von ben Bourbonen zu 
befreien. Ich will ihm Alles gewähren, mas es von mir erwartet.“ u 

— Em. Majeftät kann ficher fein, mir werden Sie untegflüben, Wenn man gerecht if, 
macht man aus den Franzoſen, was man will, Die Bourbonen haben fich zu Grunde gerichtet, 
meil fie Ules nach ihrem Kopf machen wollten und die Armee hinter ſich wegſtellten. 

» Bringen, die nie mußten, was ein blanfer Säbel ift, fonnten feine Armee ehren; die muß« 
ten von deren Ruhm vielmehr gebeugt und vol Eıferfucht werden.“ 

— Ba, Sire, es mar nur darauf nbgefeben, uns zu demütbigen. Sch Ärgere mich noch 
immer, wenn ich daran denke, daß ein Marfchall von Franfreich, ein alter Kriegsmann, mie 
ich / vor fo einem .... Herzog von B.. auf den Knien liegen mußte, um das Rudmwigsfreug 


” 


zu empfangen. Das fonnte nicht länger mehr fo dauern; und wären Sie nicht gefommen, fo 
bätten wir fie ſelbſt fortgeiagt, 
„Wie find Ehre Truppen geſtimmt 7* 

— Sebr gut, Sire; ich glaubte, fie wollten mid vor Freude erwürgen, als id, ihnen 
anfündiate, wır gingen mit einander zu den Adlern.“ 

„Welche Benerale haben Sie bei ſich 2* 

— Lecourbe und Bourmont. 

„Eind Sie ihrer ſicher?“ 

— Für Lecourbe ſtehe ich aut; aber für Bourmont nicht fo Fehr. — — Das Geſpräch verlor 
fid) darauf ins Algemeinere, 

Sowohl aus aufgefangenen Briefen, als auch fonft, ergab es fih nur zu deutlich, daß man; 
von Eeiten der Konigifchen Pläne fchmiedere, um Bonaparten durch Meuchelmördesei aus der. 
Welt zu Schaffen. Die franzöfifhe Regierung batte ibn ja fogar vogelfrei erllärt. — Graf. 
Bertrand, General Drouot, Baron Ehbaboulon und andre ſeines unmittelbaren Begleits 
machten, als dies befannt ward, nur um fo ängillicher über ibn. Der Kaifer. wußte Alles, mas; 
man gegen ihn Verbrecherifches im Schilde führe, aber er fchien fich eine rechte Zufl daraus zu 
machen, den Mörderdolchen Trop zu bieten. In den Städten, bei Muſterungen, mengte er ſich 
immer ked unter Volk und Soldaten, die fich zu ıbm drängten, und feine Begleiter wurden 
mebrmals mit kräftigen Nivpenflößen befeitigt. Wenn die nachher. wieder zu. ihm kamen und 
Hlagten, lachte er herzlich, und recht zu ibrer Blage warf er ich dann nur deſto tiefer in bie, 
Voltsmenge , mo ibn fein Gefolge aus den Augen verlor, 

Inzwiſchen verdroß ibn doch vie Niederträchtigfeit, mit der man von Eeiten feiner Gegner 
wider ihn zu verfahren Luft hatte. „Ich kanns nur gar nicht begreifen,“ fagte er zum Char 
boulon, mie Menfchen, die nabe daran find, in meine. Hände zu fallen, ungafbörluh zum 
Meuchelmord gegen mich auffordern und einen Preis auf meinen Kopf (chen. Bch bätte ja fe: 
gut, mie fie, die Georges, Brularts und Maubrenils gegen fie finden können. Wobl jwanzig 
Mal, menn ichs gewollt bätte, würde man mir fie an Händen und. Füßen gebunden, lebendig: 
oder todt gebracht baben ;’ ich. batte aber immer den närrifchen Stolz, ibre Wuth zu verachten. 
und ich verachte fie noch jetzt. Aber Gott fei ibnen und ibrer, ganzen hölliſchen Bande gnädig / 
menn fie ſich erfrechen, an einen der Meinigen Hand zu legen! Das Blut focht mir, wenn ide 
daran denke, daß fie im Angelicht der Nationen, ohne alles Gericht, Tauſende von. Eranzofenr. 
die mit uns ziehen, Achten konnten. Weiß. etwa, die Armee davan 2“ 

— da, Sire, — antwortete Baron Chaboulon — man batte die, Unklugbeit, Taut werden 
zu laſſen, mir alle wären vogelfrei erlärt, und die Töniglichen Gardes du Corps und- die 
Ebouans wären fchon unterwegs, um Gie zu meuchelmorden. Much baden die Truppen 


geichworen, ibnen einen Pardon zu schen. Zwei Spione wären, beinahe unter meinen Augen 
xiedergemacht worden, 


ER 


» Defto ichlimmer, deſto Schlimmer! Das fol nicht fein. Es fol fein Tropfen franzöſiſches 
Blut vergoſſen, keine Zündpfanne abgebrannt werden, Man muß dem Birard *) empfeblen, 
die Soldaten zufammenzubalten. Echreiben Sie!“ i 

Der Kaifer dıftirte: „General Girard, man verfichert mich, Ihre Truppen, befannt mit 
den Defreten von Baris, baben befchloffen, vermöge Gegenrechts, fich über die Royaliſten ber- 
jumachen, die ihnen begegnen. Sie werden nur Fransofen begegnen ; ich verbiete ıbnen, einen 
einzigen Schuß zu thun. Berubigen Sie die Soldaten; unterdrüden Sie die Gerüchte, bie 
fo empören; fagen Sie Rhren Leuten, ich wolle an ibrer Spitze nicht in meine Hauptfladt ein« 
sieben, wenn Franzofenblut an ibrer Waffe wäre.“ — Einen ähnlichen Befebl batte er früber 
auch fhon am den General Cambronne ausgeflellt, und denfelben mit den Worten gefchloffen: 
„Meine Krone fol keinem Franzofen einen Tropfen Blutes toflen.“ 

Der Raifer lieh die ganze Nacht marſchiren. Er wollte mit Tagesanbruh in Fontaine» 
bleau fein. Chaboulon machte ibm BVorfiellungen , er möchte doch aus Vorſicht micht im 
Echloffe ſchlafen. Er antwortete: „Sie ſind ein Kind. Soll mır mas begegnen belfen alle 
Vorfichtsmaasregeln nichts. Unſer Schickſal (indem er mir dem Finger zum Himmel zeigte) 
flebt droben geſchrieben!“ — Wirklih war der Kaifer nicht mur vol feſten Glaubens an 
Vorherbeſtimmung, ſondern auch dabei etwas abergläubtg. Es gab nach feiner Meinung gewiſſe 
Blüds- und Unglüdstage. Man wird über diefe Schwäche bei ibm eriiaunen , und dach hatte 
er fie, wie mancher grofe Mann alter und neuer Zeit fie batte. 

Ebaboulon glaubte, der Anblick des Balafics von Fontainebleau, des Ortes, mo er 
einft den Thron verlaffen mußte, und mo er jebt als Sieger und Souverain wieder einfehrte, 
werde mächtigen Eındrud auf ihn machen; werde ihn an die Unzuverläſſigkeit menfchlicher 
Größe mabnen. Nichts weniger, als das. Chaboulon beobachtete ibn genau. Er fehien nichts 
aus Allem zu machen , durchlief mit dem Baron den Garten und den Palaft fo vergnügt , fo 
neugierig, als wenn er zum erfienmal davon Beſitz nahme. Napoleon nabm für fich die kleinen 
Simmer ein und machte dem Baron febr gefällig die aufferorbentliche Bierlichkeit derfelben 
bemerkbar; führte ibn nachher in feine Wibliothef , und fagte auf dem Rückwege: »Es wird 
uns bier wohl bebagen.“ — » Allerdings, Sire," erwiederte Ehbaboulon, „es bebagt einem 
bei fich zu Haufe immer am beſten.“ — Er lädelte; die Meine Schmeichelei ſchien ihm wohl 
ju thun. 

Das föniglihe Miniſterium hatte in Paris ſich noch immer mit erbärmliden Lügen über 
Bonaparte's mabe Niederlage bebolfen, und fich eingebildet, es bandie gar flug und fein; bis das 
Rügen nichts mebr half und man gefteben mußte, Napoleon fei nur noch wenige Stunden von 
der Hanptſtadt entfernt. Da flob Alles. Der König, den man lange aetäufcht, und der nun 
fab, woran er mar, batte faum Zeit genug, auf Flucht zu denken. Er zeigte in diefer fchmerj- 


) Er-batte den Befehl über den Vortrab des Heered empfangen. 
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lichen Lage einen Geiſtesmuth, über alles Lob erhaben. Sein Benehmen war nicht das eines 
friegeriſchen Furſten, der ſeine Hauptſtadt Schritt um Schritt vertheidigt, und fie nur vor 
Wuth und Verzweiflung fdynaubend verläßt, fondern es war das Benehmen eines berjguten 
Vaters, der fih nur mit Kummer von feinen Kindern und von dem Haus entfernt, das fie zur 
Welt kommen gefeben. Die Bonapartiſten ſelbſt, die einen großen Unterfchied zwiſchen dem 
König und feiner Familie machten, blieben bei ben Fhränen des erlauchten und unglüdlıdyen 
Fürſten nicht ungerübrt. 

Napoleon erfuhr kaum die Flucht des Hofes, fo beſchloß er, ſtatt von Fontainebleau weg 
in Effonnes zu übernachten, geradewegs bis Baris zu eilen. Den 20. Mär; um 2 Ubr More 
gene machte er fich fchon auf, Abends war er in Paris. Er fehte Werth darauf, daß er eben 
am Geburtstage feines Sohnes wieder in Paris anfam. 

Die Hauptiiadt war voller Erilauren und Taumel; im Schloß der Zuilerien Alles bunt 
durch einander. Noch denfelben Abend unterhielt Ach Mapoleon fiber .die Lage Frankreichs mit 
dem Herjog von Diranto, mit den andern Großmwürbdeträgern ; alle fchienen trunfen von Glück 
und von Hoffnung. Der Kaifer felbfi konnte feine Freude nicht verbergen. Nie batte man ibn 
fo ausgelaffen vor Vergnügen und fo freigebig mit Obrfeigen gefeben. (Denn bie waren eine 
feiner Zieblingsfchmeicheleien. De lieber er Einen batte, je öfter gab er fie und je flärker.) 
Seine Neden fagten , was fein Inneres fühlte. Unaufbörlich kamen ihm diefelben Worte in 
den Mund. Man muß aber gefichen, gar fchmeichelbaft für den Haufen der Höflinge und 
großen Herren, die ihn fchon wieder umlagerten, waren fie eben nicht, — » Die Leute, bie mich 
nad Paris, zurühführten,“ fagte er, „waren Keute obne Eigennuß und Abficht für ih. Es 
waren Unterlieutenante, es waren Soldaten. Dem Bolt, der Armee, diefen allein bin ich 
Alles ſchuldig!“ 

Den folgenden Tag ernannte er feine Miniſter und ordnete den Staatsrath, bie Zahl 
feiner Aides de Camp u.f.w, Auch den General Labedopere verfehte er unter diefe, um 
ibn für fein Betragen zu Grenoble zu belohnen. Labedoyere aber lehnte die Güte ab und 
fagte ganz laut: „Man fol nicht glauben von mir, daß ich mich aus Lühernheit nach Belob⸗ 
nungen an den Kaifer angefchloffen babe. Ich ergriff feine Sache, weil fie Sache der Freiheit 
und des Vaterlandes war. Bil das, was ich gethan, meinem Vaterland nützlich, fo genügt mir 
Dies, ich verlange ſonſt nichts. Der Kaifer verfönlich iſt mir gar nichts ſchuldig.“ — Mapoleon 
ließ nicht nach; es mußten mehrere Berfonen mit Labedoyere reden, und diefer mußte endlich 
nach drei Tagen Fapituliren. 

Das war Napoleons Art, Gern lohnte er ausgezeichnete Handlungen recht auszeichnend, 
recht öffentlich. Aber an demfelben Tage, wo er Bemanden mit Lob überbäuft, mit Beweiſen 
feiner Bufriedendeit beebrt batte, konnte er zumeilen die nämliche Berfon mit Verachtung, mit 
Härte bebandeln, damit fie nicht etwa zu viel aus ihrem eigenen Verdienſt mache, oder fi 
einbilde, der Kaiſer fei ihr bleibende Werbindlichkeiten fchuldig. Immer wollte ex, als derrſcher/ 
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ganz mit freier Hand daſtehen, unbeengt. Er wollte Recht auf Alle, Keiner ſollte Recht auf 
ihn haben. Er war das volle Gegentheil andrer fürftlichen Karaftere, die nicht# für ſich, Alles 
durch Andre, daber ſchwach umd fchwanfend mund beberrfcht find. Ich weiß nicht, melche Mer zw 
fein an einem Fürfen, wie am Brivatmanne, miderlicher, und melche für Freibeit und Wohle 
fein der Nationen nachtbeiliger if. Napoleon mar unflreitig ein Mann von feltenen, aber doch 
von feinen fchönen Anlagen. Er mar Alles, mas er buch Macht des Berflandes und des 
Muthes werden konnte; fonft durchaus nichts mehr. Er war nie groß genug, einem reinen, 
tugendbaften Gemüth Ehrfurcht einzuflößen; micht einmal groß genug , mie Alerandervon 
Macedonien, Aulius Edfar, Karl Magnus oder Friedrich der Große, je den 
Gebieter im fich vergeffen zu laffen, weil er, entkleidet von der Gewalt, fühlte, er fei zu wenig 
fiebenswürdig. um noch als Privatmann durch Eigenfchaften des Gemüths zu feſſeln. Daber 
er nur aus ber Ferne Begeiſterung, im der nächſten Nähe aber Mißbehagen derer erregen 
mußte, die neben ibm bloß das Gefühl der Nichtigkeit und Knechtſchaft behielten. 


Die erfien Tage im Parid. Hapoleond Leben im Kabinet. 

Sobald die dringendflen Verfügungen, Ernennungen, Heerfchnuen u. f. w. abgethan waren, 
um den Lebensgang des Staats in der Gewalt zu haben, nahm der Kaiſer ſogleich die Arbeiten 
im Kabinet vor. Wie er in dies Kabinet trat, fand er Manches anders. Sein Echreibtifch 
war mit moftifchen Andachts- und Erbauungs+- Büchern bedeckt. Um deren Stelle lich er Karten 
und Heerpläne legen. „Das Kabtnet eines franzöfifchen Monarchen,“ fagte er, „muß nicht 
wie cine Betſtube ausfeben, fondern cher mie das Zelt eines Generals.“ Huf der Karte von 
Franfreich vermeilten feine Mugen bei den neuen Grenzen des Landes. » Armes Frankreich! « 
rief er mit fchmerzlihen Ton. Dann fchwieg er einige Augenblicke und fang fich dann zwifchen 
den Zähnen fein gemöhnliches : 

Si est on tems pour la folie, 
ll en est un pour ja raison. 

König Luüdwig XVII mar fo eilfertig abgereiſt, daß er nicht Beit behalten batte, feine 
yerfönlihen Schriften mitzunehmen. Man fand im feinem GSchreibtifch feine Familienbriefe, 
darunter viele von der Herzogin Angouleme und einigen Prinzen. Napoleon durchging einige; 
gab das Bortefeuille dem Baron Ehaboulon umd befahl es forgfältig zu bewahren. Er forderte 
Ehrfurcht für die Maichät des Königs und mas die Perfon des Königs anging. — So befahl 
er auch, ein Tifchchen, deffen ſich der König gewöhnlich bedient batte und das noch aus dem 
Eril von Hartwell in England mitgebracht war, auf die Seite zu thun und aufjzubemahren, 
nachdem er felbit einige Stunden daranf gearbeitet hatte. Der künſtliche Ruheſeſſel des Königs, 
der für Napoleons Gefundbeit und Kraft ſehr überfläfig war, mußte auch binaus ins Hinter» 
Sabinet. Als einſt Demand darauf faß in einem Augenblicke, da Niemand den Kaifer erwartete, 
warf dieſer ihm im Worbeigehen einen zornigen Blick zu, und der Ruheſeſſel ward fortgenommen. 
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Als eines Tages einer ſeiner Kammerdiener ihm recht den Hof zu machen glaubte, wenn er auf 
das Kamin für die Bourbonen beleidigende Karrıtaturen ſtellte, warf ſie der Kaifer ärgerlich 
ins Feuer und verbot für alle Sufunft äbnliche Frechbeiten. 

Gewöhnlich ſechs Uhr Morgens ging Napoleon im fein Kabinet, und oft verließ er c# 
vor Nachts micht wieder. Ungeduld und Rebbaftigkeir find font eben nicht mit pünktlicher 
Dronungsliebe fehr verträglich. Der Kaiſer, der gemöbnlichen Menſchen felten glich, verband 
mit allem Feuer feines ſtürmiſchen Geiſtes eine Punktlichkeit in feinen Sachen, die ans Klein 
liche grenzte. Er felbit meiſtens ordnete feine vielen Papiere; Alles batte feinen Blah. Da 
lag was das Kriegsweſen anging , dort die Budgets und der tägliche Stand der Finanzen und 
des Schahes, meiterbin BVolizeiberichte, dann daneben gebeimer Briefwechlel mit feinen befon- 
dern Agenten u. ſ. w. Alles that er, batte er es gebraucht, wieder am feine Stelle. 

Sein erſtes Geichäft war, die über Nacht eingefommenen Brieffchaften gu lefen; mas ibm 
merkwürdig rar, legte er auf die Seite; das Uebrige flog unter den Tiſch, das nannte er fein 
» Beantwortet.“ — Dann durdging er die Abfchriften von den auf der Bolt geöffmeren Briefen 
und warf fie unmittelbar ins Feuer, als wollte er feinem Gewiſſen feinen Augenblic lang die 
Spuren vom verbrecherifchen Mißbrauch der Gewalt zeigen, deſſen er fich fchuldig machte, — 
Dann durchflog er die neueſten Zeitungen. Manchmal fagte er: „Das if ein trefflicher Artikel. 
Bon wen ift der?“ Denn er wollte Alles willen. Bedeutende Artikel machte er für die 
Beitungen felbit. 

Dann gings ans Arbeiten, und da war. er fo einzig in feiner Art, wie an der Spibe feiner 
Heere. Weil er Alles, als Herrfcher, ſelbſt kennen, ſich im Michts ganz auf Andre verlafien 
wollte, kann man leicht denken, auf welche Maffe der verfchiedenfien Dinae fich feine Aufmerl- 
famfeit warf. Ungerechnet die Menge der Berichte von den fämmtlihen Minikerien, kamen 
täglich ausführliche Berichte vom Herzog von Baſſano, dem Kommandanten der erfien Dibiſion 
von Baris, dem Polizeipräfelt, dem Beneralinfpeftor der Gendarmerie, dem Generalmajor der 
Garde, dem Großmarfchall des Palaſtes, den Großbeamten der Krone, den Aides de Kamp, den 
Drdonnanzoffisieren auf Sendung u. f. m. ein, die er las umd auf der Gtelle ‚beantwortete, 
Denn es war ibm Grundſatz, nichts auf den andern Tag zu verſchieben. Und man glaube 
nicht, daß er lich begmügte, nur oberflächlich zu muſtern. Er las genau jeden Bericht und alle 
Belege dazu. Dft bemerkte er darin Irrthümer, Lücken, die den Augen der Minitier entgangen 
fein konnten; dann berichtigte er ihre Arbeit, ja, machte fie oft von Anfang bis zu Ende neu, 
und das viergehntägige Geichäft eines Miniſteriums that er in wenigen Viertelſtunden ab. 

Er faß felten, fondern diftirte gehend, wiederholte fein geſprochenes Wort nicht gern. 
Hatte man ihm nicht recht verftanden und fragte, fo antivortete er ungeduldig: „Ich babe «# 
geſagt!“ und fuhr fort. Hatte er Gegenflände, feiner würdig, zu bebandeln, ward feine 
Schreibart, fon gedrängt und förnigt, erbabener, maieftätifcher,reicher. Feblte feinem Gedanfen 
das ibn ganz begeichnende Wort, fchuf er wohl felbit das angemelienere, Er fol im feiner 
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Augend eine Geſchichte Baoli’s und des Freibeitsfriegs gefchrieben haben. Möchte 
er auf St. Helena in der Verbannung jeht die Gefchichte feiner Megierung fchreiben. Sie 
würde ein Gegenftüd zu Cäfars Kommentarien, 

Dft im Diktiren, vom Ungeſtüm bingeriffen, nabm er fich nicht Zeit, feine Worte, Begriffe 
und Willensmeinungen gu wägen. An folchen Fällen pflegten die Kabinetsfelretäre ibm die 
Ausfertigung erſt folgenden Tags vorzulegen. Da ward der Yuffak dann gewöhnlich von ibm ſelbſt 
gemildert oder zerriſſen. Nie nahm er es übel, wenn man ihn fo von Uebereilungen abbielt. 
Denn er in gewiſſen Umſtänden einen unbeugfamen Willen zeigte, war er in bundert andern 
Fällen für Gegenvorſtellungen ſehr nachgiebig. 

- Er ſelbſt fchrieb felten eigenhändig. Mebrfilbige Wörter langeweilten ibn; ungebuldig, fie 
zu vollenden, verflümmelte er fie. Diefe Gewohnbeit und feine ſchlechten, Hüctigen Schrift 
züge machten feine Hand ganz unleferlih. Oft aus Sorgloſigkeit oder Berfirenung machte er 
wohl aar Schreibfebler. Er fannte die Rechtichreibung febr gut. 

En feinen öffentlichen Alten nabm er jet bloß das „Empereur des francais“ an und ließ 
Die etc. ete. weg; in feinen vertrauten Briefen mußte auch am Schluß das gewöhnliche Ueber⸗ 
Dies bitte ich Gott, daf er Sie in feinen heiligen Machtſchut nebme,* wegfallen. „Laßt 
Diefen alten Blunder fort!“ fagte er; „der if für die Könige von Gottes Gnaden recht gut.« 
Er wollte jeht mit und im Geil des Volks gehen, denn er fühlte, daß nur darin die Macht 
der Herrfcher wohne. Darum gab er die Breffe volltommen frei. Daß der Censeur europden 
unterdrüdt ward, gefchab, obne fein Vorwiſſen, durch Foul, Er erfubr es, befahl den Her⸗ 
ausgebern fogleich die fonfiszirten Blätter zurüczuftellen und ihnen freien Umlauf zu geben. 

Es famen nun von allen Seiten die gewöhnlichen Glückwunſchadreſſen ein, in denen bie 
Öffentlichen Beamten und Behoörden, die kurz zuvor noch dem Himmel und dem König kudwig 
ihre Wünfche zur Vertilgung des Korſen, des Anmaßers, des Zirannen offenbart batten, nun 
dem Kaifer ihren legitimen Sonverain, den Helden, den Befreier nannten. — Sein Zug durch 
Frankreich mach Paris war mit folder Schnelligkeit geſchehen, daß noch, mac des Königs 
Abreife, viele jener Adreſſen am den König aus entfernten Departements einliefen neben den 
neuen an den Kaifer. Baron Chaboulon machte ihn darauf aufmerkfam. Er erwicderte, mit 
leidig lähelnd: „So find die Menfhen!* 

Der Raifer wollte zwar , daß die föniglihe Familie Franfreich verlafe, auf feinen Fall 
aber, daß man fie unanftäindig bebandle oder wohl gar verbafte. Er batte einen Brief des 
Herzogs von Orleans an den Marfchall Mortier gelefen, worin der Herzog, bei der Abreife aus 
Frankreich, feine bisherige VBefehlshaberüche im Lille dem Marſchall in aller Form und mit 
edelm Sinn übertrug. „Der da bat immer ein ächtfransöfifches Herz gebabt!“ fagte Napelcon. 
Er verlangte nachber auch Briefe von der Herzogin vom Orleans zu leſen. Ebaboulon gab ihm 
einen derfelben. Mapoleon las ihm und fagte: »Bhre Mutter foll mit aller Hochachtung, die 
fie verdient, behandelt werden.“ Er befahl, weil die Güter der Herzogin unter Gequelier lagen, 
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ibr aus dem öffentlichen Schatz säbrlid 300,000 Franfen Entſchädigung zu geben; jugkeich 
bewilligte er der Herzogin vom Bourbon eine von 150,000 Franten. 

Nur der Herzog und die Herzogin von Angouleme, im Süden Franfreichs befindlich, per» 
fuchten einen kurzen , obnmächtigen Widerſtand gegen Napoleon. Man weiß, wie fchnell das 
endete. Der Raifer befam die Nachricht von der Abreife der Angoulemes, als er im Begriff 
war, fiber die Barifer Narionalgarde das erfiemal Heerfchau zu halten. Das batte er immer 
aufgefchoben, weil er unaufbörlich die Muſterung der Kinientruppen batte vornehmen müſſen. 
Dan fing fchon an, fein Zögern für Furcht an balten. Wirklich harten einige von den ehema- 
ligen freiwilligen Grenadieren des Königs Flüche und Drobungen gegen ibn ausgefloßen. Mehr 
bedurfte es nicht, um am Hofe Beforgniffe zu haben. Der Kaifer lachte dazu; man befchwor 
ibn, aus Vorficht einige Bataillons Garden unter die Barifer zu Helm. Ob ers gleich durchaus 
verwarf, lich man ibn doch durch zehn, zwölf Grenadiere zu Pferd begleiten, die ibn, ohne fein 
Wiſſen, nie aus den Augen verlieren follten. 

So lange er in den Reiben der Mationalgarden Schritt ritt, merkte er feine Begleiter gar 
nicht. Wie er fich aber im Galopp ſehte, und die Grenadiere mitgaloppirten , bielt er am. 
» Was machſt du bier? Bade dich, du alter Brummbdart!* Den Namen gab er feinen alten 
©renadieren gern und fie börten ibn gern, Der Brummbart aber, der wohl mußte, man ſei 
für das Leben des Kaifers in Furcht, ſchien nicht Luft zu haben, umzukehren. Da fchüttelte 
ibn Napoleon beim Haar ber Grenadiermäße und fagte lachend: „Fort, ibe Alle! ich bin von 
ächten Franzofen bier umgeben, und bei ihnen fo ficher, mie bei euch!“ — Das Wort eleftrilirte 
die Menge. »Ba, ja, Sire, « fchrien Be, »Sie haben Necht. Wir laſſen das Leben für 
Sie!“ — Durd feine Vertraulichkeit dreiſter, verlieſſen die Nationalgarben ibre Glieder, 
drängten fich um ibn ber, drüdten ibm die Hände, küßten fie, und bejeugten ihm unter dem 
anhaltenden Befchrei: » Es lebe die Nation! Es lebe der Kaifer! = ibre Empfindungen. 

Napoleon handelte immer nach eigenen Ueberzeugungen, weil er feine Geifesüberlegenbeit 
fühlte. Daber famen Belchrungen bei ibm felten zur rechten Zeit. Doch batte er ſichs zum 
Geſeh gemacht, im Staatsangelegenbeiten immer jeine Räthe und Miniter zu bören. De 
wurden dann die Begenfiände mut der größten Freimütbigkeit bebandelt. Der Haifer, weit 
entfernt, fich durch Widerfpruch gefränft zu fühlen, hörte ihn gern und nahm ohne Widerfland 
die Meinung feiner Gegner an, wenn fie ibm beſſer als die feinige fchien. 

Noch von Elba ber hatte er Zorn theils gegen einige Gheder der proviforifchen Regierung, 
tbeils gegen Agenten von der königifchen Bartei gebegt, die ſchon vor feiner Thronentfagung 
an dem Umſturz der Paiferlicheu Megierung gearbeitet hatten; dahin gebörten der Prinz; von 
Benevent, der Herzog von Raguſa, der Herzog d'Alberg u. a. m. Im April, zu Paris, diftirte 
er dem Baron Ehaboulon das Dekret in die Feder, vermöge deffen die erwähnten Perſonen vor 
Gericht gezogen und ihre Güter in Wefchlag genommen werden follten. Der Baron, fobald 

Ins Dekret gefchrichen war, mußte es zum Graf Bertrand tragen, der die Gegenunterſchrift 


® 


1 - 
machen ſolte. Der Marfchall las es, gab es dem Baron zurück und fagte: „Das unter 
geichne ich nie, Nicht das bat uns der Kaiſer verfprochen. Nur feine ärgiten Feinde fonnter 
ibm das rathen. Tch merde ibn aber ſelbſt ſprechen. Ebaboulom brachte diefe feſte und 
mutbige Antwort dem Kaiſer Silbe für Silbe, Der Baron mußte mwieber zum Marfchall geben, 
ibn zu bemegen fuhen, und menn er bebarrte, ibn zum Kaiſer führen. Bertrand folgte dem 
Baron auf der Stelle in das Kabinet Napoleons. 

„Es wundert mich doch,“ fagte der Kaiſer trocken, „daß Sie ſoviel Schwierigkeiten 
wachen. Diefe Strenge, die ich üben muß, it zum Wohl des Staats nöthig. * 

— Ich glaube nicht, Sire! — antwortete Bertrand, 

"Über ich! und das zu beurtbeilen il meine Sache. Ich habe Ahnen feine Beiſtimmung, 
fondern Ihre Unterſchrift verlangen laſſen, die bloße Formenſache if und Sie gar nicht kom⸗ 
promittirt, « 

— Eire, ein Miniſter, der einen Akt feines Souverains mit der Gegenunterfchrift werficht, 
if moralifch verantwortlich, umd ich glaubte gegen Em. Majeflät und vieleicht gegen mich zu 
feblen , wenn ich meinen Namen zu Maasregeln der Art fehen würde. Wil Em. Maieflät 
nach den Befchen regieren , fo baben &ie kein Recht, willkührlich über Leben und Eigentbum 
Bbhrer Unterthanen durch ein bloßes Defret zu verfügen. Ew. Maieſtät bat durch eine Prokla⸗ 
mation allgemeine Verzeihung verfündet; ich unterzeichnete die Broflamation von Herzen; jcht 
kann ich feine Widerrufung unterfchreiben, 

„Aber Sie wiſſen doch, ich babe immer gefagt, ich werde dem Marmont, Talleyrand und 
Augereau nimmermehr vergeiben; daß ich nur verfprochen babe, das zu vergeſſen, mas feit 
meiner Entfagung auf den Ebrom gefcheben if. Weller muß ich doch , als Sie, verichen, was 
ich zu thun babe, um Wort zu balten und die Nube des Staats zu fichern. Ich babe angefangen, 
bis zur Schwäche Nachlicht zu üben, und die Royaliſten, ‚fatt meine Mäßigung zu würdigen, 
mifbrauchen fie nur, miegeln auf, verfchwören fi, und ich foll und mill fie endlich zur Ber» 
nunft bringen. Sch will mit meinen Streichen lieber die Verrächer, als die Verführten treffen. 
Vebrigens find alle im Dekret genannte Berfonen, nur nicht Nugercau, auffer Frankreich oder ſonſt 
verfiedt. Ich will ihrer gar nicht babbaft werden; ich mil ihnen weniger Leid, als Furcht 
machen. (Mildern Tone.) Sie feben nun mohl, licher Bertrand, Sie fafien die Sache falſch 
auf. Unterzeichnen Sie mir das; es muß fein.“ j 

— Ich kann nicht, Sire. Erlauben Sie, daß ich meine Bemerkungen fchriftlich einreiche. 

„Mit dem Allem nebt nur Zeit verloren, mein Lieber. Sie machen fid bier ganz unnüper- 
weiſe Brillen, ich verfichere Sie. Untergeichnen Sie, fage ich; ich bitte Sie, Sie thun mie 
einen Gefallen.“ | 

— Erlauben Sie mir, Gire, ju marten, bis Ew. Maieflät meine Bemerkungen geleſen haben, 

Der Marſchall ging fort. Diefer Widerſtand beleidigte dem Kaifer gar nicht, fo wie 
wiemals die Sprache der Ehre und Wahrheit, wenn fie aus einem reinen Herzen fam. Bertrand 
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gab feine Bemerkungen ein; fie bewirften feine Nenderung des Entfchlufes, fondern nur dem 
Dekret eine gefeßmäßigere Form. Das auf die Art neu abgefaßre Dekret ward dem Marſchall 
gar nicht vorgelegt und erfchien ohne Gegenunterzeichnung. Die Wirkung, nachdem es erfchie« 
nen war, rechtfertigte die Anfichten des Großmarfchale. Man fab es als ein Werf der Nache 
und des Defpotismus anz als einen erfien Bruch der gegebenen Berheifungen. Das öffentliche 
Murren ballte bis in den kaiferlichen Balaft wieder, Labedoyere fagte in einem Augenblick, 
da Napoleon eben vorbeiging , laut genug, um gebört zu werden: „Wenn das Reich der Pros 
ffriptionen und Sequeſtrirungen wieder beginnt, is bald vorbeil* — Der Kaiſer aber, nady 
feiner Gemobnbeit in folhen Fällen, nabm die Miene an, als wäre er mit fich recht wohl 
jufrieden, und fehien ich wegen des Stürmens gar nicht zu beunrubigen. 


Verwickelte Verhaͤltniſſe. Diplomatiſche Fechterſtreiche. 

Dieſen Mann unter den Streichen eines finſtern Schickſals Hürgen zu ſeben, if für den 
Menfchenbeobachter nicht minder lehrreich und anziebend, als ihn zu erbliden, wenn er mit 
Schlaubeit oder Alugbeit , Verwegenheit oder Kühnheit einem ſtolzen Biel entgegeneilt , oder 
wenn er die ganze aufferordentliche Fülle feiner Geiſteskraft im Sonnenfchein des Blüds 
auseinanderfaltet. — Er fcheint nicht bderfelbe Menſch zu fein. Wie ein geitvoler Schach⸗ 
fpieler, wenn ibm die erfien Züge wider den gleichllarfen Gegner geglüdt (ind, durch die Kraft 
des Vertrauens geſtärkt wird, mit erböbterm Scharfſinn, mit feinerer Vorberechnung fpielt, 
und fühner durch des Gegners Erfchrodenbeit„ vermefiener durch deffen Verwirrung, keck mit 
einer augenblidlichen Gefahr tändelt, im rechten Augenblick zaudert , im rechten Augenblid 
wagt, blendet, überwältigt, jerört, unüberwindlich fcheint und es wirklich durch das freudigere, 
erböhtere Leben feiner Seelenkräfte iſt; — mie eben diefer, wenn em übler Zufall plößlıch im 
Innern feines Spielplans Serrüttung bringt, und er, im Siegerzug beariffen, ſich nirgends 
gedeckt, überall bloßgeflellt ſieht, betäubt, verlegen wird , dann, der innern Zuverſicht beraubt , 
Gefahr abnet, wo feine if, und mo fie iſt, feine bemerft, wie geblendet irre Süge thut, 
fchlechter fpielt , al$ ers vermöchte, und früher, als er follte, „Schach“ und „Matt“ aus 
dem Munde des Gegners hören muß, — fa Napoleon. — Das Herrfcherleben war für ihn 
Schachſpiel. 

Allerdings, fein Flug vom Golf Yuan zu den Tuilerien war Triumpbflug geweſen. Aller⸗ 
dings, nicht das Heer nur, das ganze franzöfifche Volk empfing ibn mit Entzüden, mit großen 
Erwartungen. Denn die Fandlungsmweife der Bourbonen war zu wenig dem Tone und der 
Denkart der Nation, den beilern, freiern Begriffen des Babrhunderts zufagend geweſen. Aber 
Napoleon fand die Nation nicht mehr, deren er ſich einſt, gleichlam mie millenlofer Schade 
figuren, zum großen Spiel bedienen konnte, Die Frangofen wollten Frieden und Freiheit. 
Sie baften micht minder die Baſtillen, lettres de eachet, privilegirten Kaflen, die geiflichen 
SHebeiten, bie adelichen Anmaßungen der ehemaligen Bourbonenzeit, als den Napolconifchen 
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Militärdefpotismus. Sie wollten Frieden, geſehliche Ordnung, Freibeit. Dies erwarteten, 
dies forderten fie vom zurüdfebrenden Kaifer. Er börte diefe ungewobnte Soprache; er mußte 
fie bören , mußte feinen Gigenmwillen zum Opfer bringen, um bes faum beftiegenen Thronck 
fiher zu bleiben, der ihm ebem fo leicht von dem bewegten Volke, ale von den fremden Mächten 
genommen werden fonnte. 

Er borchte die Stimmung der Nation, er borchte die Stimmung der fremden Mächte aus, 
am feine Maasregeln zu nehmen. Weide waren ibm gleich unbefriedigend und feinem Sinne 
widerfpenitig. In der Nation fand er wohl noch die alte Bewunderung, feine blinden Ber- 
götterer, aber auch unter Mdel und Geiſtlichkeit Gönner der Bourbonen, diefe Gönner ſelbſt 
unter feinen berühmteften Waffengefäbrten, welche nun die Früchte ihres Ruhms und Glücks 
in Gemächlichfeit genieffen wollten, in einer Gemächlichfeit, die fie eher unter den Bourbonen, 
als unter dem regfamen Napoleon zu erhalten hofften. Er fand noch eine größere Mienge von 
folchen Männern, die gleichgültig, ob ein Bourbon oder Napoleon an der Spike Hände, nur 
das Barerland anfaben, nur eine feitgeordnete, gefchliche Freibeit unter dem Septer eines 
befchränften Monarchen begehrten. Er fand fogar Viele, die, abgefchredt durch Napoleonifche 
und Bourbonifche MHegierungsart, von feinem Könige oder Kaifer mehr Gutes hofften, fondern 
republifanifche Verwaltung wünfcten. 

Hier allem Hadır vorzubeugen, die Nation mit fich eind zu machen, batte er eine neue, 
freiere, feſtere Staatsverfaſſung verbeißen, welche für die Mation eine ungerförbare Bürgſchaft 
der bürgerlichen Freiheit im ſich tragen follte. Er batte verheißen , dieſe Verfaſſung der freien 
Beratbung aller Abgeordneten der Nation vorzulegen. — Statt deſſen fühlte er ſich, durch 
Kürze der Zeit, durch den Drang der Ereigniffe, genötbigt, einfimeilen die alten Konttitutionen 
befteben zu laſſen und fie nur mit Sufabartifeln zw bereichern, welche die verfprochene 
Bürgſchaft entbielten. Zudem war er, vermöge jener alten Konflitutionen des Reiche, Herr 
der Krone von Frankreich geworden, und die Aufhebung jener Konflitutionen, Schöpfung einer 
neuen Berfafung gab den Echein, als finge er feine Negierung neu an. Aber das wollte er 
richt. »O der menfchlihen Schwachheit!« ruft felbit Chaboulon aus; „Napoleon, der fo 
gern Ludwigs XVII als eines Königs von Hartmwell fpottete, wenn derfelbe feine Regie⸗ 
rungsiabre aus Zeiten zählte, da er michts zu regieren hatte, mar ſelbſt geneigt, fich glauben 
zu machen, daß feine eigene Megierung durch den Aufenthalt in Elba nicht unterbrochen 
gervefen fei!* ' 

Daß hatt der verheißenen neuen Staatsverfaffung nur Bufaßartifel zu dem altem Faiferlichen 
Konslitutionen erfchienen, mißſiel allgemein; fchwächte die Zuverficht der Nation. Mam hatte 
eine Verfaſſung auf der Grundlage bürgerlicher Rechtsgleichheit erwartet, fo hatte fie Nabolcon 
verſprochen, und nun erfchien fogar im vollen Widerfpruch dagegen die Wiederaufftellung einer 
Bairstfammer, die von den VBonrbonen aus England mirgebracht worden war. — Da fiel 
der Beil der Nation von Napoleon ab, — Statt der verheißenen, offenen Berathung dee 
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Verfaſſung ward nun fogleih zur Annabme»Erflärung ber Zufäße gefchritten, und bie 
unter Anregung bober Erwartungen berufene Berfammlung aller Devutirten auf den fogenann- 
ten Maifelde ward zur gemeinen, faben, falten Zeremonie, Mapoleon war unausbleiblich 
verloren, denn die Nation gebörte ibm ſchon jetzt nicht mehr. Das mußte er nicht ; das glaubte 
er nicht; das mußten und glaubten noch fogar die wenigiien Franzofen, meil, was einzeln in 
jeder Brut vorging, mod; keinen Anlaß zur allgemeinen Offenbarung gefunden hatte. So 
können mancher Für und manches Bolf längıt fchon von einander abgefchieden fein und ned 
fcheinbar beifammen leben, während fie nur in den mürben, lodern Bändern des Hergebrachten 
zufanımenbängen , bis. fie ein Stoß trennt. Napoleon hatte Frankreich aus demfelben Grunde 
verloren, wie es die Bourbonen verloren hatten; meil das Bolf die ewigen Geſetze des gefunden 
Dienfchenverftandes, die ewigen Gebote des Menſchenrechts, die ewige Würde des Menfchen- 
tbums bhöber, als den alten Kram midernatürlicher Sabungen und Kaflen, Brivilegien, Unter 
ſchiede der Geburt, Willtühren u. ſ. w. achtete ; weil Mapolcon und die Bourbonen hofften, die 
Mation müle ſich nach ibnen bequemen, mit ihnen zuſammenwachſen, fatt daß die Einzelnen 
leichter fich im den, Geil der Millionen fügen und demſelben zuwachſen können. Aber die da 
berefchen , täufchen ſich immer nur gar zu leicht, weil fie gar zu leicht bloße Macht mit dem 
Recht verwechſeln, bloße Auffere Würde für innere, und die Gaben des Glücks für Wirkungen 
eigener Rlugbeit halten, 

Der Raifer fühlte das Fremdartige mobl, das ibm überall entgegentrat, aber er fchmeichelte 
fich theils, daß dies mur vorübergebende Wirkung der aufeinander gefolgten Tbronveränderungen 
fei, tbeils daß fein Glück, fein Name zulcht Alles entfcheiden würde. „Wir haben dereinit 
Seit genug zu langen Diffufionen, aber nur jeht nicht,“ fagte er: »fol Frankreich 
gerettet werden, müſſen wir nicht leberlegungen , fondern Thaten baben; nicht lange Erörter 
zungen, fondern Siege!« — Er fühlte, daß er fäbig fei, Frankreich wieder jur vollen Eigen- 
tbümlichfeit herzuſtellen, aber nur er mußte die Macht haben, fein Wille mußte als der einzige 
gelten. Die Nation zu nehmen, und zu begeiſtern und anzuwenden, wie fie jcht war, das 
wußte er nicht, und wenn er es erlannte, wollte er nicht. Das batte er in Gewobnbeit langer 
Alleingewalt verlernt. 

Zuzwiſchen boffte er für ich und die Nation das Belle und mit der Zeit Alles leiten zu 
fönnen, wenn er nur erſt Sicherheit von Auſſen, das beißt, Anerfennung und Frieden von 
auswärtigen Mächten erhalten hätte. Allein dazu waren die Ausfichten dunkel, Schon mar die 
Erflärung des Wiener Kongreffes vom 13. März 1815 erſchienen, in welcher die 
Herbünderen Mächte Europens ibren feiten Willen ausgefprocdyen batten, den Barifer Bertrag 
vom 80. März 1814 gegen Napoleon Bonaparte aufrecht zu halten, den fie nur als einen Feind 
und Friedensitörer der Welt bezeichneten. 

Der Kaifer fuchte umſonſt, während er fich mit gewohnter Tätigkeit gu friegerifcher Ver⸗ 
tbeidigung rüßete, noch den Weg der Unterhandlungen einzufclagen. Da ihm ieder Weg 
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verſperrt ward, zeigte ſich ihm durch Zufall einer, der, wenn auch nicht wegen bed Erfolgs, doch 
wegen der feltfamen Art erwähnt zu werden verdient, mit der er entdedt und benuht ward. 

Unter allen Minitern Napoleons war feiner, dem er, man möchte fagen, blinder vertraute; 
und der hinwieder ibm Feierfichere Verficherumaen der Ergebenbeit geweibt batte, ale Fouche, 
Herzog von Diranto. Der Kaifer erfiaunte daber nicht wenig, als er vom Herzog von Vicenza 
erfuhr , es fei ein gebeinier Agent des Hrn. von Metternich aus Wien in Paris angelommen, 
der mit Fouche Verkehr zu baben fcheine. Der Agent warb verbafter und erklärte, Hr. v. Met 
ternich babe ihm einen Brief an Fouche mitgegeben, ein Baron Hr. v Werner, diplomatifcher 
Agent, werde den erfien Mai in Bafel eintreffen, um Fouche's Antwort gu empfangen; eine 
Art Bordereau follte als Erfennungsjeichen zwiſchen Hrn. Werner und demjenigen dienen, den 
Fouche fenden würde. Das Bordereau war ebenfalls fchon in Fouche's Händen, aber der Ber« 
baftete mußte es aus dem Gedächtniß niederzeichnen. Der’ Kaifer, um binter die geheimen 
Umtriebe des Herzogs von Otranto zu fommen, ſchickte zur beſtimmten Seit den Baron’ von 
Shaboulon nach Baſel, als wäre er Fouche's Mann, und verhinderte heimlich die Abfendung 
des wirklichen Agenten von Fouche. 

Ehaboulon fand Hrn. v. Werner zu Baſel im Gaſthof zu dem drei Königen, fab deffen 
WVordereau , zeigte ihm das feinige, doch etwas aus der Ferne, und der Verkehr leitete fich 
fogleich ein. Chaboulon, der nicht mußte, wie weit Fonche ſchon mit dem Hrn. v. Metternich 
eingetreten war, und doch ausborchen mollte, benahm fich mit vieler Gemwandtbeit. Er ſah 
bald, die Frage fei zu bebandeln, wie man am ſchnellſſen Bonaparte's loswerden und die Bour« 
bonen wieder nach Frankreich zurücdrufen könne. In Wien hoffte man, Hr, Fouche würde am 
Jeichteten in Paris felbfi das Mittel finden, Franfreich zu befreien, obne daß ein neuer Krieg 
und neues Elend der Völker nötbig würde, „Pas mäte doch nur möglich auf zwei Wegen, * 
fagte Chaboulon lauernd: „entweder durch Meuchelmorb gegen Napoleon, oder...“ 

— Meuchelmord! — ſchrie Hr. v. Werner mit Abſcheu — Nein, ein folcher Gedanke fam 
nie in die Seele des Hrn. v. Metternich! 

»Dder Frankreich gegen Bonaparte aufzumiegeln,“ fuhr Chaboulon fort, zufrieden, 
daß er mußte, es fei nicht auf des Kaiſers Leben gemünzt. Und nun benußte er diefen Anlaf, 
um der Unterbandlung eine für Napoleon günfige Wendung zu geben, indem er zeigte, mie 
verbaßt fich die Bourbonen gemacht, mie theuer Napoleon den Franzofen geworben, wie ver⸗ 
gedens man ſtreben werde, die Franzofen zur freimilligen Wiederaufnabme der Bourbonen zu 
bewegen. Nun famen nach einander, weil Werner verficherte , die verbündeten Mächte hingen 
nicht fo febr an den Bourbonen, als an dem Zwei, Napoleon dürfe nicht Inhaber des fran« 
zöſiſchen Thrones fein, der Herzog von Orleans, der Sohn Napoleons unter Regentfcaft des 
Brinzen Eugen in Vorſchlag. Man befchloß , fich über das Weitere bei den Sendern zu erfun- 
digen und binnen acht Tagen wieder in Baſel zufammenzutreften. 

Unterdeffen war dem Herzog von Diranto vermuthlich bange geworden, Napoleon fönne 
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Bon feinem gebeimen Verkehr mit Metternich erfahren; er batte alfo dem Kaifer Alles bis-auf 
die kleinſten Umſtände darüber ,. ſelbſt mitgerbeilt, doch Alles, als wäre es Einleitung, zum 
Briten Napoleons Unterbandlungen mit Defterreich anzufpinnen. Der Kaifer, num wieder von 
der redlichen Abſicht feines Staatsdieners Übergeugt, machte ibm auch ken Geheimniß mehr 
aus der Mbfendung des Baron Chaboulon. 

Sobald diefer von Bafel zurädgefommen war, berichtete er dem Kaifer über Alles, „Ich 
dachte es mir leicht , dab Hr. v. Metternich Peine Anfchläge gegen mein Leben gehabt babe, * 
fagte Nayoleon; „er liebt mich nicht, allein er il ein Dann von Ebre. Wenn Oeſterreich 
mollte, Alles lieſſe ich obne Mübe abrbun; aber es bat eine immer erſt abmartende Politik, die 
Alles verdirbt ; es hat nie einen eigenen Entfchluß faſſen können. Der öflerreichifche Kaifer 
iſt übel beratben; er kennt Alegandern nicht; er weiß nicht, wie fchlau und ehrgeizig zugleich 
Die Rufen (ind. Würden die einmal Meiſter, wäre gang Deutichland umgekehrt. Wiegander 
fieffe den guten Franz und alle Heine Könige, denen ich Kronen gegeben babe, » Rämmerden- 
Bermietben * fpielen. Wenn ich nicht mebr bin, merden es die Ruſſen dabın bringen, Herren 
der Welt zu fein, Europa wird erſt begreifen, mas ich taugte, menn man mich zu Grunde 
gerichtet bat. Es mar Niemand Hark genug, als ih, um England zu zähmen und Rußland in 
Schranken zu balten. Ich will ihnen die Mübe erfparen, fich zu bedenken, wohin fie mich thun 
wollen. Wenn fie dürften, würden fie mich in einen eifernen Käſich fperren und mich, wie «in 
wildes Thier, ihren Blaertretern zeigen, Uber fe follen mich nicht befommen, Sie ſollen 
erfahren, daß der Löwe noch lebt und fich nicht anfetten läßt. Sie kennen meine Stärke nicht! 
Mollte ich morgem die rotbe Fakobinerkappe auffeben, fie wären allefammt 
verloren. Haben Sie durch Hrn. Werner Nachrichten von der Kaiferin und meinem Sehn 
Hchabt ? * ; 

— da, Sire; er fagte mir, die Kaiferin befände fich wohl, und der junge Prinz fei äuferf 
Lichenswärbin. 

„Haben Sie,“ rief der Kaifer mit Heftigfeit, » baben Sie fi nicht beflagt, daß man in 
Nückſicht auf mich , das Recht der Völker, nein, die erſten Geſetze der Natur verlehe? Haben 
Sie gefagt, wie graufam cs fei, das Weib feinem Manne, den Sobn feinem Vater zu entziehen; 
daß eine Handlung der Art durd aus aller gefitteten Volker unmürdig fei?« 

— Sire, — ermwiederte Chaboulon — ich war nur Abgrfandter des Hrn. Fouche. 

Chaboulon ſelbſt mußte nun dem Herzog von Dtranto feine ganze Verbandlung mit Gen. 
u. Werner erzäblen und Smiiruftionen von ibm für die nachſte Bufammentunft in Baſel 
begehren. Ebaboulon bemerkte bald, ungeachtet der Verſtelungskunſt des H⸗rzogs, daß diefer 
beiweitem fo rein nicht fei, als der Kaifer mähnte; fagte ibm daher, damit er ibm nicht zuvor 
komme, nicht den wahren Zeitpunkt der Sufammenfunft, fondern mannte ibm dazu dem 1. Zuni. 
Erſt im Augenblick der Abreife nach Baſel verlangte er, zur großen Ueberraſchung Fouches, 
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Snfruftion von demfelben und empfing zwei Briefe an den Hrn. v. Metternich. Der Kaifee 
las diefe, fand fie unverdächtig und Ehabeulon reifete ab. 

Werner mar fchon in Baſel und eröffnete: daß die Verbündeten Souveräne von ihren 
Beſchlüſſen gegen Napoleon nicht abfleben würden, aber daß fie Verzicht darauf thäten, die 
Bourbonen auf den Thron zurüdzuführen, und einmwilligen wollten, ibn dem jungen Prinzen 
Napoleon zu bewilligen. — Darüber neue Unterbandlungen. Chaboulon ſuchte für Napoleons 
Beibehaltung zu ſtimmen. Man verabredete wieder einen Tag der Zufammenfunft. Navolcon 
fafre einige Hoffnungen; aber bald fpürte er ſelbſt, daß Fouche treulos gegen ihn fei. Als ſich 
Ebaboulon zum deittenmal nach Bafel begeben wollte, fagte der Raifer zu ibm: „Geben Sie; 
aber Fouche hat ohne Zweifel den Hru. v. Metternich fchon benachrichtigt, und wahrfcheinlich, 
daß fein Agent gar nicht mebr erfcheint.“ — Der Kaifer batte Recht. Chaboulon kam zur 

befimmten Zeit in Bafel an, aber Hr. v. Wermer lieb ſich nicht mehr fehen. 





Niederlage, Sturz und Thronentfagung. 

Es blieb nichts übrig; das Kriegsglück mußte entfcheiden. Es entfchied. Die Tapferkeit 
der Franzoſen war fruchtlos; der Deutfchen, Engländer und Ruſſen Tapferkeit fiegte. Die 
Heere Napoleons wurden zerfchmettert in jenen blutigen Schlachten. Lange wußten ſelbſt die 
Befiegten nicht, was aus dem Kaifer geworden fei. 

Ehaboulon und der Herzog von Baſſano, unter ben weit umber zgerfprengten Flüchtigen, 
vernabmen, Napoleon babe fih nach Philippeville gerettet. Sie fanden ibn auch da. Als 
Napoleon den Baron erblickte, ſtreckte er ihm traurig und ſtumm die Hand entgegen, indem 
eine Ebräne aus feinen Augen fiel. Er diftirte ibm fogleich Befeble an verfchiedene Generale, 
fi in Eilmärfchen nach dem neubefeſtigten Paris zu begeben, und zwei Briefe an den Prinzen 
Sofepd- „Noch iſt nicht Alles verloren,“ fagte er unter andern in einem berfelben; »ziche 
ich alle meine Streitkräfte zufammen, bleiben mir, denfe ich, noch 150,000 Mann, Die, 
Foderirten und Nationalgarden haben Muth und liefern mir 100,000; die Depotbataillons 
50,000. Ich bätte alfo doch dem Feind 300,000 Mann entgegenzuficden. Tch laſſe bie 
Artillerie mit Luxuspferden befpannen; will 100,000 Konffribirte ausbeben und fie mit dem 
Gewehren der Noyaliften und der übeldenfenden Nationalgarden bewaffnen. Ich wıll Daupbind, 
das Lyoniſche, Burgund, Rotbringen und die Champagne in Maffe aufbieten. Bch will den 
Feind ermüden. Aber man muß mich Fräftig unterſtützen, mich nicht noch mebr verwirren.“ 

Es zeigten ſich ſchon in der Gegend von Bhilippeville und Marienburg feindliche Schwarm⸗ 
haufen. Man rüſtete eilig eine elende Bofkchaife mit ein paar Banken und Etrob zur Abreife 
für den Kaifer; da kamen ein paar dem Marſchall Soult gehörige Waagen in das Städtchen 
hinein. Man nabm diefe und fuhr davon. Zwei» bis dreibundert Flüchtlinge, die man aufs 
fammelte, Soldaten von allerlei Uniformen , mußten Napoleons Estorte fein. So ungefähr 
entraun ein Rarl XI nach der Schlacht von Bultama den Händen feiner Sieger. In Roctoy 
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bielt der Kaiſer an, um etwas Nahrung zu nehmen. Während man bier noch ſaß und berieth, 
tam Nachricht, die Feinde wären nur noch vier bis fünf Stunden weit. Man meldete es dem 
Marfchall Bertrand. Nur mit Mühe fonnte man den Kaifer, der im Gefpräch mit dem Herzog 
von Baſſano war, bewegen, fich zu entfernen. 

Su Laon ſtieg er vor der Stadt aus. Man mußte bier fhon von der Miederlage. Eine 
Abtbeilung der Matiomalgarde fam dem Kaifer entgegen. „Unfre Kinder, unfre Brüder find in 
den feſten Plaͤhen,« fagte der befeblvabende Offizier, »aber, Sire, verfügen Sie über uns, 
wir wollen fröhlich für Sie erben!“ Der Kaiſer, danfte mit Herzlichfeit. Einige Bauern 
handen um den Bug ber und fierten ihn qn. Sie fchrien mebrmals: „Es Aebe der Kaiſer!“ 
aber diefes Rufen war zum Uebelmachen. Im Glüd gefällt es wohl, aber nach einer perlornen 
Schlacht jerreißt es das Herz. 

Bald nach diefem famen ungefähr dreitaufend Mann Fußvolk und Meiterei an, die der 
Marfchal Soult, Prinz Hieronimus und andere Generale hatten zufammenbringen können. 
„Jetzt bleibe ich in Laon,* fagte der Kaifer, „bis ich dem Reſt der Armee vereinigt babe. Sch 
babe Befehl gegeben, alle vereinzelte Soldaten auf Laon und Rheims zu ſchicken; Gendarmerie 
und Natiomalgarden find aus, die Flüchtlinge zuſammenzuleſen. Damit balte ich den Feind fo 
lange auf, daß General Grouchy Zeit gewinnt, beranzufommen, und die Nation Seit, ſich 
vom Schreck zu erbolen.“ — Nur mit den triftigiten Vorſtelungen redete man dem Kaifer den 
vetwegenen Vorfah aus. „Nun denn," fagte er, „meil ihr glaubt, es müſſe fein, will ich 
war nach Paris geben; aber mein wahrer Plab iſt bier.“ Er diftirte darauf dem Herjog von 
Baſſano und dem Baron Chaboulon einige Vefeble und vollendete das Bulletin über die ver» 
lorne Ehlaht Er las es den bei ihm befindlichen Perſonen und Offizieren vor. „Da iſt,“ 
fagte er, „das Bulletin von Mont Et. Hran. Habe ich etwas Wefentliches darin vergeflen, 
fo mabnen Sie mich daran. Ich will nichts verhehlen. Die Nation muß, wie nach den Bor- 
gingen von Moskwa, die reine Wahrbeit kennen.“ 

Der Kaiſer begab ih nach Paris und ſtieg im Palaſt Elyſee ab, Der Herzog von 
Wicenza, fein firenger Beurtbeifer in guten, fein Freund in böfen Tagen, empfing ibn. 
Napoleon ſchien der Ermattung und dem Schmerz zu erliegen. Seine Bruf litt, fein Odem 
war beengt. Nach einem tiefen Eeufjer fagte er zum Herzog: » Die Armee batte Wunder 
getban, aber ein panifches Schrecken ergriff fie, alles mar verloren — — Mey bat ſich wie ein 
Narc benommen; bat meine Meiterei niedermeßeln laßen — — Gh fann nicht mehr — — 
ich muf ein paar Stunden Rube haben (indem er die hand aufs Herz legte) es erſtickt mid da.“ 

Er befahl ein Dad zu bereiten und fagte danıl nach einigen Hugenblicen Schweigens: 
Meine Abſicht iſt, beide Kammern in cine kaiſerliche Sihung zu vereinigen. Ich werde ibnen die 
Unfälle des Heeres Schildern, Mittel fordern, das Vhterland zu verrheidigen und dann abreifen.“ 

„Sire,“ erwiederte der Derjog von Vicenza, „man bat Shen Wind von dem Unglück. 
Die Gemuther ind fehr befärzt; dic Stimmung der Trputicten ift feindfinniger, als je, gegen 


Eier; und weil Ew. Maieſtät mi anyubören gerubt, muß ich Ahnen fagen, daß zu beſorgen 
fest, die Kammer entfpreche Hhrem Antrage gar nicht. Es thut mir leid, Gire, Sie in Paris 
gu feben. Es wäre befler gewefen, Sie bätten fich von der Armee nicht getrennt, denn die 
macht Ihre Stärke und Eicherheit aus,“ 

„ber ich babe feine Armee mehr!“ verfehte der Kaiſer: „nur Flüchtlinge noch. Ach 
werde endlih wohl Mannfhaft finden, aber womit fie denn bewafnen? FIch babe Feine 
Gewehre, Indeſſen nur Eintracht, und es läßt fich Allem helfen. Ich boffe, die Deputirten 
laſſen mich nicht im Stich; fie fühlen, melde DVerantwortlichkeit fie auf fih nehmen; Sie 
beurtbeilen fie, glaube ich, falſch; die Mehrheit in gut, if framzöſiſch. Ich babe nur dem 
Rafayette, Ranjuinais, Flaugergue und einige andere gegen mich. Sie mögen mich nicht; ich 
weiß es wohl, Sie möchten für fich felbii arbeiten — — ich laſſe fie nicht ſchalten. Meine 
Gezenwart wird fie in Schranken haften.“ 

Die Ankunft der Bringen Bofepb und Luzian unterbrach das Geſpraͤch. Sie beflätigten 
aber vollfommen die Meinung des Herzogs von Bicenza. Während Napoleon im Bade mar, 
kamen die Broßen des Staats und die Minifter fchaarenmeife ins Elyſee, beſtürmten die faifer« 
lichen Aides de Camp mit Fragen über die verlorene Schlacht und erfubren nun alle Umflände 
der ungebeuern Micderlage. Da fagte man ganz laut: Der Kaifer if verloren ! und ganz leife: 
Es bleibt zur Mettung des Landes nichts übrig, er muß abdanken. 

Der Kaifer fam gelärkt aus dem Bade, verfammelte feinen Math , lieh das Bulletin vor⸗ 
leſen und fehte hinzu: „Der Feind ift in Frankreich. Sol ich das Vaterland retten, muß ich 
mit einer Diktatur für einige Beit bekleidet fein. Ich könnte fie mir felb# nehmen; 
aber es iſt nationaler und vortbeilbafter, die Kammern geben fie mir. Die Miniſter fchlugen 
die Augen mieder und antmworteten nicht. Einzeln befragt, gaben fie einander widerfprechende 
Meinungen, 

Indem fam von der Kammer der Mepräfentanten eine Eendung an, bie den Beſchluß über« 
brachte: die Kammer erfläre fich permanent ; jeder Verſuch, fe aufzulöfen, folle auf der Stelle 
als Hochverratb beurtheilt werden; die Miniſter des Kriegsweſens, der auswärtigen und innern 
Angelegenbeiten feien eingeladen , ſich auf der Stelle in ber Verſammlung einzufinden. — 
Beder Artitel des Belchluffes war ein Angriff gegen die Berfaffuug des Staats und die ſouve⸗ 
taine Hobeit. — „Dachte ichs doch," fagte der Kaifer verdroſſen, »ich hätte die Leute fchon 
vor meiner Abreife beurlauben folen. Es if vorbei; die bringen Frankreich ins WVerderben. 
But, und wenns fein muß, danke ich ad.“ — Dies lehtere, unbedachtfam bingefprochene Wort 
ward fogleich den Feinden Napoleons binterbracht, verbreitet und mehrte die Kühnbeit aller 
Groner des Kaiſers. 

Man kennt den Bang, welchen bie Sachen nun in den Kammern nahmen. Brinz Luzian, 
der fich felbit dahin begeben hatte, verbeblte, als er zurückkam, dem Kaifer micht, daB fich die 
Kammer vich zu ſtark gegen ihn ausgefprochen habe, um daran zu denfen, fie auf andern Sinn 
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zu bringen. Der Kaiſer müſſe ſich entweder entſchlieſſen, die Kammer ohne Verzug aufzulöſen, 
oder ſeine Krone niederzulegen. 

Mach manchem Hin- und Herreden ſagte Napoleon, mie einſt der Herzog von Guiſe: 
„»Sie unterſtehen ſichs nicht.“ Inzwiſchen bemerkte man doch wohl, daß die Kammer auf ihn 
Eindruck mahe, daß er feine Tbronentfagung als unvermeidlich betrachte, und daß er nur 
fuche, den Zeitpunkt der Kataſtrophe ſoweit als möglich zurückzuſchieben, in der Hoffnung, es 
könne noch ein günftiges Ereigniß dazwiſchentreten. 

Die Nachrichten vom Anzuge der Feinde vermehrten ich. Die Kammer der Mepräfentanten 
ward Hürmifcher, drohte mit Eutfeßung des Kaifers. Regnault de St. Jean b’Angely, 
fein Minifier, der felbit von den Berbandlungen der Mepräfentanten Zeuge gemwelen war, hinter» 
brachte dem Haifer Alles treu. Diefer aber, nicht gewohnt, lich vorfchreiben zu laſſen, ward 
zornig und fagte: „Weil es fo iſt, lege ich die Krone nicht nieder. Die Kammer beſteht aus. 
Batobinern, Querköpfen und Ebrfüchtigen , die nur Unordnung und Stellen wollen. Ich hätte 
fie der Nation denungiren, fie fortingen follen; aber der verlorne Augenblid läßt ſich wohl 
erfiben" .... 

Er war in Hürmifcher Bewegung. Er ging mit großen Schritten im Simmer auf und ab 
und ich abgeriffene Worte aus, die man unmöglich verſtehen konnte. Sire,“ fagte Regnault 
endlich zu ibm: „fuchen Sie nicht, ich befchwöre Sie, länger gegen die Gewalt der Umfände 
zu fireben. Laſſen Sie der Kammer, der Nation nicht das Recht, Zhnen vorzumerfen, Sie 
bätten verbindert, Friebe zu fchliefen. Sie baben fich im J. 1814 für das Wohl Aller geopfert, 
erneuern Sie beute das große, das edelmütbige Opfer.“ 

Dürer eriwiederte der Karfer: „Wir wollen feben. Ich war nie gefinnet, bie Throne 
entfagung zu verweigern. Sch war Soldat ; ich will es wieder werden ; aber ich will, man fol 
mich in Mube nachdenfen laffen, mas für Frankreichs und meines Sohnes Zutereſſe gut fei. 
Sagen Sie das der Kammer.“ 

Die Kammer, nad heftigen Beratbungen, geflattete dem Kaifer nur eine Stunde Zeit, 
feine Erllärung zu geben. Nun beſtürmten bie Imgebungen Napoleons ihn von neuem; auch 
die Prinzen Luzian und Bofenb thaten es. „Nun denn,“ fagte Napoleon zum Herzog vom 
Diranto mit ironiſchem Lächeln: „melden Sie den Herren, fie möchten ſich nur Nil halten, 
es fol gefcheben.“ — Darauf diktirte er dem Bringen Zuzian die befannte » Erflärung-an das 
franzößfche Volk“ vom 22. Yumt 1815, worin er fagt: „Mein politifches Leben it zu Ende; 
ich proflamire meinen Sohn Napoleon II zum Kaifer der Frangofen.“ 

Bald darauf empfing er von den Kammern Depntationen, ihm für das dargebrachte Opfer 
zu banfen. Er antwortete ihnen mit folcher Würde und Faſſung, daß Alle bewegt wurden. 
Hr. Raniuinais felbi, an der Spitze der Deputation, konnte fih der Thränen nicht enthalten, 

Allein die Kammern teauten micht , fo lange Napoleon in der Nahe von Paris war. Ste 
mußten die Unbängtichkeit des Hreres am ihn, das Rebehoch- Befchrei der Föderirten und der 
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Bürger aller Art, die ſich täglich unter den Mauern feines Palaſtes verſammelten, und fürch⸗ 
teten, er könne leicht auf dem Gedanken geratben, noch einmal einen achtzehnten Brumaire zu 
verfuchen. Man trachtete ibn und die bei ibm waren, mit Gerüchten zu fchreden, als könne der 
Balait plöglich einmal vom Böbel geſtürmt werden. Deswegen aber ſchlief man im Elyſee ganz 
unbefümmert, wie leicht es auch geweſen wäre, ben Kaifer zu entführen oder umzubringen 
Denn fein Valaſt, der zehn Tage zuvor noch mit Höflingen und Ehrgeisigen zum Uebermaas 
angefült war, hand jeht mie eine Einöde da. Seine Garde war auf ein Paar alter Brenadiere 
befchränft, und eine einzige Schildwacht, faum in Uniform, fand vor der Pforte deffelben 
Napoleon, der einſt, ein König der Könige, unter feinen Fahnen Millionen Krieger zählte, 

Napoleon fühlte jedoch ſelbſt, daß feine Gegenwart zu Baris und in einem taiferlichen 
Valaſt, den Verbündeten Zweifel gegen die Aufrichtigkeit feiner Thronentfagung verurfachen 
und der Herfichung des Friedens Schaden könne. Er reiſete alfo den 25. Juni Mittags nach 
Malmaifon, wo ibn die Prinzeſſin Hortenfia empfing. 


Aufenthalt in Malmaiſon. 


Auch bier empfing er noch Beſuche derer, die ibm wegen des Opfers feiner Perſon beglück⸗ 
wänfchten und danften. Bu einem derfelben fagte er: „Die Verbündeten baben zuviel Intereſſe, 
euch, flatt meines Sobnes, die Bourbonen zu geben. Mein Sobn wird über Frankreich herr» 
fchen; aber feine Stunde iſt noch nicht gelommen. Die Infiruftion, die man den Bevollmäch⸗ 
tigten ins feindliche Lager mitgab, if, fagt man, zu Gunſten meines Stammes. Wenn bas 
wahr if, bätte man ganz andre Leute wählen follen. Lafayette, Sebafliani, Bontecoulant, 
Benjamin Conſtant haben gegen mich Verſchwörung getrieben, find meine Feinde; und die 
Feinde des Vaters werben nie Freunde des Sohnes fein. Mebrigens find die Kammern viel zu 
unfräftig, um unmabbängigen Willen zu baden. Sie geborchen dem Fouche. Hätten fie mir 
das Alles gewährt, was fie dem an den Kopf werfen, ich würde Franfreich ohne anders geretter 
haben. Deine Gegenwart allein, an der Spitze eines Heeres, bätte mehr als al’ ihr Unter⸗ 
bandeln bewirkt. Dh bätte meinen Sohn zum Preis meiner Abdanfung erbalten ; jeht befomme 
ihr ihn nicht. Fouche if nicht redlichen Sinnes. Er iſt dem Herjog von Orleans verkauft. 
Er prelt die Kammern; bie Berbündeten prellen ibn und ihr befommt Ludwig XVIII wieder. 
Fouche meint, er könne Alles nach Herzensluſt leiten. Er beträgt ich. Er wird ſchon feben, 
daß es einer ganz andern Hand, als der feinigen, bedarf, um bie Zügel einer Nation zu balten, 
jumal wenn der Feind im Lande fiebt .. . Die Kammer der Bairs bat ihre Schuldigfeit 
nicht getban. Eie führte fich auf wie eim beregnetes Hubn. Sie ließ meinen Bruder Zuziarı 
befhimpfen und meinen Sohn enttbronen. Hätte je Stand gehalten, fie würde die Armee für 
Gh gehabt haben; meine Generale hätten fie ihr gegeben. Ihre Tagsordnung war Franfreichs 
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Verderben und gab euch an die Bourbonen zurück. Ich allein könnte noch Alles wieder gut 
machen, aber eure Teiter und Meiſter geben es nicht zuz lieber laſſen ſie ſich vom Abgrunde 
verſchlingen, als daß ſie ſich mit mir vereinigen, um ihn zu ſchlieſen.“ 

Napoleon hatte ſchon ſeit dem Tage, da er der Krone entſagte, daran gedacht, ins Ausland 
zu geben und dort irgend eine Zufluchtilätte zu ſuchen. Es mar die Frage, ob nach England, — 
denn , zwar’ feind dem volitifchen Syſtem der britifchen Regierung, ebrte er doch das britifche 
Volt — oder nach Mordamerifa. Er berieth fich darüber lange mit den Herjogen von Baſſano 
und Vicenza. Erſterer war nicht für England. 

Mebrere in Paris befindliche Amerikaner fchrieben und empfablen ibm aus eigener Bewe⸗ 
gung ihre Dienfle und verficherten im Mamen ihrer Mitbürger, er tärde in Wafhington mit 
aller Dochachtung und Bewunderung aufgenommen werden, bie ibm gebührte. Plapofeon fchlug 
Die Anerbietungen aus. Er fing an, für beifer zu haften, den franzöſiſchen Boden nicht cher 
zu verlafen, falls man es nicht ausdrüdlich verlangen würde, bis Branfreih ganz aufer 
Gefahr fein würde. j 

Indeſſen ließ ibm die Negierung wirklich wiſſen, daß es gut wäre, wenn er wegen feiner 
Entfernung aus Franfreich einen Entfchluß falten möchte. Der Kaifer erklärte darauf, er wolle 
fi mit feiner Familie nach Amerika beachen , fobald ibm zwei Fregatten zur Verfügung 
angewiefen wären, Der Seeminifter ward fogleich bevollmächtigt, dieſe zwei Fregarten auszu⸗ 
rüſten, und Lord Wellington um die mötbigen Bälle zur fichern Ueberfahrt angefucht. Während 
deſſen ſchikte die Regierung den General Beer nach Malmaifon, „um für die Beſchirmung 
der Berfon Napoleons umd der ibm gebührenden Ehrfurcht Sorge ju tragen, mie auch zu ver» 
hüten, daß ſich nicht Uebelgefinnte feines Namens bedienen möchten, um Unruben zu erregen.“ 
gIm Grunde war es nur, um ibn zu beobachten und zu bewachen. Anfangs glaubten Alle im 
Malmaifon, man wolle ibr verbaften und feinen Feinden ausliefern. General Beder betrug 
fi ingwifchen auf ungemein edle Weiſe. 

Fouche und die Seinigen blieben dabei nicht fleben. &ie fürchteten moch immer, der 
Kaiſer fönne ihnen irgend ein böfes Spiel machen. Sie riefen unter mancherlei Vorwänden 
bald den Einen, bald den Andern der bisher in feinem Dienſt Behandenen von ihm binweg, auf 
deren Ergedenbeit er zählen konnte. So ward audı Chaboulon von Malmaiſon nach Baris 

gerufen. Die Nachrichten, welche er nach Diefem Augenblick über Napoleon mittheilt, find 
daher meiftens vom den Lippen der Augen» und Obrengeugen empfangen. 

‚ Im Malmaifon beſtand der ehemals fo glänzende Hofſtaat des Kaiſers zulcht nur noch aus 
dem Herzog von Baffano, Graf Lavalette, General Flabault, und denienigen Ber 
ſonen, die mit ihm reifen folten, wie General Bourgaud, der Herjog von Rovigo, die 
Grafen Montbolon und Lascafes. An Malmaifon war bald fein Bleibens mehr. Der 
Sceminiſſer meldete dem Kaiſer, im Namen der Megierung: die Feinde ſtänden fon zu Com» 
piegne; erlaſſe ihm, auf Geleitebriefe zu warten, und wünfche, er möge infognito abreifen. 


— 283 — 


Navoleon verſprach dies zu thun. Als cr aber von fern den erſten Kanonenſchuß boörte, gerieth 
er in Wallung und klagte mit dem Tone der DVerimweiflung fein Geſchick an, fo weit vom 
Echlachtfelde bleiben zu müſſen. Er ließ den General Beder rufen. 

„Der Feind,“ fagte er zu ibm, il zu Compiegne, zu Senlis. Morgen wird er vor dert 
Thoren von Baris Heben. Ich begreife die Verblendung ber Regierung nidır. Man muß vers 
rückt fein, oder Verrätber, wenn man noch länger an der Falfchheit der Fremden zweifelt,“ 

Beneral Beer machte mit dem Kopf eine Bewegung, die Napoleon für ein Zeichen der 
Zuſtimmung nahm und deswegen binzufügte : » Nicht wahr, es if Alles verloren? Nun denn, 
in dem Fall mache man mic, doch zum General; ich will die Armee fommandiren.“ — Bläpfich 
habm Napoleon den Herrfcherton an: „General, ich werde den Antrag dazu thun. Sie werden 
meinen Brief überbringen. Meifen Sie fogleih ab; ein Wagen erwartet ie. Sagen ie 
ihnen ‚ ich denfe feineswegs daran, mir die alte Macht wieder zuzueignen. Sch will den Feind 
Schlagen , vernichten , durch Siege unferm Unterbandfungen beffern Gang geben, und iſt das 
erreicht, fehe ich meinen Weg fort. Vorwaͤrts, General, ich zähle auf Eie. Sie werden mic 
nicht verlafen. * 

Befiegt von der Weberfegenbeit feines Gefangenen, reifete General Beer auf der Stelle 
ab. Der Brief Navoleons enthielt feinen Antrag. 

Der Heriog von Dtranto las den, Brief mit Tauter Stimme ab und ſchrie darauf: 
„Macht er fich über uns etwa luſſig?“ — Garnot hingegen fchien geneigt, den Kaiſer an die 
Epibe der Armee zu ſtellen. Der Herzog aber erwiederte: Napoleon bätte der Regierung die 
Eorge fparen können; wahrſcheinlich babe er fich des Generals Becker nur entiedigen wollen 
und barangire jet fchon die Soldaten und muſtere fie. — Becker machte fih zum Bürgen, 
das Napoleon feine Nũckkunft abwarte. Am Ende befchloffen die Glieder der Kommiſſion zu 
antworten: Hhre Bflicht gegen das Daterland und die von den Bevollmächtigten fchon gegen 
die fremden Mächte eingegangenen Verbindlichfeiten erlaubten keineswegs, fein Anerbieten 
anzunehmen. Und Garnot mard beauftragt, lid nady Malmiaifon zu begeben, wm den Haifer 
über feine eigene Stellung, fo mie über die Lage Franfreichd anfzuflären und ihm zu beſchwören, 
nicht Unglüd über fich und Frankreich zu bringen. 

Als Beer wieder nach Malmalfon zurückkam, Handen Navoleons Schlachtroffe ſchon feit 
drei Stunden gefatselt Bereit. Eobald der Kaifer aber die Antwort der Kommiſſion flüchtig 
durchlefen hatte, rief er: »Das dachte ich. Die Leute haben keine Kraft. Nun denn, General, 
meil es fo ih, mollen wir fort! fort!“ Er ſchickte fogleich den Hrn. von Flahault nach 
Paris, um mit der Regierungstommifion wegen feiner Abreiſe and Einfchiffung Abreden 
zu nehmen. . 

Prinz Eckmühl (Davouf) befand ſich gerade in den Zuilerien, als Flahault anfam, Er 
fab in der Sendung diefes Generals nur einen Winkelzug des Kaifers, um die Abreife zu ver⸗ 
sögeen, »Ihr Bonaparte ;“ fagte Davauf vol Zorn und Verachtung, „mil nicht weg, aber 
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er muß. eine Gegenwart if und beengend und läflig. Sie if unfern Unterbandlungen 
fchädlih. Wenn er denft, wir mochten ibn wobl wieder nehmen, fo iret er ih. Wir wollen 
nichts von ibm. Sagen Sie ihm meinerfeits, er folle üch fortmachen, und wenn er nicht den 
Augenblick ginge, ließ ich ibn verbaften, ja, ich verbafte ihn felbfi!" 

Flabault ergrimmte von Unmillen und entgegnete: „Herr Marſchall, ich bätte nie 
geglaubt, daß ein Mann, der noch vor acht Tagen zu Napoleons Füßen lag, beute eine ſolche 
Sprache führen könnte. Ich babe allzuviel Achtung für mih und für die Berlon und das 
Unglüd des Kaifers, um ibm Bhre Neden zu binterbringen. Geben Sie, Herr Marfchall, fagen 
Sie ihm das ſelbſt. Es ſteht Ihnen beffer an.“ 

Der Bring Eckmühl, beleidigt, erinnerte ihn, daß er Rriegsminifter, daß er Dberbefehtt- 
baber der Armee fei, und befahl ibm, fich nad; Fontainebleau zu verfügen, wo er weitere 
Befehle zu erwarten babe. 

„Dein, ermwicderte Graf Flahault lebhaft: „ich werde nicht dabim geben; ich werde den 
Kaifer nicht verlaffen; ich will ibm bis zum lebten Augenblick die Treue halten, die ibm ſoviel 
Undre gefhmworen hatten!“ 

—Ich werde Bhren Ungeborfam beflrafen laſſen! — fagte Davouſt wild. 

„Dazu fol Ihnen das Mecht fehlen. Ich gebe don dieſem Augenblick an meine Entlaffung. 
Ih könnte unter Ihrem Befehl nicht dienen, ohne meine Evauletten zu entebren.“ 

Damit entfernte ih Flabault. Ws er dem Kaifer Alles wieder erzäblen mußte, fchien 
dieſer durch die Nobheiten feines ehemaligen Dieners weder gefränkt, noch betroffen zu 
fein. »Er fol nur fommen,« fagte er, „wenn er will, bin ich bereit, ibm meinen Hals 
darzubalten.” 

Ebe Napoleon Malmaifon verlieh, befuchte ihn der Baron Chaboulon noch einmal. 

— Em. Majeſtat iſt alfo entichloffen , abzureifen? — fagte der Baron zu ihm. 

„Was fol ich Länger bier treiben? « 

— Em. Maichät bat Recht; allein... . 

„Nun was denn? Wollten Sie denn, ich bliebe bier? * 

— Sire, ich muß gefleben, nur mit Graufen fehe ich Em. Majeſtaät abreifen. 

„In der That, der Weg ih fchwierig ; aber guter Wind und gutes Glück. 

— Ah, Blid, Sire! Das Glück gehört uns nicht mehr. Und mohin übrigens wid 
Ew. Maichät?* 

„Sch begebe mich im bie vereinigten Staaten. Man wird mir Land anweifen, oder ich 
kaufe mirs und wir bauen und an. Ich werde da endigen, wo der Menfch angefangen bat; ich 
werde von der Frucht meiner Felder, von ber Zucht meiner Heerden leben.“ 

— Ganz vortrefflich, Sire; aber glauben Sie denn auch, daß die Engländer Ihnen geilatten 
werden, Bhren Acker in Frieden zu bauen? 

„Warum nicht? Was für Böſes Lönnte ich ihnen noch anthun?“ 
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— Das für Böſes? Em. Majeſtät bat alfo vergeſſen, daß Sie England einit zittern 
machten. So lange &ie Ichen, Eire, oder fo lange Sie frei find, wird England die Wirfungen 
Zghres Haffes oder Ihres Genie's fürchten, Sie wären für England viceicht auf dem Throne 
Rudwigs XVII minder gefährlich, als in den vereinigten Staaten. Die Amerikaner lieben und 
bewundern Sie; Sie würden da großen Einfluß erhalten; und Sie könnten Amerika vichricht 
zu verbängnißvollen Unternehmungen gegen England bewegen, 

»Zu was für Unternehmungen? Die Engländer wien, die Amerikaner laſſen fich für 
ibren Grund und Boden alle todtfchlagen; aber mögen feinen Krieg auffer ibrem Gebiet führen, 
Sie find noch nicht auf den Bunft gefommen , England ernftlih zu beunrubigen. Einſt viel⸗ 
leicht (ind fie aber die Mächer der Meere. Doch diefe Zeit, die ich hätte etwas näher rüden 
fönnen, ift noch weit entfernt; die Amerifaner wachen nur langfam.“ 

— Bugrgeben, bie Amerikaner können eben im gegenwärtigen Augenblick für England nicht 
gefährlich fein, würde doch der Aufenthalt Em. Majeſtät in den vereinigten Staaten , Europa 
gegen diefe aufwiegeln. Die Verbünderen werden ibe Wert für unvollendet halten, fo lange 
Sie nicht in ihrer Gewalt find; fie werben die Amerikamer zwingen, Sie, wo nicht auszu⸗ 
liefern, doch aus ihrem Gebiete zu entfernen. 

- »wWohlan. Ich gebe nach Mexiko. Da finde ich Batrioten; ich Melle mich am ihre Spihe.“ 

— Em. Majeſtät vergißt, daß fie fchon Anführer haben. Man macht gern für ſich ſelbſt, 
nicht für Andere, die Nevolution; die Häupter der Unabbängigen würden fih von Em. Majeſtät 
losmachen, oder Sie nötbigen, anderswohin zu geben, um ... 

„Gut benn, fo laſſe ich fie fiten und gebe nach Baraccas; gefällt es mir da nicht, fo 
gebe ich nech Buenos Ayres; ich gebe nach Californien; ich mandere von Meer zu Meer, bis 
ſich mir irgend eine Stätte ber Zuflucht gegen bie Verfolgung und Gewaltthätigkeit der Men« 
fchen öffnet.“ 

— Borausgefebt, Em. Maieflät redete bier im vollen Ernſt: könnten Sie auch wirklich 
glauben, immer den Nachfkelungen und Flotten der Briten zu entgeben ? 

„Kann ich ibnen nicht entgeben, nan fo fangen fie mid. Zhre Regierung taugt nichts; 
aber die Nation iſt großfinnig, edel, wacker. Sie werden mich behandeln, nie ich behandelt 
fein fol, Am Grunde, mas wollen Sie denn, daß ich fol? Wollen Sie, ih fol mich bier 
vom Wellington, wie ein Tropf, fangen laffen und ibm die Freude machen, mic, mie einen 
König Johann, im Zriumpb durch die Gaſſen von London zur Schau zu führen? Ich babe 
sur eins zu mäilen, weil man meine Dienfe nicht verlangt, nämlich abzureifen. Das Schidfal 
thut das Uebrige.“ 

— Es bleibt noch eins übrig, Sire, und ich wage es, Sie darauf aufmerkſam zu machen, 
Denn Em. Majehät it durchaus nicht gemacht, fich zu retten. 


"Was? wetten? (mit fſinſterm Geficht und ſtolzem Blick) Wo ſehen Sie, daß ich mich 
retten wi? * 
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— Ich bitte Ew. Majeſtät, ſich nicht an den Ausdruck zu halten. 

„Nun, fortgefahren, fortgefahren!“ 

— Meine Meinung if, Sire, daß Em. Majeſtät Frankreich nicht fo verlaſſen ſoll, erſt der 
Eicherbeit, nachber des Ruhms wegen. Die Engländer find ſchon davon unterrichtet, daf Sie 
in die vereinigten Staaten wollen; und obne Zweifel wimmeln unfre Küſſen fchon jeht von 
ihren Kreuzern. Das if moch nicht genug. Em. Maieflät kennt den Hab und die Falfchbeit 
des Herzogs von Otranto, und wer ſteht gut dafür, daß nicht fchon Befehle gegeben find, Ihre 
Abreife aufzuhalten, oder den Gang Bhrer Schiffe zu verzögern, um Sie von den Engländern 
auffangen zu laſſen. Bch fehe es folglich für unmöglich an, daß Ew. Majeihir ihnen entrinnen 
fönne, Und gefchäbe es dennoch, würden Sie ihnen doch früber oder fr’ter in die Hände 
fallen müſſen. inter folhen Umfländen muß man wenigftens ſuchen, mit der möglich größten 
Würde zu unterliegen. 

„Wohin wollen Sie am Ende geratben? Ich weiß, ich fönnte zu mir fagen, wie Hannibal: 
Befrrien wir fie von der Angſt, die ihnen mein Name macht! Allein man muß den &elbiimord 
nur Meinen Seelen und Geiſteskranken überlaffen. Welches mein 2oos immerbin fein möge, 
nie werde ich mein Ende um einen Schritt befördern.“ 

— Nicht das wollte ich eigentlich fagen, Sire; und meil Em. Maieflät mich amubören 
gerubt, To würde ich an Zhrer Stelle jeder eiteln Hoffnung entfagen, in der Fremde eine 
Bufuchtflätte zu fuchen. Bch würde aber den Kammern fagen: Ach legte die Krone nieder, 
meine Feinde zu entwaffnen; ich. vernehme, fie find noch nicht zufrieden damit; verlangen fie 
alfo mein Leben oder meine Freibeit, ich aberlaffe es ihnen; ich bin bereit, mich ibren Händen 
zu überantworten, glüdlich, wenn ich nur Frankreich und meinen Sobn um diefen Preis rette. 
Märe es nicht groß, dem großen Napoleon zu feben, wie er, nachdem er eine Krone abgeleat, 
melche zwanzig Habre voller Siege auf fein Haupt gefeht hatten, num fih sum Opfer für die 
Unabhängigkeit des Vaterlandes darbeut ! 

»Ba, ja, diefe Hingebung wäre febr gut; aber eine Nation von dreifig Millionen Seelen, 
die fie duldete, wäre auf ewig in der Geſchichte entehrt. Und dann, mem follte ich mich denn 
ausliefern ? dem Blücher? dem Wellington ? fie haben gar die notbige Vollmacht nicht, mit 
mie auf folhe Bedingungen zu unterbandeln. Sie würden damit anfangen, mich zu nehmen, 
und machten nachber mit Frankreich und mir doch, mas ihnen gefiele.“ 

— &ire, ih würde mich an Kaifer Alexander ergeben. 

» Alerander! D, Sie fennen die Rufen gar nicht. Das würde ihm und mir das Lebe 
koſten. Indeſſen will ich doch Ihre Idee überlegen; fie verdient es. Ehe man eine Barthie 
ergreift, von der man nicht wieder zurüdfommen fann, thut man mobl, fie zweimal für einmal 
zu betrachten. Die Hufopferung meiner Berfon märe für mich das Geringile; aber vieleicht 


wäre fe für Frankreich ganz ohne Nutzen gethan. Man muß der Treue des Feindes nicht 
gu viel trauen.“ 
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Mavolcon blieb alſo dabei, fein Heil dem Winde und dem Glücke anzuvertrauen. Aber die 
Megierungsfommiffion, durch ihre Bevollmächtigten benachrichtigt » dad das Entrinnen bes 
Kaifers vor Abichluß der Unterbandlungen von den Verbündeten als eine Bweideutigfeit 
unfrerfeits angefeben werden und die Wohlfahrt Frankreichs ins Spiel ſehen würde, ließ dem 
KRailer fogleich melden, daß unvorbergefebene, politifhe Umflände feine Abreife zu verzögern 
jwängen, bis Geleitsbriefe für ibn anfämen. Napoleon mußte alfo bleiben. 

Hr. Chaboulon, nah Paris zurüdgefommen , börte, daß die Feinde ungeheure Fort 
ſchritte machten; er wollte Napoleon davon berichten , erbielt aber feine Erlaubniß, nach Mal« 
maifon zu geben. Er trug es einem Freund auf. Diefer vernahm sgugleich, die Preußen hätten 
den Plan, den Kaifer zu entführen ; Blücher babe gefagt: » Kann ich den Bonapatte ertappen, 
laß ich ihn vor meinen Kolonnen aufbängen!« Wellington aber babe ſich biefem niedrigen und 
verbrecherifchen Borbaben mächtig mwiderfeht. Das Alles fagte man nun dem Kaifer wieder. 
Sobald er die Stellung der Preußen erfubr , bezeichnete er fie mit Nadeln auf der Landfarte 
und fagte lachend: „Aha! ich babe mich wahrhaftig fchon umgeben Taffen.“ 

Er traf alfo Anftalten, um fich gegen einen Weberfal in Sicherbeit zu fehen. Allein ex 
batte nichts zu fürchten. Er fand den beiten Schub in der Ergebenbeit feiner alten Waffen« 
gefährten. Denn die Soldaten, Dffiyiere und Benerale, welche in ber Richtung von Malmaifon 
fanden, lieffen ibm fagen : fie wachten für ihn und würden zu feiner Bertheidigung ben legten 
Blutstropfen daranfeken. 

Bald nachdem, es war halb vier Uhr Morgens, den 29. Zuni, erfchienen, Mamens der 
Megierungstommifiion , der Herjog Decres und Graf Boulay, bie ſogleich zum Kaifer 
gingen und ibm anzeigten , daß Wellington vermeigert babe , ibm ficheres @eleit zu geben und 
daß er auf der Stelle abreifen müſſe. Der Kaifer empfing die Mittbeilung ganz gelaſſen und 
verſprach, ſich noch benfelben Tag zu entfernen. Wirklich reifete er Abends um fünf Uber von 
Malmaifon ab. Die Brinzgeffin Hortenfia gerfloß beim Abfchied in Thränen. Er blieb fell, 
feine Stimme ruhig, fein Antlib heiter; es entfchlüpfte ihm feine Klage, Fein Vorwurf. 


Reife zum Dieer und nad Et. Helena. 


Sn Rambouillet Hieg der Kaifer Schon wieder aus dem Wagen und erflärte, er wolle 
im Schloſſe dort übernachten. Bon bier aus ertbeilte er auch noch verſchiedene Anordnungen 
fiber das, mas er mit fich zu Schiffe nebmen wollte. Vorher ſchon hatte er die Bibliothek von 
Klein Trianon verlangt, BVisconti’d griechifche Ifonograpbie und ein Exemplar vom fchönen 
Werke des Mationalinfituts von Aegypten. 

Bei Tagesanbruch empfing er einen Eilboten. Er las die VBrieffchaften, fchlug einen trans 
tigen Blif gen Himmel und fagte zum General Beer: »VFeht is vorbei! Um Frankreich 
Rs geſchehen! — Fort nun! « 
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Er eilte davon. Ueberall empfing er auf der ganzen langen Seife die nnymweideutigden 
Beweiſe der Theilnabme und Ergebenbeit, Nichts aber fam dem Hürmifchen Ausdrud - der 
Suneigung und Ehrfurcht derer von Niort bei. — » Sagen Sie nur Bhrer Regierungstom- 
miffion ‚“ ſprach Napoleon zum General Beder: »fagen Sie ihr nur, fie babe den Beil 
Franfreihs ſchlecht gekannt, daß fie fich fo gemaltig beeilte, mid) zu entfernen. Hätte fie 
meine Anerbietungen nicht ausgefchlagen, die Sachen bätten andere Gehalt gewonnen. Ba, 
noch diefen Augenblif würde ich unfern ſtaatsthümlichen Angelegenbeiten eine vortheilhaftere 
Richtung geben, wollte ich die Unterbandlungen der Regierung durch eine Armee unterflüßen, 
Die fchon mein Name geworben haben würde.“ 

Beer fchrieb diefe Neufferungen wirflih nach Baris an die Megierung. Indem er ben 
Brief fchlieffen wollte, erfuhr man, daß den 30, noch eine Harfe Kanonade gebört worben märe, 
Der Raifer diftirte dem General fogleich noch folgende Nachſchrift: „Wir boffen, der Feind 
wird Hhnen Zeit geben, Baris deden und den Ausgang der Unterbandlungen feben zu können. 
Denn in diefer Lage der Dinge englifhe Kreuzer die Abfahrt des Kaifers verzögern, fo können 
Cie noch über ibn als Soldat verfügen.“ 

Der Kaifer fehte feinen Weg fort, der von Niort bis Rochefort nichts Merfmärdiges 
mehr darbot. In Mochefort war er nur mit Vorbereitungen zur Mbreife befchäftigt. Seine 
Unmefenbeit in diefer Stadt erregte unter Bürgern, Seeleuten, Soldaten und allem Bolt eine 
folche Begeiſterung, dab das Meergeſtade unaufbörlich vom Gefchrei: Der Kaifer fo leben! 
wiederſcholl. Noch bier wäre es ihm ein Keichtes geweſen, feine Ketten abzuſchütteln und new 
aufzutreten gegen alle verbündete Mächte, und einen furdhtbaren Volkskrieg gegen fie zu fübren. 
Er ward mehrmals aufgefordert. Er mies es aber immer zurüf. „Es ift nun zu ſpät,“ 
wiederholte er mehrmals in Rafcafend Gegenwart ; „das Uebel in unbeilbar; es ſteht nicht mehr 
in meiner Macht, das Waterland zu retten, Bürgerkrieg wäre jetzt ohne Zweck und Nutzen. 
Mir vieleicht allein könnte er Vortheil gewähren; ich könnte für meine Berfon beffere Bedin⸗ 
gungen ertroßen, Über das um den Preis des Edelſten und Broßberzigfien, - was Frankreich 
bat, zu erfaufen, das würde mir abfcheulich fein.“ 

Bis zum 25. Zuni, den Tag feiner Abreife von Malmaifon , hatte man in den Gewäſſern 
von Nochefort Fein britifches Schiff gefeben. Es ift glaublih, daß, menn Napoleon gleich 
nad) feiner Abdankung bätte verreifen fönnen, er ohne Hinderniß in die amerifanifchen Frei« 
hanten angelangt fein würde, Zeht bingegen war Alles von feindlichen Segeln befeht und 
menig Hoffnung oder keine, ihnen zu entfchlüpfen. 

Am s. Buli, alfo denfelben Tag, da Ludwig XVII mieder nach Paris fam, begab fich 
Napoleon an Word der Fregatte die Saale, Sein Gefolge wurde auf die Medufe ein 
geſchifft. Tage und Namen fpielen in Napoleons Leben oft romanbaft und bedeutfam zufammen, 
Im Golf St. Beam batte er feine Rolle in Frankreich wieder begonnen; auf Mont St, 
Bean hatte er fie wieder ansgefpielt. An der Saale hatte er, auf dem Gipfel feiner Macht, 
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ein Preußen zermalmt und deſſen König veriagt; jetzt, von dem Vreußen im Innern Frank⸗ 
reichs heimgeſucht, mußte das Schiff, auf dem er ſich vor ihnen retten wollte, wieder eben dem 
Namen der Saale führen. 

Chaboulon theilt und die geheimen (ıras - seerätes) Inftruftionen mit, melde der 
Kommandant der Saale, Kapitän Bbilibert, von Eeiten ber Reglerungsfommilfion in 
Betreff Napoleons empfangen hat. ie find nicht gar bekannt geworden und verdienen die 
Hebderfeßung. Sie lauten alfo von Wort zu Wort: 

» Die beiden Fregatten find beflimmt, bdenienigen , der einſt unfer Kaifer gemefen, in die 
Bereinigten Staaten von Amerika überzuführen.“ 

»&r wird ſich auf der Saale mit denienigen Berfonen feines Gefolges einſchiffen, die er 
begeichnen wird, Die Webrigen werden auf die Meduſa genommen.“ 

„Das Gepäd wird auf beiden Fregatten fo vertbeilt, wie ers anordnet.* 

„Wenn die Medufa bei der Abfahrt oder auf der Meberfabrt für einen beſſern Segler 
erkannt werden follte, wird er fich auf die Medufa begeben und die Kapitaine Philibert und 
Bone taufchen dann das Kommando.“ 
ehueber die Einfhiffung, melche der Seepräfeft ju beforgen bat, To mie über die Perſon 
am Bord, fol daß größte Beheimniß walten.“ - 

„Napoleon wird infognito reifen umd ſelbſt Titel und Namen beflimmen , unter twelchen ee 
zeifen will,“ 

“Sobald ex das Schiff betreten haben wird, fol alle Verbindung mit dem Lande aufhören.“ 

»Die Fregattenfommandanten, Offijiere und Hebrige werden felbf fühlen, daß fie feine 
Berfon mit aller Rückucht und Ehrfurcht behandeln müſſen, die man feiner Rage, mie der 
Krone fchuldig if, die er getragen bat.“ 

Am Bord follen ibm, wenn ers nicht ausfchlägt, die höchſten Ehrenbezeugungen erwieſen 
werden. Er wird im Innern der Fregatten über die Simmer nad feiner Bequemlichkeit ver» 
fügen, ohne den zur Vertbeidigung nötbigen Erforderniffen zu ſchaden. Seine Tafel und feine 
verfönliche Bedienung werden fo flatt finden, wie er es anorbnet.“ 

» Dan wird, und der Prafekt bat dazu Befehl erhalten, Alles, was zur Bequemlichkeit der 
Keife erforderlich if, veranflalten, ohne allen Betracht der Unkoſten.“ 

„Es follen durch den Präfeft fo viele Worräthe für ibn und fein Gefolge am Mord 
geſchickt werden, als das undurchdringliche Geheimniß über feine Einfhifung und feinem Auf- 
enthalt geflattet.“ 

» I Napoleon am Word, follen die Fregatten , wenn es die Winde erlauben und fich die 
feindlichen Kreuzer nicht der Abfahrt widerfehen , fi binnen vierundzwanzig Stunden fegel* 
fertig machen.» 


»Dan fol nicht vierundzwanzig Etunden, nach der Einfhifung, mehr an der Rhede 
IV, dahrs. 37 | 
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bleiben, e6 wäre denn, daß es Napoleon verlangte, denn es il wichtig, ſobald wie möglich 
abjureifen.“ 

„Die Fregatten begeben ſich aufs — nach den vereinigten Staaten von Amerika, 
und ſchiffen Napoleon und fein Gefolge zu Philadelphia, oder zu Boilon, oder im jedem andern 
dortigen Hafen aus, den man am leichtefien und bäldeften erreichen kann.“ 

„Beiden Fregattenfommandanten iſt verboten, fich in Rheden ‚aufzubalten, von mo bie 
Abfahrt langfam und ſchwierig wäre. Gie dürfen es nicht thun, es fei denn für das Wefle des 
Schiffes notbwendig.“ 

„Man foll iedem Kriegsihiff, dem man begegnen Fönnte, ausweichen; ift man aber 
gezwungen, gegen überlegene Macht zu fireiten, ſoll füch die Fregatte, auf der ſich Napoleon 
nicht befindet, aufopfern, um den Feind urüdjubalten und der andern, auf der er fich befindet, 
Beit zu geben, zu entkommen.“ 
335ch babe nicht mötbig zu erinnern, daß bie Kammern und bie Regierung bie Berfon 
Napoleons unter den Schuß franzöfifchen Biederſinns gefeht haben.“ 

„Einmal in den vereinigten Staaten angefommen, muß die Ausſchiffung mit der möglichſten 
Schnelligkeit vorgenommen werden, und die Fregatten dürfen micht länger als vierundzwanzig 
Stunden dort bleiben , unter welchem Vorwande es auch fei, wenn es nicht überlegene Macht 
verhindert. Sie mülen unmittelbar nach Franfreich zurückgeben.“ 

» Die Befehe und PBolizeiordnungen für die Schiffe im Meere, wie im Betreff militärifcher 
Bubordination der eingefchifften- reifenden PBerfonen gegen die Wefehlshaber der Fahrzeuge, 
follen mit aller Strenge gebandbabt werden.“ 

„Ich empfehle dem Pllichtgefühl der Kapitäne, fo wie ihrem Bartäinn , alle diejenigen 
Sachen, deren man in gegenwärtiger Buftruftion vielleicht nicht voraus erwähnte.“ 
33ch babe diefem Gefagten nichts beizufügen, als daß Mapoleon unter den Schutz des 
Wiederinns der franzöfifhen Nation geſtellt iſt, und daß er im diefer Rage ganz befonders 
den Kapitainen der Saale und Medufa, den Dffiieren und der Mannfchaft beider Schiffe 
anvertraut if,“ 

„Dies find die Befehle, welche ich den KRapitänen Bhilibert umd Bone, Namens der 
Negierungstommifion , zu ertbeilen beauftragt bin. ea Ban 

Schon am folgenden Morgen nach ber Einfchiffung landeten die beiden Schiffe an ber 
Dnfel Ait. Mapolcon, immer der Nämliche, lich die Beſatzung ausrüden, unterfuchte die 
Feſtungswerke in allen Einzelnheiten, und theilte, als wäre er noch Souberain im Zande, 
Beifall und Vorwürfe aus. 

Der Wind ward am 10. Zuli zwar günftiger , aber eine englifche Flotte vom eilf Schiffer 
kreuzte im Ungefichte des Hafens. Der Kaiſer, diefer ängſtlichen Lage müde , ſchickte den Graf 
Rascafes an den britifhen Admiral, um ihn fragen zu laſſen, ob er bevollmächtigt ſei, den 
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Kaifer frei nach Amerika oder nach England reifen zu Taffen." Der Admiral erwiederte, er Habe 
Beinen Befehl erbaften, ware aber ininrer bereit, ihn nach England “zu führen, ohne jedoch 
werfprechen zu können, daß man ihm dort einen Aufenthalt geatten, oder etlauben wükde, 
nach Amerifa zu geben. 

Napoleon, mit einer foldien Autwort gar nicht zufrieden, Tieß zwei Halbdecker taufen/ in 
der Abſicht / begünſtigt von der Nacht eine däniſche Snak zu erreichen/ mit der er ſchon Ber 
tandniſſe angeknüwft hatte. Als dies aber fehffchlug, erboten ſich die Jungen Märinemänner, 
voller Muth and: Ergebenbeit, ' die beiden Barken zu bemannen, und ſchworen, mit Würg- 
fchaft ihres Lebens, fie wollten ibm nach Neuyotk bringen. Napoleon erfihratf eben nicht vor 
den Gefahren einer fo weiten Reife auf fo zerbrechlihen Fahrzeugen; aber er mußte an ben 
Küften von Spanien und Portugal landen, um Xebensmittel und Wafler einzunchmen, und 
er wollte weder fich noch feine Leute bloßftellen,, den Spantern oder Bortugiefen in die Hände 
zu fallen. 

Er ſchickte darauf den General L'Allemand zu Pferde fort, um einen amerifanifchen Schiff⸗ 
Fapitän , der an den Mündungen der Gironde lag⸗ju beratben. Der Amerifaner erbot ſich 
freudig, ihu den Nachſtellungen der Feinde zu entführen. Allein der Kaifer änderte den Sinn, 
bewogen, wie man fagt, durch Zureden bei ihm befindlicher Perfonen , und befchloß, ſich dem 
Edelmutb Englands anzuvertrauen. Er ließ es dem Admiral melden, und begab ſich auf das 
britifhe Schiff Belleropbon , wo er mit allen feinem Range und Ruhme gebübrenden Ebren- 
bejeugungen empfangen ward. Bndem er ins Schiff ſtieg, fab er den General Beder, der 
ibm folgte. „Geben Sie zurüd, General, zurüd!“ rief er ibm gu: „damit niemand denke, 
es babe mich ein Franzofe den Händen meiner Feinde übergeben !* 

Auf der englifchen Kühe angekommen, ſchickte er den General Gourgaud mit folgenden 
Beilen an den Bring » Megenten von England: 


„Rochefort den 13. Yuli 1815, « 
n„Röniglihe Hoheit,“ . 


„Den Barteien, die mein Land zerreifen, und der Beindfchaft der größten Mächte 
Europens bloßgeflelt, babe ich meine politifche Laufbahn geendet; und ich fomme, wie 
Themiſtokles, um mich unterm Obdach des britifchen Volls niederzulaffen. Bch begebe mich 
unter den Schub von defien Gefehen, um ben ih Em. königlihe Hobeit anrufe, als dem 
mächtiaften, als den ſtandhafteſten und als dem edelmüthigſten meiner Feinde,“ 

„Napoleon. * 


Bald aber vernahm er, daß er, als Kriegsgefangener betrachtet, mac dem Willen der ver 
bündeten Mächte, auf die Infel St. Helena gebracht werden folle. 

Er proteſtirte feierlich vor dem britifchen Admiral, im Ungefihte bes Himmels und ber 
Menfchen, gegen die Verletzung feiner beiligften Rechte und gegen bie wider feine Perſon und 
Freiheit verübte Gewaltthat. Dann ergab er fich ganz rubig in fein Loos. 
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Auf der Höhe vom Kap La Hogue fabrend,, erkannte er Franfreichs Küflen in der Ferne. 
Er grüßte, ſreckte feine Arme gegen das Geſtade und rief mit tiefbewegtem Gemüthe: „Lebe 
wohl, du Land der Braven! lebe wohl, du liches Frankreich! Ein paar Verräther weniger, 
und du wäreft heute noch .die große Mation, die Herrin der Welt!“ 

Den 17. Oktober zeigte man ibm die öden Selten, welche fünftig die. Mauern feines 
Gefaͤngniſſes fein follten. Er betrachtete Ge ohne Klage, obne Braufen, ohne Unrube. Den 
folgenden Tag trat er ans Band. Und nachdem er noch einmal wider den gegen feine Berfon 


volljogenen Anſchlag protefirt hatte, begab er fich mit feſtem Schtitt ſogleich mach dem Ort 
feiner Gefangenſchaft. 
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Bon diefer Zeitfchrift erfcheint monatlich ein Heft, jedesmal fechs bis fieben 
Bogen ſtark, nebit einem Intelligenzblatte; der ganze Jahrgang beſteht demnach aus 
zwölf Heften; es fünnen einzelne Hefte oder ein halber Fabrgang nicht befonders 
erlaffen werden, fondern das Abonnement ift für einen ganzen Jahrgang feſtgeſetzt; 
dafür it der Preis 16 Schweizerfranfen oder 11 51. rheiniſch, und in Norddeutfch- 
land franfo Leipzig 7 Rthlr. ſächſiſch. — Jede gute Buchhandlung in Deutfchland 
und in der Schweiz, fo wie alle Poſtaͤmter und Zeitungs - Expeditionen nehmen 
Bertellungen darauf an; die Verfendungen der Hefte gefcheben jedesmal mit dem 
Anfang und in der Mitte eines Monats, Bekanntmachungen und Titerarifche Anzeigen 
werden in den Intelligenzblättern mit A fr, oder 1 gr. für die gebrochene Zeile berechnet, 
und erbalten die allgemeinite Verbreitung, vermöge des ausgedehnten Wirfungstreifes 
Diefer Zeitſchrift. Beiträge für diefelbe fönnen unter der Adreſſe des Herausgebers 
oder Verlegers unmittelbar durch die Poſt eingefandt werden; in weiterer Entfer— 
nung fünnen folche Beiträge, deren Inhalt Feine Eile bat, auch an Herrn David 
Eauerländer in Franffurtam Main, und in Leipzig an Herrn Buch“ 
bändfer Friedrich Ehriftian Wilbelm Bogel mit einem befondern Couvert 
verfchen und mit der Bemerkung: au Handen der Nedaction der Ueber 
lieferungen, abgegeben werden, indem von beiden Orten häufige Berfendungen an 
mich abgehen, mo ſolche Couverts franfo beigelegt werden können. 
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Ueber Größe und Untergang des Freiftaats Venedig. 
(Nach Lefung von der Histoire de la republique de Venise par P. Daru. VI Tomes. 1819.) 


1. 
urſerung Venedigs. 

Einige feine Gemeinden, aus Fifchern und Schiffern gebildet, die ihre Hütten einft an der 
Kure des adriarifchen Meeres auf Sandbänfen und unmirtbbaren Infeln, mitten in Sümpfen, 
auffchlugen , abneten nicht, daß fie Gründer eines Staates wären, der mach einem Babrtaufend 
die Hälfte Norditaliend, ganz Dalmatien, Korfu und Eepbalonien, mit den gegenübergelegenen 
italtenifchen Uferſtadten, den Beloponnes, fammt den Trümmern Korinths und Athens, Kane 
dien und Cypern, den griechifchen Archlpel, die europäifchen und afiatifchen Geſtade des ſchwarzen 
Meeres und den Welthandel beberrfchen würde. Und diefer Staat, der noch vor dreibundert 
Zahren den wider ihn verbündeten Mächten des römifchen KRarfers und Bapiles, Frankreichs und 
Epaniens und der osmanifchen Pforte Spibe bot, ahnete nicht, daß er in unfern Tagen kraftlos, 
unbellagt aus der Reihe felbäiikändiger Reiche — durch einen bloßen Federfirich verſchwin⸗ 
den werde. 

Die Nachrelt bat feine Urſache mehr, fiber eine ſolche Erfcheinung zu erflaunen. Schon 
wir baben der Weifpiele genug, mie Tugenden, aus der Liebe der Freiheit und des Ruhms 
entfproffen, Mleines mächtig machten, und wie altberrliche Meiche durch ſchlaffe Selbfifucht und 
Miederträchtigfeit ibrer Häupter und Bürger zu Grunde gingen. Unſere Nachkommen werden 
deren noch mehrere kennen. Verderbten Geſchlechtern ertönt der Mund der Geſchichte ver⸗ 
gebens von ewigen Wahrheiten. Das Schickſal bat fie der Buflöfung geweiht. 

Wir find Zeitgenoffen und Augenzeugen vom Hntergange des venedifchen Freiſtaats. Miele 
haben die Geſchichte deffelben befchrieben; am vortrefflichtien unter den Neuern Darm. Uns 
aber follen bier weniger die Begebenheiten, als die Urſachen von der Größe und dem Verfall 
der Republik befchäftigen. 

Schutt und Sand, welchen von dem vermwitrernden Alpen herab Schnee und Regengüſſe durch 
Die Flußberten der Biave, des Mufone, der Brenta und bes Adigo in eıne weite Bucht des 
adriatifchen Meeres zufammenfpülen, bat dort geräumige Sandbänfe angebäuft, die nur durch 
feichte Gewaſſer oder Lagunen vom feſten Lande und unter fich getrennt find. Bon diefen 
Znſeln, bei ſechszig an der Zahl, it Rialto die erböbtere, vermuthlich auch die Alteſte, in der 
Mitte aller übrigen gelegen. Ohne Zweifel war fie wobl längfi ſchon von einzelnen Fiſchern 
bewohnt oder beſucht, die ſich, ihres Gewerbes willen, von dem nahen Geſtade des römiſchen 

W. Jabhrg. 38 
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DVenetieng dahin beaaben. Wann und wie das benachbarte Küftenfand unter Noms Here 
(haft gefommen, meiß Niemand; mobl, mie es durch die wilden Einfälle der Weſtgothen im 
Anfange des fünften Yabrbanderts verloren ging. Denn damals retteten unglüdlihe Familien, 
aus Padua und der Gegend, ihr Leben durch Flucht auf die Ragunen- Eilande, mobin ihnen 
das Schwert der Eroberer nicht folgte. Diele, doch gewiß nur die Aermern, blieben auch nach 
bergeftellter Mube dort, und der Raduanifche Senat ſchickte ibnen jährlich, unter dem Wamen 
der Konfuln, Stattbalter, ihr Kleines Gemeinweſen in gefehlicher Ordnung zu verwalten. — 
Noch mehrmals in demfelben Babrbundert boten die armfeligen Hütten der Lagunen den 
geänafteten Paduanern dere Zufluhtlätten, als über die Trümmer der Stadt Aquileja 
Artila’s Hunnen in Btalien einbrachen, denen bald mieder die verheerenden Völterfchwärme 
der Heruler, fo wie dieſen die Ofgotben, diefen wieder die Longobarden folgten. 

Der Name Venetiens verlor fib. Gr ward zuleht nur noch von den Unglüdlichen bewahrt, 
die ſich auf den Inſeln der Sümpfe angenifiet hatten, und im ihrer Entlegenbeit und Armuth 
allein vor der Habſucht und Grauſamkeit der barbarifchen Sieger geborgen lebten. Zhre Hütten 
ragten faum, wie Neiter der Servögel, über der Oberfläche des Meeres hervor. Mit aufgemor« 
fenen Dämmen fchirmten fie lich genen die Wellen. Fifchfang genügte zur Nabrung. Bhre 
Nernten befianden aus Meerfalz, welches fie benachbarten Gegenden feilboten; und meil obne 
Gebrauch des Bootes niemand von ihnen weder zur Külle, oder zu einer der Keinen Zuſeln 
gelangen fonnte, mußte Beder, obne Unterfchied des Geſchlechts, Schiffer fein. 

So entiprang Venedig. Der unmirtbbare Boden des neuen Waterlandes gab den Anfich- 
lern nichts, als einen Rubenlag; nicht einmal Waſſer, ihren Durk zu löfhn. Was fie mit 
dem Meerfalz eintaufchen oder mit ibren Schiffen durch Frachtfubren verdienen fonnten, mußte 
ibnen die Lebensbedürfnife gewinnen. Aber Einfachheit und Härte ıbrer Lebensweiſe und 
täglicher Kampf mit Wind und Wellen erwarb ibnen bald den Ruhm ber brfien GSerfabr:r, 
Dm raſtloſer Gcwerbigfeit wurden aus Mierbichiffern Handelsleute. Als der große Gothenkönig 

Sbeodorich das benachbarte Ravenna zum Sitz des Reichs und zum Markt Ztaliens machte, 
warb damit der faufmännifche Epielraum der Zagunenbewohner erweitert. Man fab venedifche 
NRuderfchiffe an den äuſſerſten Spihen Btaliens. Sie bolten aus den Inſeln des griechifchen 
Archivels, aus den forifchen Häfen und vom fchwargen Meer, Tyriſchen Burpur, Seidenfloffe, 
Federn und andere Erzeugniffe des Morgenlandes. Gothen, mie nahmals Kongobarden und 
Franfen, die nach einander Herren der großen Halbinfel wurden, alle ohne eigene Schiffahrt, 
ſchirmten und benußten den Fleiß der feden Seeleute. 

Nicht ungeſtört aber konnten fie fich dem friedlihen Verkehr midmen. Denn an den 
Oſttüſten des adriatifchen Meeres batten ſich bald neue Barbaren, Stlavonier genannt, 
miedergelaiien. Der Dean fehte den friegerifchen Gtreifjügen diefer furchtbaren Schwärme 
feine Orengen. Sie bauten Schiffe, überfielen und plünderten Küflen und machten durch See» 
räuberei das ganze Binnenmeer unücer. Hinter den befelligten Infeln Eurzola und Leſinag, 
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in dem Golf von Narenta, am dalmatifchen Geſtade, hatten fie ihre Hauptfike. Die Venediger 
mußten von neuem um ibe Dafein ffreiten und ihr Gewerbe mit bewaffneten Fahrzeugen deden 
lernen. Noth machte fie aber hart, Glück kühn. Der Matrofe ward zugleih Soldat. Doc 
länger als ein Babrbundert rangen- die Venetianer vergebens mit den ſtlavoniſchen Freibeutern 
um die Oberherrſchaft in diefen Gewäſſern. Ba, nicht felten mußten fie von ibnen die rubige 
Fahrt der Frachtſchiffe mit jäbrlicher Zinsbarleit erkaufen. 





2. 
Einführung der herzoglichen Gewalt und Eroberung Dalmatiens. 


Die Baduaner , welche vorzeiten das Volk in den Zagunen als ihre Pflanzung betrachtet 
batten, waren in den Vermirrungen der Wöllerzüge, in denen fie ſich felbit häufig mit Vernich⸗ 
tung bedroht faben, um Uebung und Recht gelommen, Statthalter dabin zu fenden. Die 
Einmwohnerfchaft jeder der kleinen Inſeln wählte ſich ſelbſt Richter über ihre Streithändel ; die 
Geſammtheit dee Richter oder Tribunen, wie fie auch genannt wurden , bildete dann eine 
Regierung über die Angelegenheiten Aller; in den wichtigen Fällen entfchied die zufammen« 
derufene Gemeinde, 

Diefe Einrichtung genügte far dreihundert Babre lang, fo lange die Gefchäfte und Ber- 
bältniffe der Menfchen einfach waren. Aber mit der Vermebrung des Volks und der wachſen⸗ 
den Ungleichheit des Vermögens vervielfachten ſich allmälig die innern und Auffern Beziehungen 
des Heinen Inſelſtaates. Die Hemter wurden bedeutender. Der Reichthum paarte ſich mit 
dem Ehrgeiz, die Armiutb mit dem Neid. Es entſtanden Barteiungen und Stöße. Eine Obrig⸗ 
keit, aus vielen Bliedern sufammengefeht, mußte in ihren Berathungen oft zwieträchtig, im 
ihren Schritten fchroerfällig werden. Befonders aber ward endlich durch den unaufbörlichen 
Kampf mit den Sceräubern das Bedürfniß einer kraftvollen und bebenden Führung des Gcmein» 
weſens von Bahr zu Bahr fühlbarer. 

Darum billigte die Berfammlung des Volle, als es eines Tages feinen Zuſtand berieth, 
die Borfchläge des Patriarchen von Grabo, der das Amt des oberfien Eeelenbirten in dem 
Ragunen führte: Einer müfle, mie bei andern Bölfern und mie bei Kriegsbheeren, Oberhaupt 
und Anführer Adler fein; die Gemeinde ibn auf Lebenszeit aus ihrer Mitte wählen; dem Volke 
aber folle, wie bisber, in großen Angelegenheiten die Entfcheidung bleiben. Zum erſten Führer 
oder Duca über Ale ward Baulutio Anafefro (im 9. 697) ermäblt. 

Diefer Herzog ernannte feine Rathe, uch die Zribunen der Snfeln und die Hauptleute 
beim Heere. Er berief Volksverſammlungen und ertheilte den von Beiitlichfeit und Bürger— 
ſchaft gemeinfam ermäblten Brälaten Inveſtitur. Er war alfo Monarch im vollen Einne des 
Worts. Diefer jähe Uebergang aus urfpränglicher Ungebundenbeit zur Alleinberrichaft war bei 
einem halbrohen Völkchen ſehr natürlich, welches, durch die Gewalt der Umilände nun ans dem 
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lockern und freien Sufande eines Familienbundes gedrängt , Feine beffere Staatsform kannte, 
als die es vom Verhaͤltniß des Flottenbefeblsbabers zu den ihm untergeordneten Hauptleuten, 
Steuermännern und Matrofen zu entlebnen mußte. 

Anafefto rechtfertigte die Erwartungen feiner Mitbürger von dem Beſſern der neuen 
Ordnung. Er fiillte Entzweiungen im Innern; ſtritt von Auſſen glüdlich gegen die Seeräuber; 
erwarb oder bewahrte durch Vertrag mit den Kongobarden den Küftenfirich des feilen Landes, 
welcher zunaͤchſt an die Lagunen Nößt; ſchützte ihn durch Feilungen , die cr an den Mündungen 
der großen und Meinen Biave aufrichtete, und gewann auf diefe Weife für Venedig feſten Fuß 
auch auf feſtem Lande. 

Nicht alle Nachfolger Anafeſto's befaßen feine Mäßigung und fein Glück. Durch ſtürmiſche 
Wahlen, durch Berichwörungen reicher Befchlechter , oder durch Gewalt und Umtriche auf den 
Fürſtenſtahl erboben , .nabmen nicht immer die Würdigſten denfelben ein. Wei der Gitten« 
verwilderung des Fahrhunderts, da Mutb die höchſte Tugend, Schwelgerei der höchſte Genuß 
gu fein ſchien, wurden ibrer viele, von allen Laſtern des Beitalters befledt , Deſpoten. Nur 
Harfe Gcmütber fönnen obne Gefahr das Bemwußtfein unbefchränfter Gewalt ertragen ; den 
übrigen wird es zum Maufch, im welchem fie ſchamlos Blöhen offenbaren, die fie im Brivate 
Rande verdecken, und beim Nechte, über Andere zu berrichen, die Pflicht verböbnen, fich ſelbſt 
zu beberefchen. Auch fehlte es nicht an folchen, welche den Genuß der Hobeit in ihren Familien 
zu vererben bemübt waren, und fich zu dem Ende fchon, während ihres Lebens, Söhne oder 
Vrüder als Mitherrſcher zugeſellten. 

Allein das Volk, alter Freibeit gewohnt, durch tägliche Wbentbeuer zu Land und Waſſer 
vermegen, durch faufmännifches Gewerbe verfhmigt, vereitelte alle Berfuche zur Bererblichung 
der Herjogenwürde, Den ſtärkſten Hort feiner Rechtſame fand es in der gegenfeitigen Eifere 
fucht der reichern Gefchlechter, deren jedes Anhänger zäblte. Vierhundert und fünfundficbenzig 
Babre fang ſchwankte der feine Staat zwifchen Gewaltherrfchaft feiner Fürſten und gefeglofen 
Bewegungen der aufrübrerifchen Menge. Don fünfjig Herzogen in derfelden Zeit wurden fünf 
ermordet, eben fo viele mit ausgeſtochenen Mugen verbannt, neun andere enttbromt und verjagt, 
während fünf andere ihrer Würde freiwillig entfagten. 

Diefe Unruben und Gährungen gefährdeten aber nicht im mindeften das Leben oder die 
Unabbängigfeit des Heinen Staates. Ale Erfchütterungen wirkten nicht über die Zagunen 
binaus. Ganz Stalien war ungeläbr in ahulichem Zullande innerer Serrüttängen , aus denen 
ſich neue Gemeinweſen entwickelten. Zeder der einzelnen Staaten dafelbi war entweder gegen 
die Meberlegendeit der venedifchen Seemacht für fich allein zu ſchwach, um die innern Verwir⸗ 
rungen-des Kagunenftaats zu benußen, oder mar zu entfernt, wenn er flarf genug dazu geweſen 
wäre, Die Macht der abendländifchen Kaifer über Stalien Hand fchon vielfach gebrochen ; und 
Venedig, auf der Grenze ihres und des morgenländifchen Reichs gelegen, bald zu dieſem, bald 
gu jenem gezählt, wußte fih Hug durch Dienſte und Geſchenke zwiſchen beiden emporzubalten, 


Es fandte aljährlich den Kaifern des Abendlandes, als Beweis der Unterthänigfeit, ein Ballium 
von Goldſtoff gewirkt, big Otto III auch diefen Tribut nachlich, 

Im Innern aber reisten die-bürgerlichen Händel nur die Lebensthätigfeit des Volks noch mehr 
und erhöhten ben Sinn der Freiheit. Die reihen, mebenbuplerifchen Gefchlechter der Stadt 
tetteiferten, zur Vergrößerung ibres Anfehens und Einfluffes, in Vergrößerung ihrer Meich- 
tbümer durd; ausgedebntere Handeldunternehmungen. Ueberall in den Städten Htaliens, an 
ben Küſten Kleinafens und Aegyptens gründeten fie Faktoreien; die Könige des Morgen « und 
Abendlandes geftatteten ihnen berrliche Handelsfreibeiten. Aus den arfanımelten Schäten 
verfchönerten fie Wohngebäude und Tempel in den Lagunen und verdoppelten fie die Zahl 
ibrer Schiffe. 

Bnzwifchen batten fich auf der Ditfeite des adriatifhen Meeres, laͤngs den Geffaden vom 
Birien, Liburnien und Dalmatien, auch 'mebrere andere Heine Seeftaͤdte erhoben, welche unter 
den Vermwirrungen und Schwächen des morgenländifchen Meichs eine Art Unabhängigkeit 
annabmen, Den Benetianern nachahmend , verfuchten auch fie ibr Glück im Handel. Allein 
bei ibrer Schwäche waren fie den Freveln der ſtlavoniſchen Seeräuber mebr, als die Benetianer, 
ausgefeht. Das bewog die Städte, bei den Bagunenbewohnern Bund oder Schuß zu ſuchen. 

‚Der damalige Duca von Venedig, Bietro Urfeolo, feines Namens der Dritte, ein 
geiftvoller, unternebmender Mann, ergriff begiertg die dargebotene Belegenbeit, feiner Stadt 
eine Herrfchaft über die dortigen Küfen zu erwerben und Venedig von der Furcht zu befreien, 
in jener Meibe von Seeſtädten früber oder fräter Mebenbublerinnen im Handelsverkehr zu 
erbliden. Er fegelte (im 8. 997) mit der bewaffneten Flotte binüber, und nahm die Huldigung 
der Städte ein, die fich freimilig in Venedigs Schub begaben; andere, die ſich weigerten, 
zwang er; Nichts widerfiand ihm lange, weil man eingelm zu ſchwach oder umvorbereitet war, 
Die venedifhen Seeleute hatten in den andertbalbbundertiährigen Febden mit den Sceräubern 
oder wenn fie den Nachbarn in Btalien bewaffneten Beiftand leifteten, oder den Kaifern des 
Drients zur Zaͤhmung der Saragenen Flotten lichen, Friegerifche Gemandtbeit erworben, 

Siegreich längs den Ufern Dalmatiens binrudernd, fam Urfeolo auch zu den Inſeln 
Refina und Eurzola, die vor dem Golf von Narenta liegen, zu der Sceräuber Heimath, 
Auf Eurzola, hoch am Felſen, lag der Sklavonier Hauptfefte. Urſeolo gebot Sturm. Noch 
sablte Venedig aljährlich den Freibeutern Tribut. Hier ward er auf ewig abgetban; im 
ſchrecklichen Gemeheel die Burg erfiegen, erobert, ale Mannfchaft niedergebauen ; dann das 
Thal von Narenta mit Blut und Flammen erfüllt. 

Venedig, nun obne Furcht eines Mächtigern im adriatifchen Meere, ſah fich durch Erobe 
zung der ganzen weitläufigen, von Eavo d’Hikrin bis zu dem Helfen Cattaro's gedehnten Küfle 
und durch Vertilgung der lange fchredbar gervefenen Narenta, zur feſten Macht ermachfen. 
Es fonnte nun aus eigenen Beſitzungen Mittel zur Vefriedigung der erfien Notbwendigkeiten, 
Hanf und Holz, Del, Getreide, Schlachtvich u. ſ. w. beziehen. Es fand da nicht nur eine Reihe 
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ſicherer Hafen und gute Matroſen für feine Flotten, ſondern auch eine Bevölkerung, die dem 
venediſchen Handel durch beſtandigen Waarenverbrauch ausſchließlich zinsbar ſein mußte. Denn 
Daß irgend eine dieſer unterworfenen Küſtenſtädte ſich durch Handlung erbeben dürfte, um 
Nebenbublerin der Hauptſtadt zu werden, war leicht zu verhindern. Gleichviel, ob fie ſich 
freiwillig in Venedigs Schuß begeben hatten oder bezwungen waren, alle wurden auf dieſelbe 
Meife als Untertbanen behandelt. Der Duca wählte nah Willfübr aus den Gefchlechtern der 
Ragunenfadt diejenigen Männer, welche als Beamte oder Bodefla’s die unterworfenen Ort 
fchaften im Namen der Republik verwalten mußten. 

Es feblte zwar nicht an wiederholten Empörungsverfuchungen der Dalmatier, das unerwar⸗ 
tete und umverdiente Boch wieder abzufchätteln. Doch vereinzelt unterlagen fie immerdar der 
arößern Gewalt der neuen Herren. 





3, 
Wie ih die Verſaſſung Venedigt ausbildet und jur Mriftofratie entwickelt. 

Noch war die Verfaffung des Seeſtaates in ihrer Nobbeit bisher geblichen , wie ſie der 
Patriarch von Grado gegeben batte, Die verſammelte Bürgerſchaft der. Stadt nämlich übte 
in großen Angelegenheiten ihr Entfcheidungsrechr und wählte nach dem Tode eines Oberbauptes 
den neuen Duca, der dann in Friedens« und Kriegsgefchäften unbeichränfter Gemaltiger war, 
Er batte Niemandem Rechenſchaft abzulegen und Keinen zu fürchten , als die öffentliche Mei 
nung, oder die menterifche Eiferfucht der reichen Gefchlechter, welche ibre But und Anſehen zur 
Zenkung des unbeſtandigen Volls benußten. Daber waren die Duca's, obgleich Monarchen , 
dod) eben fo oft im Gefahr , wegen ihrer Tugenden, als wegen ihrer Verbrechen , des Throns 
und Lebens beraubt oder ind Elend gefchidt zu werden. 

Der Kampf der venedifhen Herzoge und ber vornehmen Gefchlechter unter einander 
bewahrte , auch in der Monarchie, die öffentlihe Freibeit. Er mußte aber notbwendig 
zulebt Berwandlungen der Verfaſſung herbeiführen; entweder, durch Siege der Duca’s, erbliche 
Herrſchaft derfelben, oder, durch Siege der Gegner, Ariſtokratie. Seit fünftehalbhundert 
Dabren hatten fchon mehrmals unternehmende Männer auf dem Throne verfucht, wie fchen 
geſagt worden if, dieſen auf immer in ibren Familien zu behalten, indem fie fchon währen. 
ihres Lebens den Nachfolger wählten und beftätigen liefen. Doch nie gefhab es mit dauer 
baftem Glück. Der nebenbublerifche Stolz der Vornehmen redete den Rechtſamen des Volks 
das Wort, weil er für feinen eigenen Bortbeil handelte. Es gelang ibm endlich im Anfang 
des eilften Dabrbunderts , durch die Bürgerfchaft das Grundgeſetz beiligen zu laffen: bei Leb⸗ 
jeiten eines Duca dürfe kein Nachfolger deffelben bezeichnet werden. 

Rangfam, aber ſichern Schrittes, und wie die Macht der Umſtände felbfi den Weg vorzeich- 
nete, gelangte man nach und nach fogar zu ben Mitteln, ſowohl die unbegrenzte Willkühr des 
Dberbauptes, als die wilden Unordnungen der Volksmenge bei öffentlichen Berfammlungen zu 


— 200 — 


beſchränken. Beides war vielmals der gemeinen Freiheit und Ruhe gefährlich geweſen. Das 
Bedürfniß der Ordnung und Sicherheit ward in demſelben Maaſe den Bürgern der Hauptſtadt 
fühlbarer, mie fie ihre Macht nach Auſſen gewachſen und Reichthum und Bevoölkerung inner 
den Lagunen geftiegen ſahen. Daher befchloffen fie, an die Stelle Kürmifcher Volksverfamme« 
lungen, die böchfle Gewalt gefammter Bürgerſchaft einem Ausſchuß oder großen Rath von 
vierbundert und ſechszig Männern zu übergeben, der im Namen ler bei großen Geſchäften 
entfcheiden und nad dem Zode des Duca das neue Haupt wählen fole. Nicht unmittelbar 
ſollte auch das Bolf die Blicder des großen Raths, fondern jedes der ſechs Stadtviertel jährlich 
nur zwei Wahlberren ernennen, welchen obliege, jene ohne Unterfchied aus allen Bürgern zu 
erlefen, und, fänden ſich unter denfelben nicht der Würdigen genug, folche ſelbſt aus Bürgern 
der untertbänigen Städte zu nebmen. 

Bon der andern Seite, um die Willführ des Duca zu binden, ward gefeblich: daß ber 
große Rath alle Fahr fehs Männer aus feiner Mitte ernennen mußte, bie dem Duca als 
tägliche Rathe beigeordnet fein und obme deren Zuflimmung feine Befeble der Regierung 
Kraft baben fohten. Für Fälle aber, die ih zwar nicht eigneten, der Befammtbeit aller Stell» 
vertreter Venedigs vorgetragen zu werden, jedoch zu bedeutend waren, um dem Gutachten vom 
fieben Berfonen überlafien zu fein, fiftete man einen durch den großen Rath aus feiner Mirte 
ernannten, engern Ausſchuß oder Senat von fechszig Gliedern, die ebenfalls ale Jahr erneuert 
wurden, Diefer Senat trat gemiffermaßen au die Stätte der ehemaligen Bregadi oder Erbete» 
nen, welche ein jemweiliger Duca, mäbrend feiner Selbberrfchaft, bei vorzüglichen Anläfen, 
nad) eigenem Gefallen aus Bürgern ernannt batte, um ihm Rath mitzurbeilen. 

Diele Verwandlung und edlere Beflaltung der venedifchen Staatsform war fchon das Werk 
des Yabres 1172 und eine Folge der Ermordung des Duca Michieli II, des Ungläds der 
Flotten, der allgemeinen Verzweiflung der Stadt durch die aus dem Morgenlande bicher ver 
pflanzte Bet, Mit Recht bewundert man die Einfachheit und Bwerfmäßigkeit diefer Einrich« 
tungen ‚, vermittelit welcher Freibeit und Mecht der Bürgerfchaft geichirmt, das Selbſtgefühl 
jedes Einzelnen duch Bleichbeit vor dem Geſetz und in der Fäbigfeit zu dem höchſten Würden 
Heebrt und gehoben , die Gewalt des Fürften gemäfigter, aber auch fein Thron und Zeben 
gebeiligter und eine gefeßliche Zwiſchenmacht aufgeftellt ward, damit dag Volk fürder nicht vor 
den Willlühren des Herrſchers, und der Herefcher nicht vor den Gäbrungen der Volksmenge 
gittern dürfe. Es war-der Regierung die nötbige Einbeit verliehen, um ſtark, ſchnell und folge» 
recht zu handeln, und dem Volke das nothige Mittel, feine Meinung, feine Bedürfnife, ohne 
Aufruhr, gu verfunden. i 

Die woblthuenden Wirkungen diefer Anordnungen offenbarten fich bald. Die Verwaltung 
des Staats nahm feſtern Gang an; die Stadt verfchönerte fich ; die Wahlen des Duca gefchaben 
in Ruhe. Die Form dieſer Fürſtenwablen war anfangs, und noch durch das Geſetz vom Yabre 
4178, fehr einfach und nicht fo verwickelt, als im fpätern Zeiten. Der große Rath wählte 
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nämlich vier Vollmächtige; dieſe ernannten, jeder einzeln für ſich zehn‘, alſo vierzig Wahl- 
berren , von welchen der Duca erforen wurde. Und um bie Verfaſſung und Die gefehlichen 
Formen gegen jede Verlegung zu fchirmen, fiftete man moch eine neue Behörde aus drei Ber« 
fonen, unter dem Namen der Staatsanwälde oder Avogadoren. Diefe, welche der große 
Math ſelbſt, auf empfangenen Vorfchlag des Senats, ernannte, wachten nicht nur darüber, daß 
feine Behörde den Kreis ihrer Befugniſſe überfchritt , betrieben nıcht nur die Anklage der 
Verbrecher, fondern konnten durch ihr Veto ſelbſt die Bolljiehung der Genats« und großen 
Nathsbeſchlüſſe, welche unverfafungsmäßig ſchienen, bindern, das beißt , Ne für einen Monat 
und einen Tag verfchieben. Dreimal konnten fie ibe Veto ammenden , und mar dann auf ihre 
Beweogründe nicht geachtet, Hand ihnen zu, dicienige Behörde zu bezeichnen , von welcher fie 
Über die Beweggründe ihrer Widerfeßung enticheiden laffen wollten. Mur Handlungen des 
großen Rathes, als des Stellvertreter vom Souverain oder dem Bolf, konnte ‚feine andere 
Webörde, mußte er felbit abändern. Das Necht der Avogadoren, diefer Epboren Venedigs, 
erfiredte fi fo weit, dab fie auch der Ernennung unmürdiger Beamten widerfprechen mußten; 
weil Nepotismus den Republifen eben fo gemein and verderblich iſt, als Günfllingsfhaft in 
Monarhien. Ba, wenn Beamte zu ihrer Stelle gefehlich unfähig , oder wegen eines Der» 
brechens angeflagt, oder dem öffentlichen Schabe fchuldig waren, follten fie die Amtsverwaltung 
berfelben einfiellen. Auſſerdem bewachten fie polizeiliche Ordnung in der Hauptitadt. 

Auch die Schöpfung diefer Vebörde war noch Frucht einer eiferfüchtigen Freibeitslicbe 
und eines gerechten Stolzes auf die Güte der Verfaſſung. Sie fand ihre Mechtfertigung in der 
allgemeinen Lockerheit und Keckheit der Sitten, mie fie im zwölften und dreisehnten Jahrhun⸗ 
bert, in ben Tagen der Kreuzzüge, bei einem fo regfamen, warmblürigen Volke, bei fo 
ungebeuern Reichthümern fein mußten , die fich in den Ragunen fammelten. Diele Behörde , 
mie groß auch ihr Befugniß war, fchien dem Staate ſelbſt nicht Gefahr bringen zu können , fo 
lange Be keine Gewalt hatte, aus fich anzuordnen, was fein follte, fondern nur zu ver 
bieten, was in Folge der beiichenden Gefebe nicht fein dürfte In diefer Geſtalt bildete 
ſich gegen die Vorſchnelligkeit oder den Körperichaftsgeilt aller andern Behörden ein beilfames 
Gegengewicht, welches den öffentlichen Handlungen gemeffenen , würdigen Bang gab und die 
Bebereilungen der Neuerungsluſt verbütete. Allem dadurch, daß fie, wenn auch nur nebenbei, 
eine ſelbſtihaͤtige, mitverwaltende Behörde ward, indem man ihr die Polizei der Hauptſtadt 
unterordnete, ſchloh man ihr ſchon ein Thor zum Mißbrauch ibrer Srärfe auf. 

Noch eine andere Stiftung jenes Zeitalters verdient ſowohl unfre Beachtung, als unfre 
Achtung. Huch fie entfproß dem Boden der Freibeitsliebe und des Gefühls für das Recht. 
Sch meine die Auffſtellung der öffentlichen Richter der Staatsverwaltung nach dem Tode eines 
Ducaz nämlich der fünf Eorregidori. Sie ward zuerſt nach dem Mbfierben des großen Duca 
Heintih Dandolo (im 9. 1204), des Erobererss von Konftantinopel und eines der auf 
acleichneten Fürſten des Freiſtaats, eingeführt. Ihr Zweck war, bie unter einem verſtorbenen 
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Duca eingefchlichenen Mißbräuche in der öffentlichen Verwaltung und die allfäligen Mangel 
der Gefchgebung zu bezeichnen und zu rügen. Diefe Rüge war immer in der Smifchenzeit vom 
Tode des alten bis zur Ermäblung des neuen DOberbauptes um fo zweckmäßiger, weil durch fie 
dann weder der Machıbaber gefränft, noch die Veranſtaltung des Beſſern gehindert werden 
konnte. Die Eorregidoren gingen aber bald von der Beurtbeilung der Verwaltung auf die 
Beurtbeilung des Füuͤrſten ſelbſt über. So bildete fich bier über die venedifchen Duca’s ein 
Todtengericht, wie es bie alte Welt über die ägyptifchen Könige gefannt batte; und immer 
konnte die Wahrheit, vom Garge des Entfeelten berab geſprochen, dem Nachfolger Ichren- 
voll werden. 

Dielem war durch diefe gefchilderten Einrichtungen im vemedifchen Freifiagte vorgefeher, 
nur noch den Uebeln nicht, an welchen von icher jedes Wablreih nad dem Tode eines Fürfen 
erkrankte. Denn dann erwachten unter dem Umtrieben der Faftionen von neuem und unver» 
meidlich Eiferfucht, Ehrgeiz und alter Haß nebenbuhlerifcher Familien, welche die höchſten 
Ebren anfprachen. Der in ſolchen Tagen entflammte Grol glimmte, verberbenvol für das 
Gemeinwohl, Babrzebende lang nach. Als einſt Cim 9. 1268) durch anhaltende, wenn ſchon 
gläfliche Kriege der Staatsſchatz erfchönft und das Volk in der Stadt, durch Auflagen auf 
Mebl, zum Aufruhr gereist war; als fi in bie ausgebrochenen Unruhen die alte Feindfchaft 
der Tiepolo's und Dandolo's mifchte, deren jene die Fürfprecher aller Vorzüge der älteſten 
Stadtgefchlechter, diefe die Vertheidiger aller dertenigen Gefchlechter waren, welche durch Meich- 
sbümer oder jüngere Auszeichnungen ein ehemals nicht genofenes Anſehen bebaupteten ; als im 
diefen Serwürfniften der Duca Rainer Seno farb: ward es dringender, denn je, durch 
Unmöglihmadzung aller Umtriebe der Barteien bei neuen Wahlen, ben Anlaß zu fortdauernden 
Erbitterungen hinwegzurdumen. Man kiebte aber die Freiheit noch zu fehr, um den Thron, 
durch Erblicherflärung deffelben, allem Streite ber Bewerber auf immer zu entrüden; mar 
eurte von der andern Seite den gefunden Menfchenverdand zu ſehr, am das blinde Loos ent 
fcheiden zu laſſen, wer der Würdigere fei. Alſo erfand man eine Wablart, durch welche 
Diejenigen, die den Duca zu erwählen batten, nie voraus erlannt werden konnten. *) 


*) Dreißig Glieder dee aroßen Ratht, durcht Loos beſſimme, verminderten ſich durch eine zweite Ziehung 
auf 9; bie 4 erſten derſelben ermanmten jeder 5, die 5 letztern jedem 4 proviſoriſche Wablberren , bie 
jedoch wieder von den nennen durch Mehrheit vor 7 Stimmen beftärige werden muften. Die 40 pro 
bijorifchen WMahlherren verminderten fich unter einander durchs Loos auf 12, deren der erfte einen Wähler, 
deren jeder der übrigen 2 Waähler ernennen mußte, zuſammen 25, bie durch Ballotirnng irder durch 
+ Stimmen von ten zwölf zu beſtätigen waren, Die befiätigten 25 wurden durchs Loos wieder auf 
9 zuruck gebracht. Jeder dieſer 9 fching 5 Perſonen vor, die, zuſammen alio 45, wieder beſtätigt werden 
nnftens weniaftens jeder durch 7 Stimmen. Die 45 ſetzten fi darchs Loos anf 11 zurück, vom denen 
die 5 eriten jeder 4, Die 3 leiten jeder 3 Perſonen vorſchlug, die dann abermals mit 9 Stimmen vor 
11 50 beflätioen waren. Die fo gewählten 4t Wahlherren, welche noch von groien Rath durchs 
atheime Stimmenmehr zu deflätigen waren , wurden foaleich na ihrer Ernennung in einen Ganf eine 
seihlofen, und durftr das Eonclave nicht verlaſſen/ Bid. fe den Duca, nad Vorichriit, gewählt hatte, 
W. Jahrg. 39 
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Der durch Alterthum oder Reichthum einzelner Geſchlechter allmälig in der Stadt erwach⸗ 
fene Stand von Vornehmen oder Edlern fübrte, feiner Natur nach, die Ariftofratie herbei. 
Er bielt ich ſchon, als ein folder, allein zu Anſprüchen auf die höchten Würden berech- 
tigter, als die Übrige Bürgerſchaft. Obwohl noch Fein Geſetz diefen Unterſchied beiligte, machte 
er ſich doch durch Hebung geltend. Be Schärfer der Adel feine Trennung von den Bürgern zu 
bezeichnen ſuchte, je eifriger wachte er über bleibende Gleichheit unter fich felbft, 
daß feiner zu mächtig und reich würde, Daber verbot man den Duca’s, ſich oder ibre Kinder 
mit Kindern auswärtiger Fürften zu vermäblen; und dem venedifhen Edelmann, in fremden 
Staaten Ehrenftellen oder Ländereien zu kefipen. Als Fürk Etepban von Ungarn eine 
Tochter das Hauſes Morofini zur Ebe begehrte, nabm der Staat diefe Bungfrau an Rindes- 
start, und gab fie, als Tochter der Revublif, dem Fürfien, damit das Befchlecht der 
Morofini aus diefer erlauchten Verwandtſchaft feinen gefährlichen Vortbeil, oder zu feinen 
Bunften Einmifhung des Auslandes in die Angelegenheiten des Freiſtaats gewönne. 

Billig verdient diefe Fürforge um fo größeres Lob, da fie zur Bewahrung der innern und 
Käufern Rube des Staats das Angemeſſenſſe war, während andere Republiken ibrer Freibeit, 
Berfaffung und Ruhe mancherlei VBerderben bereiteten, weil He mit allzugroßer Nachſicht oder 
Schlaffbeit Mitbürgern geflatteten, von fremden Fürſten Memter, Orden oder Zahrgelder zu 
empfangen und gleichſam öffentlih Beſtochene zu fein. 

Aber ein noch rühmlicheres Beiſpiel des Muthes gab Venedig im demfelben Beitalter, den 
Einfluß der Fremde auf fein Inneres zu verbüten. Es waren Kaifer und Könige dieſes 
Habrbunderts, wie ber folgenden, ſchwach oder blind genug geweſen, der Schlaubeit des römi«- 
Shen Hofes zu weichen, alfo , daß fich in ibren Gebieten, neben der einbeimifchen Macht des 
Thrones, die eines fremden Thrones, unter dem Namen der geifllichen oder firchlichen Gewalt, 
erheben konnte. Venedig aber, eiferfühtig auf fein Recht, vermicd diefes Uebel. Es ertrug 
Lieber drei Yabre lang den Fluch des pänflichen Bnterdifts, als dab es wider Willen dem 
Aufgebot Noms zu einem Kreuzzuge gegen Neapel geborhte, und geflattete (im 8. 1256) die 
Einführung der Anquifition oder des Kebergerichts nur unter den firengiien Beſchränkungen. 
Nicht nur behielt fih die Negierung die Genehmigung der vom Papft ernannten geifllichen 
Michter vor, fondern ordnete ihnen noch weltliche bei, obne deren Willen jene nichts verfügen 
fonnten, und gebot, feinen Mechtsbandel über Keber, worunter weder Auden noch Gricchen 
verfanden werden dürften, nach Nom oder wo anders bin zu sieben, Selbſt bürgerliche Ver⸗ 
geben der Geiſtlichen mußten durch bürgerliche Obrigfeiten, wie bisher, gerichtet und die zum 
Dienft der Inauifitiom erforderlichen Geldſummen durch weltliche Obrigkeiten verwaltet werden. 

Diefe weife und ſtarke Handhabung der Gelbfitändigkeit und Freibeit ber Mepublit war 
aber nicht bloß das Werk befonnener Weberlegung deſſen, mas der Woblfabrt des gemeinen 
MWefens fromme , fondern war, tie fchon gefagt, auch Frucht der Eiferfucht unter ben Bor- 
nehmern, baß feiner von ihnen fich durch fremde Mittel Uebergewicht verfchaffe. Nur darin 
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waren fe alle gleichen Sinnes, daß fie ſich mechfelfeitig in ihrem Anſehen fchirmten, und nicht 
keiht duldeten, menn ein neues Geſchlecht aus dem Würgerflande, durch Meichthbum empor⸗ 
gefommen ſich in ihre Neiben eindrängen wollte. 

Seit hundert Zahren fhon waren immer Söhne aus denfelben vornehmen Geſchlechtern in 
den großen Rath gewählt worden. Kein Wunder, daß bei jenen Gefinnungen endlich diefer 
Etellvertreter des Souverains, nämlich, der gefammten Bürgerfchaft, auf den Gedanken fam, 
feld Souverain zu ſein, die Bürgerſchaft vom. Wahlrecht gänzlich auszufchliefen und die 
Etellen des Raths in denjenigen Familien erblich zu machen, die daran feit einem Fahrhundert 
Theil genommen batten, oder deren Söhne wirklich im Rathe faßen. Stufenweiſe näberte man 
fich diefem Biel in einer Folge von mebrern einzelnen Gefehen und in einem Zeitraum vor 
dreiunddreißig Babrenz; umd erreichte es endlich im Bahr 1319, da man den großen Rath als 
für fi abgefhloffen erflärte, alfo, daß die wirklichen Glieder nicht nur Ichenslang auf 
ihren Stellem bleiben ‚, fondern auch , daß diefe auf ewige Seiten nur ihren Nachkommen allein 
offen fliehen follten. : 

Damit war, wohin feit Beſchraͤnkung der Herzogengemalt längif gezielt worden, in Venedig: 
eine Ariftofratie durch Geburtsrecht vollendet. Die DOberberrlichkeit des ganzen Volks 
war erblich in die Gewalt von faum dreibundert GBefchlechtern gebracht; ein Mdel mit höchſten 
Vorrechten gefehlich aufgefiellt und das vormals freie venedifche Volf untertbair. 

Diefe Bewalttbat , wider welche fich die übrige Bürgerfchaft vergebens aufzulchnen frebte, 
veränderte aber die ganze Geſtalt des venedifchen Staatswelend, Der große Rath, als Souve⸗ 
rain nur Ufurpator, fühlte von diefem Augenblid alle Leidenſchaften, die den Schritt der 
Anmaßer zu verfolgen pflegen: Mißtrauen, ungemeflenen Stolz, Furcht, Graufamfeit, Ver— 
beimlichungsſucht und ängflliches, rafllofes Streben, Alles in Allem, und Alles nur allein zu 
fein. Bon diefem Augenblid an mußten Neihtbum, Anfeben und überlegene Einfichten auffer 
feiner Mitte haſſenswürdig werden, meil diefe Gaben des Glücks und der Natur oder der 
Zugend dem Anfeben der Negimentsfäbigen Eintrag thaten. Bon diefem Augenblirf an mußte 
nicht nur dee Muth des Volks, fondern auch die bisherige Macht des Duca nicdergedrüdt- 
werden, damit. die Ariſtokratie beide nicht mebr zu fürdyten hätte, 

4, 
Eroberungen in Morgenlunbe: R 

Bit an dieſem Seitwunft, von welchem an fich Alles änderte, war die Seit der Zugend, der 
Reizbarkeit und Kraftfülle Venedigs geweſen, das ſturmvolle Heldenalter der Republik. Zur 
Belhirmung und Ausdehnung. feines Handelsverfebrs war das Volk Friegerifch; und um feine 
Kriege mit größerer Macht zu führen, lag es dem Handel emfiger ob. Die Duca's, voller 
Ehrgeiz und im ſlolzen Gefübl fait fo unbefchränfter Gewalt, wie fie irgend ein europäifcher 
Fürf genoß, hatten. auf großen Heerfahrten ihre Hoheit zu vermehren getrachtet; dabei 


gewannen fie noch, daß ihre Mitbürger , mährend diefe auswärts nah Ruhm und Schäben 
iagten, der einbeimifchen Zwiſte und Meutereien vergaßen, zu denen fie in der Muße des 
häuslichen Lebens geneigt waren. 

Die Eroberung Dalmatiens hatte den Staat mit verwegenen Soldaten, gewandten Ser 
leuten und allen Bedbürfniffen ber Schifffahrt bereichert. Er erteug fein Unrecht mehr, das 
ibm zugefügt ward , ohne rächende Vergeltung ; er zerſtörte die alte Adria bis auf den Grund, 
weil diefe Stadt das Koredanifche anſprach, welches Venedig zugleich mit der Hobeit über 
Eavarzgere erworben hatte; es demüthigte die Könige von Kroatien und Ungarn, melde 
Dalmatien aufgewiegelt hatten, und dämpfte Zara's Empörumgsverfuche mit Nachdruck. 
Schon den erfien Kreuzzug zur Wicdereroberung des heiligen Grabes begleiteten die Venediger 
mit zweihundert Schiffen cim 8. 1098), Während die übrigen chriſtlichen Meiche ſich mit 
Yufopferung ihrer Heere und Schäge erfchöpften, gewann Venedig, weil es ſich, als Seemacht, 
nur mit Verwüſtung und Plünderung der afiatifchen Küflen, oder mit Anüpfung neuer Handel» 
verbindungen befchäftigte, Es erbielt im Königreich Berufalem freien Verkehr für feine Kaufe 
fadrer und das Vorrecht für diefelben, nur eigenen DObrigfeiten verantwortlich zu fein. Gleiche 
Gunſt gewährten die griechifchen Kaifer in ihren Staaten. Neue Vortbeile bradıte der andere 
Kreuzzug (im 8. 1123); neben dem Giegesruhm über die Sarazenen in der Seeſchlacht bei 
Saffa, feite Niederlafung in Tyrus und Askalon. Nichts aber beweifet die wachſende Macht” 
und Kübnbeit des Lagunenflaates in feiner Augendfraft mehr, als daß er ſelbſt dem grichifchen 
Kaifer den Krieg machte, da biefer, eiferfüchtig auf bie Herrfchaft der Abendländer im Orient, 
ſich auch den Venebigern treufog erwiefen batte. &ie verwüſteten ibm den griechifchen Archipel 

und faßten durch Eroberung Modona's felen Fuß auf Morea. Bald nach diefem traten 
fie als Vermittler jwifchen dem Kaiſer des Abendlandes, Friedrich dem Notbbart , und Bapık 
Alegander III auf. Sie ſchlugen in den iſtriſchen Gewäſſern mit dreißig Schiffen die überlegene 
faiferlihe Flotte (1177), zwangen den gedemüthigten Friedrich zum fchmachvollen Frieden und 
führten den Papft im Triumph nah Nom zurüd, Dankbar belohnte fie dieſer, durch einen 
goldenen Ring, mit der Oberberrſchaft über das adriatifche Meer, das längſt ſchon ihren 
Flaagen geborchte. 

Der Antbeil, melden Venedig noch an fpätern Kreuszügen, dann an den Händeln der 
Kreugfabrer mit den treulofen Kaifern Griechenlands, endlich an der Eroberung Konſtantinopele 
durch die Lateiner (im 9. 1204) hatten, iſt befannt. So groß war damals die Hochachtung 
ber Sieger vor Heinrih Dandolo, dem Duca Venedigs, daß fie die Krone des morgen» 
ländifchen Kaifertbums anf fein Haupt fehen wollten. Es märe gefcheben ; aber ein venedifcher 
Edler, Bantaleone Barbo, miderfchte ſich, meil er mit Recht den Glanz feines Bater- 
Tandes mehr in der Wohlfahrt deſſelben, als in Erwerbung unficherer Kronen 
gegründer fand. „Die Krone des Kaifers auf dem Haupte eines venedifhen Duca’s,“ fprach er, 
„mürde diefen für die Freiheit der Mepublif zu furchtbar machen, mwährend doch die Republik 
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zu ſchwach wäre, fein Kaiſerthum gu beſchühen. Die Vereinigung Venebigs und Konfantino« 
pels würde den Sit der Regierung in legterer Stadt nothwendig machen, und Venedig wäre 
Untertbanin, dieweil fie hätte Griechenlands Herrin fein wollen. Dem Duca aber vorfchlagen, 
aufjubören Venetianer zu fein, um Kaifer zu merden , beißt ibm einen Thron geben, obne 
Mittel, denfelben zu bebanpten, und der Republik eines ihrer ehrwürdigſten Gefchlechter rauben.“ 

Die Sprache Barbo’s war der Baterlandsliebe und des Stolzes eines Nömers aus dem 
Alterthum würdig. Und im der That gewann die adriatifche Seefladt im der Theilung des 
morgenländifchen Meiches Größeres durch fihere und vortbeilbafte Beiikungen, als durch dem 
Nuhm, Bebieterin eines entfernten, aber ſchwankenden Thrones zu fein. Längs den Ufern des 
fchwargen Mieeres, des Bropontis, des Hellefpont und Kleinafiens empfing fie viele Städte und 
Handelspläße; die Stadt Adrianopel und ben vierten Theil Konftantinopels; eben fo 
Bieles an den Küſten Moren’s; dazu alle Anfeln des jonifchen Meeres mit Bante, Befalor 
nien und Korfu. Kandia ward in berfelben Seit (im 9. 1204) um zjehntanfend Mark 
Silbers vom Markgrafen von Montferat angefauft. 

Die Republik behielt ich von den vielen Eilanden jedoch nur Kandia und die jonifhen 
Sinfeln als unmittelbar vor ; die übrigen erlaubte fie venedifchen Bürgern zu erobern, und als 
Reben bes Freiſtaats zu befiten., Denn fchmer warb es dem Wolfe in den Lagunen, welches, 
ungerechnet das aufrubrlufige Dalmatien, nur aus ungefähr zweimalhunderttauſend Seelen 
beftand, mehrere Millionen entfernter, in zweien MWelttbeilen zerfireuter Untertbanen in Saum 
gu halten. Wirklich brachen bald in Adrianopel, bald wiederholt in Kandia, Empörungen um 
Empörungen gegen die neme Herrfchaft aus. Venedig trachtete fich durch Anlegung von Kolo⸗ 
nien aus feinen Bürgern in Korfu , Konſtantinopel und Kandia zu befefligen. Viele andere 
Gegenden, am fchmarzen Meer und Bosphorus , aus ber Tbeilung des orientalifhen Kaifer- 
tbums erworben, wurden aber verfäumt, weil es an Mannfchaft gebrach, fie alle zu befeben. 

Außer Venedig batte Bifa, und mehr noh Genua, feit Habrbunderten den großen 
SHandelsverfebr auf dem mittelländifchen Meere betrichen. Genua, die Stadt, einſt ohne 
Gebiet, wie Venedig, war durch Schifffahrt reich, bevölkert und Herrin benachbarter Landfiriche, 
auch, durch die Theilmabme an den Kreujzsügen, Gebieterin vieler Küſtenſtadte Kleinafiens 
geworden. Durch den Belik von Kaffa, auf der krimmiſcheu Halbinfel, beherrſchte fie das 
ſchwarze Meer und bemächtigte fe füch des unmittelbaren Bezugs oflindifcher Waaren. 

Genua und Benedig batten längft ihr gegenfeitiges Aufblühen mit eiferfüchtigen Blicken 
beobachtet. Zede forderte den Welthandel für fich allein. Beide befaßen oft in einer und 
derfelben Stadt der Levante Stadtviertel. Die Berübrungen mit einander wurden bäufiger 
und feindfeliger. An der Stadt St. Jean d’Hcre befand fi für beide nur eine einzige 
Kirche. Die Benediger fprachen diefelde als Bemeingut, — bie Genuefen fie als ihr aus 
fchließliches Eigenthum an, Der Streit um den Beſitz entflammte zuletzt zwifchen beiden 
Staaten einen Krieg (im 9. 1258), der, bei einzelnen Unterbrechungen, hundert und dreißig 
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Dahre lang dauerte, mit Erbitterung und Grauſamkeit geführt wurde, und mehr als einmal, 
bald die eine, bald die andere der Republiken dem Untergange nabe brachte. 

Diefe folge Nebenbublerei ward dem venedifchen Volle aber ein neues Reizmittel, feine 
Kräfte unter großen Anfirengungen zu entwideln. Kaum eine andere Zeidenfchaft begeiftert fa 
tief und dauerhaft. Rom erbob fich durch den Kampf mit Karthago, und würde, wäre 
Karthago nicht zu früh gefallen, feine Tugenden und feine Größe länger behauptet haben. 
In den Lagunen freilich blühten nicht die Tugenden Noms, oder Atbend und Syarta's. 
Hier war nur ein kriegeriſch⸗ Kaufmanusſtaat, der Schähe gewinnen, foaren und behaupten 
wollte. Gewinnſucht tödtet vielmehr die edlern Neigungen des Gemüths, ſtatt fie zu beichen. 
Gleichwie England in unfern Tagen, trogend auf feine Stärke, uneingedent alles Völkerrechts, 
den Dyean als fein Erbeigenthbum nimmt, fo fprach damals Venedig ſtolz die Oberberrlichkeit 
des adriatifchen Meeres an; forderte Abgaben von allen Waaren , bie auf bemfelben von Fremr 
den verfchifft wurden, und zwang Bologna, Ancona und andere Städte und Staaten, die 
den Bolf umgaben, diefe Anmaßung als Recht anzuerkennen. Das fogenannte Recht bes 
Staͤrkern beficht inzwifchen nur fo lange, als die Stärke dauert , durch melche es eingeführt 
wird, und gebt auch mit ihr unter. Daber war lächerlich, daß Venedig in fpätern Beiten, ale 
ſchon Mächtigere über ihm fanden, Ehrfurcht für Rechtſame verlangte, für die es, nach Abgang 
der Stärke, nur bundertiährige Hebungen anzurufen hatte. 


5, 
Erfie Wirkungen der ariftofrarifchen Regierungsform. 


Venedig batte, es war am Ende des dreischnten, im Beginn des viergebnten Jahrhunderts, 
den Wendepunft feiner Herrlichkeit erreicht, alfo zu derfelben Seit, als der Ehrgeiz patrizie 
fcher Befchlechter dem Volke der Lagunen die Sonverainetät entriß und die Theilnahme an der 
bödhften Gewalt in denjenigen Familien erblich machte, welche eben im großen Rath waren, 
wie wir erzäblt haben. Die freie Bürgerſchaft der Stadt hatte bisher feinen bevorrechteten 
Erbadel gefannt, Beder Tugend fand vorber noch die Bahn zu Reichthum- Ruhm und Ebren 
oder Berdienften ums Vaterland offen. Der von feinen Mitbürgern auf den Thron der Vaterſtadt 
gehobene Duca war an Glanz und Macht far allen Fürſten Europens gleih. Die Flagge des 
beiligen Markus wehte gefürchtet und geebrt über des Mittelmeer; der adriatiiche Golf war 
ihr zinsbar. Die italienifhen Städte warben um die Gunft des Harken Freifinats oder denei⸗ 
deten feinen Glanz. Selbſt die Allmacht des römischen Hofes brach an feiner innern Feligfeit. 
Benedigs Zepter berrfchte über Zürien und Dalmatien, über Korfu, Sefalonien, Zante, das 
Königreich Kandia , über den Peloponnes, über die Eilande des griechifchen Archipels, über 
viele Landichaften und Städte des Orients. Ausfchließlich genoß Venedig fa alkin die Frucht 
bes Indifchen Handels über dem rothen Deere und Aegypten. 
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Zwar behauptete ih auch unter der Ariſtokratie der Staat in den Lagunen noch weibundert 
Dabre lang auf diefer Höbe; ja, er ſchien den Europäcen durch Ausdehnung feiner Belikungen 
auf dem italienifchen Feſtlande in der erworbenen Gewalt zu wachſen. Allein dıes fcheinbare 
Wahstbum war ſchon Beginnen des allmäligen Verfalls; denn es verwandelte die 
Natur des Seeſtaates. Der erite Schritt zum Tode Venedigs war in jenem entfcheiden« 
den Babe 1319 geicheben , als die alte, freie Staatsverfafung durch den Ebrgeiz des großen 
Naths gebrochen und die Ariftofratie gefliftet’ warb. 

Bon jetzt an, nun die Gleichbeit aufgeboben war, theilte fih Venedig in drei Stände, die 
einandeggwechfelfeitig baßten oder fürchteten. Da Hand der große Rath im feiner gewaltthätig 
angemaßten Selbberrlichkeit ; von einer Seite ibm bie untertbänig erflärte VBürgerfchaft, von 
der andern ibm der noch mit großen Machtmitteln ausgeflattete Duca gegenüber. Zuerſt ver» 
fuchte es die Bürgerfhaft, ihr verlornes Mecht wieder zu erringen. Die Empörungen 
unter Marino Bocconio, dann unter den Querini's gegen dem großen Math und gegen 
den Duca waren blutig, obwohl fruchtlos. Mber doch erfchütterte die Verſchwörung der 
Querini's die Sicherheit des großen Rathes fo fehr, daß ſich derfelde, auch nach dem Siege, 
noch nicht geborgen genug glaubte. Er ernannte im 8. 1310 zur Bewachung der Staats⸗ 
ficherbeit eine eigene Behörde, den Kath der Sebmer (Consiglio di Dieci), flattete ibn mit 
diftatorifcher Vollmacht, mit Losgebundenbeit von allen gefehlichen Formen und mit Befreiung 
von aller Verantmwortlichfeit aus. Diele furchtbare, in dunkler Heimlichkeit wirkende Obrigkeit, 
anfangs nur für wenige Monate gefchaffen, wußte ihr ſchreckliches Dafein bald auf immer ju 
bebaupten, und ward mit der Folge ber Beit dem Bürger , mie dem Fremdling, dem Duca, 
mie dem großen Rathe gefabrvoll, während er nur Wächter für die Rechte der Ariflofratie 
fein follte. 

Nach diefem erlebte Venedig die Verſchwörung feines eigenen Duca gegen den großen 
Math. Die Beleidigungen, weldhe der Herzog Marino Falieri von jungen Patriziern 
ungeabnder hatte dulden müffen, die neuen WBefchräntungen der berzoglichen Gewalt, melde 
man nach dem Tode des lebten Duca damit eingeführt batte, daß der Fürſt in dem ibm 
beigeordneten Mathe im Grunde nichts mehr, als feine Stimme befaß, daß alſo nicht er, 
fondern die Mehrheit des Rathes (collegio de sora) die Staatsgefchäfte verwaltete und leitete; 
daß er micht eimmal auffer der Gegenwart diefer Behörde eingegangene Schreiben eröffnen 
konnte, während fie es, aud) ohne ihn, thun durfte, machte ihn mißmutbig. Er verſchwor ſich 
mit Männern aus der Bürgerfchaft. Es war auf nichts Geringeres, als auf Ermordung 
aller Batrigier im großen Rathe abgefeben. Aber der Duca ward verrathen, gefangen und 
enthauptet (im 9. 1335). 

Bon diefer Zeit an fanden die wenedifchen Herzoge Ärenger bewacht. Welhränft durch die 
Nichte des ihnen zugegebenen boben Nathes, durch das Anfehen des Senats, durch die Geſetze 
des großen Nathes, genoffen fie mehr die Auffern Ehren, als die Befugniſſe eines regierenden 
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Fürfen. Sie ſelbſt mußten ſchwören, mie ihre Macht zu erweitern, und ſogar diejenigen 
auzuklagen, welche ihnen Nath dazu ertheilen würden. Ba, bald unterſagte ihnen das Geſctz, 
Venedig ohne Erlaubniß zu verlaſſen. Bon Babrjehend zu Zahrzehend zog der Argwohn und 
Stolz des Patriziats engere Schranfen um fie ber. 

Sie waren auf biefe Weife dem venedifchen Erbadel nicht mehr furchtbar, der ſich wohl 
bütete, unternehmende Männer auf den Thron zu fehen, fondern meit lieber abgelebte Greiſe 
dabin wählte. Noch weniger batten die berrefchaftstäbigen Familien ferner vor dem Groll der 
unteriochten Bürgerfchaft zu zittern Ueſache. Denn diefe, im einer Neibe von Zahren zur 
blinden Unterwürfigfeit endlich gewöhnt, im Zaum gebalten durch die Kriegsmacht bes Regie 
rung, in ſich felbit durch eingeführte Nangorbnung höherer und miederer Klaſſen gelähmt, magte 
Beinen frevelnden Gedanken mebr am Wievererlangung flantstbümlicher Nechte, und begnügte 
fd) mit dem Genuß der Handwerfe, faufmännifchen Gewerbe und geringer untergeordneter 
Stellen. Die diktatorifche, fchrefenvolle Macht des Raths der Zebner waltete über fie, füllte 
jede Bruſt mit Furcht und ſäete überall Mißtrauen. Wer aud nur verdächtig ſchien, marb 
von den zablreichen Spähern diefer Behörde Schritt um Schritt beobachtet, Zuden, Mönche 
Freudenmädchen, Bürger, Edelleute fanden als geheime Auflaurer in Sold und Dienft ders 
felben. Dazu fam, daß noch aufferdem Jeder, der wollte „ fchriftliche Auklagen in die Eifen- 
zachen werfen konnte, welche an allen häufig befuchten Plägen zum Empfang fchnäder Anzeigen 
hets offen fanden. 

Seitvem der Rath der Zehner (im 9. 1454) durch den grofen Rath bevollmächtigt worden 
war, aus eigner Mitte drei Glieder, unter dem Mamen der Staatsinguifiroren, mit 
feiner gangen biftatorifchen Gewalt und Nichtverantmortlichfeit zu befleiden, alfo daß von diefen 
Dreien jeder Einzelne verbaften, an bie höchſten Stellen zu Wafer und zu Lande Befeble 
{rtbeilen , über die Gelder des Zebnerratbs verfügen konnte, Alles ohne über fein Thun Rede 
und Antwort fchuldig zu fein: flieg die Gewaltsherrſchaft diefer Behörde aufs Höchſte. Denn 
T:in Auferes Zeichen verkündete ibe Daſein. Vorladungen und Verbaftsdefeble erichienen nie 
in ihrem, fondern im Namen anderer Obrigkeiten. Die Aufbehung einer angeklagten oder 
Serdädhtigen Perſon geſchah unverfebens; das Gericht im gebeimnißvelliten Dunkel. Eelbii die 
Gefandten auswärtiger Mächte waren im Innern ihrer Wohnungen von Epürern umringt. 
Umgang oder Berrraulichkeit eines venedifchen Edelmanns mit einem fremden Gefandten fonnte 
jenen einen fchnellen Tod zuziehen. Selbſt Meuchelmord war für dies Tribunal ein gefehliches 
Strafmittel ; und was noch fchredlicher mar, es fonnte das nämliche Tribunal fein Befugniß zum 
Meuchelmord einem auffer Venedig mwohnenden Gouverneur , oder Gefandten, oder General 
übertragen, wenn derfelbe für den Staat vortheilbaft fand, dem Leben irgend einer Perſon ein 
Ende zu machen. 

Durch den Uebergang in reine Arifiofratie hatte Venedig aufgebört Freiflaat zu fein; denn 
zur eine im Verhältnis zur übrigen Bürgerfchaft Meine Zahl von Familien genoß Hnatsthämlicher 


Mechte und Freibeiten. Durch die Stiftung des Zehnerraths verwandelte fich aber die Arifto- 
dratie in eine Wahl ⸗Oligarchie, deren argwöbnifches und ſinſteres Gewaltthum ungebun- 
dener und grauenvoller, als bie grauſame Wilführ der aſlatiſchen Sultane ſchaltete. Härte 
und Schlaubeit waren durch kaufmanniſches und kriegeriſches Gewerbe der Benediger ſchon ſeit 
Badrbunderten Grundzüge in der Gemüthéart dieſes Inſelvolle geworden; damit batte ſich, 
durch Reichthum und Glück genährt, bochfabrender Stolz verbunden. Und dieſe Gemüthdark 
sing nun in Verfaſſung und Befchgebung des Staats Über und zeichnete ihn unter allen übrigen 
in Europa durch eine Eigentbümlichfeit aus, melche wohl oft überraſchen, nie aber wahre 
Bewunderung oder Vertrauen erregen konnte. Vielleicht ſtand auf ähnliche Weile, ans ahn⸗ 
lichen Urfachen , einft das Karthago der alten Welt da, mit feiner finfern, barten und 
verfchmißten Bolitif, vor welcher die Römer Scheu und Abfcheu trugen. 

Die Stiftung eines Erbadels , eines Patriziats, von Geburtswegen Herrfcher, ward beim 
Staate noch von andrer Seite sindem er dem menfchlichen Verſtande Hobn bot, verderbensvoll. 
Der Geſchlechterhochmuth machte fich michtig. Er fand es bald rühmlicher, die Wurzeln 
der Stammbäume im Geblüt altrömiicher Helden , als in der gebrechlichen Schifferbütte eines 
der Urahnen zu fuchen , der etwa den Schlamm der Lagunen befehige und durch Fleiß und 
Arbeit Vermögen erfpart hatte. Cheliche Verbindung mit Töchtern des Bürgerſtandes galt 
bald wie Entweibung. Kinder folcher Ehen maren nicht berefcdyaftsfähig, da hingegen Vermäh⸗ 
lung mit unchelich gebornen Töchtern der Patrizier keineswegs emtadelte. Kaufmännifche 
Gelchäfte au treiben, denen der Staat feinen Glanz dankte, fchien Edellenten nach und nach 
immer unantändiger; ward zulcht gar unterfagt und nur Bürgern überlaffen. Batripiern, als 
gebornen Staatsmännern und Regenten, geyiemte nur vom Staate zu leben, als obere Beamte, 
als Verwalter ausmärtiger Unterthanenprovinzen, als Hauptleute beim Heer, als Befehlshaber 
zur See, als Befandre zu fremden Mächten u. f. m. Wo nicht Tugend, nicht Kenntniß und 
Berdienf , fondern Geburt allein Anſpruch auf Verwaltung öffentliher Aemter machen darf, 
if der Staat die bfoße Domaine einıger Familien , das Volt deren Dienerfchaft, die höbere 
Einfiht der Bürger gefahrbringend, die Staatsführung meiftens zum Schlechteſten binneigend, 
zumal wenn das Amt mehr als Ermerbsquelle des Augeſtellten, denn als Gelegenheit betrachter 
wird, dem Baterlande wohlthatig zu werden. 

Die venedifchen Gouverneurs, Broveditoren und Podefla’s in den Untertbanenlanden beklei⸗ 
deten ihre dortigen Stellen mır immer auf kurze Zeit. Um fo eilfertiger nud gemiffenlofer 
benuhten ihrer Viele die gefeliche Fri, lich zu bereichern. Alle fünf Jahre ward freilich eine 
Kommiffion vom drei Senatoren in die umterthänigen Landfchaften geſchickt, um die Anıtsfüh- 
tung der Angeftellten und die allfälligen Klagen der Untertbanen zu prüfen. Allein da bie 
Brüfenden, wenn fie pflichtvergefien fein wollten, minder den Mißmuth eimzemer , verachteter⸗ 
entfernter Mnterthanen, als, wenn fie gerecht ſein wollten, die frühere oder fpätere Rache der 
Mitadelichen zu fürchten hatten, blich die Ausſendung der Kommiſſionen größtentheils nus «im 
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Gepraͤnge, das der Regierung den Schein der Gerechtigkelteliebe, hingegen den Unterthanen 
ſchlechte Hilfe geben konnte. Daber empörte ſich in dem erſten dreihundert Zahren mach der 
Eroberung Dalmatiens Zara Febenmal; mehrmals empörte fih Trieft; Kandia, feit 
Beſitznahme diefer Snfel , nicht minder, Feblgriffe oder Ungerechtigfeiten der Regierenden 
waren gewöhnlich die Urfachen der Aufrubre, und Flamme und Schwert über die Unglücklichen 
gewohnlich das Mittel, fie zu ſtillen. 

Nicht ale Adelihen fonnten immer mit einträgliden Aemtern verforgt werben. Bu 
unwiſſend oder zu bochmürbig, durch ebrenbafte Arbeit fi) zu näbten, verfanfen viele in 
Armuth. Sie fhämten fih müslicher Tbätigkeit, aber nicht des Müsigaangs und des Almoſens. 
Es wurden mancherlei Stiftungen für verarmte Nobili gegründet; fie empfingen Babrgelder; 
ihre Söhne genofen unentgeldlichen Schulunterricht , ibre Töchter wurden in Stlöfler gegeben, 
Darum war die gefehliche Sitte nicht unmweife, daß alle venediiche Edelleute obne Ausnahme, 
gleich den Bürgern, im langen, ſchwarzwollenen Oberrod geben mußten. Tbeils ward dur 
diefe Verbannung aller Äuffern Unterfcheidungszeichen , welche die Prachtlichbe und Eitelkeit 
gern erfindet, unter den Nobili felbit mehr das Gefühl der Gleichbeit erhalten; theils dem 
Neichen des Bürgerſtandes erſchwert, die Dürftigfeit jedes Adelichen zu erkennen und 
ſich über deſſen Armfeligkeit zu erheben, j 

Die befchränfte Zahl der öffentlichen Aemter, welche von Batrigiern befleidet werben 
fonnten, und daneben die Nothwendigkeit, die adeliche Jugend anfländig zu verforgen, gab der 
Staatstlugbeit Venedigs falfbe Richtungen. So oft ih nämlich Gelegenbeit darbot, in der 
Nachbarſchaft das Gebiet mit einer neuen Provinz zu erweitern, ward fie vom fouveränen 
großen Rath mit Wegierde ergriffen. Denn jede neue Eroberung gab dem Patriziat eine neue 
Ausſicht, Söhne und Verwandten anzuſtellen. Bn Demofratien find die Beſoldungen der 
Beamten meiſtens gering und die Aemter werden mehr der Ehre und des Einflufes wegen, als 
der Bereicherung willen, geſucht. In Monarchien ift der Fürft wegen Ernährung feiner Familie 
aufer Verlegenheit. Dort, wie bier, führen meiſtens Mubmlicbe, oder Vaterlandsitolz in den 
Eroberungsfrieg. In der Arifofratie hingegen, wo die Menge der bevorrechteten Familien 
angemwiefen if, fich ausfchließlich vom Negieren zu ernäbren, wird der Staat zur Fideikommiß, 
von der fie das Nutznieſſungsrecht haben, und die Ermeiterung des Gebiets iſt Erweiterung der 
Brivatvortheile, 

Der damalige innere Zuſtand Ataliens, die Berrifenheit, Zwietracht und Schwäche der 
vielen kleinen Staaten auf der Halbinfel, begünfligre die Vergrößerungswünſche des großen 
Naths. Neunhundert Zabre hatte Venedig beftanden, zufrieden mit dem kleinen Streif feiien 
Randes von Btalien, der an die Lagunen ſtieß. Man fuchte in Europa nur Freiheiten und im 
Morgenlande Miederlafungen zu Gunſten größern Handeldverfehre. Gelb die Eroberung 
Dalmatiens und der Bnfeln batte feinen andern Zweck gehabt. Aber in demfelben Augenblid, 
da die Zabl der herrſchaftsfähigen Familien abgeſchloſſen, der große Rath fonverain erklärt 
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wurde, offenbarte ſich das Streben, Beſttzungen auf dem feſten Lande von Ztalien zu baben, 
aus dem Handelsſtaate eine Landmacht zu bilden. Auf widerrechtliche Weile bemeiſterte 
fih Venedig der Stadt und des Gebiets von Ferrara (1310), Wald ward im Krieg wider 
den Herren von Verona auch Trevifo und Baffano (im 9. 1335) Venedigs Eigenthum; 
bald Argos und Napoli di Romagna (im 8.1336) durch Kauf. Bald gericthen Bicenza, 
Feltre, Belluno, Rovigo, Verona und mehrere Städte am Bo in Venedigs Beſitz; 
durch das Recht der Waffen auch Badua, die uralte Mutterſtadt Venedigs (im J. 1405); das 
Friaul im Kriege mit dem Patriarchen von Aquileia (1420); vier Babre ſpäter Brefcia, 
dem Herzoge von Mailand entrifen, fo wie Bergamo (1428). Mach diefen wurden in fort« 
gefehten Kriegen Lonato, Valeggio und Peſchiera erworben (im 9. 1441), die der Herzog 
von Dantua fahren zu Faffen gejwungen war ; Ravenna ward dem rechtmäßigen Erben durch 
Ufurpation entrifen, und das fruchtbare Tombarbifche Gebiet von Erema (im 8. 1444) den 
Mailändern durch Waffenglück, wozu bernach durch Vertrag mit dem Markgrafen von Eite noch 
die Bolefine di Rovigo (im J. 1484) fam. 


6, 
Mortiegung, — Gtärfe der Megieruma. 

Die lange Reihe diefer Erwerbungen, welche, Dalmatien umgerechnet, das Gebiet der 
Lagunenfladt auf dem italienifchen Feſtlande über einen Flächenraum von fehshundert Beviert- 
meilen ausbreitere , verwidelte Benedig in eine große Sabl von Kriegen mit allen Nachbarn. 
Auſſer diefen Landfriegen mutden aber noch andre zur See, theils gegen das nebenbubleriſche 
Genua geführt» tbeils gegen Ungarn und das abtrünnige Dalmatien, tbeild gegen die Ungläu— 
Pigen im Morgenlande zur Vertbeidigung venedifcher Beſitzungen und Niederlafungen oder zur 
Behauptung bisheriger Handelsrechte, 

Eben diefe Unfirengungen, unter melchen der Staat mehr als einmal zu erliegen drobte, 
entwickelten jedoch neue Kraft, wenn auch micht meue Tugenden. Die patrisifhe Zugend 
erhärtete dabei unter Waffen und gewann Ziebe des Ruhms. Mit Heldenmuth focht fie zu 
Lande und zu Waſſer in dreien Welttbeilen, mäbrend die Väter in der Heimath den Gang der 
öffentlichen Ungelegenbeiten geheimnißvoll, fchlau und umerfchätteriich zu dem erfornen Biel 
führten, welches fie nie aus den Nugen verloren. 

Der Tapferkeit venedifcher Land- und Sechelden fam wohl die Tapferkeit andrer Nationen 
gleich; aber die Negierung Feines damaligen Staates mußte die in ibrer Gewalt liegenden 
Mittel fo gewandt und fräftig zu benuben, als die venediſche. Die finftere Diktatur im Rathe 
der Bebner, welche die Anfchläge fremder Höfe, mie die Familienbeimlichteiten der Stadt aus» 
borchte, felbfi aber, dem Fremden, wie dem Einbeimifchen , in ibren Mbfichten unergründlich 
blieb; jene Diktatur, die für ihre Zwecke nicht Belebung , nicht Wortbruh, nicht Meuchel⸗ 
mord ſcheute, und zur Vollſtrecung ihrer Nathſchlüſſe immer den blinden Gehorſam bereit fand, 
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ließ ſich weder durch Gunſi noch ungunũ des Glücks berauſchen oder erfchreden und blieb in 
ihren Maasregeln eben fo folgerecht, als in ihren Vorfägen unabänderlich. 

Man kann nicht läugnen, in der ganz eigenthümlichen Ausbildung dieſes Sehnerraths, tm 
feiner Allwiſſenbeit, welcher die Augen jablofer Spione in alien Standen dienten, in feiner 
Scredlichkeit, vor welcher der Duca, wie der ärmie Gondelier, zu zittern Urfache hatten, im 
feiner Verborgenbeit , mit welcher er Alles verrichtete, ohne irgendwo ſelbſthandelnd zw 
erfcheinen, im feiner Berantwortungslofigkeit, daß er fogar, wenn ein Batrigier auf feinem 
Befehl aus der Welt geſchafft ward, dem großen Rathe nur melden ließ, es fei eın Platz leer: — 
darin lag die ganze Spanntraft vom venebifchen Staatsgetriebe. Man follte billig rritaunen, 
daß Volk und Adel, willig und ununterbrochen, eine ſolche Gewaltherrſchaft duldeten, wenn 
man nicht müßte, wie groß die Macht der Gemobnbeit wäre; wie ſchwer es gervelen fein würde, 
fie, nachdem fie fich in ibrer fchauderbaften Stärke entwidelt batte, wieder zu vernichten. *) 
Zudem fand fie gefehlich, ein Grundtbeil der Staatsverfaffung da; und der Adel wollte licher 
diefe, als Verfchwörungen in feiner eigenen Mitte, oder von Seiten der Blebeier, und Umfturz 
feiner Hobeit zu fürchten baben. 

Noch darüber fänute man ſich wundern, daß diefe Zehnmänner nie auf ben Gedanken famen, 
(ich ſelbſt der Dberberrichaft auf immer zu bemeillern, da fie nur anf furge Friſt ibe Amt 
befleideten. Allein ihre Anzabl war zu klein, um einen Umiurz der Dinge zu bewirken, und 
gu groß, um Eintracht unter üch für ein Wagfüd zu finden. Die Duntelpeit, in die fie ich 
Hällten , ſchühte ihre Berfonen gegen den Dolch der Mache, aber binderte auch, daß die Nation 
durch Anerkennung ihrer verfönliden Verdienſte für fie gewonnen werden konnte. Sie ſelbſt 
hatten, zur Bergrößerung des Heimlichen und Schleunigen ihrer Werle, mie ſchon geſagt, 
dreien aus Äh (dem Staatsinquifitoren) die Vollgewalt übertragen. Und ungerechnet, wie 
ſchwierig es war, unter ihnen Allen zu einer Verfchmwörung gegen den Staat Eintracht zu 
bewirken, übten fie gegen fich ſelbu die gleiche Strenge, die fie Andern zeigten. Denn auſſer 
den drei Staatsinquifitoren ernannten fie nach einen vierten, der, wenn einer des Triumbirats 
dd fchuldig machte, verbunden mir den zwei Andern über dem Dritten richtete. 

So feffelten gegenfeitiges Mißtrauen und Schrecken jeden an feine Pflicht, was ſonſt das 
Merk der Tugend und Kiche des DVaterlandes oder des Ruhms zu fein pflegt; und Denedig 
bewies dadurch in Tagen der Noth eine Stärke, wie Athen oder Rom in den fchönften Beiten 
sepublifanifcher Begeiſterung. War Alles verloren, es gab nichts verloren, und mit Etriaunen 
ſah man es, nad den größten Niederlagen, von feinen zahlloſen Erwerbsquellen mit neuem 
Beberduß uberfirömt , glängender und reicher caſcheinen, als es vorher geweſen. 

Dn einem der ſchwerſten Kriege, ben Venedig am Ende des vierzehnten Jahrhunderts gegen 





) Man verfuchte es mehrmals im großen Nathe (im J. 1468, 1552, 1628), den drei Etnatdinauifitorem 
das Recht über Beben und Tod brr Patrüler geſetztich zu nehmen; doch vergeblich, 
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Genua, gegen ben König von Ungarn, gegen den Patriarchen von Hauileia und dem Beberrſcher 
von Badua zu gleicher Beit beileben mußte, mar es fo weit gebracht, daß es, Dalmatien 
verluſtig, feine letzte Brovinz auf dem Feſtlaude dem Herzöge von Deflerreih binopfernd, 
getrennt von feinen Kolonien, nicht mehr als ſechs Balceren ins Meer ſchicken konnte, und vom 
Bietro Doria vergebens Frieden bat, ber mit feinen Genueſen, Meifter des adriatifchen 
Golfs, ich Thon bereitete, die Hauptſtadt in den Lagunen ſelbſt zu nehmen. Mur Verzweiflung 
uud Nationalhaß gegen Benua, verbunden mit glüflichen Zufälleu, retteten den Staat. 

Kaum vierzig Jahre nachher aber prangte Venedig wieder in faſt nie zuvor geſehener 
Machtfülle. Daru bat uns aus glaubwürdigen Urkunden den damaligen Zuſand Venedigs 
(ums 8. 1420) gefchildert. Die Hauptfladt befaß, nad einer zu derfelben Beit veranſtalteten 
Bäblung, 190,000 Einwohner; die Bevölkerung war im Wachsıhum, denn die Gebäude, derem 
Wertd auf fieben Millionen Dukaten angefchlagen murde und wovon die Mietbe allein auf 
500,000 Dukaten betrug, fliegen fortwährend im Breife. Mon bejablte damals einen Balaft mit 
3009 Dukaten. (Die Heutige Bevölterung der prächtigen Stadt überfleigt kaum viel die Zahl 
von 120,000 Seelen, morunter bei 20,000 Bettler find!) Es wurden jährlich eine Million 
Dufaten in Gold, 200,000 Stüd Silbermänzen und 800,000 Stück Scheidemünzen ausgeprägt. 
Dan zählte taufend Edelleute in der Stadt, deren Vermögen ſich auf 4000 bis 70,000 Dukaten 
Einfünfte belief. — Dreitaufend Kauffahrteifchiffe vom 100 und 200 Tonnen, und dreihundert 
große Fahrzeuge befchäftigten 25,000 Matrofen, und fünfundvierzig bewaffnete Balceren, mit 
11,000 Mann befeht, waren befländig zum Schub des Seehandels thätig. 

Diefe Flotten führten alle Dahre für zehn Millionen Dukaten werth Waare in bie Fremde, 
die einen Gewinn von zwei Fünfteln abwarfen, davon die Hälfte die Unkoſten der Schiffe 
zahlte und 36,000 Seeleute näbrte, und die andere Hälfte den Geldſtock der Kaufberren ver« 
größerte. Der Waarenabfah in die Rombardei allein betrug jährlich menigfiens 2,789,000 
Dukaten. Die gefammten Einnahmen des Staats, nach Abzug aller Unkoſten, gewährten ein 
reines Einfommen von 99,2% Dufaten. . 

Zwar die Eroberungen der fiegreichen Türken im Orient, welche zuleht ſelbſt Konflantinopel 
nahmen und zum Hauptſitze ihres Meichs machten, bedrohte einige Seit lang dem wenedifchen 
Handel ſchwer. Der Staat verlor allein mehr denn 200,000 Dufaten durch den Verluft von 
Bera. Über ein Freundſchafts⸗ und Handels» Vertrag, der bald nach dem Fall Konflantinopels 
(im 8. 1454) mit Sultan Mabumed II gefchlofen warb, fo mie ein andrer mit Melech 
Elmayd, Sultan von Aegypten, ſicherte wenigſtens die vorberbefiandenen Freiheiten, obgleich 
die alten Beſiungen in Allen und Griechenland zum Theil eine Wente der Eroberer geworben 
waren, zum Theil es bald zu werden gefährdet fanden, 

Als Erfah dafür fonnte Venedig einigermaßen das Königreih Zypern anſehen, welches 
am diefe Zeit nicht auf die edelſte Weife erworben wurde, Diefe reisende und fruchtbare Inſel 
bes Mittelmeeres hatte zwar eigene hrilliche Könige aus dem Haufe Enfignam (ſeit dem Ende 
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des zwölften ZJabrhunderts), ſtand aber zinsbar unter ber Oberberrlichkeit des Kauotıfchen 
Sultans. - König Yatob von Zypern, eben fo ſehr durch die Schönbeit einer venediſchen 
Batrigierin, Katbarina Eornaro, gerübrt, als um des Schubes eines fo mächtigen See⸗ 
ftaats Ächerer zu werden, vermäblte fich mit der Venezianerin, die zuvor gur Tochter der 
Republik erllärt worden war. Drei Zahre nach der Hochzeit fiarb er (im $. 1472), fo mie 
‚Fein nachgeborner Sohn ibm bald im Tode folgte. Er binterlieh zwar noch drei unebeliche 
Kinder. Damit diefe aber feine Unfprüche auf das Königreich machen Fönnten, wurden fie 
entführt umd nach Venedig gebracht, mährend Ratbarina als Königin zu berrfchen fortfubr. 
Eigentlich trug fie aber nur noch den Namen, nicht die Gewalt einer Königin. Mäthe, wie 
Beſatzungen, waren ihr ſchon aus Vehedig geſchict. Die Republik ſelbſt wollte Erbin der 
angenommenen Tochter werden. Einer kinderloſen Königin' fehlt es freilich keineswegs an 
jzahlreichen Erben. So nahmen in Venedig ſchon einige Verwandte Katharinens vorläufig aus 
Eitelkeit, odee Erwartung des Größern, -Fürftentitel an. Aber die Staatéeinquiſitoren geboten 
denſelben vlöhliches Schweigen, unter Androhung der Todesſtrafe. — Aus Furcht endlich vor 
möglichen Zufällen befchloß der Senat," ohne länger zu zaudern, Sopern ih förmlichen Beſſh 
ju nebmen und von der Königin die Niederlegung ihrer Krone zu-fordern. Katbarinen dazu zu 
bewegen, ward ihr eigner Bender ausgemäblt. Der Zehnerrath gab ibm den Auftrag; das 
:beißt, es ward Für ihn gefahrvoll, unperrichteter Sache zurückzukommen. Obhne eine Vor⸗ 
ſtellung dagegen. zu wagen, reifete er nach Zypern. Gleichzeitig mit ibm traf and) die größe 
venedifche Flotte dort ein. Umſonſt befchwor Katharina ihren Bruder, ihr weniaftens den 
Verſuch zu erlauben, die Megierang von Venedig auf andern Sinn zu bringen. Er antwortete: 
der Senat if im feinen Befchläffen nie zu ändern. Schon waren die Wachen ibres Palafles, 
ſchon ale Bläbe der Bnfel mit venediſchem Kriegsvolf verfeben. Sie muhte ihre Entfagung 
'der Krone-untergeichnen. Mit aller Feierlichfeit nabm Benedig (im 8. 1159) das Konigreich 
Bypern in Beſitz, ward bier Vaſall des agyptiſchen Sultans, und öffnete damit der —— 
Zugend neue Ausſichten auf Erwerb von Meitlum und Genuß, 
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Btainnender Verfall von Tenediad Macht. . 

+ Eine Echiffer« und Fifcher- Bnfel, nach und nach von armen und reidyen Flüchtlingen 
Immer mehr bevölkert , durch günſtige Lage zum Handel gelodt, durch eigene - Unwirthbarkeit 
Dazu getrieben, bilder Ach mit wachſender Volkezahl, unter freien Einrichtungen zum Staat, 
Durch Gefahren des Meeris abgehartet, Durch Wahl eines alesleitenden Fürften ſtark, durch 
Verkehr mit vielerlei Nationen kenntnißreich, gewandt und verſchmitzt, erreichen die Bewobner 
ber Bafel rinen für die damaligen Beiten feltenen Wohlſtand. Sie erobern ſich Gebiete; machen 
Gh den adriatifchen Golf zinsbar; metteifern mit den erfien Scemächten; bringen den großiteit 
Zheil.udes: indischen ugandels in ihre „Gewalt; machen ſich durch ihre Waaren die meiſten 
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Länder des Welttheils zinsber,, und zwingen ſelbſt dam groͤßten Staatan des: feſten Bandes 
Ebrfurcht ab. — * J 

Wie bewundernswürdig auch dieſer Auſſchwung Venedigs erſcheint, muß man doch nicht 
vergeſſen, daß ihn die Verbaltniſſe der damaligen Zahrbunderte, die Zuſtände der damaligen 
Nationen nicht minder beſörderten, als die Huge, und unternehmende Regſamkeit der Lagunen- 
bewohner. Während diefe im Umgang mit ſo verfchiedenen, Volfern dreier Welttheile ‚deren 
Eitten, Vorzüge, Künſte und Gewerbe fennen lernten und fich zu eigen machten, und damit 
eine geiſtige Weberlegenbeit empfngen, verbarrte der größere Theil des übrigen Europa noch im 
träger Barbarei, der er fi nur mübfam entwand, Während in Venedig Freibeit blübte, 
ſchmachteten die meiſten übrigen Staaten in den Feſſeln des Feudalweſens und der Priefler 
berefchaft. Während Venedig, ungebemmt, feine Verfaſſung feſt im Innern der Stadt geflalten 
fonnte, warn die übrigen Reiche durch Fauficecht und Lehenthum zerriſſen, oder durch Deſpo⸗ 
tismus, oder durch gotbische Verwirrung zahlloſer einzelner Nechtfame in ich gelähmt. Venedig 
batte nur Schwache Nachbarn, mit denen es furchtlos in den Kampf. trat; die Mächtigern 
wohnten entfernt. Auſſer Pifa und, Genua fanden ſelbſt ‚feine Mitbewerber um den Welt ⸗ 
bandel da; die nordiſche Hanfa blieb auf den Norden befchräntt. 

Sobald aber diefe auſſern Umſtaände änderten; fobald mit dem fortichreitenden Beitaltern 
auch bei andern Nationen Künſte und Wiſſenſchaften erwachten; die Staaten beffergeordnete 
Verfaffungen und Geſetze annahmen; die Voller Handel und Gewerbleiß liebgemannen , bie 
Fürsten denfelben zue Vermehrung ıbres Glanzes begünfligten: trat eine vorher unbefannte 
Nebenbublerei ein. 

Noch war Venedig reich, noch mächtig auf den Meeren. Noch war es nicht bloß bandelnder 
Staat, fondern ſelbſtfabrizirender. Es verarbeitete nicht nur die roben Stoffe der Fremde, um 
den Gewinn daran zu verbundertfältigen , fondern verfuchte die roben Stoffe felbit auf eigenem 
Boden zu gewinnen und ſich auch hierin vom der Gunſt des Auslandes unabhängig zu fielen. 
Es bevölferte die Weiden der Bolefine und die ifrifchen Berge mit Schafbeerden , bepflanste 
die Küften Friauls mit Maulbeerbäumen zur Zucht des Seidenwurms und verfuchte die Erzie⸗ 
bung des Zuckerrohrs auf den Ievantifchen guſeln. Berona, Bicenza, Babua und 
Baffano arbeiteten in Wolle und Seide; Badun befonders lieferte Hüte, fo wie Murano 
alle Arten Glaswaaren; Brefcia Seiden- und Leinenzeuge; vorzüglich aber Waffen aller 
Gattung und Holjarbeiten; Bergamo gejwirnte Seidenffoffe, Papiere, leichte Linnenzeuge; 
die Hauptſladt ſelbſt Seidenwaaren, Spihen, Hüte, Seife, Eprjereien, Gold» und Silber 
geräthe m. f. w. Aber auch Franfreih, auch Deutſchland und andere Länder veredelten 
allgemach ſchon ihre Gewerbe und warfen die Erzeugniſſe ihres Bodens und ibres Kunffleißes 
in den Handel. Durch vorzüglichere Güte der Waaren, oder durch moblfeilern Preis derfelben 
bei gleicher Güte, verlor Venedig nach und mad in vielen Gegenden die gewohnte Menge der 
Käufer, Vergebens machte Seine Eiferfucht mancherlei Hand + und Kunſtgriffe der Werlſtaͤtten 
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zum Gebeimnißt- es fehlte fremden Völkern micht an erfinderifhem Geil. Keine Duche des 
Öffentlichen Reichtbums if für einen Staat unzuverläfiiger, ald die, aus welcher jedes andere 
Volt, fobald es will, durch eigene Bemäbung fein Bedürfniß eben fo nut ſchöpfen kann. 

Noch batte Venedig aber die Meberlegenbelt der Seemacht. Vermittelſt feiner weitzjerſtreuten 
Beſſthungen und Niederlaſſungen, die ihm den Genuß des Weltbandels zugufichern fchienen , 
trieb es einen Verkehr, welchen feld der zunehmende Gewerbsfleiß der Europder nicht zu 
bedrohen, fondern vielmehr zu vermannigfaltigen ſchien. Doc diefer Vorzug reährte nur, fo 
lange der Drient getbeilt und ſchwach Aland. Als aber die rürkifche Macht die Aüfen des 
ſchwarzen Meeres und Kleinafiens bedeckte und Konſtantinopel nahm; als Sultan Soliman 
(im 9. 1530) eben dies Konſtantinopel zum Durchgangsort für alle Waaren machte, die von 
Afien, ja durch Syrien und Aegypten nach Europa geführt wurden ; als die Benetianer durch 
die Uebermacht der Dsntanen immer mehr im ihren Handelsfreiheiten bedbrängt, aus immer 
mebrern der Meinen Inſeln des griechifchen Meeres vertrichen, endlich durch Amurath IM 
fogar aus dem Wells Superns (im DB. 1571) verſtoßen wurden, litt der alte, große 
Wagrenverkehr immer fchwerere Erfhätterungen. Nicht leichtere erfuhr er faß gleichzeitig im 
Abendlande, wo Kaifer Karls V Riefenmacht das Geſetz gab und den Venetianern in allen 
Hafen feines mweirläuftigen Meichs nicht nur die Aus⸗ und Einfubrzölle anf ein Füuftheil des 
Waarenwerths binauffteigerte, fondern ihnen fogar allen unmittelbaren Verkehr mit den Küfen 
der Berberei unterfagte, weil er feine Stadt Dram zum Stapelplak für dem Handel mit 
Afrita erheben wollte. 

Am gefährlichen aber für Venedigs bisherigen Glanz warb der neuentdeckte Weg gu 
Waſſer nah Dftindien um das Vergebirge der guten Hoffnung (im 3. 1498). Bn den 
Ragunen empfing man die erfte Nachricht davon durch den wenediichen Geſandten zu Kiffaben. 
Er meldete, daß Schiffe, mit Pfeffer, andern Gewürzen und Waaren befrachtet , wirklich aus 
Alien augelommen wären. Ban vernabm, dab fich die Portugiefen an den Küſten Bndiens 
ſelbſt anfiedelten und die Pöhlichen Gegenflände des Handels von dort bald* wohlfeiler nach 
Europa liefen würden, als man fie über das rotbe Meer, durch den Euphrat und Don bejon. 

Die venedifche Megierung wiegelte den Sultan von Aegypten auf, die Mieberfaffungen der 
Europäer in Indien zu bindern, wo bisber die Mubamedaner allein den Verkehr gebabt hatten. 
Dies ohne Frucht , denn der Sultan hatte dazu weder Macht noch Geil genug , wandten fich 
die Venetianer an den König von Portugal. Cie erboten fich, alle ans Afien Fommende 
Waaren von ibın um einen beflimmten Preis anzunehmen, wenn er ihnen den Verkauf derfelben 
im übrigen Europa ausfchließlich geitatten würde. Allein der König mar zu Flug, ihnen den 
Alleinbandel zu überlaſſen. &o wählten fie als das lehte Miıtel: alle über Aegypten fommende 
Waaren von jeder Abgabe frei zu machen, und dagegen alle, bie von Portugal bervorgingen, 
möglich zu belaſten und ihren WVerfchleuß zu hindern, Wie wenig aber auch diefe Maasregel 
dem ueuen Gange des Handels Abbruch shun konnte, ſeht Bedermann leicht ein. 
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Schon diefe Schritte Benedigs im dem für den Öffentlichen Wohlſtand Bes Staats entſchei⸗ 
dendſten Augenblicke bemeifen, daß der alte, Fühne und kluge Unternehmungsgeiſt entwichen 
war; daß micht nur die Ungunſt der Auffern Verhältniſſe, fondern mehr noch das Berderbniß! 
der innern, den Verfall der bisherigen Stärke berbeirief: Billig muß man erſtaunen, dab die 
Regierung, daß das Volk nicht feld Flotten zur Eroberumg- feler Bläbe in Oflindien aus» 
rüſtete und mit überfegener Einfcht und faufmännifcher Thätigfeit den Bortugiefen die Urquelle 
der koſtbaren Schäbe, nad) denen Ge von scher geijte, fveitig machte. Aber Venedig war 
Minge nicht mebr die alte! 

Durch Rechtsgleichbeit und Freiheit aller Bürger einerfeits und durch Handelsverfehr 
anderfeits hatte diefer Bnfelftaat vorzeiten fich zur amsgebehnten Herrſchaft emporgeſchwungen 
und den ſchwerſten Unfällen getrogt: Fetzt war, feit Einführung der Ariſſokratie, die bürger« 
liche Gleichheit verfchmunden: und der Weltbandel nicht mehr der höchſte Wunfch- der Batrigier: 
Diefe, im rubigen Beſitz der Macht und Eelbberrlichfeit, im Genuß ererbter Reichthämer und 
der vornebmiten Stellen des Landes, waren. mehr um haltung und Sicherſtellung 
ihrer Genüſſe und Vorzüge befümmert , als um Wereicherung der Bürgerſchaft. Cie, zum 
Megieren geboren ‚. blickten mit zunehmender: Berinafhäbung auf das Treiben von Bewerben; 
durch die einfk ihre -Wäter groß'geworden wareni Allenfalls ſprach ihren Stolz noch die Aus 
dehnung micht allzufern gefegener Untertkunenlande an, un» was für den Staat am Gewinn 
von Handel’ verloren ging, durch Abgaben‘ zu -erfeßen, oder um die Kinder des Adels mit 
Etellen zw verforgen. Aber indem Venedig eine Landmacht wurde, ſank es ald Geemadt: Bei 
den vielfachen: Erſchütterungen Ktaliens wurde es fort und Fort: im erfchönfende Landkriege 
verwidelt und in alle Schickſale eingeflöchten,, die über die Halbinfel gingen: Dadurch ward 
es gezwungen, fremde Aricgsleute zu mietben- und ihnen fein: Seil’ anzuvertrauen, — 
ihnen fein @old zuſſoß. So batte ſich Benedig geſchwaͤcht. 

Auch die ehemalige Strenge der Sitten war ſchon in ber Fülle des Genuſſes erſchläfft. 
Die Eroberung Zyperns ward der Macht des Staats durch die von dem- wollüſtigen Eifande 
in: die Lagunen verpflanzte Ueppigkeit verderblicher , als vortbeilhaft- Detin die reicheh Vene⸗ 
fianer , welche dorchin zogen, um ihres Dafeind in ungebundener Luf zu genieffen ; oder die 
Beamter; melde dort im Bergnügen der Gewalt ulid des Wohllebens gefchwelgt hatten, brachten 
ihren Hang zur Vracht und Weichlichfeit im die Hauptſtadt zurück und vergifteten mit ihrem 
Beifpiel die Denkart der-nadrabmerifhen Menge: Die Negierung, ner die innere Nike dee 
Staats und die patriziſchen Hobeitsrechte mit Eiferſucht bütend, litt es germ daß die Liebe der 
Freiheit in den Armen der Wolluſt fiarb und fah um ſo gelaffener den Kortfchritten des Luxus 
jur da er die Gemüther entnervte und fie zu edlern oder ſtolzern Anſprüchen unfäbig machte. — 
Der ärmere Adel war zu ablangig, um auf die öffentlichen Angelegenheiten mächtigen Einfluß 
zu haben, und die übrige Bürgerfchaft durchaus in ihrer Unterthänigfeit ohne Stimme. 

&o mußte Benedig unaufhaltſam ſinken, und. fchneller, ald es emporgefitegen war. Faſt iu 
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reinem andern Staate ſah man fo ſehr, wie zu Venedig, die Ariſtokratie im ganzer Reinbeit 
aufgeſtellt; aber auch in keinem andern offenbarte ſich der Nachtbeil erblicher Adelsberefchaft fo 
ſichtbar. In Monarhien, wo Feine bevorrechtete Kaſte Theil an der Gewalt des Fürſten und 
ein ausfchließliches Recht zur Beſchung der erſten Aemter, oder wo der Bürger wenigſtens noch 
offenen Weg bat, fich durch Verdienſte zu gleicher Nähe des Throns zu erheben, fann Liebe des 
gemeinfamen Vaterlandes und jede aus ihr berporgebende Tugend und ein edler, algemeiner 
Wetteifer der Bürger zur Verberrlichung des Staats fo wohl ſtatt finden, als in demofratifchen 
Verfaffungen. In Mrifofratien aber ziebt ſich die Liebe des DVaterlandes und des Ruhms nur 
in die folge Bruf der Wenigen zuräd, welche das Baterland allein und die Ebre alein haben. 
Die übrigen Einwohner des Staats find mit Geld und Blut dafür dienfbar, daß ihnen geſtattet 
wird, unmittelbare Bebürfnife ihres Körpers zu befriedigen. Die Natur rüßete die Edelſten 
unter denfelben vergebens mit Gaben für Höberes aus. 
% 8, 
Sortiegung — Verlußt großer Beſitzungen. 

Während Portugiefen und Spanier neue Niederlafungen in beiden — gründeten / 
verſchwendeten die Venetianer Zeit und Kraft- um den Beſitz des kleinen Landſtrichs von 
Cremona. Miederländer, Franzoſen, Briten folgten Eins ums Andere den glüdlichen Eroberern 
der neuen Welt; bemächtigten ſich metteifernd der oft - und weſtindiſchen Mechivele und Küſten; 
fchufen Flotten; führten unermeßliche Reichtbümer über den Ozean zurück; wurden Seemächte 
erfien Ranges und verdunfelten fchnell deu alten Ruhm Venedigs, Genua’s und Bila’s ſowohl 
Durch De Größe, als ben Erfolg ihrer Unternehmungen. Venedig batte den wichtigen Augen» 
blick verloren. Huf immer vom ausfchließlichen Welthandel zurüdgebrängt, war es des chema- 
maligen Hebels feiner Macht beraubt und mußte Ach mir dem levantiſchen Verlehr und dem 
Küftenbandel begnügen lernen, fo lange beide nicht von Stärkern angelprschen wurden, 

Der Senat in den Ragunen hatte allerdings auch faum Zeit genug, Entwürfe auf Erobe⸗ 
rungen in entfernten Welten zu bilden, da feine nähern Beſitzungen in fortwährender Gefabr 
fchwebten, verloren zu geben. Die Erweiterungen feines Gebiets auf dem Fellande Draliens 
batten ibm mit der Eiferfucht aller benachbarten, Fleinen Staaten umringt. Frankreich und 
Deflerreich, zu Hauptmächten des Welttbeils erwachſen, fandten ihre Heere über die Alpen und 
rangen in den Feldern Neapels und Norditaliens um die Oberberrfchaft der Halbinfel. Venedig 
konnte nicht vermeiden , in die meiſten and fchwerflen dieſer Kriege gemengt zu werben. Die 
Riga von Cambrai (im 8. 1509) brachte in achtiäbrigen Feldzügen die Republik dem Untergang 
nabe. Mit Mecht wurde die wärdige Haltung des Senats in allen Unfällen, feine Standbaf» 
tigkeit und Klugheit bewundert, mit welder er aus ben verzweiflungsvolliien Lagen bervor- 
sugeben wußte. Er verlor aber die faum erworbenen Ufer der Adda, auch Cremona, Romagna 
und Zrieft wicber, und fab feinen Schatz erfchöpft, feine Provinzen zeriört, Aus dem Kampfe, 
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welchen bald nach dieſem Kaiſer Karl V und König Franz I vom Frankreich, durch Neben⸗ 
bublerei entflammt, in Btalien erhoben, ging Venedig nur mit Aufopferung feiner Hafenpläge 
im Neapolitanifchen und einer Summe von 300,000 Dukaten, bie es dem: Kaifer zahlen mußte 
(im 9. 1529). So wurden fortan alle Landfriege den Benetianern- verderblich ; wenigſtens 
brachte ihnen keiner derfelben. einen Bortheil. Sie empfanden die Weberlegenbeit der großen 
Mächte, weiche jeht, ſtatt der ehemaligen kleinen Staaten, über Ztaliens Ungelegenbriten das 
Wort führten, und leifteten Verzicht: auf den Gedanken, ihre Befihungen dort zu erweitern, 
wo fie fie kaum noch zu behaupten im Stande waren. Seit dem Unfange des achtzebnten 
Sabrbunderts mifchten fie fich nicht mebr in die Händel der europäifhen Mächte, fondern 
bewabrten im fpanifchen Erbfolgelriege, im Kriege um die Erbfchaft von Barma und Toskana 
u. ſ. w., mit Huger Vor ſicht Hille Unparteifamteit. So retteren fie wenigfiens ibr Dafein , 
ihre Unabhängigkeit und mas ihnen von Provinzen auf dem feden Zande. von. Btalien. und im 
Dalmatien geblieben. war. 

Weit unglüdlicher ward ihr Loos noch auf dem Meere:gegen-die Uebermacht des türfifchen 
Neiche. Auch Siege ibrer Flotten blieben ohne Folgen. Sie wurden fchon im Anfange des 
ſechszehnten Yahrbunderts von den Bnfeln des Archipels und von ihren Sihen in Morea zurüd» 
gedrängt; umd noch am Ende beffelben Babrbunderts: aus Zypern (im 8. 1573); im folgenden 
aus Kandia. Der Friede von Paſſarowitz (im J. 1719) ließ ihnen, auſſer Dalmatten und. einem 
ſchmalen Zandfiridy in Albanien , von allen ibren meitläuftigen ehemaligen. Beligtbümern im 
Mittelmeer nichts , als die Eilande Korfu, Zefalonien, Zante und einige Fleinere Infeln in der 
Mäbe von diefen , Bars, Santa Maura, Theaki, Aſſo, den Felſen Eerigo und die-armfeligen 
Strophaden. So tief ſanken die ehemaligen Eroberer. Konflantinopels, daß Ge, nach manchen 
fruchtlofen Kämpfen, fogar den Seeräubern der afrikanischen Küſte, wie einſt den Narentinern, 
des Friedens willen, zinsbar werden mußten ;. eine Schmach.übrigens, welche. vielleicht erträgr 
licher warb, ba größere Mächte nicht. errötheten, fie zu ertragen, — Dies war die Frucht vom 
Wachsthum der Run, Willenfchaft und Freibeis bei.andern Nationen, und vom. wachſeuden 
Verderbniß des Innern der venedifchen Arifiofratie, 

Daß Franfreih, Ocſterreich und die Pforte rings umber großmächtig geworden , batte 
- Benedig keineswegs. bindern konnen; und es mußte nothwendig in gleichem Berbältnis ſchwächer 
werden, als jene erflarften, weil es nicht mir ihnen wuche. Daß der. große. Handelsweg von 
Dkindien durch Colombo's und Vasco. de Gama's Entdefungen eine andere Rıdıtung ‚genommen 
und fi eine aufblühende Zabl.nener Seemächte deſſelben bemerftert batte, war auffer Venedigs 
Gewalt gewefen, zu. ändern. Uber die Schuld.der Regierung blieb es, daß fie nicht, wie in 
ben alten, freien Seiten, da fie fh zur. Größe emporſchwang, von den Beitumfiänden Vortbeil 
309. Mit Recht fügt Montes quieu von der Ariſfokratie: Sie trachtet nicht der Verarößerung, 
fondern der Bewahrung deifen nach, was fie erworben. Statt mit den FJahrhunderten zu geben, 
ſtatt Gb denſelben gemäß. zu halten. und fich mit. ihnen zu. verjüngen , beharrte der Senat 
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unveran derlich in ehemaligen Anſichten und Grundſaͤtzen, und fo veraltete der Staat neben dem 
Neuen, was Ibn umgab. Das mar das Werk: der Verfaſſung, und alle Feindeit, und ale 
Staatsklugheit, die ich in immer Fleinlihere Sphaͤren zurückziehen mußte, blieb zu ohnmächtig, 
dem vollen Antergang gu wehren. j 

Die Ausſchlieſſung jedes ausgezeichneten Geifles ton Theilnabme an böhern Stantsämtern, 
wenn er fich im Bürgerſtande oder bei den Untertbanen entfaltet hatte, — bie Unterdrädfung 
eines edeln, allgemeinen Wetteifers der Berdiende ums Vaterland, der in den Monarchien flatt 
findet, beraubte den Etaat der geiſtigen Üeberlegenbeit, das heißt, des wichtigſten feiner 
Nettungsmittel; machte die Mate des Volks gleiähgüktiger gegen Wohlfahrt des Ganzen, und 
Bannte die Auswahl derer, welche durch Gaben, Einfichten und Tugenden die Größe Venedigs 
beben follten, auf einen engen Kreis von Menfchen ein, die durch ihre Wiege bezeichnet waren, 
Die im Genuß ihrer Güterfüle, in der gewiſſen Ausficht auf glänzende Stellen, forglos murden, 
und wohl durch Stolz und Ehrgeiz die Kunſt verfchmigter Umtriebe, aber nicht die Anftrens 
gungen und den erbabenen Sinn mwahrbaft großer Männer fennen gelernt hatten, Venedig, 
bätte es zur alten Freiheit heimkehren fönnen, oder feinen Bürgern und Unterthanen die Rechte 
geben dürfen, derem fich die Unterthanen der Monarchien erfreuen, mürde felbit gegen die großen 
Machbarreiche eine neue, vorber unbefannte Kraft entwickelt, jeder Bruft das Gefühl vaterlän« 
diſchen Hochſinnes und dem Staate einen Reichthum unternehmender, erunderiſcher und tugend« 
bafter Männer erworben haben, 

Aber Furcht und Mißgunſt gegem die Talente der Untertbanen dehnte fich bei dem Vatriziern 
felbft auf die hervorſtechenden Geiftesgaben von Gliedern ihres eigenen Standes aus. Es war 
nur erlaubt, mittelmäßig zu fein; allgugroße Auszeichnung brachte Berderben. Daher bietet 
bie ganze Geſchichte Benedigs Fein einziges glanz« umd thatenvolles Leben eines Einzelnen dar, 
fondern wenn fie bie und da einen Mann mit überlegener Kraft erfcheinen läßt, verfchwindet 
er, mit Ebren oder Strafen bedeft, plöhlich wieder, in die dunfle Menge aller Andern nieder 
gejogen. Man mied fogar, Patrizier an die Spitze der venedifchen Heere zu ſtellen, aus Furcht, 
wie Darı fehr gut fagt, daß der, welcher die Mepublif zu retten im Stande war, fie aud 
wohl vernichten fonnte. Doch bier war es nicht um die Mevublit, fondern um das Vorrecht 
und den Genuß bes Patriziats zu thun. Man mählte licher fremde Feldherren, die gemierhet 
und von beigegebenen Proveditoren forgfältig bewacht wurden. 

Diefer durch das Wefen der Ariſtokratie genäbrte Geift des Mißtrauens und bes neidifchen 
Unmillens gegen jeden der ihrigen, der hervorragend zu werden drobte, gab allen Gliedern nad 
und nad gewiffermaßen einerlei Gepräge der Denfart und der Handlungsweiſe. Es mard unter 
Ähnen eine gewiſſe Einförmigfeit der Grundfäbe , eine gewiſſe Beſchränktbeit der Anfichten 
vorberrfchend, über welche mah fich nicht ungekraft erbeben konnte, und die, von Gefchledt 
zu Geflecht vererbt, tiefer und tiefer murzelte, daß fich auch die beffern Köpfe zuletzt von 
Diefer Befangenheit nie ganz Tospuminden vermögend waren. Was aufier dem gewohnten 
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Horijont Tag, mußte für Frrthum ober Verbrechen gelten. So entwickelt ſich aus Ähnlichen 
Urſachen auch in Mönchsgefelfchaften der engbegrengte Kloſtergeiſt und in Fleinen Städten das 
Spiesbürgertbum. 

Die Fortfchritte der neuern Zeiten menig beachtend , verblieb alfo der venediſche Senat 
felbfigefällig beim Alten. Sogar den Verbefferungen der Schifsbaufunf und des Heermefens’ 
die bei andern Mationen auffallend wurden , folgte er nicht, oder nur lansfam und ängitlich 
nach. Er konnte unmöglich die Uebermacht Franfreichs oder Deflerreichs verkennen, aber lange 
batte er nicht den alten Stolz vergeffen fünnen,, über die Angelegenbeiten Btalicns das Wort 
gu geben. Er batte fich in jene unglüdlichen Landkriege gemifcht , aber fie mit fremden, aus 
Ktralien, der Schweis und Graubünden gemietheten und zufammengerafften Soldaten und mit 
fremden Heerführern, wie berfümmlich, geführt. Schon daß er zu Miethlingen Zuflucht nebmen 
mußte, meil er in dem eigenen Provinzen nicht Bells genug fand, ein Heer zu Lande und bie 
Flotten zugleich damit zu verſehen, bätte ibm abſchrecken follen, feine Macht auf beiden 
Elementen zugleich zu verfuchen. j 

Erſt nachdem fich das Batriziat im einer langen Reibe machtbeiliger Kriege von der Obn⸗ 
macht feiner Mittel überzeugt und alle feine entferntern Beſihungen eingebüßt batte, entfchloß 
es fih zur WVeibebaltung der ſtaatethümlichen Unparteifamfeit und nabm es, mie fchon 
geſagt, feit dem Frieden von PBaifaromis die Nolle eines bloßen Zufchauers der Welte 
begebenbeiten an. 

Nun auf fich und auf die Verwaltung des Innern einzig befchränft,, erfiarb die Nelgung 
und der Muth gu großen Werten, weil es dazu am Gelegenheiten fehlte, Genuß + Seligkeit, 
Golddurfi und Hemiterfucht murden die gemeinen Reidenfchaften, welche das Gemüth der patrizie 
ſchen Jugend am lebbafteſten rührten; ein Gemüth, Schon früher durch Müßiggang, Reichthum 
amd jypriſche Meppigkeit zum Edlern entnerot. Schen im den Ichten Seckriegen gegen bie 
Zürfen war nicht ‘mehr die Regſamkeit, Wachſamkeit, Drdnungsfirenge und allesbefiegende 
Entſchloſſenheit der Alten fichtbar geweſen. 

Nur das Feſthalten an befichenden Formen der Verfaffung, die Heiligbaltung herkömmlicher 
Einrichtungen, die Abwebrung fremden Einfluſſes auf Angelegenbeiten des eigenen Staats, bie 
Geheimhaltung derfelben vor den Augen der Eingebornen und des Auslandes, verblieben in 
gewohnter Kraft. Ba, weit entfernt, ſich im Laufe der Babrhunderte zu ſchwaͤchen, verbärteten 
und erflarkten diefe Grundfäge mit zunehmendem Alter des Staats. Eie mußten es notbwendig, 
weil es das Intereſſe aller Patrizier war, fie zu bewahren, meil, ohne fie, die regierungsbereihs 
tigten Gefchlecdhter ihren Untergang vorfahen. — Daher fand die venedifhe Negierung in 
neuern, wie im ältern Seiten, verhüllt, unerforſchlich und in ſich abgefchloffen da. Der Geiſt 
ihres Bemwalttbung milderte fich zu Feiner Seit. Sede Auflehnung der Gedrüdten ward mit 
blutdürfigem Sorne gerächt. Darum ſah man auch immer von Zeit zu Zeit Auswanderungen 
vieler bedrängten Untertbanen, aus Sante, ans Cattaro, aus Dalmatien nach Rußland, oder 
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ſelbſt in die Türfei (noch im 9.1785), Mie aber auch erhielt die Geifllichkeit bier den Wirkungs- 
reis, welcher der Rube anderer Staaten fo oft gefäbrlich war. Mom mochte droben und donnern, 
wie es konnte, Mönche und Weltgeiflliche blieben in uralter Abhängigkeit von der weltlichen 
Obrigkeit; ausgenommen rein» kirchliche Vergeben. der Prieſter und Mönchfchaft, murden alle 
vor weltlichen Berichten beursbeilt- und beſtraft. Sobald die Befuiten im Gtaate und gegen 
den Staat eine gewiſſe Selbfidäudigfeit anzunehmen nur bie erfien Verfuche magten, wurden fie 
fortgeſchafft und mie nieder , als Orden, zugelaffen. 

Dan bat die-Unveränderlichkeit der venedifchen. Reglerung, bie Feffigkeit ihrer. Einrich⸗ 
tungen. oft bewundert. Aber diefe ging aus der Natur einer aramöbnifchen, um ibr Dafein 
beforgten Ariſtokratie hervor, nicht aus der Ueberzeugung, noch mit dem Zweck, fo das Glück 
non Millionen. Unterthanen am befien zu beben. Das Glück des Staats blieb ıdem- Woblſein 
bes Batriziats ewig untergeordnet. Man bat, geblendet von dem Wunderbaren: oder Eigen⸗ 
tbümlichen diefer Negierung, den langen Fortbefland des Staats felbfi ganz der. Weisheit feiner 
befondern Verfaſſung zurechnen wollen , wäbrend er, ſchwach an Mitteln gegen die Gewalt 
Überdegener Nachbarreiche , nur durch deren Großmuth, oder durch ihre Mchtung des Völlker⸗ 
gehts, oder durch ihre gegenfeitige: Eiferſucht das Dafein bebielt, welches: er eben ſo bald verlor, 
als. jene Bedingungen feines Lebens: aufbörten. 

Gegen innere Erfchütterungen ſchützte ibm freilich die ſchreckbafte Wachfamfeit der Gtaatt« 
inguifition, deren Raurer im Dunkel jeden verdächtigen Schritt des gemeinſten Untertbanen, 
wie bes Batrisiers verfolgten. Noch ausgedehntere Macht des Zebnerratbs,. die diefer. mehrmals 
dadurch zu gewinnen bemüpt rear, daß er ficb nach Gutdünken zablreihe Beigeordnete aus dem 
großen Rathe und-andern Behörden nehmen und wieder entlaften ju konnen das Mecht fuchte, 
mußte ſelbſt dem gefammten Batriziat gefahrvoll dünken. Man geflattere ihm-die Vermehrung 
nicht... So lange er: aus jehn Perfonen, nebſt Beiordnung des Duca. mit-fechs von deſſen Rathen, 
beftand, konnte er, wegen der geringen Zabl feiner Glieder nie ein jerörendes Hebergemicht 
erhalten: Auch ward ihm (ſchon im B. 1553) das Befugniß unteriagt ,. eigenmächtig in bie 
Verwaltung der auswärtigen Angelegenbeiten und des Gtaatsvermögens einzugreifen. Aber 
feine Scredensberrichaft ließ man ibm. gern, in der er als Wächter. der Staats ſicherbeit 
unantaſthar fand und um keine feiner Graufamfeiten verantwortlich, werden konnte. Man fah 
eines Morgens (im B. 1618). viele Menſchen an den Galgen des Et. Markusplapes aufgebenft. 
Es waren alleſammt fremde , unbedeutende Leute, wie deren fich in volkreichen Städten immer ' 
aufjubalten pflegen. Den Tag nachber waren- die Galgen mit neuen Hingerichteten belauet, 
bie ebenfalls Niemand kannte. Man fagte ſich, daB noch weit mehr Perſonen erdolcht. und 
ertränft. worden wären. Den wahren Beweggrund zu diefen Mördereien bat man nie vernommen. 
Kein vorangegangenes Ereigniß, fein nachfolgender Umfand bat jemals das Ichauerliche Rathſel 
gelöfet. Der damalige franzößiche Gefandte in Venedig. behauptete, es fei der Regierung, um 
fich der osmanifchen. Pforte gefälig zu erweifen, darum zu ihun geweſen, einen den Türken 
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verhaßten Korſaren aus dem Wege ju räumen, und um ihn ſicher zu treffen, babe man Biele, 
die verdächtig ſchienen, aufgeopfert. Fünf Monate mach dem blutigen Greuel ordnete ein 
Beſchluß des Senats öffentliche Danfgebete, wegen Rettung der Republik aus großer Gefahr, 
an. Aber worin die Gefahr befanden babe, blieb Gebeimniß. Vielleicht geflifentlich breitete 
man das Gerücht von einer entdedten Verſchwörung aus, um dem Geſchehenen nur einen 
zechtfertigenden Schein der Nothwendigfeit zu borgen. — So handelte die venedifche Polizei. 


9, 
Benedig im achtzehnten Jahrhundert, vor dem lintergange feines Staats. 


Daß das Volk eine ſolche Herrſchaft der Willkühr, des Nrgwohns und Schredfens nicht nur 
erträglich, fondern fogar ganz bebaglich finden fonnte, fällt Reinem auf, der da weiß, daß ja 
auch wohl Zeibeigene, ohne Gefühl für die Würde der Menfchheit, ihren gewohnten ſchmach⸗ 
baften Stand dem ungewohnten Stande der Freibeit vorgesogen haben. Man muß aber auch 
nicht die Kunſt der Megierung vergeffen, daß die Provinzen keineswegs alle mit einerlet 
Härte behandelt wurden; daß man die entferntern, befonders die Nachbarn der Lombardie, 
wie Brefcia und Bergamo, auch die Hauptfladt ſelbſt, weitaus milder verwaltete, als die übrigen 
Gegenden, weil in der Hauptiladt, wie in der Nachbarfchaft der Lombardie, jeder Volksaufſtand 
für das Batrigiat gefährlicher gewelen wäre, als im Annern des Landes, oder in Dalmatien 
und den Infeln. Die empörenditen Beiſpiele gewaltherrlichen Schaltens wurden auch nur 
felten gegeben, oder gelangten felten zur öffentlichen Kunde. Die Grauſamkeit der Bolizet 
besog fich mehr auf Beſchühung der Sicherheit und des Anſehens der Regierung, als auf viele 
andere Vergeben... Vielmehr war dem Leben und Treiben der Menfchen, fobald es nicht unmit« 
telbar an die Sache des Staats rübrte, eine Freiheit geflattet, die oft in Bügellofigkeit über» 
ging und in wenigen andern Rändern erlaubt geweſen wäre. £ 

HIn fpätern Zeiten des achtjebnten Fahrhunderts lieh obmedem die Bermaltung noch in 
vielen Stüden von ihrer vormaligen Strenge nad, fei es, dab das Beiſpiel der Milde, welches 
andere Negierungen gaben, andere Meberzeugungen hervorgerufen batte, oder daß der venediiche 
Senat im lebendigern Gefühl machfender Schwäche erfannte, die Rube des Staats müſſe nach 
durch befiere Mittel, als durch Miethiolbaten und Staatsinquifitoren gefchirmt werden. Man 
gewährte den Dalmatiern, die ſich zum griecifchen Glaubensbelenntniß hielten, (im 8. 1761) 
Freiheit desGottesdienſtes, wie bart der Bapft auch die Republik darüber anließ. Man fchloß 
den reichern Unterthanen die Möglichkeit auf, in den Rang des berrfchaftsfähigen Adels von 
Venedig zu treten. Durch einen Beſchluß (von 1775) wurde das goldene Buch für zmansig 
Babre offen gehalten, daß ich Edelleute der Untertbanenlande , die zehntaufend Dufaten Eins 
fünfte batten und ihren Adel bis zum Mrälteruater zurückführten, auf vierzig an ber Zahl, 
einfchreiben laſſen konnten. 
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So ward das Loos der venediſchen Untertbanen im vielen andern Dingen glimpflicher, 
genug, wenn fie zu allem ſchwiegen, was die Regierung. verfügte, und nicht bie Nechte der 
Untertbanen in Monarchien, micht den Weg zu Ehren und Aemtern aufgeſchloſſen verlangten, 
fonderm ihn mit Ausmer Verzichtung den Patriziern überlieffen. Der Anblid der iebensreichen 
Hauptſtadt elbſt, und noch zu einer Zeit, da ſich die Lebenskraft des Staats ſchon tief geneigt 
batte, mußte bei Fremden und Einheimifhen babe Vorkellungen vom glücklichen Zufande der 
Geſammtheit erzeugen. „Diele wunderbare Stadt,“ um mich bier der Worte Daru’s jun 
bedienen, „einzig durch ibre Rage; das da mwaltende ganz eigentbümliche Welen und Treiben; 
eine unmandelbare Rube, gebandhabt durch eine wachſame Boligei, die zugleich in allem, mas 
ihr feine politiſchen Beforgniffe «inflößte, bis zum Uebermaas nachſichtig war; das Zufammen- 
Rrömen von Fremden, die- einem mannigfaltigen Verkehr zinsbar wurden; die Gewerbfamfeit. 
in einer Menge van Werkſtatten, um den Medürfnifien des Aermſten, wie-den Launen des 
Reichſten zu entfprechen-;. eine Sittenfreibeit , die fat an Dafein bürgerlicher Freibeit alauber 
ließ; der Anfchein von Wobliand; der Aufwand der Künſte; die Denfmale ehemaliger Siegez 
eine zugleich Pracht und Sparſamkeit liebende Berwaltung, die mit mürdevolem Ernſt eine 
gewiſſe bauberrlicye Freigebigkeit verband; glanzvolle Feierlichfeiten und Umgange, und Feſte, 
wie nur Venedig fie anzuflcllen wußte, — dies ganze Schaufptel von Größe, Neichtbum und 
Aufi belebte eine tbätige, finnreiche Dollsmenge, und fHößte ihr einen Stolz ein, der fie wirklich 
mit ihrem Schickſal mehr als zufrieden machte. 

So beſtand Venedig ſeit Anfang des achtzebnten Fabrhunderts bis zu Ende deſſelben. Wie 
wenigen Antheil es auch an den allgemeinen Welthändeln nebmen fonnte, mußte cs doch durch 
feine diplomatifche NRegfamkeit von Auſſen, und durch feine tanfendäugige Polizei im Innern, 
den Ruf einer vortrefflicgen Staatsuerwaltung, und den Schein.einer unerfchätterlichen Hoheit 
zu behaupten. 

Schärfern Blicken entging inzwiſchen die zunehmende Schwäche nidt:. Der eblere Ebrgeiz 
war fchon langſt entwichen, nur noch Stolz und die Steßlenfucht jurüdigeblieben. Während 
die ehemaligen Quellen des Weichtbums fort und fort verficgten, fehten Hang zum Wohlleber 
and Hochmuth den gewohnten Aufwand fort. Schon im eriten Zabrjebend des achtzehnten 
Yabrbunderts betrugen die öffentlichen Einkünfte nur. noch fechs Millionen: Dufaten, und Die 
Schuld des Staats war auf achtundzwanzig Milkonen geſtiegen. Wal die Staatsaläubiger 
fedhs_und. fieben Babre lang feine Zinfen bezahlt erhielten und ihre Renten auf zwei von 
Yundert niedergefcht wurden , verlor das Gemeinweſen an Buttauen. Eine lange Reibe von 
Sriedensiabren befferte die Uebel nicht, obgleich inywifchen der Landbau. in - den Unterthanen⸗ 
Ländern graße Fortichritte gemacht hatte. Um Ende: des Habrbunderts betrug die Staatsſchuld 
vierundvierzig Millionen Dukaten, und body war Alles mit Abgaben belegt, in deren Erfindung 
das achtzehnte Jahrhundert allzu Ännreich geworben mar. 

Bu den legten Seiten. der Republik beſtand die Landmacht derſelben nur noch aus fichentaufend 
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Hralienern und fünf» bis fechstaufend Sklavoniern. Der Dient mar ſchlecht unterhalten‘ 
fchlecht bezahlt, von den Patriziern, aus Hochmuth oder Liebe zum bebaglichen Leben, verachtet. 
Die Scemacht zählte acht bis zehn Kinienfchiffe, einige Fregatten und vier Baleeren, die 
mirflich in See geben konnten; ungefähr zwanzig Fahrzeuge lagen auf den Schiffsmwerften ; ibe 
Bau wurde aber nie vollendet. Als die Franzofen im 8. 1797 in Venedig einrüdten, fanden 
fie dreizehn Schiffe und fieben Fregatten auf den Werften; es fehlte an nötbigen Mitteln fie 
zu vollenden. Zwei von diefen Schiffen waren [chen im Zahre 1752 angefangen worden, zwei 
andere feit 1743, und zwei endlich feir 17321! 

In den Untertbanenlanden batte fih durch Gewerbfleiß und Verbeſſerung des Landbaues 
die Bevölferung vermehrt. Sie betrug 2,914,000 Seelen. *) Bun Venedig felbt war fie auf 
449,476 Seelen (im 3. 1769) gefunten, und zus Seit des Einrückens der Franzofen zählte man 
zur noch 133,000 Seelen. 

Wie ungern auch die venedifche Mriffofratie Verbreitung von hellern Einlichten und Kennt» 
nifen bet den Untertbanen ſah, — denn folche iſt jeder Ariſtoktatie verbaßt, weil gefährlich, — 
batte fie diefelbe boch mıe ganz verbindern können. Das Licht des übrigen Europa drang auch 
. bier vor und offenbarte die Blöfen und Schwächen der öffentlichen Verwaltung und der Regie- 
renden. Der Stand des Patriziats, wie eiferfüchtig oder eingebildet er immerhin auf feine 
Geburtsvorzüge fein mochte, genoß daber beimeitem micht mebr jener Achtung, der er in 
alten Zeiten theilbaftig geroefen. Er ſelbſt hatte fie durch keine Tugenden und hervorragende 
Geiſtesgaben zu behaupten gewußt. Und ein unmiffender, oder balbgebildeter, wenn auch reicher 
Müßıggänger oder Beamter, kann wohl Achtung für fein Amt, nicht aber für feinen perſön⸗ 
lichen Werth fordern. Der Landadel fab dem Verfall der venedifchen PBatrisier und buhlte 
wenig um die Ehre, ihnen beigezäblt zu werden. 

Die Mebrbeit der Mobili ſelbſt war feit dem Verluft fo vieler! Kolonien und Inſeln, feit 
der Abnahme des Handels und der Flotten, der alten Hilfsquellen verluſtig, in ihren Glücks⸗ 
umfländen zurüd'gelommen oder verarmt. Meichtbum, Einfluß und Stellen zogen ich im einen 
immer engern Kreis berefchaftsfähiger Familien zufammen, Es geflaltete fich, bei der Hugleichheik 


*) In den Provinzen am rechten Ufer des Mincio 600,000 Seelen. 
In denen am linken Ufer, in Friauf und Yitrien 4,860,00 — 
In Dalmatien s jr R A 357, — 
an Albanien 2 R ss ö 3,00 — 
Su den Inſein von Prepeſa R 10,000 — 
— — — — F 46,000 — 
— — — — Santa Maura 15,000 — 
— — — —  Beialonien A 000 — 
— — — — Sante 20,000 — 
— — — — Theati — 4,000 — 
— — — — Steriao ** 2,000 — 
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Des Vermögens und Abbaͤngigkeit des aͤrmern Adels, unvermerkt eine Oligarchie und eine 
feindfelige Reibung greifchen den verfchiedenen höhern Behörden, derem jede ihren Machtfreis 
ausdehnen zu müſſen glaubte, Der Senat griff bie Befugniſſe der Mäthe des Duca an; die 
Quarantia criminale oder das peinliche Dbergericht baderte gegen den Senat ; der große Nath, 
obwohl fraftlos, unternahm die Gewalt des Zehnerraths, und befonders der Staatsinquifitoren, 
zu laͤhmen. Gleicher Zwieſpalt erwuchs zwiſchen Weltgeiflichfeit und Geifilichfeit. Die letztere 
war im Beſitz von 4,274,460 Dukaten jährlicher Einkünfte. Dies ſchien dem verarmenden Adel 
ungebeuer. Dennoch waren die Geiſtlichen nicht übermäßig reich, weil ihre Anzahl ſich auf 
45,773 Perſonen belief; eine Menge, allerdings ohne Verhaͤltniß zu einer Bevölkerung von nur 
kaum drei Millionen Seelen. 

Schon diefe innern Händel und Spannungen, welche auf große Ubänderungen der öffent- 
lichen Einrichtung hinzielten, verriethben eine tiefempfundene Unbehaglichkeit der natrizifchen 
Mehrheit. Armuth, Schlafbeit der Grundſätze und Werberbtbeit der Sitten gaben den 
Bäbrungsttoff , welcher früher oder fpäter Auflöfung oder Verwandlung des Ganzen herbei⸗ 


führen droßte, 
suführen drob (Der Schluß folgt im nachſten Heft.) 





Mannigfaltiges. 


Aus Spanien. 
Schluß der Bemerkungen Aber den religiöſen und wiſſenſchaftlichen Zuſtand Spaniens im Jahr 1819. 

Sn einem Lande, welches acht Erzbisthümer, über fünfzig Wisthümer und wenigftent 
bundert Abteien zählt, welche alle eine, fo zu ſagen, bifchöfliche Gerichtsbarkeit ausüben; mo, 
wie fi eim fpanifcher Schriftſteller ausdrückt, mehr Kirchen als Häufer, mehr Altäre als 
Familien, mehr Prieher als Bauern vorbanden find; wo feine Wohnung if, die nicht ihren 
Heiligen, und kein Menſch, der nicht fein Stapulier hätte: da, follte man denfen, müßten alle 
Vortheile und Vorzüge angetroffen werden, die ein fo großes Mebergewicht des geifklichen 
Einflufes zu gewähren vermag. Mm uns bierüber ins Klare zu ſehen, wollen wir die nad 
folgende, von einem der ausgezeichneten Schriftſteller Spaniens 2°) mit Meifterband gezeichnete 
Darfielung überfehen, 

„Unfere Hniverfitäten 2°) (fo drückt er ſich aus) find die getreuen Verwabrer der Bor 
urtheile des Mittelalters, und die Vorlefungen unferet Profefforen gehören ins zehnte Habr- 
bundert, Unbartige Movizen maßen fi) an, die erbabenen Mofterien des Glaubens zu lehren; 
Bettelmoͤnche unterſtehen ſich, die tiefften Gebeimniſſe der Philoſophie darzuſtellen, und rohe 
Ordensleute wollen die ſchwierigſten Fragen der Metaphyſit loſen.“ 
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„Man kann nicht über die Straße geben, ohne den Cofradias 26) oder Prozeffionen des 
Noſenkranzes zu begegnen , ohne von. den fchreienden Stimmen der Eumuche 27) betäubt zu 
werden, ohne Belänge der Prieſter zu hören und den verworrenen Lärm einer heiligen Mufif, - 
die den Gläubigen ſo feltfame Kompofitionen und fo ungereimte Biremonien zu: bören: und zu 
ſchauen gibt, daß: die Frömmigfeit. ſelbſt darüber lächeln möchte. In jeder Straßenede und vor 
jeder Hausthür werden die Lehren der Neligion, vom: frühen Morgen bis zum fpäten Abend, 
son blinden Betilern befungen, die ihrer beifern Stimme bie: Melodie einer elenden Buitarre 
gugefellen, und ale Mauern find mit Erzäblungen folcher „mwahrbaften Wunbdergefchichten 
überdeft, meben denen die Ovidiſchen Verwandlungen nur einfache und natürfiche- Dinge zu 
fein fcheinen.* J 

„Es iſt jedoch nicht das Neich bes Aberglaubens allein nur, das die Unwiſſenbeit unter und 
gegründet hat, fie bat auch Unglauben und Smeifelfucht erzeugt. Die Bibel, dieſe einzige 
Grundinge und die ausschließliche Quelle des Glaubens, if: in Ichändliche Vergeſſenbeit geratben, 
oder durch die große Menge der. Dekretalen, volfstbümlicdhen Sprichwörter, kindiſcher Betrach⸗ 
tungen und lächerlicher Erzaͤhlungen völlig verdrängt: worden; Der Einfluß der: Mönche hat 
«6 dahin gebracht, dab dus Geſchwaäͤtz und die Träume einigen alten- Weiber, oder audy gewiſſer 
Männer von noch befchränfterm Geiſt, den Werth und die: Gewißheit der Wahrbeiten der 
Dffenbarung erhielten. Fanatiſche Prieſter haben fih angemaßt,; dem unerfchütterlichem Bebäude- 
des Evangeliums: in ihren barbarifchen. oder abergkäubifchen. Erfindungen Stützen zu leibeni 
Sie haben das Sittengefeh-auf- taufenderlei-Weifen gefünftelt und verdreht und ihm jede Urt 
Zwang angetban, um-es als Werkzeug ihrer Abfichten und Blane gebrauchen zu können. Heute 
behaupten fie, es fei der Weg zum Heil breittiumd. leicht ; morgen verfichern fie, dieſe Bahn fei 
fchmterig, und es möge diefelbe kaum mebr erreicht. werden.. Hör eitles und Öfters auch gefährs 
liches Gefchwäß bat die bewundernswerthe Einfachheit des göttlichen Wortes verdrängt ;. fie 
"Haben das heile Licht der Neligionswahrbeiten mit einem dichten Schleier bededt und ibre 
Hände baden über dem ehrwürdigen Befehe chriſtlicher Freiheit einen Altar prieiterlichen 
Zirannei aufgeführt.“ 

„ie gefährden obne Scheu, durch die Mähren und erdichteten Wunder, mit denen fie 
fchwache Gemürher betbören, die Würde der Gottheit. Die ehrwürdigſten Berfonen der beiliger 
Geſchichte werden von ihnen als Diener: der Leckerbaftigkeit der Mönche und ihres Gaumen+ 
kitzels dargeielt, Ein Drdensmann hebt forgfältig die Bruchftücke einer zerbrochenen Flaſche 

auf, ordnet fiewunderbar zufammen und. bringt: auch den ausaeflofenen Wein wieder darein 
zurück — um ein Kind zu tröſten, das Die Flafche vom Fenſter eines Gaſthofes batte berabfallen 
laſſen; ein anderer mwiederbolt das Wunder der Hochzeit von Kana, um den Durſt feiner Drdenss 
brüder zu filen, und ein dritter laͤßt ein todtes Huhn wieder lebendig: werden, — zur Brför 
derung des Ruhms feines Kloſters!“ 

„Ihre Gemälde ſtellen einen Menſchen vor, melcher etliche. Fahre nach. feinem Ableben das 
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Svrachvermoͤgen behalten hatte, um feine Sündenbeichte, die er auf dem Todtenbette verfäumt 
batte, nachzuholen; einen Mönch, der fich unbefchädigt von einem boben Altan herunterſtürzt, 
um deſto Tchneller in der Meſſe zu erfcheinen. Ein Stapulier von Etamine, behaupten fie, habe 
"einer fchreflichen Feuersbrunft Einhalt getban, und ihre Wilder fielen dies Wunder dar, fo 
wie binieder die Jungfrau Maria, wie fie einen Mönch fäugt, und als Bettelmönche gekleidete 
Engel, melde im Kloſter die Meile fingen, weil die Mönche nicht zu rechter Zeit aufgewacht 
waren, Endlich dann zeigen fie die fanftefien und frömmſten Menſchen, wie diefelben, um 
angeblicher Ketzereien, das if, um eines andern Glaubens willen, ihre Brüder zu den gräßlichſten 
Hinrichtungen verurtbeilen.* 

„ Wir befigen unftreitig viel Neligion, bingesen ſehr wenig geiktiäe Liebe, Wir beeilen 
uns, für fogenannte fromme Werke unfere Geldopfer darjubringen , während der Anblid 
Leidender Mitmenfchen ung meiſt gleichgültig Täßt. Wir geben monatlich zur Beichte und erhalten 
Vergebung unfrer Sünden, ohne dadurch beffer zu werden, Wir wollen Ehriflen beißen und 
betragen uns wie Ungldubige. Wit einem Wort, um zum Schluſſe zu fommen, wir fürdten 
die Gefängniffe der Bnauifition, nicht aber die furchtbaren Gerichte Gottes.“ 

Dies Gemälde if das Werf eines ſpaniſchen Schriftſtellers. Seine Farben find lebhaft, 
aber es iſt nach der Natur gezeichnet, und fein Kolorit würde auch wohl noch ſtärker ausgefallen 
fein, wenn fein Urbeber die Aufführung vieler DOrdensmänner während der letzten in Spanien 
flatt gefundenen Unruhen zu beobachten im Ball geweſen wäre. Es möchte in der That ſchwer 
balten, eim Veifpiel äbnlicher Verachtung aller Grundſätze aufjufinden, mie eine große Zahl 
derfelben im Beitpunfte der Reſtauration dargetban baben. Diejenigen, welche kurz zuvor die 
Menfchenrechte gepredigt, die Weisheit und die Vorzüge der Konflitution bis zum Himmel 
erhoben und ibre Zuhörer mit einer, ibrem Stande Feineswegs ziemenden Heftigkeit- aufgefordert 
batten, für die Vertheidigung derfelben zu leben und zu erben , indem fe zugleich ſchrecklich 
Verwünſchungen gegen alle jene ausſprachen, welche die Vortrefflichkeit irgend einer ihrer 
Beſtimmungen zu besweifeln ſich erfühnen würden — vertaufchten jeht plöblich ihre Rohe, als 
der König diefe Konflitution zu anerkennen fich weigerte, und murden nun auf einmal die 
heftigſten Verfolger der. Liberalen. 23) Sie haben den Lohn ihrer Thaten erhalten ,- und wenn 
auch einige aus ihnen zu den erledigten Bisthünern und zu Ehren und Neichthümern gelangt 
find , fo wird die Stimme von Millionen ihnen doch allezeit den Vorwurf des freimillig zu 
Tage gelegten niederträchtigen EHavenfinnes machen. Auch bleibt dabei immerhin bemerkens⸗ 
wertb, daß gerade die Priechendflen unter diefen Menfchen als Opfer der durch fie beförderten 
Herſtellung gefallen find. Wenn fie das Vaterland in den Abgrund geflürgt haben, fo wurden 
fie auch zuerſt unter feinen Trümmern begraben. 

Es if tröflend, den Bli von fo traurigen Dingen ab und auf das ehrenwerthe Verzeichniß 
der Batrioten binmenden zu können, auf welche Spanien flolz zw fein Urſache bat. Bhre 
Namen darf ich nicht nennen, aus Beſorgniß, fe dadurch den Verfolgern jeglichen DVerdienkes 
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als Gegenſtände der Mechtung gu bejeichnen. Dies Verbältniß allein ſchon reicht bin, um einen 
richtigen Begriff von der Verfunfenbeit zu geben, morin fich jebt die einft fo glorreiche Nation 
befindet. Kein aufmunternder Beifall mag bier Talente. und Tygepden lobnen; Kenntniſſe und 
die Liebe der Freibeit werden als Verbrechen verfolgt. Werbielte es fich anders, mie gern 
würde ich alsdann die ehrwürdigen Namen derer aufjäblen, bie in einfamer Surüdgejogenbeit „ 
oder auch innerhalb finfterer Kloftermauern, über das Elend ibres durch Defpotismus gelähmten 
Baterlandes trauern, ‚Sie erbliden um fih ber nichts als Ketten und Unwiſſenheit; die 
Hoffnung allein nur erhält fie, daß das Vaterland einſt aus dem Todesfhlummer ermachen 
und alsdann auch edle Früchte der Aufklärung und der Freiheit tragen werde, 

Der fortfchreitende Verfall der Schulen und Univerfitäten, nebſt der fat allgemeinen 
unwiſſenheit aller derer, denem die Sorge des Unterrichts anvertraut if, legen'über dem gegen⸗ 
wärtigen Zuſtand der Wiffenfchaften uud Literatur in Spanien das ſicherſte Seugniß ab, In 
der Stadt Alcala de Henares, die vormals vier» bis fünftaufend Studierende zählte, befinden 
fich gegenwärtig kaum dreihundert, und auch diefe Feine Zahl nimmt noc täglich ab. Achnliche 
Beichen bieten fich überall dar. In Bergara, ungefähr der einzigen öffentlichen Schule, bie 
noc am Leben iſt, babe ich den Unterricht im traurigften Verfalle angetroffen. Die pbuffalifchen 
und matbematifchen Infieumente werden tbeils vom Roft verzehrt, theils bleiben fie ungebraucht, 
weil Niemand fie zu brauchen verſteht. Dem. Bnbegriff der in der Anflalt vorgetragenen Kennt» 
niſſe ſchien als Hauptrückſicht die Beſorguiß zum Grunde zu liegen, es möchten die aufgellär 
gen Lehrer von ibrem Lichte allzuviel auf die Schüler übertragen. 

Kaum mag eine lebhaftere und rührendere Empfindung in der Seele aufgeregt werden, als 
die der Anbli der Stätten gewährt, denen fich große Erinnerungen anfnüpfen; und mie 
kränkend iſt hingegen der Eindruck, welchen diefe verehrten Stätten, deren Name an die Namen 
der beiten und weiſeſten Menſchen erinnert, bervorbringen, wenn fie, welche vormals der Wiſſen⸗ 
Schaft und der Freibeit tbeuer waren, jet als Sammelpläte des Aberglaubens und träger 
Unwiſſenheit ſich darſtellen. Wer möchte nicht weinen über das Schidfal von Cordova, ber 
Stadt, die vormals eine Quelle des Lichtes und Lebens war, im der die Sencca's zur Welt 
Famen, deren Schulen von allen Seiten ber befucht wurden, von der die Liebe des Schönen 
und Guten fich über die ganze Erde verbreitet hatte, und in der jeht Unwiſſenheit und Sklaverei 
allein nur ihre Wohnflätte finden > 2°) 

Während die große Mebrzabl von Spaniens ihren Ehhriftäellern fh aus den Vater⸗ 
land entfernen mußte, iſt es Hang natürlich, daß die Literatur an der Abzehrung leiden muß, 
Molendez und Eftala find im Eril geflorben; Moatin und Llorente werden den vaterländifchen 
Boden vieleicht mie mebr betreten; Marina, Quintana, Arguelles, Galego ſchmachten im 
Kerfer, und eine Menge berühmter Spanier lebt in allen europäifchen Ländern zerſtreut. 

Bnzwifchen läßt ſich hoffen , ein Werl, wornach man ſich lange fehnte, merde nun bald 
ericheinen ; es if die Geſchichte Spaniens unter-den Mauren, welche der berühmte Drientalift 
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Don Hofe Antonio Conde, deſſen Geiſt und Kenntniſſe gleich ausgezeichnet And, aus arabiſchen 
Urkunden gefertigt. bat und nächſtens herauszugeben gefinnet iſt. 

Hrn Madrid veranftaltet die ſpaniſche Akademie gegenmärtig eine neue Musgabe des Ton 
Duichotte , in fünf Bänden, mit einer Einleitung von Mavarrette. Es wird fein biographi« 
ſcher Aufſah böchft anziehende Dinge enthalten. Es find nämtich verſchie dene auf die Geſchichte 
von Gervantes Bezug babende, merkwürdige Umftände neuerlich erfi entdecft morden, und 
diejenigen, melche das gegem ibm verhängte gerichtliche Verfahren vor feiner Gefangenſchaft 
betreffen, werden bier zum erfien Mal brefannt gemacht: #9) Das berühmte Werk über die 
Randwirıbichaft von Verrara wird ebenfalls durch Veranftaltung der Mfademie gedrudt, 
und die Anmerkungen ‚welche Don Mariano Ragafca dazu liefern wird, müllen feiner Werth 
erböben. 

Spaniens dramatifche Literatur batte ſſch ſeit Candamo's Tod in Immer größer werdendem 
Verfalle befunden, bis Morarin den erwünfchten Verſuch machte, die Einbeit und Megelmäfigfeit 
des franzölfchen Theaters einzuführen, der dann auch mit dem beiten Erfolge gefrönt ward: 
Mir find damit gar nicht gemeint, fein Verdienfi überfchägen zu wollen. Wem die Natur und 
Shafefpeare mehr gelten, als die -Runft und das franzöfifdye Theater, der mird auch jenes 
Verdienſt nur mit gerechtem Sinne würdigen. Wenw inzwifchen die Stücke von Ealderon und 
Ropes, von Moreto und Montalvan, von Solis und Candamo beinabe gänzlich vom fpanifchen 
Theater verdrängt find, fo fällt: dies weniger dem National» Gefchmadf, ats der National 
Bleichgültigkeit zur Lat, welche Meinigkeiten und» Bofenfpiele aus der- Literatur jenfeits der 
Borenden den Platz einnebmen laͤßt, den die Erzeugniffe einbeimifcher Geiſter recht gur auf 
füllen fönnten. Es bat fich feit Kurzem ein fehr lebhafter Streit über die gegenfeitigen Vorzüge 
des franzöſiſchen und fpanifchen Theaters in-diefem Lande- erhoben, woran jedodr die Rämpfer 
allein nur Theil zu nehmen feinen. Ein neuer dramatifcher Schriftſteller, Goroftiza , macht 
durch fein-erfies Erjeugniß (indulgencia para iodos) ſchöne Hoffnungen rege. 

Ich bemerfe zum Schluſſe, daß der Ultraciem der Noyaliſten, wie derjenige der Frömmler 
aus Spaniens gegeumärtigem Bufande- eine beilſame und kräftige Lehre ziehen könnten. Es 
haben ihre Grundſätze dort vollſtändig gefiegt, und die verderblichen Folgen dieſes Sieges liegen 
zu Tage; Sie erblicken daſelbſt einen- Monarchen, der völlig unbeſchränkte Gewalt übt, und 
eine Etaatsreligion , die mit feınerlei Trennungen und Kebereien zu fämpien bat; es berricht 
dort überall Stlavenrnde,- und fie meinen jeht, die Stimme der. von ihnen verabfcheuten Frei⸗ 
beit werde nie wieder jenes Stillſchweigen brechen; fie: haben die Berzichtung auf eigenen 
Willen erzielt, und fie glauben, es werde diefe Seldfiverläugnung das Verlangen und den Mutb 
zum Nachdenken über ein ſolchts Verbältniß nie wieder aufleben laſſen. Wollen fie dann aber 
auch die Mebrfeite des Wildes betrachten, fo müſſen fie die Verfunkenhtit und das Elend 
erkennen, worin fich die-einit blübende und kraftvolle Nation jetzt befindet. Dieſe if ihr Werl, 
und Ge mögen bedenfen, daß, wenn ein -fühlendes Herz in der Menfchensrun fchlägt-und wenn. 
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Freiheit und Tugend ihre Reize nicht eingebüßt haben, die Seit kommen wird, wo jene Feſeln 
- gebrochen werben müſſen. 


Unmerfungen un» Belege 

21) Diefe Stelle iſt wörtlich aus einer Flugſchrift überfeht, melche vor ber Mevolution 
gefchrieben if, und für deren Verfaſſer Bovellanos gebalten wird. 

25) Unter den Profeſſoren an den fpanifchen Umiverfitäten, zumal umter denen der bürger⸗ 
lichen Rechtskunde und der Arzneimiffenfchaft, finden fi allerdings einige aufgeklärte und 
freibeitliebende Männer; dies if in Salamanca; in Mlcala, und felbit auch in Valenzia der 
Fall; auf alle übrigen find die obſtehenden Bemerkungen zuverläfig fehr anwendbar. 

26) Eofradias, devote Unterbaltungen. 

27) Es find die Eunuchen allerdings in Spanien feltener geworden und bie Befehe beflrafen 
jeht biefe Schändlichkeit. 

28) Männer, wie der Mönch Martinez; (mercenario) , welcher eine Predigerfielle an ber 
föniglichen Kapelle erhielt, müſſen billig bezeichnet werden. Bm einer zu Valladolid am 
13, September 1812 gehaltenen Predigt bat er fich Über die neue Verfaſſung folgendermaßen 
ausgedrüdt: 

„Segen und Heil dem großen Zeitpunkt unfrer glücklichen Wiedergeburt! Eilet, durch 
einen unverlehlichen Eid die Konflitution zu befräftigen und Me auch mit euerm Blute zu 
befiegeln. Es war eine gättlihe Eingebung, die ihre Urheber leitete. BWreismwürdige Einfehung 
der Cortes! Glüdfeliger Hebergang vom faſt rettungslofen Todeskampfe zu fraftwoller Geſund⸗ 
beit des Staatskörpers! Heil der beiten unter allen Regierungen! Cortez! Köfllicher Name, 
welcher jede Vorftellung vormaliger Freibeit und vormaliger Größe Spaniens in unfern Seelen 
wieder aufweckt! Einziges Rettungsmittel aus unſern Nöthen, wornach jeder fein Vaterland 
liebender Spanier feufjte. Weiſe und liberale Verfaſſung! Herrliches Gebäude! (Gloriosa 
instalacion de las Corter! Felix transito de uma casi mortal agonia a una vigorosa robustez 
politica. Cortez precioso nombre qui despierta en nuestra alma todas las ideas de la antigua 
libertad y grandera Espaüola etc.) Was können Griechenland und Rom darbieten, das unferm 
erlauchten Kongreffe und feinem vollendeten Meifterwerfe zur &eite zu fleben werth wäre? 
Meife und edle Nation, die mit kraftvoller Stimme ihre Freiheit, ihre Unabhängigfeit und ihre 
Souverainetät ausſpricht; die ſelbſtſländig und frei, und nicht länger das Erbgut einer Familie 
ober eines Menſchen if! Der König darf nicht, der König darf wicht; fchämt euch, 
nieberträchtige Diener und Knechte des europäifchen Attila und Bengis- Kan. Spanien bat 
eine fee Schugmauer gegen den Defpotismus aufgeführt. Freigewordene Spanier! nochmals 
fei Breis und Rubm und Hymnen fegnenden Dankes unfern weiſen Geſetzgebern dargebracht! 
Es bieten ihre freifinnigen und mohlüberlegten Grundgefehe alles dar, was nach den Religions 
lehren bewundernswerth genannt werden mag. Spanier, mach’ dich mit ihnen befannt und 
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vertraut, ehre fie als ein Seiligthum; deine Kinder und Kindeskinder ſollen dieſelben eben fe 
und gleichzeitig mit dem Religions » Katechismus fennen lernen. Leiſte mit Freuden den unver 
lehlichen Eid , den das Blut des göttlichen Lammes beſiegeln wird und den die Engel bereits 
im Himmel eingefchrieben baben. Die kaftilianıfchen Herzen find noch ungleich viel beredter, 
als die Lippen ; ihr ſehnliches Verlangen iſt, daß diefem heiligen Altare zur Seite eine Pyramide 
fi) erbebe, worauf mit goldenen Buchſtaben die einfachen Worte eingegraben feien: „„Mir 
fchmören der Verfaffung treu zu fein, ihrer Vertheidigung fol unfer Leben gemeibt fein, und 
nötbigenfals wollen mir auch gern für fie fierben.““ (Juramos ser üdeles ä la consttucion: 
por ella viveremos gloriosos : y por ella, si menester füere, gloriosamente moriremos.) 

Diefe monchiſche Wetterfahne drüdt ich num hinwieder in einem am 20, Februar 1817 an 
den Patriarchen von Indien gefchriebenen Briefe über die Cortez alfo aus: „Sie baten mit 
Ärgerlicher Eile eine fchon vergeffene Konſtitution befannt machen und befchmären laffen. Ihre 
Bildung war geſetzwidrig und verwerflich. Das Verfaſſungewerk war bie Frucht der Umtriebe 
und böfen Unfchläge einer anarchifchen Faftion (una faccion de anarguistas), Der Name Cortez 
it von fchlimmer Bedeutung geworden , feit die Yunta der Mänkefchmiede von Eadig fich ihn 
angemaßt bat.“ 

Don der Konflitution fagt er hinwieder: Mar bat fie ungefähr eben fo befannt gemacht, 
wie ein den Koran; Alles geſchah durch Meberrafchung und Waffengewalt. Es mar eine Seit 
des Schreckens. Ich habe den demofratifchen Grundfäsen der fogenannten Ronflitution und den 
anarchiſchen und ireeligiöfen Meinungen der liberalen Bartei unauslöfchlichern Hab gefchmworen. 
(Jure un odio eterno ä los principios democraticos y las ideas anarguicas , e irreligiosas del 
partido liberal.) 

Ueber den König beißt es: „Unſer amgebeteter König, der Monarch, nach melden mie 
feufjten, der gerechtefle unter allen Fürften.“ — Und von fich felbft fchreibt der Mönch alſo: 
„Mein Betragen hatte mir die Suneigung und das Wohlmollen aller rechtlichen Leute in 
Ballisien erworben; fie erfannten in mir eine Säule der fervilen Partet. Der Natb von 
Kaflilien überteng mir die Senfur werfchiedener aufrübrifcher, für die Souverninetät des Königs 
und feiner Berfon anflößiger Seitfchriften (varios’papeles, qui califique de sediciosos, subersivos 
e injuriosos ä la soberiania de 5. M.) Die Berfammlung der Biſchöfe ernannte zum erfien 
Zenfor der revolutionären und gottlofen Drudfchriften den Pater Martinez, memine Jiscrepante. 
Bon der Munizivalität von Et. Kakob de Compoftella erbielt ich dem Auftrag, dem König für 
die Herſtellung der Bnauifition zu danken und S. M. um die Rückkebr der Sefuiten zu erfuchen. 
(El ayuntamiento de Santiago me eomisiono que diere gracias 4 S. M. por el reestablecimiento de 
la ingquisicion pidiendo ä 8. M. por los PP. Jesuitas.) Der König, in Betrahtung det 
ausgezeichneten Eigenfchaften und der geleifteten Dienfte des B. Martineh 
ernannte mich zu feinem überzähligen Prediger, und feither empfing ich ein Schreiben des 
gnhalts: „ES. Mai. haben, mit Hinficht auf Hhre gründliche Gelehrſamkeit und die feiner 
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Königlichen Perſon, fo mie der Religion und dem Etaate geleiteten Dienfle, Sie zum Nath 
beim oberen Inauiitions » Berichtsborf ernannt.“ 

Bon feiner oben erwähnten Bredigt vom G. 1812 dann aber beißt es: „Ich predigte mit 
dem Leichtfinn eines Redners, der über einen Gegenſtand foricht , den er nicht veritcht. Das 
foanifche Staatsreht mar mir noch fo gut als unbefannt; ich ſprach von der Verfaſſung und 
fagte demnach ungereimtes Zeug. Es waren Redefloskeln, Hiperbeln, Bilder und Gleichniffe, 
alles aufrübrifche, für S. Mai. und deffen Gouverainetät beleidigende Dinge. (Sermon de 
adernos, flores, y exagerados hiperboles, sedicioso, subersivo e injurioso a lasoberiania de S. M.) 

Ein anderes Beiſpiel von gleich nieberträchtiger Verworfenheit ſtellt der Pater Vellez, 
aunmebriger Bifchof von Eruta, dar, meldyer Fürzlich ein Buch, mit der Auffchrift: Defensa 
del altar y del ırouo, herausgab, das dermaßen mit groben Schimpfreden und Berleumdungen 
angefüllt iſt, daß die Anquifition felbit den Drud zu bewiligen Anſtand nabm; es ward num 
aber dem König überreicht, welcher den Verfaſſer alfogleich einen eigenbändigen Befehl, mit 
der Erlaubniß der ungebinderten Ausgabe, zuſtellen lieh. Bch glaube, es iſt Dies ſeit langer 
Zeit das einzige Buch, melches ohne Butheißen der Snguifitoren erſchienen iſt. 

29) Mir if feine Stadt befannt, die fich fo vieler aus ihr bervorgegangener, geifivoller und 
um alle Zweige menſchlicher Kenntnife verdienter Männer rübmen könnte, wie Cordova. Strabo 
Cap. 3 und Gicero in der Orat. pro Archia rähmen den Geift ihrer. Bewohner, Aberroes, der 
mit ibm mwetteifernde Nvicenna und Abenzoar, die berühmten arabıfhen Schriftſteller, die drei 
‚befannten Rabbiner Abenczza, Kimfi und Maimonides; Ferdinand der Rogifer, Yuan de 
Menades , Bater der ſpaniſchen Dichtfunft, Bongoras der Dichter, und Eespedes waren alle in 
Eordova geboren. Es fehlte nicht an Verſuchen zur Wlederaufweckung des Geiſtes und des 
Seſchmacks an Studien im. dieſer merkwürdigen Hauptſtadt; die darin vorbandenen literariſchen 
Geſellſchaften baben verſchiedentlich Auftrufe an das Publikum gemacht; allein Cordova beſitzt 
noch fortdauernd feinen einzigen Buchladen, und dieſer Umſtand mag allein ſchon hinreichen, 
den volldändigen Sieg zu bezeichnen, welchen die Unwiſſenheit und die Mönche über alles Hohe 
‚und Große, was in der Menſchennatur angetroffen wird, dort errungen haben. 

30) Seit in Spanien der große Streit über die Vaterſtadt von Cerbantes beendigt und 
man einverflanden it, der Stadt Wlcala diefe Ehre einzuräumen, fo il auffallend, daß, ‚der 
vielfältigen Abfchriften-unerachtet , die von feinem Geburts- oder Tauffcheine gezogen wurden, 
niemand noch die Bemerkung gemacht bat, daß auf den Driginal+ Verzeihnijfen deu Kirche von 
S. Maria Major fein Name Carvantes beißt. Der Bruder Fayme Billanneva fagte mir im 
Valencia, cr babe unter den von ihm zu Zerragona unterfuchten kirchlichen Alten viele der 
‚eingereichten Klagen über die von R. Guinart und feiner Bande verübten Unfugen vorgefundem. 
(Bergl. Don Qui. Cap. 60), 
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“us Deutſchland. 
Die Bürgerfhaft von Beemen über Breßfreiheit. 


Das im Aprilheft der Heberlieferungen mitgetbeilte Gutachten über die Breß- 
freibeit veranlaßt die bier folgende nachträgliche Mittbeilung des bis dahin (fo viel der 
Einfender weiß) noch nirgends öffentlich befannt gemachten kürzern, aber durch Karafter und 
eigenthümliche Züge bemerfenswertben Gutachtens über ben nämlichen Gegenſtand, welches 
mährend der (noch unberndigten) Berbandlungen über die Berfaffung der freien 
Meichsftadt Bremen bie Vorbereitungs- Depntation der Bürgerſchaft dem 
Senat einreichte, als diefer, einfachermeife oder vielmehr ausweichend, darauf angerragen hatte; 

„die Beſchlüſſe über Preßfreibeir find ausgeſehzt, bis fich ergeben haben wird, ob im diefer 
Hinficht allgemeine Reichsbeſchluſſe Natt finden werden. “ 

Die Freiheit des Gedankenwechſels (fo lautet das Depyutations-Gutahten), fei er 
mündlich oder ſchriftlich, namentlich auch die Freiheit der Mittbeilung durch den Drud, 
ſcheint der Vorbereitungs» Depnration, im Allgemeinen und an fich genommen, eines 
der edelſten Güter freiee Menſchen. 

Die Etimmen der Beſten im deutfchen Volke baden fih von allen Seiten dafür vernehmen 
ofen, und fchon haben mehrere fürfiliche Regierungen , die ich , wie mır, durch den Wandel 
der Ereigniſſe zu einer VBerjüngung ihrer Landesverfaffungen veranlaßt faben, den Grundfathe 
der Breffreibett in förmlichen Gefehen gebuldigt. Wenn bis jetzt die Rede davon war, daß die 
Sache auch auf dem Wiener Kongreß zur Sprache zu bringen frei, fo dachte man wahrlich nicht 
an eine hemmende Gegenwirkung gegen ſolche Regierungen, die fh dem Syſtem der Brei 
freiheit geneigt zeigen möchten, fondern umgekehrt war bie Meinung, es müſſe das unſchähbare 
Gut durch allgemeine, für Deutſchland bindende Verfügungen auch denjenigen Sıaaten gefichert 
werden , deren Tichtfcheue und defpotifche Regierungen es ihren Unterthanen gern für immer 
vorenthalten möchten. Solche Ptegierungen nun freilich werden fich deſſen, was im ibrem 
Syſtem ein Webel ik, fo fange zu erwehren fuchen, bis man es ihnen aufdringt. Diefer 
Mlaffe deutfcher Staaten werden indeß gerade wir uns am wenigſten anfchlieffen wollen; ja wir 
würden uns der mwiedergefchenften Freibeit, welche wir ganz andern Ideen, als den bloß poli- 
tiſch »merkantilifchen zu danken haben, in den Yugen von ganz Deutichland unmertb bezeugen, 
wenn wir, flatt uns den Gewinn des Beitalters frei und ſelbſtthaͤtig anzueignen, ibn ſchüchtern 
als Geſchenk von fremder Hand erwarten wollten. 

Unter diefem Gefichtspunfte fcheint der Vorbereitungs « Deputation die Hinmweifung auf 
künftige mögliche Meichsbefchlüffe verwerſſich und eine allfeitige Beleuchtung der Hauptfrage 
durchaus zeitgemäß. 

Diejenigen Einwürfe, welche man ber Preßfreiheit, d. b. der Befugniß, obne vorberige 
Benfur deuden zu laſſen, in Franfreih und andern, mehe oder minder zum Defpotismus 
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Dinmeigenden Staaten des ſüdlichen und weſtlichen Europa entgegen gebalten bat, daß fe 
leicht zur Zrreleitung mißbraucht merden könne, daß fie neben der fichtbaren Staatsgewalt 
die unfihtbare der öfentlihen Meinung binftelt, und als böchk gefährliche Wal: im 
den Händen der Bosheit die innere Sicherheit des Staats gefährde, finden bei dem, 
vergleichungsmweife an gefehlichhe Freiheit und Ordnung gemwöhnten und obnebin durch feinen 
Karafter zur rubigen Ueberlegung geneigten , Norddeutfchen feine Anwendung; fie fönnen 
vollends feine Beſorgniß erregen in einem fleinen norddeuiſchen Freiflaate, welcher überall nicht 
ſelbſtſtändig für fich die Mole einer Nation zu foielen vermag. Dagegen erzeugt bier das 
Verhaltniß zum Auslande Bedenklichfeiten gegen eine unbedingte Breßfreibeit, die den 
erfigenannten und überhaupt den größeren Staaten fremd find. Es läßt fih als Thatfache 
nicht läugnen, dab Meufferungen über größere Nachbarſtaaten den Megierungen der Heineren, 
in denen fie gedrudt erfchienen, häufig bitterm Verdruß zugezogen haben. Diefes Hebel, fönnte 
man man freilich einmwenden, fei gerade Folge des entgegengefehten Syſtems, meil Alles, was 
nah vorgängiger Zenſur gedruckt if, gemwiffermaßen den Stempel öffentlicher Billigung an lich 
gu tragen fheint, während diejenige Regierung, die diefer Aufſicht ein für allemal entfagt hat, 
damit ausreicht, fremde, fich verlcht glaubende Behörden an den Urheber der vermeinten 
Beleidigung, mie es ein England gegen die franzöfifche Regierung tbat, zu verweilen. Auch 
könnte man einwenden, gerade die Möglichfeit, in Einem deutihen Staate ungefcheut und 
öffentlich zu fagen, mag etwa in dem andern Rontrebande wäre, fei von jeher einer der weſent ⸗ 
lichten Vorzüge der getheiften Ferritorial« Herrfchaft gewelen, und werde es bleiben, fo lange 
nicht unbedingte Preßfreibeit als allgemeines Gefeb für ganz Deutfchland ausgefprochen fei. 
Beide Einwürfe mögen begründet fein, aber nichts deſto weniger if es gewiß, daß Fleine und 
ſchwache Regierungen, die ich einmal nicht im Stande glauben, dem vbufifch  Kärtern mir 
Selbſtvertrauen und Energie zu begeanen, ım der "unbedingten Preßfreibeit keine genügende 
Schutzwehr gegen die Nedereien und Anfeindungen des Auslanırs finden würden, daber ic) 
denn in dieſer Beriehbung die einſweilige Beibehaltung der Zenſur, bis darüber allgemeine 
Beſtimmungen in Deutfchland erfolgen werden, empfeblen dürfte. 

Für alle übrigen Gegenhände wäre unbedingte Preßfreiheit, nach der Anficht der Vorberei⸗ 
tungs - Deputation, ohne Bedenten als Regel fefisufegen. Der Mifbenuch der Breife oder die 
fogenannte Preßfrechheit, welche gewöhnlich zur Mechtfertigung des ihr entgegenitebenden Zwangs 
den Vorwand bergeben muß, if doppelter Art: einmal, indem man durch Druckſchriften ohne 
perfönliche Beziebung irrige Anfichten verbreiter und das Publifum im Allgemeinen zu 
verleiten, feine Begriffe über Religion, Staat und Sittlichleit zu verwirren ſtrebt; zweitens, 
indem man fe zur Verbreitung verfönlicher Beleidigungen mißbraucht. Daß aber dieler möge 
liche Mibrauh am fich felbſt micht zur Errichtung einer vorberigen Benfur bercchtiat, iſt 
Mar, menn man fih nur vergegenwärtigt, dab ja auch die mündliche Mede oder bie Feder 
denfelben Befürchtungen Raum geben , ohne daß man darum die eine oder die andere einer 
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Abnlichen Kontrolle unterworfen ſehen möchte. Die Mittheilung durch den Druck if von der 
durch Nede und Schrift nicht in der Gattung, fondern nur im Grade verfchieden, in fofern 
Die Ertlere in den meiften Fällen dem Orte und der Seit nach viel allgemeiner als Ichtere zu 
wirken prlegt. Die erfigenannte Art des Mißbrauchs der Vreſſe, Verbreitung irtiger Brariffe 
im Allgemeinen , entziebt fich in den meiſten Fälen ſchon ihrer Natur nad) jeglicher äuffern 
Einwirkung des Gtaats, weil die Entfcheidung der Borfrage, ob 3. B. die Tendenz eines 
miffenfhaftlihen Werks, eines Nomans u. f. w. im Ganzen beilfam oder fchädlich, ob dieſe 
oder jene in einer Druckſchrift niedergelegte Meinung wahr oder. irrig fei, überall nicht zur 
Kompetenz irgend eines öffentlichen Beamten gebören-fann; und der Etaat darf über diefes 
fein Unvermögen um fo mehr auffer Eorgen fein, als in ber völligen Freibeit des Gedanten- 
wechſels durch die Preſſe jedes noch fo verborgene Gift fein Gegengift findet, Wo auch immer 
die Staatsgewalt verfucht bat, diefe Oberaufſicht über das Meich bes Geiles zu üben: fie bat 
entiweder dem Volfe auf eine micht zu berechnende Weiſe gefchadet, oder fich ſelbſt lächerlich 
gemacht. m einem Heinen Staate, mie der unſere, der in Rückſicht der Geiſtesbildung gar 
nicht ohne Deutfchland im Wlgemeinen gedacht werden kann, würde ein ſolches Beſtreben 
vollends tböricht fein. 

An einem andern Lichte dürfte die Sache vieleicht Manchem erſcheinen, im forern von ber 
Freibeit des Gedantenmwechiels über innere, feien es volitifche, oder VBerwaltungsgegentländg, 
die Rede iſt, und Seicht möchte gerade in der althergebradhten Scheu vor diefer Freiheit der 
eigentliche Grund zu dem BVerfdriebungs - Antrag liegen. Die Borbereitungs + Devutation fan 
ſich indeß, Alles wohl erwogen, nicht von deſſen Nichtigkeit überzeugen. Die möglichen Nach- 
tbeile find: 

4. Verbreitung irriger Meinungen im biefigen Bublifum über unfere innern Angelegenheiten. 
ber, darf man nur dagegen fragen, wer fol denn ausmitteln, ob eine Meinung wahr oder 
irrig fei? Mcberläßt man das einer bloß von der Megierungsgewalt ausgebenden-Benfurbebörde, 
fo wird die Veurtbeilung durchaus einfeitig und parteiild ausfallen und politifche Schrift« 
fiellerei ein blindes Werkzeug der Regierung, fo daß es dann ungleich beſſer wäre, Druck- 
ſchriften über öffentliche Angelegenbeiten durch ein förmliches Staatsgefeh ein für allemal zu 
verbieten. Eine aus mehrern Elementen zufammengefehte Senfur würde dem freilich einiger- 
maßen vorbauen; allein cine folche liegt nicht in der Zdee des BVerfaffungs + Broiefts und mürde 
ein faum zu vermwirklichender Motbbebelf fein. Im Allgemeinen fann einem Heinen Freillaate, 
der ohne Gemeingeiſt und vielverbreitete Theilnahme an den öffentlichen Beziehungen das 
unnützeſte Ding von der Welt if, freier Austaufch der Gedanlen über folche Gegenflände nıcht 
anders als willfommen fein; ja man kann wohl fangen, es itt das Element feines Lebens. Diefer 
Austaufch geſchieht nun freilich obnehin zu jeder Stunde auf die einfachste Weife mündlich und 
bandfchriftlich. Aber der durch den Drud bat doch in wichtigen Fällen den Vorzug allgemei- 
nerer Derbreitung und fräftigerer Belebung des Gemeingeiles. Wer lich. durh den Diud 
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mittbeilt, erkennt eben dadurch das ganze gebildete Bublifum , nicht bloß das feiner Stadty 
als. Rıchterian. Er-wird es alſo mit feinen Neuerungen weit genauer, als mit.bloß mindlichen 
oder bandfihriftlichen,. nebmen + und feine Zrrthümer find unendlich minder gefährlich ‚. als die 
auf die beiden Ichtgenannten Arten in Umlauf gebrachten, weil fie offen auftreten und mit 
gleihen Waffen hekampft werden fönnen, 

2, Der andere Nachtbeil, welchen man zu. füwchten fcheint, il der: wenn Beber über innere 
Angelegenheiten, fchreiben fönne, mas er wolle, fo mürden manche unferm Staate ſchädliche 
Nachrichten und Vorſtellungen in das Ausland fommen, Hindern läßt fh das aber nicht, fe 
lange es auch auffer Bremen Breien gibt und man nicht etwa, wie es allenfalls in großen 
defpotifchen Staaten möglich il, dem hieſigen Einwohner die Benutzung auswärtiger Drudereion 
mit Erfolg unterfagen kann, Weberbaupt legt man ein viel zu großes Gewicht auf das Gcheim« 
balten unfrer innern Berwaltungs» und- Regierungs» Angelegenbeiten , wodurch bisher mehr 
geſchadet als genäht fein dürfte. Im Hamburg, wo wegen ber größern Bevölkerung bie 
Preſſe ein weit unentbebrlicheres. Vebifel, als bei uns it, genießt man im biefer Hinficht in 
der Bragıs einer großen Freiheit, obne daß bis jeht irgend eine nachtheilige Folge ſichtbar 
geworden wäre. 

Do diefe Freiheit begründet if, — und das fcheint vor allen Dingen zu ibrer Empfeblung 
zu dienen, — da wird nur der lichtichene, irgend einer  unreinen Ablicht fröhnende Schrift⸗ 
fieller, welcher anonpm bleiben und fich der Müge der einbeimifchen Geſetze entjieben will, ſich 
einer ausländifchen-Preffe bedienen, und das Publikum bat mitbin fchon in diefer einen That» 
fache einen Maasſtab für feine Beurrbeilung. Wo hingegen die Regierung fich eine vorherige 
Benfur anmaßt, da werden. ſich gerade die Beſten oft gegwungen feben, zum Auslande ihre 
Zuflucht zu nehmen, um nur, was ibmen nützlich dünkt, gang umd rein berausfagen zu können. 
Sie werden das um fo mehr, als fchon der bloße Gedanke, bei Geiliesarbeiten von einem andern 
Nichter nis dem Publifum abzubängen, edlern Gemüthern unerträglid, if. 

Ein Einwurf gegen die Entfernung der Benfur, melcher noch verdient erwogen zu werden, 
iſt der, es gebe Schriften , die-unmittelbar durch ihr Erfcheinen ſelbſt höchſt Fchädlich wirken, 
3. B. foldye, die geradezu die Grundlage der geſelligen Ordnung angreifen; Schriften, die zur 
Empörung auffordern , die dem ungebildeten Haufen Gittenlofigkeit und Religionsverachtung 
predigen u. dergl. Daß eine aufmerffame und ibrer Bflichten eingedenke Regierung der Ber 
breitung folder Schriften nicht rabig zuſehen darf, ih far genug; allein die Borbereitungs« 
Deputation if der Meinung, dab die Unwendung der allgemeinen polizeilichen Grundfähe bier 
volfommen ausreicht. BA die verkehrte Tendenz in Schriften obiger Art fo deutlich ausge» 
ſprochen, daß fie juriſtiſch in die Kategorie von Verbrechen oder Vergeben fallen, fo wird es 
Sache der Polizei, die völige Ausführung zu bindern. Indem ihr aber zur Pflicht gemacht 
wird, bie lrbeber oder Genoſſen dem Kriminal⸗- und Bolizei» Bericht zu denungiren , kann fie 
ihre Wirkfamkeit, wie es fich gebührt, nur eben gegen ſolche Schriften richten, die eine mirktiche 
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Nechtsverletzung enthalten. — Auf dieſelbe Weiſe hebt der Volijei aus gleichem Grunde das 
Necht zu, die Verbreitung ſolcher aus dem Ausland eingeführten Schriften zu verbieten, obne 
daß wir darum eine ſich über die ganze Literatur verbreitemde Kontrolle, wie fie im franzöfichen 
Regirrungsfoltem ihren Blab fand, berbeimünfhen möchten. 

Daß die Preſſe zu Brivat- Beleidigungen und perfönlihen Shmäbungen mißbraucht mırden 
dann, iſt nicht zu längnen. Allein auch mündlich und fchriftlich fann man beleidigen, und doch 
IM ee noch Feiner Regierung eingefallen, darum das Reden und Schreiben zu verbieten. Gedruckte 
Berleumdungen find gefährlicher , als die der andern Het, tbeils weil fie ſich weiter verbreiten, 
tbeils weil der Verleumder leichter umerfannt bleiben kann. Den erſtern num mirfen bie 
befiebenden Kriminalaefehe durch das höhere Maas der Strafe entgegen, dem lebtern baut dag 
Benfurgefeh felbh, wie die Vorbereitungs» Deputation es vorfchlägt, binlänglich vor. Mebrigens 
it auch bier die Wirkſamteit der Polizei zur Verhinderung des noch nicht ausgeführten Ver— 
gebens unter den angegebenen Moedifitationen feineswegs ausgeſchloſſen. Die Zenſur mürde 
alfo fortan , mit der einzigen oben erwähnten Ausnahme, der Herrfchaft über die Geifſter, der 
fie nun einmal nicht gewachſen if, emtfagen, um als befcheidene Dienerin der Polizei wieder 
zu erſcheinen. . 

En Folge diefes Gutachtens und demfelben gemäß trug die Bürgerfchaft auf folgendes 
Geſetz über die Breßfreibeitan: Urt. 1. In der Kegel kann Hicfelbii Alles ohne vorbet« 
Hebende Zenſur gedrudt und verkauft werden. 2. Berleger uud Druder müfen jedesmal 
genannt fein. 3. Der Verleger muß den Verfaſſer bei eigener perfönlicher Berantmwortlichkeit, 
im Falk einer polizeilichen oder gerichtlichen Aufforderung, nambaft machen, 4. Der Berfafler - 
einer Drudfchrift iſt mach den allgemeinen Grundſaͤtzen von Verbrechen und Vergeben für deren 
Bnbalt verantwortlich. 5. Verleger und Druder baften fubhdierifch und felidarifch für den 
Verfaſſer, fals er im Augenblid der mider ibn verbängten Unterfuchung dem biefigen Grrichts- 
zwange nicht unterworfen fein follte. Ob Verleger, Druder und Verbreiter in einzelnen Fällen 
bauptfächlih haften, iſt nach allgemeinen Grundfäßen über die Benoffenfchaft bei Verbrechen 
und Vergehen zu beurtbeilen. 6. Die Polizei if befugt, den Druck und die Verbreitung von 
Schriften augenblidlich zu bemmen und alle vorläufige Sicherbeitsmansregeln zu nebmen , 
jedoch unter der ausdrüdflichen Verpflichtung » daß fie die Sache dem Hnter- Kriminal« und 
Polizei « Bericht binnen vierundswanzig Stunden als Verbrechen oder Bergeben förmlich 
denunzürt, und daß dieſe lehtere Behötde ſpäteſtens innerhalb drei Tagen die Unterfuchung 
eingeleitet bat. Di eine dicfer Friften nicht beobachtet, fo wird das Verbot als aufachoben 
betrachtet. ?. Zuſerate im öffentlichen Blattern find einer vorberigen Prüfung der Boligei 
unterworfen , welche die Aufnahme unterfagen fann. Für basienige, was mad einer ſolchen 
Prüfung in dergleichen Blättern erfcheint, find Verleger und Druder verantwortlich, 8. Für 
foldye Schriften , welche fich über auswärtige politifche oder Megierungs » Angelegenbeiten 
verbreiten Chefonders die Beitungen), bleibt es einfiweilen bei der bieherigen Senfur, bis fich 
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ergeben baben wird, ob im dieſer Hinfiht allgemeine Reichs» ober Bundes ⸗Beſchlüſſe Matt 
finden werden. Sollten folche aber nach Babresfriit noch nicht erfolgt fein, fo iſt dieſer Artikel 
einer gemeinfamen Mevifion von Rath und Würgerfchaft zu unterwerfen. 9. Die in den obigen 
Artikeln ausgefprochenen Grundfäge können nur durch abfolut gebietende oder verbietende 
Bellimmungen der fünftigen Meichs- oder Bundes» Bewalt, ober durch Math- und Bürger 
Schluß aufgehoben werden. 

Ueber diefen-Antrag fehte der Senat von Bremen feine ErHärung ans, und inzwiſchen 
erfchienen die Beichlüfe von Karlsbad und Frankfurt, 


Die Hinridtung GSandh. 
Mannheim, ben 20 Mär; 1820. 

Heute früh fand die Hinrichtung Sands ſtatt. Schon geflern Abend lagen 2000 Mann 
Bnfanterie und 600 Dragoner in unfern Mauern. Der Zufluß von Fremden war nicht fe 
bedeutend, als man erwartete. Auf der Wiefe am Heidelberger Thor mar das Schaffot 
errichtet, und unter dem Gerüſte fand ein Sarg von rohem Eichenholz. Den Richtvlak umgab 
ein Bataillon Infanterie, und bielt die Zuſchauer in ziemlicher Entfernung. Der Scharf⸗ 
richter Windtmann von Heidelberg erfchien mit feinem Gebilfen in fchwarger Kleidung, batte 
einen biebernen Garrit übergeworfen, unter dem er ein großes Schwert bervorzog. Die 
dampfenden Bfeifen und das Frühſtück der Henker auf der Bühne bildeten einen fchneidenden 
Gegenſah mit den Empfindungen des Augenblids. Gegen 6 Uhr erfchien der Zug. Voran der 
General v. Neuenftein mit feinem Stabe, bierauf Dragoner, dann eine offene Kalefche 
mit zwei Bierden befpannt , auf dem Bock zwei Zuchthausdiener. Bm Wagen ſaß Sand und 
ibm zur Zinten der DOberzuchtmeifier. Die Kaleſche fuhr in langfamem Schritte, und oft 
riefen Stimmen: „leb wohl Sand", benen-er,freundlicd dankte, Er war beiter und fröhlich; 
laͤchelte und grüßte die Umſtehenden. Der Anblid des Schaffots ſchien nicht den mindeſten 
Eindrud auf ihn zu mahen. Sein Gefiht trug den Stempel des Leidens, allein Sanftmuth 
founte man nicht, menigfiens nicht vorberrfchend, darin finden. Der Mund mar etwas ver 
jerrt , die Augen leuchteten. Seine Züge waren, obne gerade ſchoͤn zu fein, interefant und 
vol Geiſt. Rabenſchwarzes, ſehr dichtes Haar umfloß Naden und Schulter. Kein Schnurrbartr 
allein ein auffersrdentlich farfer Rnebelbart dedte fein Kinn. Die Etirne war offen und frei, 
allein die Geſichtszüge batten im Allgemeinen nichts Bugendliches mehr. Seine Kleidung war 
ein altdeutfcher Rock von bunfelgrauem Tuch mit Sammer befebt, den Hemdkragen über 
bängend, meiße feınene Beinkleider und ein mollenes Wamms. Der Kopf war entblößt. — 
Mir freundlich lachelndem Geſicht fHieg er aus dem Wagen, und geübt auf zwei Zuchtfnechte 
auf das Gerüſte. — Hier liberfab er bie ganze Menge und trat vor am bie Schranken des 
Gerüſtes, als molle er ſprechen. Der Stadtdireftor näberte ſich ihm und fragte: Was haben 
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Sie noch zu ſprechen? mährend dem ein Offizier zu den Tambouren hineilte. Sand: „Ad 
wünfchte zu fprechen von Tod und Emigkeir.“ Stadtdirektor: Ich boffe, Sie wirden in Ibrem 
letzten Augenblicke nicht -meineidig am. Ihrem Worte werben. Sand fuhr bei diefen Worten 
jufammen, erbob den rechten Arm, als wolle er. ihn gegen den Himmel fireden,, und indem er 
die.beiden vordern Finger fchwörend. gefialtete, fprach er: „Du weißt es, Bott, dad ih es 
getban für Deutfchlands Wohl!“ Hierauf ließ er fein Schnupftuch mit großer Heftigfeit aug 
feiner Linken fallen und fiellte ‘ich vor feinen Stuhl, wo ibm dann das Urtbeil nochmals 
vorgelefen wurde, welches beinahe eine Viertelſtunde dauerte. Jeht nahmen ibn die Henfer im 
Belchlag. Er wurde mit Striden um den Keib feilgebunden, mobei er äufferte, daß ibn feine 
Wunde fchmerze und feine Nerven fehr angegriffen feien; er bat, nicht fo fer zu binden und 
versprach dennoch ruhig zu fein. Auch ermunterte er noch den Echarfrichter, nur friſch zuzu⸗ 
fihlagen und nicht die Faſſung zu verlieren, wenn er auch dreimal fchlagen müſſe. Die Haare 
feurden abgefchnitten, die Augen verbunden, und das Haupt fiel nach zwei Streichen, wovon 
jedoch der erſte fchon tödtlih war. Der Kopf wurde gezeigt, fammt dem Körper mit den 
Kleidern in den Sarg gelegt und durch das Militär in die Stadt eskortirt. Diefen Abend 
wird er auf dem lutheriſchen Kirchbofe begraben. Während den langen Vorkehrungen zur 
Hinrichtung fiel ein Soldat aus den Reiben ohbnmächtig nieder. 

Keine Unruhe Härte den gefchlichen Bang. Macher fauften eine Menge Menfchen von 
den Henkersknechten blutige Splitter und tauchten Tücher in Sands Blut. Er batte febr 
wenig, und nad dem Hiebe frömte es nicht mit der gemöbnlichen Heftigfeit aus dem Körper. 
Das zur Exekution beorderte Berfonale zeigte ich Fehr human, und unter den Zuſchauern blich 
Saum ein Auge troden. 


Sntelligenzblätter 


su den 


Veberlieferungen zur Gefhichte unferer Seit. 





Bet Sauerländer in Aarau, Wallis in 
Ronftany, Huber u, Komp. in St. Ballen, 
Drellu. Komp., Biealeru. Söhne in Züri, 
fo mie in allen foliden Buchhandlungen Deutſchlands, 
iſt zu baben: 


Tpeorerifch-praftifche Anleitung 
j yur 
zorftgebaubeftimmnng, 


oder 
Taration und Regulirung ber Waldungen; 

sum Selbftunterricht 
ſowohl für Forſtlehrlinge, niedere und böbere 
Forſtbeamte, als auch für Die mit Forfigefchäften 
ſich befaſſenden Wirrbichaftsräthe,, Verwalter und 
Waldeigenthümer ſelbſt, welche ihre Wälder auf 

eine fichere und wenig Foftfpielige Art 
reguliren laſſen wollen, 
Berfaßt von 
Jobann Anton Schmitt, 

-#.t,. erfiem und ordentlihem Brofefor der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft an der k. k. Forſtlehranſtalt zu Martabrunn bei 
Wien, der k. k. kLandwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien 
wirklichem, und der Hertzogl. Sachſen Botba- und 
Meinungenihen Sozietät der For» und FJagdkunde 

ja Dreißigader ordentlihem Mitgliede. 
Zwei Bände, mit acht Forfifarten, ar. 8, Wien, 
Gerold. 1819. 21 Fr. 12 6. 

Ha dieſem Werke bat der Here Verfaſſer, ber fchon 
durch feine frübern Porfifchrirten vortbeilbaft befannt 
il, ein neues Syſtem über die Tagation und Regu⸗ 
lieung der Waldumgen aufgefielt, welches nach dem 
Urtheile einüchtsvoler und ſachkundiger Männer in 
dem Maafe gut gelungen il, daß es die Aufmerk⸗ 
famleit aller niederen und böbern Forfibeamten und ber 
mit Forkgefchäften befaßten Verwalter, Wirthfihafte- 
rathe und Waldeigentbümer felbit verdient. 

Das in dieſem Werke aufgehelte Syſtem if in dem 
srößten und waldreichſten wie in dem kleinſten Staate 
mit einem geringen Seit» und Koſtenaufwand ausführ« 
bar, und gemäbrt überdies die Sicherheit, daß jeder 
nach demfelden regulirte und behandelt werdende Wald 
oder Forft nachhaltig bemirtbfchaftet, und gerade in ber 
zum gebörigen Erwachten der Walddeflände feſtgeſetz⸗ 
ten Umtriebszeit abgetrichen und benußt werben wird. 

Den niedern Forſtbeamten verfhaft es insbelon. 
dere eine konzentrirte Mederficht Über den Betrieb Der 
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jäbrlihen Hauungen, der nötbigen Forſtverbeſſerungen, 
und zualeich eine fortwäbrende Gelegenbeit, ihre Drde 
nungslicbe und Punktlichkeit in jener Gchhäftsführung 
an den Tag zu legen. 

Die böbern Forſtbeamten ſetzt die Ausführung 
defielben in den Stand, die jäbrlihen Hauungen und 
Forfverbefferungen mit der möglichiten Leichtigkeit zu 
überfeben, zu leiten und zu Fontroliren. 

Die Waldeigentbümer endlich, welche diefes Eyfiem 
in Ausführung bringen laſſen, merden, wenn ibnen 
darum gu thun if, von Heit zu Zeit zu erfahren, mie 
es denn mit dem Betrieb ber Bemirtbfihaftung ibere 
Wälder ſleht, in einem einigen Regiſter, in dem 
Forſtwirthſchafts- Megitier, im welchem die Mefultate 
aller vorgenommenen Unterfuhungen und Beilimmanr 
gen fonzentrirt find, mit Scneligkeir überfeben, 0b 
sad was zum Behuf der nachbaltigen und pfleglichen 
Borfibemirtbichaftung bereits ſchon gefcheben if, und 
fünfzig noch von Beit zu Beit zu geſchehen Hat. 


Herabgefegter Preis 
iweier fcbr wichtigen Berfe: 
Hermbſtädt, Gig. Fr., (königl. preuß. Gebeimer 

‚Rath und Ritter m. f. mw.) Bulletin des Neueſten 
und Wiſſenswürdigſten aus der Naturwiffenfchaft, 
fo wie den Künften, Manufalturen, techniſchen 
Bewerben, der Landwirthſchaft und der bürger» 
lichen Hausbaltung; für gebildete Lefer und Leſe⸗ 
rinnen ans allen Ständen. 15 Bände. gr. 8. 
Engliſch Druckpapier. Mit 40 Kupf. und vielen 
Holjfchnitten. 1809— 1813. 8 fr. fomplet 120 fr. 

(Der Berleger bat fich entichloffen, fo weit der Meine 

Vorrath reicht, dieſes Wert um die Hälfte des 
bisherigen Breifes oder zu 60 fr. baar abzulaffen, 
Hermbftädt, Sigism. Fr., Mufeum des Neueflen 
und Wiffensmwürdigften aus dem Gebiete der Natur⸗ 
Wiſſenſchaft, der Künfte, der Fabriken, der Manu⸗ 
fafturen, der techniſchen Gewerbe, der Laudwirth⸗ 
fchaft, der Broduften-, Waaren« und Handels 
funde und der bürgerlichen Hausbaltung; für ge⸗ 
bildete Lefer u. Leferinnen aus allen Ständen. gr. 8, 
Mit Kupfern u. Holsfchnitten, 1814 — 1518. 15 Bde, 
ABd. 7 fr. 10 ſ. komplet 112 fr. 10f, 
Herabgeſetzter Breis jeht baar zu Söfr, St. 
Berlin, Drud und Verlag von E. #. Amelang, 
Brüder » Straße Mro. 11. 
und in allen Guchbandlungen Deutfhlands, der Schmelz, 
Doerreichs, Rußlands, Dänemarks u. der Niederlande. 


Neue NWerlagsbäher 


von 
9 NR Gauerländer in Aarau. 





Alfemannifche Gedichte. 
Bon J. P. Hebel, 
Fünfte vollftändige Driginalausgabe, 
Mit vier Kupfern. 


Auf Belinpapier 4 fl. 30 fr, oder 3 Rthlr. 
Auf ihönem Drucdpapier 3 fl, oder 2 Kthlr. 
uf ordinärem Drucdvapier 1 fl. 30 fr. oder 1 Rihlr. 


Es if die Erfcheinung diefer neuen gang bolldändigen 
Ausgabe fchon Längit ſehnlich erwartet worden, und ficher 
wird fie_nun eine gleich mohlmollende Aufnahme, mie die 
[übern finden. Der Verleger darf fich ſchmeicheln, daß das 

euffere dem inneren Werthe entfpricht. 





Die j 
Bienenhaushaltung und Bienenpflege 
Nah eigenen Erfahrungen 


von 


Bfarrer Rumpf. 


Nebſt einem Nachtrag über die Bienenzucht 
von Müller Nipftein. 
Mit Seihnungen auf Steindrud. 
Preis 36 fr, oder 10 Br. 


Die größern Werke über die Bienenzucht find für viele 
Randlente hu tbeuer, und auc oft zu mweitläufig. In dieſer 
Echrift werden nur bie er Theile der Bienenzucht 
ausfübrlich behandelt, und alles iſt darin auf eigene Erfahrung 
und Benbachtung gegründet. 





Brudftüde 


ausden 


Auinen meines Leben. 


V o n H an 
Preis 2 A. oder 1 Rthlr. 8 Br, 


nommen werden. 
nd lebendig. Der Dru 
Wochen beendiget, und 

fender werden. 
T 


Der Chriſt vor Gott. 
Ermunterungen zur Tugend und Gottfeligkeit, 


Erfier und weiter Jahrgang ‚, jeder 3 f. oder 2 Kthir. 


& 

Diefe Sammlung von Erbauungsreden erfchien mach Im 
Stunden der Andacht, und ift für die Weiber derfelben ein 
empfeblenswertber Nachtrag; mit dem weiten Aabroans ü 
diefe Sammlung aefchloffen ; als Werfaler derfelben bat ih 
bereits Herr Triumvir Beitb in Schaffbars'n genannt; ir 
Herr Berfalfer des erſten Nabrgangs if ein geiftvoller Kanıd 
redner der fatholifchen Kirche, deifen Name jebody nad vr 
ſchwiegen bleiben foll. 





Die volftändige Sammlung der von 1811 bis 1820, alfo aus 
sehn Babrgängen befichenden : 


Erheiterungen, 
von — 
Heinrich Zſcholke und feinen Freunden, 


babe ich flatt des biberigen Radenpreifes von 82 fl. 30h. 
rbein!. oder 43 Rthlr. 8 Gr. fächf., auf einem Netto» Preis 
von 44 fi. oder 26 Rthlr. ſachſ. berabgefebt, und werde 

volftändige Eremplare um diefen aufferſt moblfeilen Preis an 
diejenigen. Perſonen erlaſſen, welche fidy dafür noch frübzeitig 
melden, weil der Vorrath nıcht mebr bedeutend if; man fanz 
5 diefe Sammlung auch, duch jede Buchhandlung um dieſen 

reis verſchaffen 





Eugenia von Nordenftern, 
Boom. 
M. v. Bfifter 
Swei Theile mit ſchönen Kupfern von Eßling er geüechen. 
Preis 5 fl, oder 3 Rthir. 8 Or. 


Diefe. mit ſeltenem Fleiß wollendete Gefchichte im Briefen 
wird von den Freunden der belletriflifchen Literatur mit der 
dientem Beifall aufaenommen werden. Der trefilihe Ber 
falfer, als er faum diefe Arbeit beendiget harte, verlieh diefe 


Melt, mo fein Andenken noch lange theuer bleiben wird. 





Neue praftifche 
Franzoöſiſche Srammatil, 


Oder 
voltſtaͤndiger unterricht 
in der fraunzöfiſchen Sprache. 
Bon C. Hirzel. 
Preis 54 Mr, oder 14 Or, 


Der Verf. diefer Sprachlehre ilt unverkennbar ein Mantt, 
der fich durch gründliches Studium der beilen willenfchaftlihen 
Werte liber. die Franzoliche Sprache und vieliahrigen Unten 


| 


erfelben Abfaſſung eines ſolchen Werkes eignet. 
Mh email} one a aber im Ganzen durch Genaus 
feit, lichtvolle Anordnung und Neichthbum der Materien bei 
indiger Gedrängtbeit febr vortbeilbaft aus, und überall, von 
„ Ausfprache an bis zur Suntag, find die Bedürfniffe der 
eheenden und der Kernenden gleich farf ——— In 
ım erfien umd größeren Theile, welcher fait ganz ads Bei 
ielen umd bdeutichen Webungsitüden beſteht, deren Inhalt 
an bei dem erfiem) Anblick, mwenigftens theilweiſe, eber für 
€ Unterbaltung und den Beitvertreib, als zur eigentli 
enfchaftki Belehrung er finden dürfte, der aber 
4 näberer Brüfung durchgebends als paſſende Anwendung 
überbim erflärter Regeln erfcheint, iſt das Weſen und die 
igentbümlichkeit beider Sprachen , bauptfächlich in benicnigen 
unften, welche am meißen von einander abweichen, mit ſel⸗ 
ner Sorafalt und Umſicht berausgeboben und einander gegen» 
ber sehe, Die zweite Abtheilung, welche frangöfifch ge 
heiebem it, wird auch dem geübtern Lehrer noch manches 
ine und Willfommene darbieten.. Wir können uns nicht 
itbalten , die Meberfchriften von einigen Kapiteln diefer Ich» 
en anzufübren : Bon den Homonymen; von den Germanismen ; 
m den Gallieismen nebit einer Sammlung von ſprichwortli⸗ 
en Redensarten und Sprichwörtern; eine ausführliche Ab- 
ndlung der Lehre vom Barticiv; Sammlung barbarifcher und 
cher Wörter und Redensarten; von den Sononnmen und 
übern oft verwechielten Ausdrüden ; jo wie endlich auch von 
 Inwendung der in dem Buche entwidelten Anfangsarumde. 
Ser Anhalt Diefes Abfchnittes, dem dann noch eigens gewählte 
deibungen folgen, fol bauptlächlich dem Lehrer als An» 
enen. wie er nach Erlernung des grammatikalifch- 
Kar hen Theils der Sprachfertigfeit feine Schüler ferner 
gen mälle. beiden Abtheilungen find die Beifpiele 
ie Hebung febr gewählt, und verbinden , fern von der gewöhn ⸗ 
dheit, mit richtiger Anwendung der grammatifchen 
en Reis des Anzicebenden und des Intereſſanten. — 
voller Weberseugung dürfen wir alfo diefes Werk zum 
Mntlihen fowohl als zum Privatunterricht empfehlen. 








Gotthold 


er wadere Seelſorger auf dem Lande, 


von 


J. G. Tobler. 
Vreis 2 A. oder $- Atblr, 8 Or. 


Man wird in diefem guten Buche manches Belehrende 
nd Teefliche finden * 8* mit Eye als Seitenſtück zu 
m beliebten Goldmacher dorf betrachten. 


— 








Die 
zroß ma ma in der Wochenſtube. 





Suter Rath für angehende Mütter 
über die erfte Kinderpflege, 





» einer Sammlung ädter Familienbriefe mit 
getbeilt von einer Bugendfreundim. 


Preis 2 A, oder 1 Ktble. 8 Or, 


Diefe ganz für das wirkliche Leben beffimmte und für alle 
tiude slcich Frehprreiche En wird den guten Mütterm, die 


fe näher prüfen und aufmerffam Iefen , fo zu fagen unent⸗ 
chrlich werden, Der Druck derfelben wird in wenigen Wochen 
beendiger fein: 





Ideale für alle Stände 


oder 


Moralin Bildern 


Preis 3 fl. 45 fr, ober 2 Rtülr, 12 ®r, 


Es verdient dieſes Ichrreiche Wert mehr. allgemeiner be⸗ 
kannt zu werden. Eine GSittenlehre im gefälligen Gewand 
von Bildern für jeden Stand bearbeiten, war noch ein un— 
erfulltes Bedürfnis für die Menfchbeit. Der ae Ders 
faſſer deſſelben if Herr Dekan Keller, ein wahrhaft hoch⸗ 
Wwürdiger Diener des Herrn, den man wegen diefer feiner geitt« 
vollen Arbeit ebenfalls auf niedrige Weite fchon verfeherte, 
und der darum felbii aud feinen Namen micht mehr geheint 
gebalten willen will. Wer die Wahrheit fucht, darf die Stim- 
men nicht zäblen - fagt Keffing, und wer in dermaliger Seit 
den Kehernamen fcheut, und Splitterrichtern euntgeben will, 
der lege lieber die Feder nieder, wenn ibn die Luft anwandelt, 
etwas Vernünftiges zw fchreiben, ſagt der Verfaſſer im 
feiner Vorrede zu obigem Werk. 








Die BPrinzeffinnen. 
Son 
Starklof 
Smwei Theile, wohlfeilere Ausgabe, 
preis 3 fl, oder 2 Rthir. 


22 
Die fortdauernde Nachfrage nach dieſem Werke hat mi 
ifberzeugt , daß es —— — mit Beifall geleſen, B., es 


„eine mohlfeilere Nusgabe noch im. viele Hände gelangen wird. 








Stunden der Andacht 
zur Beförderung 
wahren Ehriftenthums 


haͤuslicher Gottesverchrung. 





hr Bände 
Fünfte verbefferte Original» Ausgabe. 


Auf weißem Drudvupier 8 fl. 15 fr. oder 5 Rtble. 12 Gr. 

Auf ordinär, Drucdvapier 5 A. 30. fr, oder 3 Rthlr. 16 Br. 

In Parrbienreifen zu fünf Eremplaren, nchft einem Sreisemplar Mr 
Unbemittelte: 

Auf weißem Drucdpapier 33 fl. oder 22 Rthlr. 

Auf ordin. Drudpapter 22 fl, oder 15 Rthlr. 


Diefe neue fünfte Ausgabe iſt nochmals mit Gorafalt 
durchgefehen worden, und ich darf die beſtimmte Zulicherun 
ertöellen , daß fie für alle Konfeffionen gleich erbauungs 


bleibt, und Feine derfelben darim in Blaubensfachen etwas 
Anflößiges finden wird. Man überseuge ſich ſelbſt nadı Er- 
dheinung der acht Bände, und das erbobene fanatifche Ges 
chrei wird ſelbſt auf Ebriften der katholiſchen Kirche auch 
nicht. den mindeflen Eindrud mehr machen. 


Die einzelnen Bände werden auch ferner unter ihren be» 
fondern Titeln um die beigeichten Preiſe abgegeben: 
Andahtsbuch einer hriftlihen Familie in vier 
Bänden; auf weißem Papier 6 fl. oder A Rthlr.; auf 
ordinärem. Bapier 4 fl. oder 2 Rthlr. 16 Gr. 


Andahtsbud für die erwachſene Bugend; auf 
mweißem Bapier 1 fl. 30 fr. oder 1 Atblr., auf ordinärem 
Bapier‘i fl. oder 16 ®r. z 

Bott in der Natur. Metrachtungen über die Werfe des 
Ecöpfers; auf weißem Papier 1 fl. 30 fr. oder 1 Rthlr., 
auf ordin. Bapier 1.fl. oder 16 gr. 

Der Chriſt und die Emwigfeit. Wetrachtungen über 
Un a und Wiederfehen ; auf weißem Drudpapier 
1 fl. 30 fr. oder 1 Rthlr., auf ordinärem Drudvpapier 
1 fl. oder 16 gr. 


Das Reich Defu auf Erden. Betrachtungen über die 
Schidfale unferer Religion; auf weißem Bapier 1 fl. 30 fr, 
sder 1 Rtblri, auf ord- Bap. 1 fl. oder 16 gr. 


Die vier exſten Binde diefer neuen fünften Auflage find 
bereits im Drucd beendiact, und die vier lebten Binde werden 
es bis im nächiten Derbiimonat fein. In allen Buchhandlungen 
wird das vollſſandige Werk dann überall voreätbig zu haben fein. 











veberlieferungen 


sur 


Gefchichte unferer Zeit. 
Herausgegeben von Heinrich Bfchoffe, 


Eriter bis dritter Jabraana 1817 — 1819 im herabgeſetzten Preis von 
33 fd, auf 22 fl.» oder von 21 Rthlr. auf 14 Rthlr. 
Der vierte Jahrgang 1520 koſtet 44 fl, oder 7 Rihlr. 


Durch bie Öftern Anfragen febe ich mich veranlaft, von 
diefer gehaltreichen hiſtoriſchen Sammlung die drei erfien 

broänge zu obigem Bartbiepreis zu erlaffen, um die An« 
chafung derfelben möglichit zu erleichtern ; man findet dieſe 
drei Yabrgänge in allen —————— leich vorräthig, und 
auf den vierten Zahrgang können die Beſtellungen baldigft 
beiorgt werden, 





Vom Geiſt des deutſchen Bolfs 


im 
Anfang des neunzehnten Jahrhunderté. 


Bon 9 Zſchokle. 
Preis 1 fi. 30 fr. oder 1 Kıble. 


Dies iſt ein befonderer Abdruck der in den Meberlieferungen 
gebenen Weberficht von Deutfchlands jüngfien Schickſalen; 
ie verdient allgemeiner befannt und gelefen zu werden , und 
e wird bei Manchen die bisherige Anficht der Dinge ver 
indern, oder mit mehr Würde und Zuperficht urtheilen lehren. 


Machfichende drei Werke werden i 
Monate nach und nach die Preff⸗ bei —* — _.. 


Die Staats-National- Bildung 
vom 
Julius Grafen von Soden, 


Der baieriſchen Geſchichten 
Erſtes und zweites Buch. 


Erſter Band. 
Bmweite verbefferte Ausgabe 


Handbuch 


bes 
Schweizeriſchen Staatsrechts. 


Smweite berichtigte und vervollftändigte Ausgabe, 











Die Erfheinun 
beendiget find, wir 
gemacht werden. 


obiger Werke, fobald folche im Drud 
durch bie öffentlichen Blätter bekannt 








Folgende zwei Zeitungsblätter erfcheinen ununterbrochen 


in meinem Verlage: 
Aarauer Zeitung. 


Giebenter Jahrgang 1820, 
Preis SA. 15 fr. oder 4 Rthir. 20 Gr. 


Es merden möchentlih drei Stüde davon ausgeachen, 
und man tann fich für den halben oder ganzen Babrgang bei 
allen lobl. Porämtern darauf abonniren ; es erfcheinen auch 
wöchentliche Beilagen dazu, die befonders zu allerband Mad- 
richten und Bekanntmachungen gecignet find, und die in der 
Schweiz bauptfählih allgemein befannt werden, da dieſe 
Zeitung in allen Kantonen viel gelefen iſt. 


Der aufrihtige und wohlerfahrne 


Shweizger:- BdBute, 
Neunzehnter Jahrgang 1320, 
Preid 2 A 45 fr, oder 1 Rthlr, 16 Gr, 


‚Bon biefem in der Eidsgenofenfchaft unter allen Ständen 
beliebten Volksblatt, erfcheint wöchentlich ein Stüd fanımt 
Machläufer oder Beilage , welche ebenfalls zu allgemeinen An« 
eigen empfohlen werden fann ; auch fur diefes Blatt abonnirt 
Bohn für den ganzen oder halben Yabhrgang bei allen lobl. 

oflämtern, 





Die fämmtlichen bier angezeigten neuen Verlags. 
bücher finder man in allen Buchhandlungen Deutſchlands 
und der Schweiz vorräthig, oder man fann fich ſolche 
durch diefe verfchaften. Wer fih mir Beilellungen für 
mebrere Exemplare direkte an den Berleger wenden will, 
erhält von dem Ladenpreis einen billigen Rabot. 

H. R.Saucrländer. 


Digitized by Google 
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Deber Größe und Untergang des Freiflants Venedig. S. 28 
Mannigfaltiges. Aus Spanien: Ecluß der Bemerkungen ber den veligiöfen und wiffen- 

+ fchaftlihen Zuftand Evaniens im Jahre 1819. — 316 
Aus Deutfchland:; Der Eenat von Bremen über Preßſteiheit. + 334 


— — Die Hinrichtung Sands. — 335 





Bon diefer Zeitfchrift erfcheine monatlich ein Heft, jedesmal ſechs bis fieben 
Bogen ſtark, nebſt einem Intelligenzblatte; der ganze Jahrgang befieht demnach aus 
zwölf Heften; es fünnen einzelne Hefte oder ein halber Jahrgang nicht befonders 
erlaffen werden, fondern das Abonnement ift für einen ganzen Jahrgang feſtgeſetzk; 
dafür it der Preis 16 Schweizerfranfen oder 11 FI. rbeinifh, und in Norddenrfch- 
land franfo Leipzig 7 Rthlr. ſächſiſch. — Jede gute Buchhandlung in Deutichland 
und in der Schweiz, fo wie alle Poſtämter und Zeitungs » Expeditionen nehmen 
Beitellungen darauf an; die Verfendungen der Hefte geicheben jedesmal mit dem 
Anfang und in der Mitte eines Monats, Befanntmachungen und Titerarifche Anzeigen 
werden in den Jutelligenzblättern mit ä fr, oder 1 gr, für die gebrochene Zeile berechnet, 
und erbalten die allgemeinite Verbreitung , vermöge des ausgedehnten Wirfungsfreifes 
dieſer Zeitichrift, Beiträge für diefelbe können unter der Adreſſe des Herausgchers 
oder Verlegers unmittelbar durch die Port eingefande werden; in weiterer Entfer- 
nung fünnen folche Beiträge, deren Inhalt feine Eile bat, auch an Herrn David 
Sanerländer in Franffurt am Main, und in Leipzig an Herrn Buch. 
bändter Friedrich Ehriftian Wilhelm Bogel mit einem befondern Eouvert 
verfehen und mir der Bemerkung: zu Handen der Redaction der Ueber 
lieferungen; abgegeben werden, indem von beiden Orten häufige Berfendungen an 
* abgeben, wo ſolche Couverts franfo beigelegt werden können. 

H. R. Sauerländer. 


Veberlieferungen 


sur 


Geſchichte unferer Zeit. 








Jahrgang 1&20 
Auguft » Heft, 





Aarau 
bei Seinrich Remigius Sauerländen 


vr 
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Ueber Groͤße und Untergang des Freiſtaats Venedig. 
ECBeſchluß.) 





10. 
Stuͤrme, bie dem Untergange voraugthen. 


So war das Innere Benedigs, als (im J. 1789) die alten, ſtaatsthümlichen Ordnungen 
Sranfreichs durch die Noth des dortiges Volks, durch den Widerſpruch beſtehender Einrichtungen 
mit den Bedürfniſſen und Einfihten der Nation, durch die bartnädfige Selbitfucht der Geif- 
lichfeit und des Adels, durch die Zerrüttung des öffentlichen Haushalts umd durch die Mißgriffe 
einer übelgeleiteten Regierung fich aufzulöfen begannen, und bald unter Hürmifchen Erfchätte- 
rungen gänzlich zufammenbrachen. Der ganze Welttbeil gerietb in Bemegung. 

Antonio Eapello, damaliger venedifcher Geſandter zu Paris, wach fam über die Ereig⸗ 
niffe der Zeit, mahntefeine Megierung, aus ihrer Sicherheit bervorzugeben, ſich auf auffer- 
ordentliche Erfcheinungen gefaßt zu machen, und nicht länger zu glauben, daß fie eines behag⸗ 
lihen Friedens genieffen werde, wenn bad gefammte Europa im einen ungebeuern Krieg 
geſtürzt würde. 

In rubigen Alltagszeiten können die alltäglichen Dienfchen, wenn Herkunft oder Vermögen 
ibren blöden Verſtand unterſtühen, für ganz vorzüglich gelten und fich ſelbſt dafür halten; eben 
fo können Regierungen in gewöhnlichen Seiten mit einem Schein von Weisbeit und Kraft und 
Würde glängen, weil das einmal aufgezogene Uhrwerk des Staats von felbh läuft. Schmeichelei 
sder Eigenliche halten das für Kunſt des Steuermanns, mas Wind und Wellen von ſelbſt thun. 
Aber im Sturm erfi wird des Mannes Werth am Ruder offenbar. z 

Die venedifche Regierung batte noch das Vorurtheil Europens für ſich; Me ſelbſt befaß 
noch ein größeres von ihrer Vortreflichfeit. Die Zeit der Prüfung erfcbien und enttäufchte fe 
und alle Welt. Man batte noch große Namen aus der Vorzeit und große Worte in der Gegen» 
wart, aber nur für beichränfte Anfichten und kleinliche Sntereffen. Nach einem Febenzigiäbrigen 
Frieden fühlte man beine Kraft oder Luft mebr, beguemliche Rube gegen wagende Thätigkeit 
zu vertaufchen. Die bisherige Gleichgältigfeit gegen das Kriegsweſen blieb, wie fie war, wenn 
fchon der game Welttheil vom Wafengeräufch voll ward, Das DBenußtfein’ der Schmwäde 
verbarg ſich hinter vornehmen Nedensarten , die Zrägbeis binter dem Schilde der Unpartei» 
famteit, und die Feigheit trohte auf die Heiligkeit der Unſchuld. Man bildete ſich ein, die 
großen Weltangelegenbeiten, wie etwa Stadtfachen, mit Polizeimansregeln abthun zu können , 
und vertraute vo blinden Glaubens dem alfebenden Auge der Stantsinauiftion. Man fcheute 
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ſogar, ſich mit großen Mächten gu verbinden und für Nothfaͤlle Staͤrke zu gewinnen. Dagegen 
machte man Seitungen Krieg, fliftere Zenfuren und unterdrüdte freimaurerifche Geſellſchaften. 
Mit diefer Klugheit boffte man die Gewitter Eurovens zu befchwören. 

Die größern Mächte des Welttbeils traten gegen Franfreih in Bund. Es war für Defler- 
reich wichtig, wenn Btalien Schauplap des Krieges ward, ſich mit feinen Heeren bier unbeengt 
bewegen zu fönnen; WFreibeit zu baben, feinen Kriegsvölfern Verftärfungen auf den kürzeſten 
Wegen, auch über fremde Gebiete, zuzuſenden. Die italieniſchen Staaten wurden zur Theil⸗ 
nahme am grofien Bündniß der Könige aufgefordert. 

Die venedifche Regierung gerietb in Beflürgung, Sie war durch das Gefühl ihrer Ohn— 
miächtigfeit, wie ihres Haffes gegen die vom franzöfifhen Volk verfündeten Grundfähe der 
Freibeit, gleich fehr gereizt und gehemmt. Zu mutblos, um mit dem übrigen Europa in 
Berbindung zu treten, und zu erbittert gegen Frankreichs Beginnen, verkündete fie die Nolh⸗ 
wendigkeit einer ſtrengen Neutralität, und hatte doch feine Luſt, fie zu balten. So verlor fie 
Gh fchwanlend Mn eine Halbbeit von Maasregeln, die ibre Unfähigkeit, der Größe der Gegen⸗ 
wart gewachfen zu fein, beurfundeten, und verrierh fie eben dadurch ibre Schwäche, wodurch 
fie diefelbe zu verbergen fi) ſchmeichelte. Sie erklärte dem Wiener Hofe, daß fie ſich nie von 
der angenommenen und bisher behaupteten Unparteifamteit in den Staatshändeln Europens 
entfernen werde; aber fab mit fchmeigendem Woblgefallen Mißbandlungen franzöſiſcher Bürger 
und Schiffe auf ihrem Gebiet durch dem aufgebehten Pöbel verübt, oder Berfolgungen folder, die 
üd) der Sache Frankreichs günflig zeigten. ie brüſtete fich mit den Brundfäßen der Unpartheiſam⸗ 
keit in Varis, aber geflattete den Durchzug öfterreichifcher Kriegsvölfer nach Bralien, und ermabnte 
Genua dringend, den Franzofen keinen zu erlauben. &ie weigerte fih, als der franzöfifche 
Thron umgellürgt war, einen Gefandten der franzöfifchen Republik bei fich anzuerfennen, aber 
unterbandelte dennoc mit ibm, und jwar vermittelt feines Geheimſchreibers, weil der Name 
Nepublik nicht im defien Vollmachten Hand. Auf die geſchehene Anzeige vom Dafein einer 
franzöfifchen Republif ward geantwortet: „Venedig werde nicht von den erſten, aber auch nicht 
von den lebten fein, die Mepublif anzuerkennen,“ 

Es fehlte im Senat nicht an einzelnen Männern, welche, als fih in Stalien, nach einer 
Neihe von Schlachten, die Gefahr mebhrte, zur Entfchloffenbeit aufforderten. Francesco 
Befaro, der Profurator, mahnte daran (April 1794), es fer mit eiteln Neutralitätserflärungen 
nicht gebolfen, wenn man dem Worte nicht ducch Warten Gewicht zu geben wife. Wirklich 
durchzuckte eine augenblidliche Begeiſterung einmal den venedifchen Rath. Er befchloß die 
feſten Plätze in Stand zu feben, das fchwere Befchüß in Ordnung zu bringen, die Landivchren 
aufjubieten und einzurichten, und das fiebende Heer bis auf 40,000 Mann zu vermebren. Allein 
die Beſchlüſſe blieben unvolljogen. Es fehlte an Entfchlofienbeit und Geld. Dreimal donnerte 
Francesco Befaro im Senat gegen die Untbätigfeit. Es hieß aber: Wir haben feine fähigen 
Hauptleute ; der Schah und die Magazine find leer; die jährlichen Ausgaben find um 600,000 
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Dufaten geringer, als die Einnabmen. — Wirklich wurden auch nur ungefähr 7000 Mann 
Kriegsvolt aufgeiielt und eben fo langfam, als mühſam, unter die Fahnen gebracht. Ya, man 
fügte ſich fogar ganz unverboblen: Bewaffnet oder unbewaffnet, wir werden ung immer von den 
Derbünderen oder von den Franzoſen gefallen laſſen müſſen, was fie tbun wollen, So zagbafter 
Geiũ beberrfchte die Negierung, dab fie in die unausfprechlichiie Verlegenbeit gerieth, als fie 
eines Tages (November 179) in öffentlichen Blaͤttern die Zufchrift eines Departements im 
mittägigen Franfreich an den damaligen Nationalfonvent las, worin der Verfaffer, aus Unfunde 
der Dinge, indem er gegen die verbündeten Mächte deklumirte, auch Venedig unter Die offenen 
Feinde Frankreichs gegäble harte. Sogleich bereute man die vorcilige Keckheit, den Gefandten 
der franzöfifchen Republif nicht anerfannt zu baben, und beeilte fich zuvorfommend, den Fehl» 
ſchritt gut gu machen. Man nahm den Geſandten auf; man anerkannte die Nepublit; man 
ſchickte einen venedifchen Borfchafter nach Baris (Fuli 1795), und mies, auf das blofe Bew 
langen des frangöfifchen Direftoriums, den König Ludwig XVIII aus dem Lande fort, wo derfelbe 
bisber als Graf von Lile zu Verona eine Zufucht gefunden hatte. Hundert und vierumdvierzig 
Stimmen gegen dreiundvierzig fprachen (April 1796) die Verbannung aus. „Ich will abreifen,* 
fagte der König, als ibm der Befehl befannt gemacht ward: „aber man reiche mir Das 
goldene Buch ber, damit ich den Namen meiner Familie darin ausfreiche, und gebe mir 
die Rüftung meines Ahnherrn Heinrich IV wieder, womit feine Freundfchaft die Nepubiit 
beſchenkt batte.“ 

Bonaparte eröffnete zu derfelben Zeit feinen erften Feldzug in Btalien, Es folgten die 
Schlachten und Treffen von Montenotte, Millefimso, Dego, Mondovi und Lodi rafch auf 
einander. Siegend fchritten die Franzofen über den Bo, und Mincio und die Adda, und famen 
zugleich mit den fltebenden Deiterreichern auf venedifches Gebiet. Der öferreichiiche Feldhert 
Beaulien batte einen Augenblick lang gebofft , fid längs dem Mincio behaupten zu fünnen, 
und deswegen von feinem Sriegsvolf in die venedifche Fellung Peſchiera geworfen, nachdem 
ee dem Proveditore Nicola Foscarini davon eine bloße Anzeige batte zugeben laffen. 
Peſchiera war von Denedig im fchlechtefien Vertbeidigungsttande gelaſſen. Es hatte eine 
Beſahung von ſechszig Invaliden, Kanonen obne Zafetten, den bedeckten Weg mit Bäumen 
beolanzt, die Werke feit bundert Jahren verfäumt. Beaulieu aber Fonnte ſich nicht balten. 
Er joa ab. Bonaparte folgte und befebte Peſchiera, und ließ den General: Broveditore der 
denedifhen Provinzen auf dem feſten Lande, Nicola Foscarini, zu einer Unterredung einladen. 
Diefer, der einer der angefebeniten Staatsmänner der Republit war, der fchon die Gefandten- 
fielen zu Wien und Konttantinopel beffeider hatte, war im folcher Angft, daf er ſich für verloren 
bielt, weil er fh vor dem frangofäfchen Oberfeldberrn zu ſtellen hatte. „Sch reife ab,“ fchrieb 
er aus Verona, wo er wohnte, an feine Negierung (31. Mai 1796): „Ach reife ab. Möge Gott 
meine Kräfte Kärfen und mich zum Opfer nebmen.* Und ben folgenden Brief begann er mit 
ben Worten: „Ich babe die Pſlicht des Bürgers erfüllt. Ich bin mac ‚Pefchiera gegangen. 
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Sch babe mich in dem Händen der Franzoſen geſehen. Ich babe mitten durch die langen Heer⸗ 
haufen diefer wilden Kriegsleute den Weg gemacht. Ich fab den General Bonaparte! * 

Diefer benuhte den Gemüthszuſtand des erfchrodenen Mannes fehr gut, wie bie Fortfchung 
von Foscarini’s Schreiben zeigt. „Er bat mir geſagt,“ fchrieb Foscarini, „die Republik 
Denedig babe den freundfchaftlichen Befinnungen feiner Mation fchlecht entfprochen. Wir hätten 
Frankreich verratben, weil wie Befchiera von den Deutfchen befehen Laffen, was ihm den Verluft 
von fünfzehnhundert Mann gefoftet babe, deren Blut um Mache fchreie. Um Neutralität zu 
balten, bätte man den Deilerreichern Widerfland leiten, und wäre man zu ſchwach geweſen, 
Hilfe von ibm verlangen müſſen, die er gewiß gegeben haben würde; wenn, wie ich ihm fagte, 
die Deiterreicher unfer Vertrauen auf fie gemißbraucht bätten, follte man ihnen gleich den 
Krieg erklärt haben. Nachdem er mir noch alle Klagepunkte Frankreichs gegen das jmeideutige 
und offenbar feindfelige Betragen der Republik wiederholt hatte, fügte er binzu: „Er babe 
Befehl von feiner Regierung, Verona abzubrennen, was auch bie Nacht fogleich geſchehen folle, 
Der Heerhaufen des Feldherrn Mafena fei fchon mit Kanonen und Mörfern dahin auf dem 
Wege, und vielleicht babe das Feuer jetzt ſchon angefangen.“ — Go groß mar das Schrecken 
des Proveditore, daß er ſelbſt anbot, das frangöfifche Kriegsvolf in Verona aufzunehmen, 

Als der Proveditore nach Verona zurüdfam, und man börte, die Franzofen würden ein« 
gieben, flohen Nobili, Reiche und Bürger in Eil. Die Straße nach Venedig war im Augenblick 
mit Kutſchen, Karren und Wagen aller Gattung bededt. Wer die nicht batte, flüchtete zu 
Fuß, Männer und Weiber mit Kindern in den Armen. Der Adigo mwimmelte von Ediffen 
und Käbnen, belaftet mit den Schäben der Reihen, mit ben Gerätbfchaften der Armen. Alles 
eilte Venedig zu. Mit größerm Entfehen waren einſt im Alterthum nicht vor Attila’s Anzug 
die Veneten in die Lagunen geramnt. 

Nun in Venedig Unruhe und Verzweiflung ; nun vlöhlich nach allen Eeiten Aufgebote und 
friegerifche Rüſtungen angeordnet; die Beugbäufer mit Arbeitern angefült; Steuern ansge» 
fhrieben; Kaſſen für Gefchenfe auf den Altar des Vaterlandes geöffnet. Aber die Provinzen 
des feſten Landes zu vertbeidigen, wars zu fpät, und zur Vertbeidigung der Hauptfiadt wären 
nur Schiffe und Barken vonnötben gewefen. Man mußte nicht, was man that. Man reijte 
durch drobende Veranflaltungen, die doc gegen Durchzüge der Detterreicher unterlaffen worden 
waren, unflugerweife den Argwohn der Franzofen, daß man ihnen entweder Furcht einfloßen, 
oder, wenn fie durch Deferreihs Glück einen Unfall erlitten, ſich gegen fie erflären wollte, 

Nachdem indefien der erſte Schreck vorübergegangen mar, febrte, menn auch nicht der 
wahrbaft neutrale Sinn gegen die friegfübrenden Mächte, doch die frühere Belonnenbeit zurück. 
Man baßte zwar die Franzofen, ibren Uebermuth, ihre Grundfäße, ihre Räubereien; man unter« 
bielt zwar gern in dem vom ihnen durchzogenen oder befehten Provinzen die fiumme Wutb des 
vom fremden Kriegsvolt hartgeplagten Volks: aber predigte öffentlich Mafigung, Ergebung in 
das Geſchick, und redete mit Glimpf und Würde zu den Feldherren und Geſandten Fraukteichs. 


Diefe trugen ein Bündniß an, Frankreich verbieß nicht nur Gemährleiftung für alle Beſihun⸗ 
gen, fondern verfprach noch beträchtliche Vortbeile. Aber der Scnat von Venedig lehnte ande 
haft die Anerbietungen ab, mißtrauifch gegen die Dauer des frangöfifchen Waffenglücke, welchem 
er im Herzen fluchte. Er bereitete füch vielmehr insgeheim, follten früher oder fpäter Oeffer⸗ 
reichs Fahnen wieder obflegen, diefen durd, einen allgemeinen Volksaufitand thätig beizuſtehen. 
An der Hauptſtadt, noch mehr in den Provinzen, die abmechfelnd von Franzofen und Deutfchen 
verwüſtet wurden, zeigte fih alles Volk willig. Der Podefla von Bergamo meldete feiner 
Regierung: man erwarte nur Bencdigs Winf und 30,000 Mann würden (ih in Waffen erbeben. 
überall wurden die Rüfungen eifrig fortgeſehtz aus Hrien, Dalmatien und Albanien Soldaten 
gezogen ; Meine Veſten aufgemorfen; Paſſe verſchanzt; ale Fahrzeuge der Lagunen bewaffnet. 
Es mar endlich darum zu than, einen Oberfeldberrn zu ernennen. Keinem der Batrijier traute 
man Kriegsfunde genug zu; auch mollte man micht vom’ der Handlungsmweife des Alterthums 
abweichen, fondern das Heer lieber einem Fremden anvertrauen. Es bielt ſich eben damals zu 
Venedig der Prinz von Naffau-Siegen auf, ber durch manche Waffentbat zu Land und zu 
Waſſer, und befonders durch feine Anführung der ſchwimmenden Batterien vor Gibraltar einen 
Namen erworben hatte. Man dachte daran, ibn an die Spitze ber venedifchen Macht zu ſtellen. 
Aber ein Wink von Wien, der Kaifer fei diefem Bringen verfönlich abgeneigt, — und es warb 
unterlaffen. 

Inzwifchen währte der Kampf der Deutfchen und Franzofen auf italienifchem Boden fort, 
Bonaparte fchlug die Schlachten von Arcole und Rivoli. Mantua fiel (Febr. 1797). 
Erjbersog Karl trat jmar mit einem neuen Heer aus den beutfchen Gebirgen bervor, wurde 
aber vom Tagliamento bald wieder bis ins Innere Deflerreichs zurüdgedrängt. Die Negierung 
von Denedig fab damit neuerdings ihre Erwartungen vernichtet. Sie verbarg ihren Grimm, 
aber verlor die Hoffnung nicht, ihn früber oder fpäter gegen Franfreich fättigen zu Fünnen, 
Sie hoffte vergebens, Der rechte Yugenblid war fchon verloren. Das Berderben brach ein. 


— 


11. 
Ubfall von Bergamo und Breſcia. Feindſeligkeiten Venedigs gegen bir Franjoſen. 


tm die Frucht feiner Siege, und im Müden feines Heeres die Mube gu ſichern, hatte der 
franzöfifhe Feldberr Bonaparte die Lombardei zu einem ſelbſſtandigen Freiſtaate gemacht, 
Gefabrliche Nachbarschaft für Bergamo und Brefcia! Denn die Freibeit der Lombarden 
mußte auch dem venetianiichen Unterthanen verfübrerifch werden. Hier Irbte ein vom Etolz 
venediſcher Patrizier geringgeachteter und gefränkter Wdel; eine große Zahl gebildeter Männer 
in der Klafe der Kaufleute, Güterbeſiher, Gelehrten und untergeordneten Beamten, Die 
Berwirrungen Staliens, die ungebeuern Siege Frankreichs, das Beiſpiel der Lombardei, bie 
erlittenen Verfolgungen derer, die fich freimütbig über die Gebrechen der venediſchen Verfaſſung 
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geäußert hatten, trugen dazu bei, den Wunſch lebendiger zu machen, in einer neuen Drdnung 
der Dinge die Redıtsgleichbeit aler Bürger aufgefellt zu feben. 

Der Podeſta Aleffandro Ottolini von Bergamo mitterte Boͤſes. Um zu erfahren, 
ob von Mailand aus, mo ſich fchon viele venedifche Untertbanen befanden , ſtaatsumwälzeriſche 
umtriebe angegettelt würden, ſchickte er einen gewiſſen Srepbani als Epäber dabin. Dieſer 
aber, von Bertrauten dortiger Polizei umgeben , erfuhr nur, was man ibm miffen zu lafien 
für gut fand; binterbradite, es werde wirklich in zehn Tagen cin Aufſtand in Bergamo aus 
brechen, der aber ſchon den Tag nach feiner Heimfunft ausbrad. 5 

Die Nacht vorber batte ſchon der iranzöfihe Platzbefehliger die Kanonen aufführen und bie 
Streifwachen verdoppeln laſſen. Zum Vorwand nabm er dafür die Bewegungen unter den 
venediſchen Soldaten der Beſahung. Bald erichienen beim Podeſta Ottolini Mitglieder des 
Stadrratbs und zei,.en ibm an, ber franzoſiſche Befehlshaber babe fie ziemlich gebieteriſch 
ermahnt, ohne Umftände den Wunſch des Volks nach Freibeit und Vereinigung mit Eisalpinien 
nachjugeben, Ottolini bat fie, ſtandhaft ju fein, treu einer Regierung zu bleiben, der lich ibre 
Vorfahren feit vierbundert Habren freiwillig unterworfen bätten. Unterdeſſen aber lief das 
Volt ſchon in großen Haufen zufammen, wäblte eine neue Dunizivalität, und diefe fchrich 
folgenden Tags nah Mailand um Vereinigung mit Eisalpinien. Dem Podefa Ditolini ward 
angezeigt, er möge fich entfernen. Er geborchte. — Es id mebr als mwabrfcheinlich, daß die 
Franzoſen, wenn auch feinen öffentlichen, doch ſehr tbätig einen beimlichen Untbeil an diefer 
Ummälzung genommen baben, Man kennt die Franzofen aus jener Zeit. Deder Korporal nabm 
Damals die Miene eines Staatsverbeiferers und Freibeitötifters an. Aber es iſt eben fo menig 
zu läugnen, daß das Betragen der venedifchen Regierung und ibrer Kandvögte in den Provinzen 
einen großen Tbeil des Volks gegen fich geifimmt hatte. Ottolini war Vielen durch fein Holzes, 
berriſches, willtübrliches Verfapren verbaßt worden. Erfi da die Gefahr erfchien, wollte er 
plöglich ein freundlicher Volkemann werden , fprach er vom bundertiäbrigen Glück des Landes, 
von Vaterlandsliebe w. dgl. m., und machte eben damit ich, feine Regierung und die alte 
Ordnung nur verächtlicher. 

Dies alles war zu Bergamo obne weitere Ausſchweifungen binnen wenigen Tagen geſchehen 
(vom 12, bis 14. März 1797), und gleich darauf ſiel auch Breſcia ab. Hier war der Prove⸗ 
Bitore Battaia, ein fchwacer, furchtſamer Mann, der aber fonft gern eine welrgebieterifche 
Miene gebabt hatte. Eines Tages (den 17. März) batten fich ungefähr bundert Menfchen 
unmeit der Stadt verfammelt und rücten gegen fie an. Wattaia fchicfte ibnen entgegen, um 
zu erfabren, mas hie wollten. — „Die Freibeit!* antworteten fie: „Es folgen uns auf dem 
Fuße funfhundert Bergamasker, jehntaufend Gisalpiner und viele Franzofen. Beim geringfien 
Widerſtand wird Alles niedergemacht.“ Es war daran fein wahres Wort. WBattaia aber 
‚verlor in der Ang die Befinnung; er ließ der Handvoll Aufrührer die Thore öffnen, feine zabl⸗ 
reiche Beſahung entwaffnen und die venedifche Verfaſſung vernichten. Es zeigten ſich weder 
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Bergamasker, noch Cisalpiner. Die Franzoſen auf dem Schloſſe von Breſcia blieben ſtille 
Zuſchauer. 

Der Senat in Venedig wußte nicht, was thun. In ſelne Beſchlüſſe kam ein ſchwankendes, 
widerſpruchsvolles Weſen. Während die Negierung durch Proklamationen, die Obrigkeiten 
durch freundliche Worte, die Geiſtlichen durch Predigten das Landvolf aufregten, die Berga- 
mastifichen und Breſcianiſchen Empörer zurückzuſtoßen, fchwärmten diefe am rechten Ufer bes 
Mincio durchs Land, rien die Fahnen des heil. Markus ab und pflanzten Freibeitsbäume auf. 
Der Senat verlor ſich aängſtlich in halben Maasregeln; ſchrieb nach Paris; fehrieb am ben 
Dserfeldberen; naͤherte ſich wieder dem frangöliichen Gefandten. Dieſer, befragt, ob fich 
Venedig, wenn es ſich mit Frankreich verbände, Schubes und Beiſtandes gemärtig fein dürfe, 
äuferte nur, obne mohl eigentlich dazu von Paris aus bevollmädhtigt zu fein: Man babe 
Frankreich lange zurückgeſtoßen und feindünnig behandelt. Fetzt komme man etwas fpät, das 
Gefchebene ungefchehen zu machen. Er glaube nicht, daß fich feine Regierung in die zwiſchen 
dem venedifchen Adel und dem Volke ausgebrochenen Zwiſtigkeiten mifchen werde; mohl aber 
dürfte, jur Befeitigung diefer , fo wie zur feiern Freundfchaft mir Frankreich, vortbeilbaft 
werden, wenn Venedig felbit feine Etaatsverfafung mehr dem Geiſt und Bedarf des Beitalters 
annäbern würde. Es gab darüber eine lange Berathung. Geit fünfbundert Yabren hörte man 
zum erflenmal über Abänderung der Berfaffung reden. Bon ungefähr zweihundert Anweſenden 
ſtimmten nur fünfe für Abänderung, nur etwa fünfzig für fraftvolle Maasregeln, den 
Nevolutionsgeift im Lande zu dämpfen; weitaus die Meilen dafür, daß man die Verfaſſung 
allmälıg, durch leichte Webergänge, verbeffern, aber die wirkliche Umgeflaltung doch auf rubigere 
Beiten verschieben folle. ‚ 

Der Prokurator Francesco Peſaro und der Staatsminiſter Bob. Bapt. Eornaro 
waren als Abgeordnete nach Görtz zum franzöfifhen DOberfeldberen gefommen, Diefer, nur mit 
dem Gange feines Feldzugs befchärtigt , bekümmerte ſich für jeht wenig um die innern Ungele 
genbeiten der Denetianer, fondern behandelte die Sache bloß als Ariegemann. Er verlangte 
Unterhaltung feines Kriegsvolfs mit den unentbebtlichen Bedürfniſſen, oder monatlich dafür 
eine Million baaren Geldes, — eınen Freundfchaftsdient , wie fie in andern Arten auch den 
Deflerreichern vielfach geleifter hätten. Er verfprah, die Summen ſollten nad dem Frieden 
an die Mepublif zurückgeſtellt werden. „Es gibt für Sie feinen Mittelmeg mebr, * fagte 
Bonaparte, indem er den Profurator beim Arm nabm: „Wollen Sie Krieg mıt uns, fo if 
entweder Venedig, oder meine Armee verloren. Bedenken Sie allo, was Sie than wollen, und 
feßen Sie den altersihmwachen Gt. Markus. Löwen nicht gegen das Kriegsglück eines Heeres, 
das wobl noch in feiner Ergänzungsmannfchaft, unter feinen Verwundeten Leute genug — 
dürfte, um duch Bhre Lagunen zu dringen.“ 

Bon Paris fandte der venedifche Borfchafter eben fo wenig Troſt. Während diefer Inter 
handlungen verbreitete fich der Geil des Aufruhrs immer weiter im venedifchen Sande. Bra 
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Staͤdtchen Ealo am Gardafee rief man die Freibeit aus, verbaftete dem Proveditore und 
entwaffnete die Stlavonier. Wenige Tage nachber geſchah das Gleiche in der Stadt Erema 
(28, Mir), wo man erit furz vorber das Volk zu einer neuen Eidrsleitung aufgetordert „hatte. 
Solche Eidesleiftungen in Seiten der Noch, wenn beffere Hılfamittel fehlen , find todte Freier 
lichkeiten und flellen nur die Verzweiflung der Negierungen aufallender zur Schau. Auch 
pflegen gewöhnlich bald darauf immer die Ausbrüche des Verderbens zu folgen. Wiſſen Regie 
rungen fich in Friedenstagen nicht Vertrauen und Liebe des Volks aufs innigfle zu gewinnen, 
find in Tagen der Entfcheidung und Noth alle Eide vergebens, alle Waffen Aumpf. Die ver 
jagten Bodeſta's meldeten immerdar nach Benedig, das Volk wäre der Republik treu und 
ergeben; es wären nur einige Bergamasker und Franzgofen, melde die Unruben und Ummäl« 
jungen machten. Inzwiſchen beweifet Dar, dab das zerfireute franzöfifche Kriegsvolt fich 
überall ganz ruhig verbielt, Aber man war damals gewohnt, auch Bnländer, die ich der Staatd- 
ummwälsung gewogen zeigten, Franzoſen zu beißen. Es war aber lächerlich, daß die Podeſta's 
behaupteten, eine Handvoll Bergamasſsker und Mißvergnügter babe aller Orten Anfurreftionen 
gemacht, mo Podeſta's, Hatfchiere, venedifhe Beſatzungen ſtanden; und mod, thörichter wars , 
daf man fich in Venedig fo gern täufchen ließ. 

Wirklich waren nur die Bauern in den Alpenthälern von Bergamo, Brefcia, und befonders 
im Dal» Sabbia, der Negierung rechtichaffen ergeben; fielen, aufgeboten und angeführt vom 
Bodefla Ottolini, über die Auffländifchen von Salo ber, berannten Brefcia und griffen felbit 
gerfireutliegende franzöfifche Befapungen an. Won der polnifchen Kegion fielen weihundert 
Mann in ihre Gewalt. Das bewog den franzöſiſchen General, der damals in der Zombardie 
befehligte, die Bergbauern zu entwaffnen. Es war Gefahr. Es ging nicht ohne Brand und 
Blurvergiehen ab. Thätig, vieleicht niche obne Einverdändniß mit Defterreich, ward von 
Venedig aus der Aufſtand des Landbolks gegen die Frangofen fort und fort begünfligt. Bonaparte 
fand mit feinem Her in Tirol gefahrvol, Er fonnte, obne Furcht für das Schickſal feiner 
Kriegsmacht, die Unruhen im Nücken derfelben nicht länger gleichgültig anfeben. 

Er fchrefte fogleich einen feiner Feldgebilfen mit zwei Briefen nach Venedig, den einen mit 
Deifungen an den franzößichen Geſandten daſelbſt, den andern an den Duca Euigi Manini, 
aber der Feldgehilfe mußıe den Brief an diefen in voller Ratbsverfammlung ableſen. Er warb 
(den 15. April) in den Math eingeführt und las folgendermaßen: 

„Das ganze Feſtland der erlauchten Mepublit Venedig iſt unter Waffen. Bon allen Eeiten 
fchreien die Bauern , die Sie aufgemwiegelt und bewaffner haben: Tod den Franzofen! 
Mebrere hundert Soldaten des Heeres von Htalien find fchon das Opfer gemorden. Vergeben 
fagen Sie ſich felbft davon los; Sie haben diefe Bufammenrottungen bewerffiehigt. Glauben 
ie, daß ich nicht das erſte Volk der Welt noch in Achtung erhalten fann, wenn ich mich im 
Herzen Deutfchlands befinde? Glauben Sie, daß die Leglonen von Ftalien die Mebelcien 
Aulden werden, die Cie anfliften? Das Blut meiner Waffenbrüder fol gerächt werden; es ik 


— 3419 — 


fein franzöſiſcher Echlachtbaufe , der für fo einen edeln Auftrag feinen Muth nicht verdoppelt, 
feine Kraft nicht verdreifacht rüblt. Der Senat von Benedig bat unferm großfinnigen Ver— 
fahren mit der ſchwärzeſten Tücke entfprochen, Ich ſchicke Ahnen mir diefem Briefe meinen 
Feldgebilfen, der Hbnen Frieden oder Krieg zu erklären bat. Zerfireuen Cie die Bufammen« 
rottungen micht auf der Stelle, verbaften und liefern Sie mir nicht die AUnfifter der Aufrühre 
fogleich aus, fo if Krieg erflärt. Es iſt Fein Feind auf Bbren Grenzen, der Türke ſteht nicht 
da, und doch baben Sie, wohlbedacht, Aufgebote gegen das franzöſiſche Heer gerichtet. Binnen 
vierundzwanzig Stunden find die Rotten zerfprengt. Wir leben micht mehr in Karls VI 
Zagen. Wenn Sie mich aber wider die mohlbefannten Befinnungen der franzöfifchen Regierung 
jum- Krieg zwingen , fo bilden Cie ſich nicht etwa ein, daß die franzölifchen Soldaten die 
Ländereien der fchuldlofen und unglüdlichen Bewohner des Fefllandes verwüllen werden, mie 
jene von Ihnen bewaffneten Mordbanden; nein, ich werde diefelben vielmehr fchüben, und fie 
werden einft vielleicht fogar die Frevel ſelbſt fegnen, durch welche das framzöfifche Heer genöthigt 
mar, fie alle von Koch ihrer tirannifchen Herren zu befreien.“ 

Man kann ich denken, mir welden Empfindungen die Ablefung biefes Briefs angebörk 
ward. Der Senat, zu ſtolz bei feiner Schwäche und zu feig bei feinem Stolz, antwortete mit 
Verficherunden feines feſten Entſchluſſes, Friede und Freundfchaft zwiſchen Franfreih und 
Venedig aufrecht zu halten; bedauerte die vorgefallenen Unotdnungen von Seiten derer, bie 
freimilig die Waffen ergriffen hätten, um Abtrünnige und Empörer wieder zum alten Beborfam 
jurüdzuführen; verfprach über diejenigen, welche Morde an-ranzofen verübt hätten, Nach⸗ 
forichungen zu halten, und fandte zur Beförderung beſſern Einverfländniffes zwei neue Abgeord⸗ 
nete, den Senfor Francesco Doria und den ebemaligen Kriegsminiiter Renardo Biufti 
niani ins Hauptlager des frangöfiichen Oberbefehlshabers. 





j 12, 
Ermordung der Franzoſen au Verona; Mißhandlung derſelben zu Benebig und andrer Brien. 


Mittlerweile dort und in Paris neu umterbandelt ward, um Seit zu gewinnen (denn noch 
immer boffte man auf Deierreichs wiederkehrendes Kriegsglück), gefchaben in -verfchiedenen 
Gegenden des venedifchen Gebiets Borfäle, melde, im vollen Widerſpruche mit den freund» 
lichen und berubigenden Neufferungen des Senats, die Mache Frankreichs wider denfelben 
hervorrufen mußten. 2 

Im Tirol Hand der faiferliche Feldherr Laudon. Die Venetianer batten mit ibm Eins 
verſtandniß, und erwarteten ibn, um, verbunden mit ihm, im Nücken ber Franzofen vlöslich 
aufzuſtehen. Er mußte ſich genen Verona bewegen, um einen feſten Bunft zu baben, Hier 
lagen in der Stadt, auffer der ER! jweiraufend Mann Stlavonier, ein iralienifches 
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Mepiment, mehrere taufend Bauern, und in der Nähe der Etadt befand fich eine Heerfchaar 
von achtiaufend Mann, fowohl Soldaten, als bewaffnete Bauern. Die Franzoſen bingegen 
batten, die drei Veſten Verona's und die verfchiedenen Stadtibore zu beſehen, nur dreizebn« 
bundert Mann, die fie endlich, als fie Gefahr witterten, mit großer Mühe auf neungebnbundert 
brachten. Aufferdem befanden fich in der Stadt von den Franzoſen Beamte, die zur Kriegs 
verwaltung gehörten, Weiber und ungefähr vierbundert Kranfe. 

Her Broveditore und Vodeſta zu Verona wollten gewiß feinen voreiligen Bolfsaufftand. 
Aber bei der Wuth, die man dem Volke gegen die Franzofen gern ließ, und bei dem Gefühl 
der gegenwärtigen Ueberlegenbeit und der Annäherung Laudons, waren die Unordnungen nicht 
mebr zn hindern. Es gefchab Auflauf (dem 17. April Nachmittags). Ein franzöſiſcher Bataillonss 
Chef und drei andre Franzofen wurden babei ermordet. Darauf donnerten drei Kanonenſchüſſe 
von den Velten zur Warnung. Dann ward mit Kugeln berabgefchoffen. Das Bolt jog die 
Eturmglode, fiel über alle Franzoſen in der Stadt ber; mordete Soldaten, Angefielte, Weiber 
ohne Unterfchied, und drobte jedem den Tod, der verdächtig war, franzönfch gefinnt zu ſein. 
Weber hundert Franzofen umd fehsundzwanzig Beronefen famen um. 

Mit vieler Mühe gelang es dem Proveditore und Podeſta, die Sturmglocke fchweigen zu 
machen, die weiße Fahne aufzuſtecken und Unterrebner an bie Befehlshaber in den Bellen 
abzuſchicken/ die Urſache der Feindſeligkeiten zu erfahren. Der Kommandant Beaupoil kam 
zu den Abgeordneten herab. Der wüthende Böbel aber ergriff ihn, riß ibn zu Boden, und er 
rettete fein Leben mit Noth. Die Mebeleien dauerten fort. Venediſche Nobili an der Spitze, 
griffen die Sklavonier und Bauern die feanzöfifhen Wachten an den Thoren an, Diefe fochten 
verzweifelt. Es kamen viele Menfhen um. ber die Frangofen wurden übermannt. Noch 
einmal erfchien Beaupoil mit zwei Feldgebilfen, begleitet von der Bürgermacht, um fich zur 
Unterbandlung ins Regierungsgebäude zu begeben. Kaum erfannte ibn der Pöbel, fo fiel man 
ibn von binten an, riß ihn bei den Haaren nieder , mißhandelte ihn und feine Begleiter. Es 
koſtete viel, ihm das Leben zu erbalten. Man kam endlich mit ihm überein, es folle Alles 
wieder in den vorigen Stand zurücdgefeht, die vorgefallene Unordnung, als zufällig, nicht für 
das gute Einverfändniß beider Mationen fiörend fein; aus Verona follten die bewaffneten 
Bandleute fortgefchieft werden; aber dagegen müßten auch die von Veſchiera aurückenden fran« 
zoͤſiſchen Truppen nicht in die Stadt ziehen. Beaupoil bewilligte in der gefabrvollen Rage, 
worin er fich zwifchen rafenden Vollsbaufen befand , Alles, doch auf Benebmigung des. den 
Oberbefehl führenden Generals Balland bin. Balland aber ſchickte ſtatt deſſen folgende 
Bedingungen: Binnen drei Stunden Entwaffnung aller Bauern und Bürger ; Wiederberfiellung 
ſichern Verkehrs; ſchnelle Genugtbuung für den Mord aller Franzoſen; fechs Geifeln ihm nach 
feiner Auswahl zu geben. 

Der Lärm dauerte fort; eben fo das Feuer zwiſchen der Stadt und den Velten, Bm ber 
Macht plünderte das Volk die Franzöffchen Magazine. Man verlangte, die Bellen müßten 
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geſtürmt werden, um alle Franzofen ausjurotten. Tags vorber fchon waren Boten zum General 
Laudon geeilt, feinen Anzug, zum Beiſtand Verona's, zu befchleunigen. 

Der Tag brach an. Man unterbandelte und kämpfte durch einander. Das Feuer zwifchen 
der Stadt und den Schlöſſern dauerte fort, Die Franzofen machten einige fruchtlofe Aus» 
fälle. Der venediſche Senat , von Allem belehrt , befabl dem General» Proveditore zu 
Vicenza, den Beronsfen mit Mannfchaft und Gefhüß Hilfe zu bringen. Er brachte ungefähr 
jreitaufend Mann. 

Am 21. April fchoffen die Schlöffer mit glübenden Kugeln auf die Stadt. Die Franzofen 
faben die Menge der Belagerer ſtündlich fich mehren, und mußten, daß eine öfterreichifche Heer⸗ 
fäule im Anzuge fei. Sie litten Mangel an Brod. Lhre Lage mar ſchrecklich. Indem entdeckten 
fe vom Schlofe Et. Felice berab einige frangöffche Schlachtbaufen, die ch der Stadt 
näberten. Es war General Ehabran mit 1200 Maun. Die Veronefen vertheidigten Die 
Stadt gegen ibn. Gefechte und Unterbandlungen dauerten auch den folgenden Tag fort. Aber 
am 23, erfuhr man, der Friede zwifchen Frankreich und Deflerreic, fei abgefchloffen. General 
Biltor rücke mit fechstaufend Franzofen an. Da. allgemeine Beſtürzung in Verona. Die 
venedifchen Proveditoren machten fich in der folgenden Nacht davon. Die Bersnefen bewilligten 
vierzigtaufend Dufaten Brandfchagung, ibr Eigenthum und Leben gegen jede Rache zu ſchützen. 
Die Bauern wurden entwaffnet und heimgeſchickt. Die venediichen Kriegsvöller wurden mit 
Waffen und Geyäd nach Vicenza entlaffen. 

Während jener Vorfälle, da man in Venedig noch auf den Ausgang des veronefiichen 
Aufruhrs gefpannt war, begegnete in Venedig felbft ein nicht minder trauriger Vorfall. Fran- 
jofen und Venediger erzäblen die Veranlafung dazu verfchieden , indem die Einen alle Schuld 
auf die Andern ſchieben. 

Am 20. April des Mbends fah der venedifche Befeblsbaber der am Eingange des Hafens 
gelegenen Veſte Lido drei bewaffnete Echiffe gegen den Hafen kommen. Er ſchickte ibnen 
entgegen und ließ ihnen verbieten, ſich zu nähern. Zwei derfelben, die bintern (es waren 
öfterreichifche Korfaren), kehrten um. Das vorderfie, eine Brif mit acht Kanonen und vier 
unddreißig Franzofen, unter Befehl des Kapitän Laugier, von jenen verfolgt ‚, febte feinen 
Rauf fort, marf zmwifchen den venedifchen Schiffen Anker und fchoß (die Benetianer fagen, auf 
fie; die franzöfifche Mannſchaft fagte, es begrüßte das Fort Lido). Fetzt ward von der Belle, 
wie von den benachbarten Schiffen Feuer gegeben. Venediſche Matrofen und Soldaten fprangen 
auf die Brit über und mabmen und plünderten fie. Hauptmann Laugier und einige Mann 
wurden dabei getödtet. Der Senat bezeugte, durch einen Beſchluß vom 22. April, den Haupt» 
leuten und dem Kommandanten von Kido feine höchſte Bufriedenkeit megen ihres Betragens 
und belohnte die Mannfchaft der Schiffe, melde die Brik angegriffen batten, mit einem 
Monarsfold. Noch mußte man damals zu Venedig vom Ausgange der Dinge in Berona und 
vom Friedensfchlufe von Leoben nichts. Bu gleicher ‚Seit batte man auch, weil man auf 
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vaudons nabe Anfunft zählte, die verfhirdenen, gerfiveuten, Meinen Beſatzungen der Frangofen 
zu Chiuda, Caſtiglione, Defenzano, Chrari und Baleggio überfallen, gefangen oder niedergemacht. 


43, 
Bonavarte und bie venediſchen Befandten. 5 

gnzwiſchen mären auch die Abgeordneten Doria und Giuftiniani ins Hauptlager 
Bonaparte's nach Bräb gefommen, um feinen Born wegen der frübern Vorfälle su beſchwich⸗ 
tigen. Dom Blutbade zu Verona, von der Gefchichte bei Lido u. ſ. w. mar meder ihnen felbit- 
noc im Lager des DOberfeldberrn damals etwas bekannt. Er empfing fie febr böfich und lieh 
fie zuerſt alles fagen, was fie fagen zu müſſen glaubten, um ibn von der Freundfchaft und 
Zuneigung der venedifchen Mepublif gu Franfreich zu überzeugen. &ie fügten binzu, man wire 
bereit, die Urheber der Meuchelmorde aufzuſuchen und abzufrafen; ale Unterthanen zu ent« 
mwaffnen, fobald man nur auch franzöfifcher Seits die abgefallenen Städte Bergamo und Brefcia 
anhalten würde, zum Geborſam gegen ihre rechtmäßige Obrigkeit zurüczufehren; und Alles wolle 
man tbun, um jeden möglichen Verdacht abzulehnen. 

Nachdem Bonaparte Alles rubig angebört hatte, mar feine erfie Frage: „Gut! find die 
Gefangenen jeht frei?“ 

Die Abgeordneten fagten: Die Frangofen, die Bolen und einige Brefeianer, ja! 

„Nein, nein!* rief erz „Ale will ich, Alle, die wegen Meinungen eingekerkert find, 
woher fie auch feien, felbft die Beronefen. Ale find fie Freunde von Franfreih. Gibt man fie 
nicht Alle los, fo fprenge ich ſelbſt eure Bleigewolbe. Ih will feine Inquifition mehr. Das 
ift ein Geſchspf des barbarifchen Beitalters. Meinungen foßen frei geben.“ 

— JZa, aber fol eine Fleine Zabl Menſchen das Recht haben, einem ganzen treu bleiben 
wollenden Volke Gewalt zu thun? 

„Och fage es noch einmal, meine Meinung iſt, Ale ſollen losgelaſſen werden, die wegen 
Meinungen eingeferfert ſihen. Ich babe das Vergeichnif von ihnen.“ 

— Mber dies Berzeichniß meldet wabrſcheinlich miche, ob fie wegen Meinungen oder Ver 
brechen ſihen. Die Brefeianer zum Theil wurden mit den Waffen in der Fauf durch die von 
ihnen angefallenen Bürger von Salo gefangen. 

„Nun denn, und meine Leute, die man ermordet bat? Die ganze Armee-fchreit um Rache, 
8ch kann fie nicht verweigern, wenn &ie felbit die Mörder nicht firafen.“ 

— Eie follen geflraft werden, wenn man fie ung anzeigt, wenn man Beweiſe gibt... . 

„Bbre Regierung bat der Spione doch genug; fo ſtrafe Me die Verbrecher. Hat fie keine 
Mittel, den Böbel in Ordnung zu balten, fo if fie erbärmlich und verdient micht da zu fein. 
Der Böbel baft die Franzofen. Warum? Weil der Adel fie haft, und dafür folte die Regie⸗ 
rung ihm züchtigen.” Su Mdine, wo ein guter Gouverneur iſt, ſieht man ſolche Unordnungen 
nicht, wie anderswo.“ 
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— Es gibt aber keine Volijei, die Millionen Unterthanen im Zaume halten oder die Mei« 
nungen beberrfchen fönnte. Die Wuth der Bauern rührt von der Verwäſtung ibrer Felder 
und Wobnungen ber; wenn das Volk die Franzoſen haft, fo muß man die Nebel anflagen, 
welche der Krieg bringt . . . 

- „Kurz, wenn nicht Ale, die Frankreich beleidigt haben, geſtraft, micht alle Gefangene 
losgelaffen werden, wenn der englifhe Minifter micht fortgejagt, das Bolt nicht entwaffnet 
wird, wenn fih Venedig nicht zwifchen Franfreih und England entfcheidet, fo erkläre ich euch 
den Krieg Ich babe eben mit dem Kaiſer Frieden gefchloffen. Ich bätte können bis Wien 
geben ; ich verzichtete darauf. Ich babe achtzigtaufend Mann und zwanzig Ranonenbarfen. 
Ich will keine Inquifition, feinen Senat mehr. Ich will ein Attila fir Venedig werden. Als 
ich noch den Prinzen Karl mir gegenüber batte, bot ich dem. Herren Peſato den Bund mit 
Franfreih an, bot ibm unfre Vermittlung an, die empörten venedifhen Städte wieder zur 
Ordnung zurüdzubringen. Er ſchlugs ab, weil er einen Vorwand haben mußte, das Volk 
unter den Waffen zu-balten, um mir den Nückzug abzufchneiden, wenn ich ibn nöthig gehabt 
baben würde. Bebt, nun Sie das, was ic umfonft anbot, fordern, fchlage ichs meinerfeits ab, 
Ih will fein Bundniß mehr mit Ihnen, will nichts von Hhrem Plänen; ich will nun das 
Geſeh ſelbſt machen. Bebt gehts nicht mebr, mich zu betrügen, um Beit zu gewinnen, wie Gie 
es durch Ihre Sendung bezwecken möchten. Ich weiß es recht gut, daß Ihre Megierung, die 
feine Manufchaft hatte, um die friegfühbrenden Mächte von ibrem Gebiete abzuhalten , auch 
feine Mittel bat, _ um ibr eigenes Volk zu entwafnen. Ach will die Mühe übernehmen, wider 
Willen Ihrer Herren werde ich das Bolf entwaffnen. Die Adelichen in den Provinzen, die nur 
Zhre Knechte waren, follen fo gut, wie die andern, Theil an der Regierung haben. Aber diefe 
Negierung iſt fchon altersſchwachz fie fHürzt von felbfi zufammen.“ 

Die vencdifchen Abgeordneten ermiederten die Drobungen mit Nuhe und Würde. Inzwi⸗ 
fchen fehte man die Unterbandlungen wegen Freilaffung aller Gefangenen und wegen einer 
allgemeinen Entwaffnung fort mehrere Tage. Es flogen desmegen Eilboten nach Venedig. 

Die Abgeordneten waren fchon im Begriff abzureiſen, als fie vom Senat Nachricht über 
den Borfall bei Lido und Weifung erbielten, mie fie die Sache dem frangöfifchen Oberfeldberrn 
vorzuftelen hätten. Sie waren darüber fo erfchroden, daß fie es nicht wagten, mündlidye 
Eröffnungen zu tbun. Sie tbaten es fchriftlih umd reifeten ab. Unterwegs brachte ihnen ſchon 
ein Vote aus Venedig Anzeige von VBonayarte's volljogenen Drobungen; vom Einzug der 
Franzofen in Vicenza und Badua und dort volbrachter Revolution. Zetzt befchloffen fie dennoch 
mit Bonaparte noch einmal perfönlich zu reden. Sie erwarteten feine Ankunft in Palma nova 
und verlangten fchriftlich bei ihm Gebör. Er fchrieb zurück: „Meine Herren, ich kann Sie, 
mit franzöffchem Blute bedeckt, nicht empfangen, Wann Sie mir den Admiral von Lido, den 
Kommandanten des Thurms und die Staatsinquifitoren , welche die Polizei von Venedig unter 
ich haben, merden ausgeliefert haben, will ich anhören, was Sie zu Zhrer Michtfertigung iu 


fagen baben. — Sie find erfucht, das feſte Land aufs fchleunigfle zu verlaſſen. Indeſſen, meine 
Herren, menn der Eilbote, den Sie erhalten haben, Bezug auf die Sache von Zaugier bat, 
fo fönnen &ie fih vor mir einfichen., 

Sie benußten freudig den letzten Winf. Cie begaben fich zu ibm, fagten ibm: es folle bei 
ibm eben, die Art jeder Genugthuung, bie er verlange, vorzufchreiben; fie ſolle gewährt fein, 
wenn fie fih nur mit dem fiaatsthümlichen Dafein Venedigs und feiner Etaaten vertrüge. 
Das fei der Wunfch der ganzen Nation. Sie bofften,, er werde ſich gegen fie fo zeinen, mie 
gegen die Feinde, mit denen er Frieden gemacht, — Er börte rubig zu, beharrte aber auf das, 
was er fhen im Briefe ausgefprochen hatte. Die Abgeordneten verfuchten gar leife, ibm eine 
Benugtbuung anderer Art in Vorfchlag zu bringen. Allein beftig erwiederte er: „Nein, nein, 
und wenn Gie mir dies ganze Land mit Gold überdeckten, alle Ihre Schätze, alles Gold von 
Peru können das vergofene franzöſiſche Blut nicht zahlen!“ 

Bonaparte, fobald er aus diefer Bufammenfunft trat, machte die Kriegserflärung gegen 
Venedig öffentlich bekannt. 


14. 
Verwirrungen in Menebig. 

&o war der Tag des Untergangs für diefen- Staat berangefommen, der an die Möglichkeit 
feines Untergangs ſelbſt nicht glaubte, während er, ſchon langſt feiner edlern Lebenskräfte 
derluſtig, nur noch in todten Formen und Uebungen zuſammenhing und dem morſchen Gerippe 
wur durch auſſere Pracht und Anſehnlichkeit den Schein von Lebenswürdigkeit gab. So pflegen 
Greiſe zumeilen fich felbi über die Mähe ihres Todes zu täufchen» indem fie ihren binfäligen 
deib jugendlich befleiden. 

Als die erfien Abnungen der gänzlichen Auflöſung den Senat durchbebten, waren mehrere 
der Einſichtsvollern in demfelben , welche freimillig befannten , daß Benedig felbd die Schuld 
davon trage; daß Frankreich volles Necht zum Kriege und zur Muche gegen einen Staat babe, 
deſſen Regierung mit Huger Feigbeit immer gleißnerifhe Worte der Unparteifamfeit gegeben 
und fich immer, fobald es heimlich gefcheben konnte , davon entbunden batte. Daß aber bie 
Regierung fo und nicht anders verfahren hatte, war die nothwendige Wirkung ibrer Natur. 

Als Venedig, feir Einführung der Arifiofratie, auf Beuutzung aller im Bolt lebenden 
böbern Geiſtesgaben für das gemeine Weſen Verzicht that und die großen Angelegenheiten des 
Etaats zur ausfchließlichen und erblichen Sache einer Meinen Zabl von Adelsgeſchlechtern 
gemacht hatte, war es des mächtigflen Hebels beraubt, wodurd; Staaten Macht und Wachsthum 
erlangen und behaupten, nämlıch des allgemeinen Wetreifers der Talente, der Fugenden, der 
Einſichten und der Vaterlandsliebe. Der berrichaftfäbige Mdel, gegemübergeftellt einer zur 
zeinen Dienfbarkeit verurtbeilten Nation, veraaß äuffere Feinde und Erwerbungen, weil er 
den Rillen Krieg mit dem felbfigefchaffenen Feinde im Bnnerm zu führen hatte, um bie 
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angemaßte Würde und Hoheit gegen ibn zu bebauten. Im Genuß ber Gemalt und des 
ererbten Wohllebens erfchlaffend , änderte er die Beſtimmungen des Ragunenflaats; Venedig 
börte auf, Scemacht zu fein, und mußte Landmacht werden. Landmacht ſollte es werden, aber 
durch gemietbete Kriegsvölfer und durch gemietbete Fremdlinge als Feldberren; denn der Adel 
traute weder dem eigenen Bolfe, noch feinen eigenen Gliedern. Bald durch die wachſende 
Macht der benachbarten Könige zurüdgebrängt, welche ibren Untertbanen, fortfchreitend mit 
den Yabrbunderten, freie Entwidelung jeder Kraft geflatteten, börte Venedig auch auf, bedeu⸗ 
tende Landmacht zu fein. So ſank es, fich ſelbſt im Innern nicht dem Geiſt der Beitalter 
gemäß entfaltend, von der Mittelmäßigfeit zur Schwäche, und ward alt, meil es, mit feiger 
Aengſtlichkeit an das Alte angellammert, jeden Uebergang zum Beſſern als gefährliche Neuerung 
baßte. Der Adel aber haßte die Neuerungen, weil fie nur feinem ererbten Vortbeil allein 
gefährlich werden fonnten. Der Wunſch, den Fortgang und die Entwidelung des menfchlichen 
hefchlechts feſtzuhalten, Alles in den gegenwärtigen Formen feiljubannen, Herrſchaft und 
Knechtſchaft, Recht und Pflicht, Einſicht und Unwiſſenheit, das iſt der Wunfc jeder reinen 
Ariſtokratie, fie beftebe in Mepublifen oder Monarchien. 

Daber mußten die Grundfäge der nordamerifanifchen, noch mehr ber franzöfifchen Staats 
umfhafung den Mobili’s von Venedig ein Gräuel fein. Daber traten fie mit ſich ſelbſt im 
Wiverfpruch, wenn fe, im Kampf der europäifchen Fürsten gegen, Frankreich, von Staatsmegen 
Benedigs Unparteifamkeit aufilellten, während der Geiſt der Megierung entfchiedene Partei 
genommen hatte. Sie predigten ihrem Volke Haß gegen Frahfreih, und in diplomatifchen 
" Moten friedfertige Befinnungen gegen daſſelbe. Sie fchmeichelten fh, mit den Verbündeten 
den Genuß der Siege dereinft theilen ju können, ohne Dpfer dafür bringen zu müfen. Aber 
fe vergarnten fich im Neb ihrer eigenen Klugbeit. 

Einen Theil ihres Volks konnten fie begeiftern oder mit blinder Wuth erfüllen wider die 
Odeen, in welchen und für welche die franzöfifhe Nation fämpfte; nicht aber einen andern 
Toeil, den erleuchtetern, welcher ihr Spiel durchſah, und fich feld die Rechte wünfchte, die 
man zu vermünfchen ermabnte. BDaber entgegengefehte Wirkungen, als die franzöfifchen Heere, 
indem fie, durch Sieg begünftigt „ daffelbe tbaten, was vorber den öfterreichifchen geflattet war, 
und den Boden des venedifchen Gebiets betraten. Ein Theil des Volks fab die Erfcheinung 
derielben mit eben fo vielem Vergnügen, als der andere mit wütbendem Angrimm, Daraus 
beilofe Verwirrung, Aufſtand, Selbſthilfe, Bürgerkrieg. Indem die Einen von der alten 
Ordnung und Staatsverfaffung abfielen , die Andern aber Franzofen überfielen und mordeten, 
‚brachten beide dem Staate gleiches Unglück. Die Auflöfung des Ganzen war da. Die Negies 
rung mar fomobl zu ſchwach, die Abtrännigen zu verföhnen, als die Wuth der Undern zu 
bändigen, die fie ſelbſt aufgereizt hatte. Sie, die noch nie, fo lange Frankreichs Kricgsglück 
jweifelbaft war, offene Feindin gegen Frankreich gewefen, beganın die Feindfeligfeiten, als 
Frankreichs Heer im Herzen des übermundenen Deutfchlands den Frieden gebot und ſchrieb. 
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Nun erfi vernabm man in Venedig, doch nur ald dunfles Gerücht, durch Mutbmaßungen, 
daß felbit der Wiener Hof, von dem man alle Gunft, allen Schuß boffte, in den Berbandlungen 
zu Leoben, für eigenen Vortheil, die venedifche Republik aufgeopfert habe. In der That war 
zu Leoben vorläufig bedungen, Defterreich folle zur Entihädigung feiner Verluſte Birien, 
Dalmatien und das venedifche Fefiland empfangen ; der Stadt in den Lagunen aber wolle man 
ein neues Gebiet aus drei Bezirken des Kirchenflaats, aus Bologna, Ferrara und Romagna, 
erſt Schaffen. 

Unterdefien vollzogen Bonaparte's Unterfeldberren deſſen Befehle und entwaffneten überall 
im venedifhen Lande das Volt; eine franzöfifche Heerfchaar, ohne andern als diefen Zweck, 
rückte bis zum Ufer der Lagunen vor, Nun tiefe Beſtürzung im der Hauptfladt, mwobin fich 
alles geregelte Rriegsvolt der Republik hatte zurüczieben müſſen. Man zäblte bier nun ungefähr 
3500 italienifche und 11.000 ſtlavoniſche Soldaten; dazu 37 Baleeren oder Felufen, 169 Kanonen« 
barfen mit 750 Feuerfchlünden und 8500 Mann. Ale Stückſchanjen, welde die Bugänge 
bewachten, und man hatte noch neue aufgeführt, waren woblbefebt. Behr war der Augenblick 
gelommen, wo Bencdig, konnte es feinen Untergang nicht bindern, ihn rubmreich für Welt und 
Nachwelt machen fonnte, Aber auch dazu gebrach die ſittliche Kraft, die Tugend jener Seit, als 
der Genueſe Doria ſchon ficgreich in den Lagunen felbit Hand. 

Die Abgeordneten waren von ihrer Sendung an Bonaparte zurüdgelommen. Sogleich 
bildete ich (Abends den 30, April) aus den Erfien des Staars ein aufferordentlicher Bufammen« 
tritt beim Duea Manini, vom dreißig Berfonen, um vorläufig zu beratben, mie dem großen 
Nathe die Lage der Mepublif darzuflellen wäre. Der Duca fragte zuerſt den Nitter Daniele 
Delfino an, einen der alten Savi des Rathes. Diefer erzählte, er babe während feiner 
Grfandtfchaft zu Paris einen Banquier kennen gelernt, der beim frangöfifchen Oberfeldherrn 
großes Vertrauen genöfe und fich jetzt auch in Btalien befinde. Er ichlug vor, deffen Dazwiſchen⸗ 
kunft anzurufen, um den Feldherrn milder zu ſtimmen. 

Niemand nabm über diefen Vorfchlag das Wort. Der Brofurator Antonio Eapello 
drebte das kindiſche Ausbilfsmittel ins Kächerliche. Andere gaben ihre Meinung , wie und mas 
man im großen Rath vortragen folle, Der Prolurator Francesco Peſaro aber erklärte; 
in dieſem Augenblick fei nur eins zu thun, Die innere Mube der Stadt zu bandbaben und fich 
mit dem Degen in der Fauſt zu vertbeidigen. Dieſe Erklärung börte Beder mit Entfeken. 
Antonio Eapelo bemerkte, der politifche Horizont fei fehr dunkel; man wife micht, mas zu 
Reoben eigentlich vorgegangen fei. Man vereinigte fich, den Medner, der die Sache im großen 
Narbe vortragen folte, und zwei neue Abgrordnete an Vonaparte zu mwäblen, um mit. ibm 
einen Vertrag abzuſchlieſſen. Darüber rüdte die Nacht an. Es kam ein Brief vom Befehls⸗ 
baber der Flotille. Er meldete, die Frangofen bätten angefangen fich am Ufer der Zagunen 


gu verſchanzen; er aber mache ſich anbeifchig, Alles mit feinem Geſchütz zu vernichten, fobald 
man Befehl geben wolle. 
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Das verbreitete gewaltige Beſtürzung in der Verſammlung, — (ich bediene mich der Worte 
des genau unterrichteten Daru). Man fühlte weder Kraft zur That, moch zum Entfchluß. 
Der Duca Manini, nicht minder beflemmt,, als die Andern, irrte im Saal auf and ab, und 
ließ nur die Worte hören: „Wir find fchon dieſe Macht nicht mehr ſicher, rubig in unferm 
Bett zu Schlafen.“ j 2 

Antwort aber mußte der Admiral auf feinen Brief haben. Es gab großen MWortmechfeh, 
Bietro Dona und Earlo Ruzzino wollten auf der Stelle megen Mebergabe der Stadt 
unterbandeln. Andere fchrien, man tönne nicht wohl anders, als fich vertheidigen. Darüber 
empfing der Admiral den Befehl endlich; er folle mit aller Macht die Frangofen verhindern, 
ihre Werke fortzufeßen, aber zugleich bevollmächtige man ibn, einen — Waffenkillfiand zu 
unterbandeln. 

Dies war nicht mehr nothwendig. Schon denfelben Abend hatte man zu Venedig ungefähr 
vierzig Ranonenfchüffe gebört. Der franzöffche Vortrab, der zu Fufine anfam, and einige dort 
wachtbabende Schalupyen hatten Kugeln gewechſelt. Nun drang die Partei in der Verſamm⸗ 
lung, welche die Vertheidigung verworfen batte, durch. Man entwarf fogleich für die Abgeord⸗ 
Beten eine Weifung. Während dies geſchah, fagte der Brofurater Francesco Befaro mit 
Thränen im Auge, zu einigen bei ihm Stebenden: „Ich ſehe ed, um mein Baterland iſtée 
geſchehen. Ich kann ibm nicht belfen. Aber ein Ehrenmann findet überall ein Vaterland. 
Dan muß in die Schweiz geben !* 

Bekanntlich batte Schon Bonaparte zu Graͤtz erflärt, die Berfaffung Venedigs müſſe 
abgeändert, freier werden. Dies war fchon im Senat zur Sprache gelommen. Eine Partei 
batte dafür gehalten, mam folle die vaterländifche, uralte Berfaffung wieder berfielen, die vor 
Einführung der Ariſtokratie befanden babe. Als diefe Meinung ins Mebr gefeht ward, erbielr 
fie nur fünf Sıimmen. Eine andere war gewefen ; man müfle jede zugemutbete Neuerung 
verwerfen, and was daſtehe, zu vertbeidigen und zu bebanpten wiffen. Das batten beinabe 
fünfzig Senatoren unterfübt. Die dritte Meinung war dıe ſchwankendſte und dunfelfte vor 
allen, nämlich man molle ſich Hufenmweife ben demofratifchen Formen, fonder merkliche Erichütte- 
sung, annäbern, obne jedoch, ſoviel als möglich, die Verfaflung von Venedig ſelbſt zu ändern. 
Dafür hatten fich hundert und achtzig Senatoren erhoben, meil dies Hinhalten und yolitifche 
Nichtslagen den Meiſten zufagte oder das feinſte aller Mittel ſchien. 

Am 4. Mai ward der große Math verfammelt, der Balaft mit Kanonen und Kriegevolk 
umringt. Streifwachen durchzogen die Straßen der Hauptfladt. Ziefe Beſtürzung ringsum, 
Sechshundert und neunzehn PBatrizier, alfo ungefähr die Hälfte des gefammten Adels, traten 
in den Saal des großen Raths. 

Der Duca, bleich, entfielt, entwarf mit eimer oft von Thränen unterbrochenen Stimme 
das Gemälde vom Zuſtande der Republik und fügte dinzu: es fcheine nothmendig, zwei #! gaord- 
aete an Bonaparte mit ausgedehntefler Vollmacht zu fenden, um megen einiger Milderungem 
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in der Verfaſſung mit ihm fich zu verhändigen. — Es folgte den fernern Entwickelungen diefes 
Borfchlags dumpfes Schweigen. Man fchritt zum Abllimmen. Fünfhundert und achtundneunzig 
Glieder geuchmigten den Vorſchlag. 

Bonaparte war nicht mehr entfernt. Mit feiner Mriegserflärung faſt zu gleicher Beit 
mar er in Erevifo angefommen, Da befand fih, als Broveditore, Ungelo Biuftiniani, 
welcher, unfundig deſen, was im den legten Tagen vorgefallen war , dem Oberfeldberrn feine 
Aufwartung machte und die gewohnten Nedensarten von treuer Freundfchaft und Achtung feiner 
hoben Regierung gegen die franzöliiche Nepublif anbrachte. MWonaparte unterbrach ibn finfter: 
„Die beiden Nepublilen find im Krieg; der venedifchen aber fpiele ich im achtundviersig Stunden 
Garaus. Gie aber, Herr, machen lich binnen zwei Stunden fort von bier, oder ich laſſe Eir 
füſiliren“ Angelo Giuftiniani batte Feſtigkeit genug zu erwiedern: er könne feine Stelle 
nicht anders, als auf Geheiß feiner Regierung verlafien ; — worauf ıbm der Feldherr mit einer 
gleichgültioen Miene erwiederte: „But denn, fo werden Sie füſilirt“ Der Proveditore hatte 
aber nicht Fertigkeit genug, zu feinem großen Wort groß zu eben. Er machte ſich alsbald auf 
den Weg nach Venedig. 

Die Abgeordneten des großen Mathe trafen Bonaparten ſchon am Ufer der Lagunen, zu 
Margbera. Er empfing fie böflih. Die Nachricht von der Einmürbigkeit des großen Maths, 
in Weänderungen der Verfaſſung zu willigen, machte ibn Ruben. Wielleicht hatte er mehe 
Starkmuth von den Enfeln der Dandolo's, der Zeno's und auderer Erlauchten erwartet, Aber 
alle Kunſt der Abgefandren blieb eitel. Er erflärte, daß er in Feine weitere Unterbandlung 
eintreten werde, fo lange nicht Kaugierd Tod und das Blut fo vieler ermordeten Franzoſen 
gerächt fei, mofür er den Kopf des Befehlsbabers von Lido und der drei Gtaatsinguifitoren j 
begebre. Mir Mübe nır war ein ſechstägiger Waffenſtillſtand zu gewinnen. Das den Abgeord⸗ 
neten deswegen mitgegebene Schreiben befagte: „der Dberfeldberr trete in nichts ein, bis der 
große Rath die Staatsinguißtoren und den Admiral hätte verbaften und auf eine eremplarifche 
Weife ſtrafen lafen.“ Man wünfchre ich Glück, daß im Schreiben nur von Beſtrafung der 
Berfonen Rede fei und nicht ibe Tod wörtlich ausgedrüdt wäre, 

In Venedig berefchten Furcht und Beſtürzung. Bald fchien der Auffere Feind kaum noch 
40 gefährlich, als der innere. Es gingen Gerüchte, daß bei ſechtzehntauſend Bürger üter die 
Batrizier berfallen und fie niedermachen würden, wenn fie die Verfaſſung nicht änderten. Man 
empfing Berichte, durch welche die Trene der ſtlavoniſchen Soldaten anfing verdächtig zu 
werden. Man fchlug vor, fie wegzuſchicken. 

Es verfanmmelte fich der große Math am 4. Mai des Morgens. Schrecken war in Aller 
Sägen. Der Duca trug mit zitternder Stimme vor, man fole die Staatsinquifitoren und dem 
Befehlshaber von Lido gefänglich einziehen, um ibnen ben Prozeß zu machen ; man folle zugleich 
Bevollmaͤchtigte an den Oberfeldherrn fenden , um noch einmal Berföhnung zwiſchen Frankreich 
und Benedig, felbi mis Aufopferung der Unverletzbarkeit der Verfafung, zu verſuchen, jedoch 


Alles umter Vorbehalt der endlichen Genchmigung durch den großen Math, Siebenbundert 
and vier Stimmen nabmen den Antrag am gegen jebn, die dagegen waren. 
Die nenernannten Abgeordneten reifeten fogleich ab und fuchten den franzöfifhen Oberfeldherrn 
erit in Mantua, dann in Mailand auf, mwobin er fich begeben batte. 


15, 
Bänzfihe Auftbſung der Republit. 

Die Eil, in welcher über Ruhm und Schmach, Sein und Nichtfein ber Republik entfchicden, 
man kann nicht fagen , beratben murde; die ganze Verkettung von Mißgrifen und Gtaark 
feblern jeder Art, bewieſen bisher genugſam, wie wenig dieſe Senatoren, dieſe Rathe, dieſe 
Batrigier fähig und würdig waren, die Schickſale einer Nation zu leiten. In ihren befchränften, 
Heinlichen Anfichten unvermögend , einen böbern Standpunkt zu fallen; eingeroflet mit ihren 
Borficlungen in das Gewohnte und Gemeine des Befchäftsganges; zu ſelbſtſüchtig und feig, als 
daß fie die Ehre des Baterlandes ihrem eigenen Leben bätten vorziehen, oder daß fie, wie einſt 
Roms Senatoren die Balen, die eindringenden Franzofen mit unerfchrodener Maieflät bätten 
erwarten können, waren fie weder befonnen genug, freimillig die Vorrechte ihres Standes 
aufzugeben und mit der venedifchen Bürgerichaft, von der fie Aufrubre fürchteten, gemeine Sadıe 
zu machen, noch fartmütbig genug, unter den Trümmern ibrer Stadt zu erben. 

Selbſt einem franzäfifchen Heere wäre die Eroberung Venedigs noch nicht leicht geworden. 
Dazu mußte erſt eine Florille für die Lagunen gefchaffen werden; unter dem Feuer von taufend 
Kanonen der gefährliche Weg dur die unfidhern Rrümmungen der Kanäle gefucht werden; 
Anfel um Inſel, jede einer Feſtung gleich und von zwei- bis dreihundert Fabrzeugen mit 
achttaufend Seeleuten und von vierzehntaufend Streitern vertbeidigt, mußte erflürmt werden. 
Das Alles ward vergeffen. So groß war die Muthlofigkeit, daß man den Tag nach der Abreife 
der Abgeordneten, in einer Bufammentunft beim Duca, fogar fchon vorfchlug, die Hauptitadt 
zu übergeben, und nur Sicherheit des Lebens und der heiligen Derter zu begebren. Als einige 
der Anmelenden fich ſträubten, Venedig auf Gnade und Ungnade den Franzofen auszuliefern, 
Wurden fie nur wie junge Wagebälfe und Braufeföpfe bebandelr, welche alles Volf der Gefahr 
preisgeben wollten, über die Klinge fpringen zu müſſen. Wirklich gab man, obne nur die 
Rückkehr der an Bonaparte Gefandten zu erwarten, dem venedifchen Befehlshaber der Lagunen 
Bollmacht, mit den Franzoſen, fobald fie fich zeigen würden, die Uebergabe der Stadt abzu- 
fhlieffen 5 beffimmte ihm die Bedingungen und behielt ſich nur die Genehmigung des großen 
Raths vor. 

Unterdeffen verzögerte fich die Müdtehr der Abgeordneten , weit fie nach Mailand waren. 
Man erbielt deswegen von der am Ufer der Lagunen zurüdgebliebenen feindlichen Feldherren 
Verlängerung des Waffenftilftandes. Diefe Friſt, Matt Flug denutzt zu werden, verlängerte nur 
Verwirrung und Angf. Schon dreimal hatte man in Berathung gefeht, ob man nicht die eilftaufen® 
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Sklavonier, die in der Stadt lagen und einen meuteriſchen Sinn ju zeigen anſingen, fort⸗ 
ſchicken wolle, weil man ſich doch nicht zu vertheidigen im Stande ſei. Man beſchloß es endlich 
am 8. Mai. Einige Glieder des Narbe wollten ſich dieſer Maasregel widerſetzen, als es plötzlich 
bieß, die Revolution von Venedig werde ſich am folgenden Tage machen und die Stlavsnier 
felbft würden den Freibeitsbaum auipdanzen. Nun Hıeg die Furcht aufs böchke. Der Duca 
batte fchen in der Sttzung den Antrag gemacht, er wolle dıe Zeichen feiner Würde ablegen. 

Wenn fi eine Regierung in Tagen der Gefahr unter äbrem eigenen Volke nicht ſicher und 
wohl fühle, erkennt fie damit an, daß fich das Wolf vorber unter ihr nicht ficher und wohl 
befand; daß Regierung und Volk, ſtatt eines Beilles zu fein, in dopveltem Geil lebten. 
Der venedifhe Senat, wie gern er font, fich und Andere täufchend, Die Ergebenpeit und alles. 
dofernde Treue der Unterrhanen su loben pflegte, verteaute,seht darauf fo wenig, daß ibn fchon 
ber bloße Schatten einer Gefahr von Seiten der unzufriedenen Bürger zum Aeuſſerſten brachte, 
wie aus folgendem Zuge erhellet. 

Am 9. April, als der Ausſchuß des Mache beim Duca verfammelt war, bieß es, zwei 
Männer feien drauſſen, welche eine wichtige Schrift zu überreichen hätten. Man ſchickte zwei 
Blicder der Verſammlung zu ihnen. Sie famen bald mit einem Bapier im der Hand jurück, 
defien Inhalt ohne Unterfchrift, aber unter den Mugen des franzöſiſchen Befandtfchaftfchreibers 
abgefaßt fein ſollte. Es bieß darin: um größern Gefahren vorzubeugen, müffe man den Abfichten 
des franzöffchen Oberbefehlsbabers entgegemgeben, und fich ibm gemogener machen. ls 
” Maasregeln dazu wurden vorgeſchlagen: Verbaftung des fönigl. franzöffchen Belchäftsträgers 
d’Entragues; Verſi⸗gelung und Auslieferung feiner Bapiere; Freilafung aller wegen Meinungen 
Verbafteten mit einer Geldentſchädigung; Auffhliefung der Bleigefängnife u. f. w., daß das 
Volk fie ſehen könne; Zuſage für alle andere Gefangene, daß ihre Nechtsbändel einer aberma- 
ligen Mevifion unterworfen werden follen; Abfchaffung der Todesſtrafe; Bezablung und leg» 
ſchickung der Eflavonier ; Mebergabe der Stadtbewachung am die Bürgerichaft unter der Zeitung 
eines eiuſtweiligen Ausihufes, zufammengefeht aus dem Generallieutenant Salimberi, Morofni, 
Antonio Baratti und Piedro Epada, — Ferner: Errichtung des Freibeitsbaums auf dem 
St. Marfusplap und einer proviforifhen Muntzivalität von vierundzwanzig Gliedern, nebſt 
Einladung an die Provinzen des Feillandes, Büriens, Dalmatiens und der Levante, fich mit 
der Mutterfladt zu vereinigen ; Proflamation, daß eine demofratifche Regierung und Wahl 
von Stellvertretern Aatt finden werde; Verbrennung der Zeichen von der alten Regierung 
unterm Freibeirsbaum; Amnesie über alle ebemaligen Baatstbümlichen Vergeben; Breßfreibeit, 
mit Verbot gegen die gefchebenen Handlungen der Berfonen oder der Negierung zu reden; 
fererlicher Bug der Munizipalitär am folgenden Tage in die St. Markuskirche, Ausſtellung der 
heil. Jungfrau, Zedeum überall; Einladung , dad viertaufend Dann Frangofen in die Stadt 
als Garniſon fommen; doch Palau, Münze und andere Öffentliche Gebdude zu bemachen, bleiben 
Yer Burgerwacht; Abgebung der venedifchen Flotte unter den Befehl der franzößfchen Feldberrenn 
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Bräfidenten der proviſoriſchen Munizipalität: der Alt ⸗Duca Manini und Andrea Spada; 
Abgeordnete an Bonaparte: Franc. Battaia und Thom. Vietro Zorzi; Zurückberufung und 
Wiedererfehung der Gefandten an fremden Höfen ; nach Baris zu fenden Thoma Calligini, und 
als feinen Sekretaͤr Sordina; Bufiherung einer Iebenslänglihen Rente für die armen Er- 
Mobili; Sufammenfehung der Munizivalität ans wahren Batrioten, und Nichthinzulaffung von 
mehr als einem Drittel Er-Nobili u. f w, 

Diefer feltfamen Schrift, mir ihren bunten Borfchlägen, die, eben fo oberflächlich, als 
wieder Ins Einzelnſte gebend, den Gang der Geſchäfte vorgeichnen wollte, fehlten alle Kenne 
jeichen der Bedeutſamkeit oder Amtlichkeit. Niemand mußte, wer fie verfaßt batte; und wäre 
Re vom franzöfifchen Gefandtfchafts »« Selretär gefommen, fo kam fie von einem fubalternen 
Angeſtellten, der fich ohne alle Vollmacht in Venedig befand. — Die Verſammlung der Naths⸗ 
bereen beim Duca batte ſich noch nicht von ihrem Erflaunen erholt , als Nicola Morofini, 
dem aufgetragen war, für die öffentliche Nube in der Stadt zu forgen, Bericht fandte, er febe 
Bolksbewegungen vor. Wenn man nicht frifche Mannfchaft zu feiner Verfügung fiele, koönne 
er für nichts qut fliehen. 

Diefe Botſchaft Meigerte das Schreden und beſtimmte die Verſammlung, Alles, was jenes 
Vapier verlangte, treulich gu befolgen. Zwei Glieder bes Matbs und die fünf Savi des Feſt⸗ 
landes widerſetzten fich vergebens, indem fie erinnerten, die Echrift babe gar Fein amtliches 
Beichen ; der Waffenſtillſtand fei ja um acht Zage verlängert; man müſſe doc auch die Rückkehr 
der an Bonaparte Abgeordneten erwarten, Indeſſen verzögerte ſich nur die Vollziehung des 
Beſchluſſes um vier Tage. Unterdeffen ließ man die Sklavonier ihre Wafen im Zeughauſe 
abgeben und einfchifen und die Flotille ebenfalls entwaffnen. 

Endlich am 12. Mai ward der große Rath verfammelt. Es erfchienen, fagt man, fünf 
hundert und fiebenunddreißig Glieder; alfo wäre der Math micht einmal gefehlich vollftändig 
geweſen. Der Duca, verworren und beflemmt, fiellte die Rage des Staats mit patbetifcher 
Beredfamteit dar. Man las einen langen Bericht über die zu nehmenden Mansregeln. Ein 
Redner übernahm es, die Vorfchläge noch meiter auseinanderzufehen. Während feiner Rede 
börte man ein paar Flintenfchüfe vor dem Valaſt. Einige fagten, fe kämen von Leuten auf 
dem Wolfe, um den großen Rath gu fchreden; Andre, die Sklabonier brennten ihre Flinten 
ab, weil fie fie eben abgeben müßten. Aber die Verwirrung, welche durch jenen Anal nun im 
gangen Saale entſtand, mar unbefchreiblich. Zeder glaubte, es fei nun daran, daß man alle 
Nobili niedermachen werde. Die Glieder des aroßen Raths fprangen von ibren Sitzen auf und 
fchrien: „abgeftimmt! abgeftimmt!* Fünfbundert und zwölf Stimmen waren für ben 
Beſchluß, der das Leben der venedifchen Mepublif endete, zwölf dagegen und fünf null. 

Der große Rarh eilte bafig von einander, Die Erſchrockenſten Hüchteten fogleich ihren 
Wohnungen zu; einige Berfonen blieben beim Duca, und die alte Negierung rar aufgelöfet, 
ohne dab man etwas Anders am deren Stätte hatte, Das Volk vor dem Valaft ſchrie durch⸗ 
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einander: „Es lebe die Freibeit! Es lebe St. Markus!“ Nun Ungebundenbeit 
uberall. Der Böbel fing an bin und wieder zu plündern, befonders in den Häufern derer, bie 
im Verdacht waren, an der Revolution Theil gehabt zu baten, Der Unfug dauerte bis in die 
Nacht. Erf gegen zwei Uhr Morgens brachte man einige Mannfchaft unter Gewehr zuſammen. 
Zweihundert Soldaten, auf die Nialto- Brüde gefielt, gaben gegen einen auf fie anrüdenden 
BVoltshaufen Feuer. Einige Kanonenfchüfe zerforengten den Haufen. Ungefähr zwanzig Men 
fchen blichen todt. Folgenden Tags verkündete ein Anfchlagzettel Todesſtrafe gegen jeden 
Frevler an der nun vollendeten Revolution, 

Es ward eine Munizivalirät von fechszig Berfonen gemäbft, merunter nur zehn Batrigier 
waren, Am 16. Mai holte, mit vieler Feſtlichleit, eine Flotille ungefähr dreitaufend Mann 
Franzoſen vom feilen Lande. Sie wurden auf den St. Markusplatz ausgefchifit und vom einem 
Theile des Volks mit lärmender Freude empfangen, während das düſtere Echweigen vieler 
Undern noch beredter war, als das Bauchzen. 

Su den erfien Tagen nach Auflöſung der altertbümlichen Arifiofratie wurden die Gefäng- 
niffe der Inquiſition zerſtört, dreifarbige Kofarden vertbeilt, das goldene Buch unter Feierlich- 
keiten am Freiheitsbaume verbrannt und ähnliche Dinge im Gefchmad jener Beit gethan. 


16. 


Vernichtung des venediſchen Staats. 


An demfelden Tage, da die vom feſten Lande gerufene franzöfifche Beſatzung in Venedig 
einzog, batten die Mbgeordneten der Republik mit dem Oberfeldberen Bonaparte zu Mailand 
den Friedensvertrag abgefchlofen. Zwar diefer war demütbigend geweſen. Er ſtellte die Auf⸗ 
bebung der erblichen Mechte der Arikokratie fe, die Entrichtung von drei Millionen baaren 
Geldes Brandfchagung an Franfreich und chen foviel an Werth in Schiffsmunition, Uebergabe 
von drei ganz ausgerülteten Kriegsfchiften und zwei Fregatten, desgleichen von zwanzig Gemälden 
und fünfbundert alten Handfchriften. Es war auch fegefeht, daß eing franzöſiſche Befahung, 
fo lange es die neue Negierung wünfche, in Venedig fein, den Staatsinquifitoren, dem Befebld- 
baber von Lido und Andern, die fich des Mordes der framöfifchen Soldaten fchuldig gemacht 
bätten, Verzeihung ertbeilt, und megen Bebictdaustaufchungen zwifchen beiden Mepubliten 

Frankreich und Venedig Uebercinkunft getroffen mw Jen ſollte. Mber doch war noch immer 
menigftens das Dafein diefer Republik förmlich anerfa 

Wie nun die Belandien mit dem Bertrage nach Venedig famen, fanden fie fchon Alles 
derwandelt. Es war Fein großer Marh mebr vorhanden, der über Annahme oder Verwerfung 
des Vertrags beratbichlagen fonnte, Die proviforifche Munizipalität indeß genehmigte ibn, 
ohne üch darum zu befümmern, vb fie das Recht babe, Sie war ihrer Natur nach nur eine 
Ortsbehoͤrde; doch maßte fie ſich gern das Recht der alten Meg.erung an, Dafür aber erfannten 
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fie die Städte des Feſtlandes richt am und wieſen ihre Aufträge zurüd, Man batte drei 
Millionen baares Geld an Frankreich verfprochen, und die Frangofen forderten nun ſtatt deffen 
fünf Milionen. Man mußte zahlen und gezwungene Anleihen machen. Der Hcrjog von 
Modena batte fi mit feinem Schatze nah Benedig geflüchtet; nun umringte man fein Haus 
und entführre ibm 190,000 Bechinen, um der Armee Benüge zu thum. 

Alles dies brachte Geſehloſigkeit, Verwirrung und Niedergefchlagenbeit beruor. Man ſah 
durch Machtfprüche Frankreichs altvenedifhe Provinzen dem Gebiet des eisalpiniſchen Frei⸗ 
ſtaats einverleiben, ohne daß von Entſchadigungen für Venedig die Rede war. Man jitterte 
für die Zufunft, für Beibehaltung der Freibeit ſelbſt. Die Munizipalität befchloß endlich fogar 
Einverleibung Venedigs im die eisalpinifche Republik. Aber auch darüber bebielt die franzöſiſche 
Negierung ein verbächtiges Schweigen bei. 

Endlih ward der Friedensvertrag von Campo Formio fund und entbüllte Venedigs 
Schickſal. Das Gebiet diefes Staats ward zwiſchen Frankreich, Deflerreich und Lisalpinien 
getbeilt. Venedig, die Hauptſtadt felbit, mit Iſtrien, Dalmatien und andern Landfirichen, 
ward an Delierreich gegeben. Verzweiflung und Wuth berrfchten zu Venedig; aber es war 
ein obnmächtiges Yammern. Die Frangofen entführten die venedifche Flotte, die Vocräthe 
des Zeughauſes, die ebernen Roſſe, welche ein Dandolo als Siegesbeute aus der Eroberung 
Konitantinopels in feine Vaterſtadt gebracht batte. 

Am 18, Hänner 17938 räumten die Franzofen Venedig. An demfelben Tage rüdten die 
Deflerreicher ein. Der ebemalige Brofuraror Francesco Peſaro, eben derienige, welcher 
noch vor Kurzem gefagt hatte, er wolle die Freibeit in der Schweiz fuhen, — er erfchien 
wieder in feinem: Baterlande als — öfterreichifcher Negierungs +» Kommiffär. Er war eg, in 
deifen Hände die alten Magiſtrate Venedigs den Eid der Treue gegen ben deutfchen Kaiſer 
ablegen mußten. Auch der lebte Duca Benedigs, Mantni, mußte vor ibm erfcheinen. Als 
Diefer feinen in einen faiferlichen Kommiſſar vermandelten Mitbürger ſah, erblaßte er und fanf 
obnmächtig zu Moden. 

So verfchwand die alte Republik Venedig, nad) einem Dafein von mehr denn taufend 
Babren, durdy die Gleichgültigkeit des Volks gegen das Vaterland , durch die Schlechtigfeit 
der Vornehmen, durch die Umtüchtigkeit der Regierung und durch die Verhöhnung alles 
Volierrechis von Seiten eines ungroßmüthigen Siegers aus der Reihe der europäifchen Staaten, 
Andern eine furchtbar belehrende Warnung ! 
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Mannigfaltiges. 








Aus Frankreich. 
Entwidelung und gegßenſeitiges Werbältnif ber miniſteriellen und der Dppofiriond« 
Partei. — Erinnerungen an ben National: Eonvent, — Aufſchlüſſe uber 
Ben achtjehnten Fructidor. 





ie nachftehenden Beiträge zu einer pragmatiſchen Gedichte der fransöfiihen Etaatiummwälzung find 
einem merfwiürdisen Buche enthoben, worin man fie nicht leicht ſuchen würde. Die fo eben erfcbienenen 
Memoires historiques sur la vie de Mr. Suard, sur ses &crits et sur le XVlllme siecle, par Dominique 
Joseph Garat (3 Tomes. Paris, Belio. 820. 8.) enthalten in der That ungleich wenigere Nachrichten vom 
Leben des Hen. Euard, als eine Reihenfolge geiftreicher und höchſt amtehender Schilderungen der Dinge 'und 
Menſchen, deren Vereinbarung dad Ganze bildet, welches man, mir Hinſicht auf Frankreich zunächſt und die 
von dieſem Bande ausgegangenen WGirfungen, dad achtrehnte Jahrhundert zu nemten gewohnt ift. 
Dieſen Schilderungen dient dad Leben dr Hru. Suard als eine Rahme, die dem Gemälde wohl anſteht und 
ihm auch zur Zierde gereicht, weil diefer beffünbige Gefretär der franzdfifchen Akademie nicht allein jenem 
ganzen bdenfrwürdigen Zeitraum im Umgange und gutentbeils in verteauter Sreundichaft mit allen feinen 
Kornphäen durchlebt Gat, fonderm weit auch je die ichönten Blüthen deſſelben fih in feinem Geiſte, im 
reinern Glanze, und von den Schlacken jewyichen Uebermaaſes gleichfam gereinigt , darfteliten. Diefer Vorzug 
war das Ergebniß eines böchk edeln firtlichen Karakters und einer beſcheidenen Mäßigung, welde allezeit 
die Gefahren vermieden bat, wo bie Gewalt der Umfände fie iur Schwäche machen und alödann aus der 
glücdtihen Erellung verdrängen konnte, 

Dem Greunde und Biographen ded Hrn. Suard iſt dieſer lehtere Vortheil nihr au Theil newordem. 
"Wenn Hr. Garat an Gharfinn, au Geſchmack und an umfaffenden Kennmifen dem Hru. Euarb zur 
Seite fichen kann, wenn die aud biefen Eigenichaften bervorgebende Mäßlgung in Dentart und Karalter ibm 
hinwieder auch cigen war, fo ift er hingegen nicht, wie biefer, bem öfentlihen Leben des Staatsmannes fremd 
wud auf batienige des Alademikers und Schriftftellerd befchränft geblieben. Die öffentliche Laufbahn dei 
Hrn. Garar begreift die ſchwierigſten Evochen der Revolution, amd feine Stellung in denſelben mußte ihn 
unvermeidlich großem und vielfältigem Tadel uusiegen; einem Tadel namlich, weicher ohne Musnahme alle 
damals vorragenden und bandeinden Perfonen, in mehr oder minderm Grabe und in verſchiedentlichem Sinne, 
treffen mu, dem aber, wenn es um bie perfonlide Würdigung der Einzelnen ja tbun if, jene fo oft und fe 
Teicht vergeſſenen Dienfte Wage balten follen, welche fie mit vieler Anfremmung, mit aroßer Hufopferung und 
unter Beiahren leiſteten, die denen unbelannt geblieben find, welche ed geratbener fanden , ihre Kräfte genen 
den Sturm der Wellen nicht gu verfuchen und bieichben vielmehr einer rubigern Zeit aufsubewabren. 

Wenn viche Zreitgenofen dem einjeitigen Urtheite huldigen, fo wird die nurrchte Nachwelt den billiger 
Magsſtab anwenden, und biefen darf Sr. Garat nicht fcheuen. Ihm verdbanfen wir aber auch emen reichen 
GSchatz von Materialien der Zeitgeſchlchte, zumal berienigen Braebenbeiten, an welchen er felbit Theil genommen 
hat (quorum pars fuit). Eie find meiſt in periodiichen Echriften und Tasblättern niedergelegt, bie für 
unfere Zeiten Archive bilden, welche, ihrer Oefſentlichkeit umeruchtet, in der That do, ihrer Maſſe und 
Beſchagenheit wegen, leider nicht weniger ſchwer zugänglih und benusbar find, ald mande verichlofene 
ucchive. Als Deputirter bei der konſtituirenden Nationafderfammiung bot Hr Garat im Joumal de Paris 
die Verhandlungen derielben und viele eigene Aufſätze neliefert, Im Yabr 1793, nachdem er Juſtizminiſter 
zu fein aufgchört hatte, eröffnete er ein neue: Tagblatt, die Feuille de salut publie , welches aber bald Dei 
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moderantizmus beichulbiat wurde und in andere Hände übersing. Während des grönten Terroriämis wir® 
sr. Garat Mirkiiter der Ecole normale und feine Vorträge an derfelben find in den Dentwürtigteiten 
dieſer Anſtalt (Lecons et debats de l’&cole normale) abgedruckt. Zur Zeit det Direktoriums iſt er ciner 
der vorzüglichſten Mitarbeiter des Tagblarıes la Clef du eabinet geweſen. ine aroneee Schrift Über die 
erien Reiten der Revolution und bie Darfelung feiner Theilnahme an ihren Erciguiiien schen die 1795 
erſchi neuen und auch ing Deutſche (einzeln ſowohl, ats in den Beiträgen sur Geſchichte ber fram 
söfifhen Revolution) überiegren M&moires sur la revolution, ou Expos€ de ma conduite dans lea 
aflaires et fonctions publiques. Im Scoat conservateur war Hr. Garat, als Ideologe, in des Katſers 
Ungnade geialien und darum audı in den hundert Tanen nicht in die Pairslammer gewählt werben; das 
Departement der obern Pyrenäen, wo er Grundeigenthum befiat (er it zu Ufaritd ums Jahr 1760 aeboren) 
ernannte ibn in bie Repräfentantentfammer, umd die Reaktion im J. 1515 bat durch feine Autſchlieſſung vom 
Iunſtitut, welchem er mehr Ehre brachte, als der gelehrte Verein ihm bringen konnte, wuedle Rache geübt. 


u. 





Die minifteriette und die Dopofitiond: Partei In Staaten, deren Grunbgefege vom 
Etellvertretungsinitem ausgeben. 

Bor allen , dünft mich, muß bemerft werden , daß die Namen minifterielle Barter 
und Oppoſitions-Partei zu unbeflimme And, um richtige Begriffe zu geben und Irrthümer 
abzuwenden. 

Buverläfig wird man überall in verfaffungsmäßigen Staaten die Mimifter, mögen 
fe fein, wer fie wollen, ungefähr ein gleiches Verfahren und Syſtem befolgen, den gleichen 
Bang nehmen ſehen: binmieder wird man bei den Häupterm der Oppoſition überall ungefähr 
gleiche Magimen, gleiche Anfichten und auch einigermaßen die aleihe Sprache finden; wenn 
beide ihre Stellen anstaufchen, was öfters gefchieht, fo merden die Mininer den Geiſt der 
Oppoſition, und die Häupter der Oppoſition den Geiſt des Miniſteriums annebmen; es find 
nicht die Menfchen, welche fich alsdann verändert haben ; denn fo bemealich find diefe nicht, ſöo 
beweglich fie übrigens auch fein mögen: ibre Stellung einzig mar bat fich verändert, 

Die Naturforicher baden recht gut eingefeben, daß die fo mannigfachen/ aber eben fo flant« 
Baften als unmwandelbaren Befehen untermorfenen Bewegungen des Weltalld von einer eriten 
underänderlichen. Urfache ausgeben müſſen. Wer dem fich jederzeit ungerähr gleichbleibenden 
Bei im Miniſterium und in der Oppoſition beobachtet, der muß binmwieder auch die Heber- 
jugung fchöpfen, daß, was in beiden Aandbaft und unmandelbar erfcheint, den Stelken und 
nicht den Menichen angehört; aanz zuverläſſig verbäft es ſich alſo 

Der erfte diefer beiden Geiſter id nicht der des Minideriums, Sondern derjenige der Gemalt; 
der zroeite binmieder iſt nicht der Gerſt der Oppoſition, fondern derienige der Freibeit. 

Die Freiheit und die Gewalt, diefe find die zwei ſtets mehr oder mınder in Dppe- 
ftion oder einander aegenüberflebenden: Mächte. Ihe Widerſpruch gebt keineswegs aus ıbrer 
Natur bervor „ und fie fönnen auch nicht eine obme die andere beleben; ibre Bedürfniſſe 


Bingegen and öfters ſehr verfchieden ; jede fühlt die ihrigen lebhafter, und aus diefer einzigen 
IX. Dahrg. j Er 
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Berfchiedenbeit ergeben fih, auch ohne feindfelige Plane und Abſichten, Streithändel, bie 
beftändig andauern, und Ariege, welche fich öfters erneuern. 

Eine bloße Modififation der nämlichen Urfache trägt weſentlich jur Erweiterung des Feldes 
und der Anzabl ihrer Streitigkeiten bei. 

Das Dafein der menfchlichen Befellfchaften if, wie dasienige der einzelnen Menfchen , mit 
den drei Abtheilungen jenes metaphyſiſchen Weſens, welches die Zeit beißt, verfnüpft, der 
DVergangenbeit, der Gegenwart und der Zufunft, Die Gegenwart bat ihre eigen« 
tbümlichen Bedürfniße, und dieſe find es, für welche die Gewalt vorgugsmeife zu forgen batz 
die Zukunft, obgleich fie noch nicht vorhanden if, bat die übrigen , über melde die Freibeit 
wacht, von der fie vorausgefühle werden; die Bergangenbeit, welche nicht mehr vorbanden il, 
und darum auch Feine Bedürfniſſe mehr bat, übt allegeit eine große, und mur allzuoft die 
größte Herrſchaft. 

Dies find die Quellen, von denen jene zwei fo hartnäckig gegen einander fichenden Geiſter 
der minideriellen und der Oppofitions «Partei ausgeben; fie mögen paſſender der Geift der 
Gegenwart und der Bewalt, der Geilt der Freiheit und ber Zufunft beißen. 

Um ihre Karalterzüge richtiger aufzufaſſen und genauere Befchreibungen von ihnen zu 
erbalten, als die He ſelbſt von einander wechſelsweiſe liefern, gibt es ein einziges Mittel: man 
muß fie in ihrem Entfchen beobachten. 

Die Bergangenbeit if es, von der wir Alles erhalten; fie ſcheint Alles gefühlt, geichen, 
überdacht, für alle Zeiten eingerichtet zu haben; und fie bat in der That nicht bloß Alles 
angefangen und befördert, im dem müblichen umd in dem fchönen Künſten, in den Wiſſenſchaften, 
in der Sittenlebre, in den Geſehen; fie bat für alle Bäder Beiſpiele, Mutter und Vorfchriften 
geliefert; Vorfchriften, Die befolgt werden müſſen, Beirpiele, welche nachzuahmen rathfam iſt, 
Vorbilder, die allegeit Vorwürfe des Studiums fein werden, auch alsdann noch, wenn fie 
Vorbilder zu fein aufgehört baden. Aber fol; auf ihre Schöpfungen, in denen mebr Echönbeit 
als Verſtand angetroffen wird, und die auch nicht alle gleich ſchoͤn find, bat fie, mit der 
Anmaßung , das menfchliche Geſchlecht zu erleuchten, nicht zufrieden „ daffelbe auch auf dem 
Bunkte,, mobin es von ihr geführt ward, fill zu ſtellen verlangt. Allen ihren Geſetzen iſt das 
Verlangen der Unabänderlichkeit aufgedrückt; ihre Lehrſätze machen auf Unfeblbarkeit Anſpruch; 
und ihre Aniprüche fomobl, als was fie wünſcht, ſpricht fie als Befehle aus. Wenn fie Aende⸗ 
rungen geſtattet, fo geſchieht es unter Umftänden, die fie vorausgefeben hat, und unter Weding- 
niſſen, Die von ihr vorgefchrieben murden; fie bat als Aleingebieterin zu den andern Abtbeilungen 
der Seit, don der fie doch ſelbſt nur einen Theil bilder, gefprochen. Sie iſt infonderbeit e.ne 
große Stifterin von Staatsverfafungen in ſehr verfchiedener Geſtaltung gemefen, Tempel, 
Altäre und Prieiter; Palatte, Thronen und Könige; alles, was angebetet und angerufen wird, 
was man verehrt und was man fürchtet, das iſt Schöpfung der Vergangenheit; ihre Ablamı- 
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mung von Zabrhunderten ſcheint eine Abſtammung vom Simmel zu fein. Gleichartig mit al? 
dieſen Abſtammungen iff die Abſtammung der Gewalten und die der minifteriellen Parteien. 

An den nämlichen Seiten, wo eine umfaſſende Gelehrſamkeit eifrig bemüht if, dieſe 
bewährten Heberkieferungen zu fammeln, zu erflären und fetter zu gründen, find andere, durch 
Machdenfen mehr als durch Gelehrſamkeit erleuchtete Geiſter — foldye, die, was zweifelhaft iſt 
und alfo Irrthum fein kann, nicht ertragen mögen — befchäftigt, das glänzende Erbgut der 
BVergangenbeit forgfältig zu prüfen; fie Hellen darüber genane Nechnung und wollen es nur mit 
Vorbehalt der Unterſuchung für das Menfchengefchlecht annehmen; nun ſelbſt binmicder auch Hol 
darauf, ſich mit foviel Geiftesgröße gemeffen zu baben und nicht binter derfelben zurücgebfichen 
zu fein, verweigern fe meiterbin, unfere Pflichten, Rechte und Geſetze aus den nur allzuoft 
täufchenden Quellen der Belchichte berzuleiten, und fie weifen bingegen auf die Quellen der 
Natur bin, welche diejenigen nie trügt, die fie befragen und verfichen fönnen ; daß in mancherlei 
Fächern die Vergangenheit die Sachen in ziemlich gurem Zuſtande überliefert bat, genügt ihnen 
nicht mebr; auch der langſame Fortfchritt vom Schlimmen zum Guten und vom Guten zum 
Beſſern mag fe nicht befriedigen; ihre Gedanken haben Flügel; fie möchten gern auch ben 
Geſetzen ibre Flügel keiben. So erzeugt ſich, mas in der Fonftitutionellen Sprache die Oppo» 
fition beißt. 

Nachdem die wahren Quellen der DOppofition umd des Miniſteriums in jedem verfaſſungs⸗ 
mäßig regierten Staatsförper alfo erfannt und begeichner find, müſſen damit hinwieder auch 
ihre Karaftere, ihre Pflichten , ihre Meden, ihre Verbandiungen zum Voraus und gar viel 
zuverläfliger bezeichnet feit, als die Sprache und das Betragen iener Theaterfiguren find, welche 
ein genialifcher Menſch der Natur und Gefchichte gemäß bandeln und fprechen läßt. ! 

Sobald eine erſte Magillratsverfon oder ein König erwählt iſt, fo wird derfelbe, da er Alles 
felbit zu thun, weder den Willen, noch die Kraft, weder die Fäbigfeit, noch die Plicht bat, 
binmwieder feine Minifter wäblen ; fie gebören ihm an, weil er fie ernennt, um für ibm und flate 
feiner zu bandeln. Go lange er diefelden micht entfernt oder fie fich nicht zurüdziehen, muß 
man in ibnen, nicht zwar den König, mwobl aber die ganze ihm zuflebende Gewalt erbliden; fie, 
find ihm durch die zwer beiligften Pflichten, melche es auf Erden gibt, durch die Pflicht des 
Eides und durch die Blicht der Dankbarkeit verbunden. Bon ihnen etwas Anderes erwarten, 
bieße als Vollzieber der Geſehhe ſolche Menſchen wollen, melde ſich die Verletzung des Heiligfien 
zum Berdienfte rechnen. 

An den Miniſterien, welche gemwiffermaßen Fideifommiffe der Gewalt und der Throne 
bandlungen beißen können, iſt es die Gegenwart, und in der Gegenwart find es zunäcfl die 
Föniglichen Vorrechte, die den erften Oraanen des Königs anvertramt find. In den Augen der 
Minifter werden diejenigen Befehvorichläge und Bolziebungs -Maasnahmen jederzeit den Borzug 
baben, durch welche jene Vorrechte am meiften gewinnen ober am mwenigften verlieren. 

Diefe Hingebung grenzt am mehr als ein Uebermaas; ſie grenzt auch wohl an mehr als im 


Verbrechen; aber ibre Quelle oder ihr Grundfab if rein, und alles, was fich heimlich davon 
entfernt, iſt ſchaͤndlich, auch alsdann noch, wenn es auf Freibrit und Wohlfahrt des Menfchen- 
gcichlechts berechnet wäre, und wenn ihm allgemeinere Dank und Beifall zu Theil würden. 
Dies iſt das Verhältni aller Miniſterien; fo find alle Miniſter befchaffen. 

Würde man ibre Lage beffer erfannt haben, fo hätte man, im jedem Fall, ihre Reden und 
ibre Handlungen faltblütiger und billiger beurtheilt, und che man fie firafbar erklärte, den 
Yusfpruch der Gerichte abgewartet. 

Es find jedoch weniger ibre Handinngen, als vielmehr gewiſſe, in ibren Umgebungen übliche 
und geläufige Marimen, welche die Namen Miniſter und Miniſterien unter den freien oder nad 
Freiheit ſtrebenden Völkern verdächtig gemacht haben. 

& lange der Deſpotismus fich auf Nufereien und tolle Streiche befchräufte, blich, wofern 
man ihn nicht feifeln oder zerbrechen fonute, das Schweigen allein übrig, Als er Grundſathze 
(Dogmen) verlangte, fanden fidy bald auch Gelchrte, welche foldye abfaßten, Tempel und 
Briefter zum Predigen derfelben, und Große, bie ihnen Verchrung brjeugten; mie vor dem 
Gtufen des Altars, fo bogen fich vor den Stufen des Throns jegliche Knie. Da geſchah es 
dann aber auch, daf zum erſtenmal die kraftvolle und ſtarke Stimme jener Oppofition gehört 
ward, deren Beflimmung it, allen Gewalten der Tbrone und der Miniſter die Wage zu baltenz 
ibre Stimme war die Stimme der Matur felbd. Man rief ibr entgegen: die Orundfäße der 
Hatur feien von denjenigen der Stantsgefellfchaften verſchieden; obgleich nun aber alle Ver⸗ 
fafungen, welchen Urfprung und weldye Formen fie auch baben mögen, in der That nur gute 
oder ſchlechte Befelfchafts- Einrichtungen find, fo mar den Pbilofopben jedoch nie zu Sinn 
gelommen, für Anwendung der politifchen Theorien reinen Zifch zu machen, mie jene fühn:z 
Metapbofiter für die Theorien des Erkenntuißvermögens getban baben, wodurch fie den menfdh« 
Tichen Geiſt fo rübmlich und glücklich, gleichlam in einem Eiegeswagen, ber nie umtwirft, auf 
fiherer Bahn zur Entdeckung aller erreichbaren Wabrbeiten binführten, 

Hm ihren Theorien des Denkens baben fie febr richtig ausgefprochen, biefelben bätten nichts 
mit dem, mas vor ihnen geweſen it, und eben fo menig mit dem, was nach ihnen fommen 
würde, zu tbun; in den Einrichtungen der Staatsgefelihaft bat aber auch Niemand beffer 
als fie eingefeben, dab alle Heitfolgen meift unter einander durch eine Folgenreibe von Mechten 
vereinbart fein können, welde die Gegenwart von der Vergangenheit erbalten bat und bie fie 
ber Zufunfe hinwieder zu überliefern auf fo lange verpflichtet it, bis Diefelben durch freiwilligen 
Vertrag zum gemeinfamen Vortbeile Aller erlöfchen. 

Bon diefer Klugbeit und Umſicht auf dem böbern Standpunfte ihrer Anfichten geleitet, 
haben jene Männer von großem Beifle, die während der Staatsumwälzungen zu Rathaebern 
der Nationen berufen wurden, den neuaufgeführten Gchellfchafts » Einrichtungen fo mancherlei 
Beſtandtheile, Anfprüche und Nechte einverleibt , welche Ergebniffe der Seit vielmehr, als der 
Natur, gewefen ind, hiuwieder aber auch durch Vernunft und Recht anerkannt werden, weil 
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die Zeit , die ihre Erzeugerin war, fie durd fange Weberlieferungen mit den beiligfen und 
unverlebbarfien Mechten der Nation vermengt und vereinbart bat. Die Verfaſſung Grof- 
britanniend if vol davon; und es bat dieſe Behutſamkeit mehr Vortheile als Stürme gebracht. 
Es mag nunmebr eine nähere und anmendbare Bergleihung zwifchen dem allgemeinen Geiſte 
des Miniſteriums und dem allgemeinen Geiſte der Dppofition ohne Schwierigkeit vorgenom- 
inan werben. 

Eine erfie, doch bloß gefchichtliche Wemerfung iſt diefe, daf die Dpvofition den Grund⸗ 
geſehen (Konſtitutionen) lange voranging und daß dieſe auch vollends ihr Werk find. Eine 
zweite macht aufmerlfam, dar, wu die Minifier durdy die Könige ernannt werden, die Könige 
binwieder öfters durch die Oppofition ernannt worden find, und daß Könige, Miniſter und 
Dppofision gleichmäßig den Grundgefehen untergeordnet find. 

Mir Streithändeln aller Art unaufbörlich befchäftigt und verpflichtet , ſolche Schritt für 
Schritt zu vertolgen, täglich und Aündlih Weifungen und Entfheidungen darüber zu ertbeilen, 
mus ein Miniſter Die beſtandige Ueberzeugung haben, daß gefehliches Recht ihn allein nur leiten 
kann, daß Alles durch Ältere Urfunden beilimme iſt, daß fein Hauptgefchäft darin belebt, bie 
Geſellſchafts⸗Verbaltniſſe fo zu erhalten, wie fie ihm übergeben wurden, und daß er ſehr firafbar 
werden faun, wenn er nicht fogar auch bie feiner Obſorge anvertrauten Mißbräuche, welche 
feine Vernunft migbiligt und die feinen Gefühlen wehe thun, aufs kräftige unterſtüht. 

Für ein Mitglied der Oppofition gebt die höchſte Pflicht aus feiner innern Hebergeugung, 
für ein Mitglied des Minifteriums gebt diefelbe aus feiner Stelle bervor; follten Ueberzeugung 
und Gewiſſen beim Ichtern in zu großes Gedränge kommen, fo darf er feine Stelle nicht 
annehmen oder nicht behalten. 

Wie ausgedehnt immerhin die koͤniglichen Vorrechte fein mögen und über wie große Eum- 
men auch die Staatsverwaltung verfügen kann: die ausübende Gewalt wird alezeit noch 
Widerſtand von mehr als einer Art zu befämpfen haben, und die Mittel jur Ausführung 
nüplıher oder rübmlicher Arbeiten werden ibr öfters noch fehlen. Auch rechtichaffene und 
talentvole Minifter fönnen darum felten nur flarf und reich - genug und mit den unentbebr- 
lichen Mitteln versehen fein, um den Geſehen ſchnellen, allgemeinen und willigen Gehorſam 
zu verichaffen. . 

Die Miniter mögen ſich nur innerhalb der Schranken ihrer Befugniffe bewegen, und diefe 
Schranken fommen großen Geiftern oft zu enge vor; ſelbſt ſolche, denen davor fchaudert, fe 
umzuſtützen, würden diefelben doch germ zurückſchieben laſſen. Die Gefchichte bezeugt, daß 
mehr als ein Minifier feine Pflichten verlegt bat, am feinen Zugenden ein weiteres Feld 
zu öffnen, 

Endlich dann liegt auch die Macht des Thrones, obaleich verfchieden von derjenigen ber 
Minifter, doc ſtets im Ihrer Hand, und es iſt natürlich, daß fie allezeit geneigt (ind, den Glanz 
deſſelben, von dem der Schimmer auf ihre Perſonen zurückfaͤllt, zu vermebren. 
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Die Bürger und die Glieder der Oppofition fühlen ſich hiuwieder auch, mie die Minifler, 
in dem durch die Geſehe um fie gezogenen Kreiſe allzabeengt. i 

Die Gewalt und die Freiheit haben beide gleihmäßig im Staatskörper ihre eigenthämlichen 
Schranken, und jede erträgt ibre eigenen mit Ungeduld, mäbrend die der andern ibr nie eng 
genug gezogen erfcheinen; man möchte frei und mächtig fein obne Gefche, und um das Gefühl, 
daß jenes ohne diefe nicht möglich fei, ers vorberrichend zu erbalten, find Tugenden erforderlich, 
die bei Fürſten, Miniſtern und Bürgern nur alyufelten angetroffen werden. 

Was der Gewalt ein böberes und beiligeres Anfehen verleibt, liegt darin, daß, mofern 
fie in ihrem Urfprunge und in ibrer Anwendung gefehlich if, fie die Nechte Aller ſchüht und 
den Wohlſtand Aller erhält; was die Anfpräche der Freiheit, die mit denen der Menichbeit 
jnfammentreffen, noch beiliger macht, iſt biefes, daß die Freiheit, wie der Menfch, Ergebniß der 
Natur it, daß die Gewalt nur aus der Freibert hervorgeht und aus denjenigen Theilen ibrer 
Unabhängigkeit, welche die Einzelnen dem-Gemeinbeften zum Opfer brachten; und weil, wofern 
bie vorbebaltenen Theile der Freiheit auch nur in einem Einzigen angegriffen werden, dieſelben 
in Allen bedrobt find, 

Dieſer für jeden, der nicht blind iſt, einleuchtende, und für alle, die nicht Tirannen oder 
‚Sklaven find, ebrwürdige Grundſatz ift es dann, welcher die Opvofition leicht verleiten mag, 
fich das Anſehen eines Uebergewichts zu geben, das ihr nicht zufteben kann; einen gemwiffen 
Uebermuth zu Auffern, der für Könige und Minidder bekeidigend iſt; Ephoren, Tribunen, Volks⸗ 
vertreter, ale baben fich dies zu Schuld kommen laſſen, und fie haben dafür nur allzuoft mit 
dem Leben gebüßt; niemals aber konnte die Gewalt glauben, daf ihnen zu viel geicheben fei. 

Die Macht der Gewalt, wofern fie nicht gerade mit den Reichen im Streit liegt, vereinbart 
ſch natürlicher den Reichen, als den Armen; und aus dem gleichen Grunde wählt fich die 
Dppofition ihre Vertbeidiger lieber aus der verlafenen Partei der Armen; je beiliger aber das 
Berbältniß diefer lehteren if, deſto mehr find ihre Wertheidiger den hartnäckigſten Beſchul- 
digungen ausgefeht. - 

Es mögen die Stellvertreter des Volks mit noch fo angefirengten Kräften der Vernunft, 
der Sitelichfeit und der Beredſamkeit, die Heiligkeit des Eigenthums und die Vorrechte der 
Krone verfechten, um jene, mo möglich, noch beiliger und diefe noch unverleßbarer zu machen ; 
Ge werben ich damit dem Verdachte nicht entzieben, Feinde des Thrones, mie des Eigenthums, 
zu fein, und nur des günfligen Augenblicks zu barren, mo eine neue Bütertheilung könne erzielt 
und wo die Monarchie zur Mepublit möge umgefchaffen werden. 

Dielen Kämpfen der rivalifirenden politifchen Gewalten, zu denen es an Veranlaſſung oder 
Vorwand nie gebricht, geſellen fich annoch perfänficher Ehrgeiz und Ruhmſucht hinzu, welche 
ihnen alsdann die Heftinfeit gelebrter Kämpfe und ibren Haß mittheilen. 

Dem Miniferium Reben mehr als genug Mittel zu Gebote, um ſich alle jene Unabhängigen 
Lienfbar zu machen, welche ihre Unabhängigkeit nicht eitgebüßt zu haben glauben, weun fie 
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dieſelbe recht theuer verkauften. Die Oppoſition, wenn fie beim Abſtimmen auch jederzeit 
unterliegt, mag deſto leichter den Sieg der Beredſamkeit erringen; denen, welche ſich gegen die 
Gewalt auflehnen , fommt der Mubm von ſelbſt entgegen. Der Bertbeidiger der Mechte des 
Volks wird diefem jederzeit als der Erite und Größte unter den Menfchen erfcheinen; er wird 
nicht felten auch von den aufgeflärteien Richtern und von den Drafeln des Geſchmacks gleich⸗ 
mäßig beuetbeilt werden; denn feine Sache if in der Darflelung unvergleichlich wiel ſchöner; 
fie iſt oder fie fcheint wenigſtens die Sache der Unterdrüdten gegen die Unterdiücder zu fein. 
Aus der Tiefe des Menichenberzens geht befländig eine gewiſſe Hagende Stimme bervor, welche 
mitten durch die Schaaren der Unglüdlichen auf Erden unabläffig Gerechtigkeit fordert, entweder 
von den Mächtigen gegen die Miniſter, oder vom Himmel gegen die Mächtigen; dieſe Stimme 
ift es, welche die DOpvofition von den Mednerbühnen der Nation berab wiederballen läßt, und 
Feine rednerifche Wirkung entſteht ihrem pathetiſchen Aufruf. 

Wenn jedoch die Sache der Miniſter, welche ſtets wie auf dem Schemelchen im Gerichtshof 
der Nation fiken, Siege der Beredſamkeit zu erringen weniger geeignet iſt, und wenn ihre 
Talente durch fie weniger begündigt werden, fo erbeifcht diefelbe dingegen gewiſſe Einfichten in 
einem böbern Grade, und es kann die Bercdfamkeit mit ihren Alles binreiffenden Bewegungen 
binwieder ſelbſt durch eine einzige lichtvolle Idee, durch eine einzige Thatſache ſtillgeſtellt 
werden; fie war fo eben noch erbaben, und Läuft icht Gefabe, lächerlich zu werden. Die 
Stärke der miniferiellen Redekunſt berubt nicht auf einem fühnen Anlaufe und auf einem 
fräftıgen Schwunge; fie liegt in ber von Diontaigne fo bewunderten Kraft des kurzen und 
treffenden Ausfpruchs (arrdı court. et.net), 

Deswegen aber und weil in einer VBerwaltuug Alles vohtiv iſt, darf man nicht glauben, 
dab die Anfichten eines Miniſters nothwendig auch jederzeit nur Hein und befchränft fein müffen. 
In jeder Verfaſſung finden ſich mancherlei Triebfedern; um fie in Bewegung zu ſehen, müſſen 
Auge und Hand diefelben alle gleichzeitig berühren. Der Volksredner bedarf mur des Nadie 
denfens und der Nede; der Miniſter des Königs muß denken, reden und handeln; während das 
Genie des Erilern aus zwei Talenten gebildet it; bedarf das Zweite deren drei, und es müſſen 
zumeilen für eine einzige Rechenſchaft der Verwaltung alle drei gemeinfam angewandt werden. 
Die Momente diefer Mechenfchaften , mofern die Miniſter den Befehen treue Folge geleitet 
haben, find im Leben der Staatseinrichtung die Hugenblide ihrer. ſchönſten Siege. 

Es erbellet nun aus dem Vorſtehenden bereits fchon, daß die erfien Quellen alle Zwiſte, 
die ſich zwiſchen der Dppofition und dem Minifterium ergeben, fo wie der Urfachen, 
welche diefelben aflegeit erneuern, aus der Natur der Gewalt und aus derjenigen der Freibeit 
bervorgeben; die bedeutfamfien diefer Urfachen find jedoch die, melde aus der Berfchiedinpeit 
der Vedürfniffe der Gegenwart und der Bedürfniffe der Zukunft hervorgehen, 

Die Gegenwart het ſich jederzeit als das dringendite dar; und fie iſt es, die zunächſt unter 
der Herrihaft der Minier ſteht; dena, genau genommen, bezieht Ach die Verwaltung nur auf 
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die Gegenwart; aber dieſe Verwaltung geſchieht unter der Aufſicht, Zenſur und Kontrolle der 
Oppoſition; der eine Theil bält feine Hand über denjenigen Beitabfchnitt ausgebreitet , welcher 
unter den dreien der beilige if, weil in ibm fih alle Genüfe umd alle Entbehrungen, alles 
Schlimme und alles Gute vereint finder; das Auge beider Theile iſt hinwieder gleichmäßig auf 
denſelben gerichtet. j 

Den Miniſtern fiegt der Beweis od, daß Alles gut gebe und bas Alles noch beifer geben 
würde, wenn fie mebr Macht und mehr Geld hätten ; Dielen Beweis aber können fie auf eime 
ibrem Karakter und ihren Einfichten Ebre macende Weife einzig nur dur eine treue und 
umfaſſende Darfiellung der Berhältniffe des Staatsförpers leiten. Die Blicher der Oppoſttion 
ihrerſeits laſſen fich feine Mühe dauern, um die wirklich begangenen Febler der Minider zu 
entdeden, die wabrfcheinlichen anzudenten, die menfchlichen und gefellfchaftlichen Verhältniſſen 
überall anklchenden Unvollfommenbeiten den Miniſtern fchuld zu geben und fie der Unfäbinkeit 
sder Unvorfichtigkeit anzuflagen, wofern (fe nicht zu Abwendung derfelben Alles getban oder 
wenigſtens verfucht haben. Das Gemälde des Staatsbaushalts wird von zwanzig PMednern im 
abmeichend verfchiedentlicher Form und Färbung vorgewwagen; die ächten können jedoch fche 
bald unterfchteden werden. Die Gegenwart wird von allen Seiten beleucdjtet und jeder Bürger 
mag die öffentlichen Ungelegenbeiten fo gut wie feine eigenen kennen lernen. „Unſer phonfcher 
Horizont (fa drũckte ſich ein Mitglied des Hanfes der Gemeinen aus) iſt nur alhuoft mit Nebel 
ummöltt; unfer volirifcher Horizont fol dafür allezeit rein und glänzend erfiheinen.“ Wofern 
bie glangreichfle Helle von der Oppoſitionsſeite ausging, gelangen zumeilen ihre Hduptlinge, wie 
die Völker es wünfchen, durch die Macht des Monarchen ins Miniſterium; es if dies ein ſchöner 
®ieg; dod) gibt es noch fchönere für freie Nationen und für monarchifche Negierungen. 

Den Zabrhbunderten, die bereits ſchon gute Geſetze und richtige Denkweiſen beipen, ſtellt 
Sch. die Zukunft als ein prachtwolles Feld Schöner Hoffnungen für die Menfchheit dar, indem fie 
das allen Schöpfungen des Geifies geöffnete Feld if: Mirmand findet welentlichen Vortheil 
babeiv daffelbe zu fchlieffen ; das Gute, welches künftigen Geſchlechtern vorbereitet wird, läßt 
den Schlendrian, bie Unwiſſenheit und die Vorrechte unberührt; Me merfen nur nicht, daß man 
sormärtd gebt, wofern ein übereiltes Borfchreiten nicht an ibhnen anflößt; es verhält ich im der- 
geſell ſchaftlichen, wie in der pbyfifchen Ordnung, nur den frht fieilen Abhaängen Hegen Abgründe: 
zur Seite. 

Die Minitter, melche fich über die Gegenwart befimmtere, genauere und vollländigere 
Aufſchlüſſe zu verfchaffen- leicht und bald im Stande find, umd die auch weniger an die Zukunft 
denken, meil virleicht die allernächſte fhon fie nicht mehr im Miniterium finder,. baben über 
dieſe Zeitabtheilung gemöhnlich mangelbaftere und befshränftere Anfichten ; um baber, wenn in 
ben Rathsſalen davon die Mede iſt, ihren Gegnern nicht allzufehr nachzuftehen, bfeiben ihnen 
yra Wege einzig nur geöffnet. Der erſte, leichtere und gemeinere, beilebt darin, von dem 
Unfichten der Oppoition wie von Dingen aus dem Schlaraffenland (Utopies), wie von Theorien 
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und Abſtraktionen, verachtlich zu forechen und dieſelben ju berwerfen; Damit beweiſen fie freilich 
nur, daß ihnen entweder die Fortfchritte der Vernunft unbekaunt geblieben oder daß fie Feinde 
derſelben And; daß fie entweder kein Genie oder das Genie des Böſen beſitzen. Das zweite, 
nicht allen Miniftern zugängliche Mittel, wodurch aber einige derfelben ſch sum Mange großer 
Männer geboben baben, if dieſes, daß ihre eigenen Anfichten von der Zukunft an Größe dei. 
jenigen der DOppofition nicht nachſtehen, und daß ihre Hoffnungen binwieder beffer begründet 
fein mögen, indem fie fich einer Meibenfolge berechneter Unternehmungen anfchliefen. 

Ein folder Minifter kann fich alsdann kecklich denen zur Seite fielen, die in der Oppofition 
den erſten Neiben einnehmen; und wenn num biefer Minifter mit dem Gefehgeber der Jahr⸗ 
hunderte binzufügt: „Bir der Zeit der Unwiſſenheit regt fich fein Bmeifel, auch wenn man die 
verberblichfiem Dinge thut; im einer erleuchteten Seit zittert man auch dann noch, wenn man 
das Heilfamfte unsernimmt. Man fühlt die alten Verirrungen und kennt ihre Verbeſſerung; 
aber man ſieht auch die Verirrungen, welche aus der Berbefferung ſelbſt bervorgehen mögen, 
Man läßt das Schlimme unberührt, wenn Schlimmeres zu beforgen if, und man bebält das 
Bute, wenn das Beſſere pweifelbaft ul; — alsdann if der Miniſter im der Zukunft weites 
vorgerüdt, gerade darımm, weil er weiter vorzuräden Schew trägt. 

Wofern er aber, fatt der Folgerung, das Schlimme unberührt zu Taffen, dartbut, 
wie daffelbe verbeffert werden möge, obne das Schlimmere berbeizufühbren; wofern er, 
Hart des Marbes, man folle Äh mit dem Buten begnügen, die langfamen, aber ſichern 
Wege begeichnet, auf denen man zum Weffern gelangen mag: alsdaun wird die Bahn des 
Minifters um fo viel fchöner fein, nerade deshalb, weil fie langſamer if, Der Zirkel des 
Dppofitionsgeiftes, wenn ich mich fo ausdrüden darf, ſchien anfangs einen ausgebebntern Raum 
zu befaffen; aber er berübrte den Boden nur mir feinen zwei Endpunften; der Geiſt bes Mini» 
ſters hingegen berübrt alle Punkte des zwiſchen den zwei Armen des Birkels inneliegenden 
Raumes, und er Hüpt ich in feinem Zorsfchreiten auf jedem derfeiben, um deilo zuverläſſiger 
den entfernteiten zu erreichen. 

Die Oppofition und das Miniferium befinden ſich jeht micht nur auf der nämlichen Bahn 3 
Ge Heben auf der aleichen Bahn und auf dem gleichen Punkte. Eine foldye Annäherung if 
vom Einflange nicht mebr fern; und wenn die Hebereinfumft gefchlofen if, wenn die DVoll« 
ziehung redlih begonnen wird, fo muß der langſame Gang für feine Gicherbeit nicht mehr 
Tange morbmwendig fein. Der fühne Muth fo vieler, durch Intereſſen getbeilter und durch 
Einſicht vereinter Köpfe muß alsdann allgemein werden. Die Nationen werden die Zukunft, 
die ihnen bereitet wird, fchon während der Vorbereitungen genieſſen; dieſe aber werden Bers 
befferungen fein; fe werden eine aus der andern bervorgeben, wie die Gedanken eines guren 
Schriftſtellers über Gegenflände, welche er durchdachte bat; es werden nunmehr Etufen der 
Bervollkommnung, die völlig unerreichbar erachtet wurden, auf Pfaden erreicht, die durch 
Einfihten und gute Befehe zugänglich geworden find; wenn man diefelden erreicht hat, fo wird 
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man mit umendlicher Freude und obne Verwundernng zu der Entdedung gelangen, daß bie 
Macht und die Freiheit gleichzeitige und verbäftnißmäßige Fortfchritte auf zwei in gleicher 
‚Entfernung nebeneinander endlos fortlaufenden Linien machen können, indem fie ſich gegenfeitig 
ſtets im Auge bebalten, obne ic aufeinander zu ſtoßen oder fi zu freugen. Diefes wird, der 
Zriumpb des Stellvertretungsfoßems und desienigen der konſtitutionellen Monarchien fein, 





Der Mationalfonvent, 


Mem die Meberlieferungen der Beiten und die Gefchichten ber Volker bekannt find, dem 
muß der Nationallonvent als eine eben fo unbegreifliche als furchtbare, im ganzen Laufe 
ber Geſchichte einzige Erfcheinung ihrer Art — fich darſtellen. Die Erfcheinung war allein.nur 
im achtzehnten Habrbundert möglich, und eine Wiederholung derfelben iſt nicht gebenfbar. *) 

So wie ber Nationalfonvent zufammengefeht war, mußten darin unvermeidlich Verbrechen 
und Zugend, die aus der Sittigung bervorgebende Aufklärung und jede Mobbeit der Warbarei, 
zu einer bisher auf der Erde unbekannten Höbe geileigert werden; reine und mit keinerlei Raub 
befudelte Hände mußten bluttriefenden Händen zur Eeite ſtehen. 

Die Verfammlung, welche berufen war, um Alles einzuſtürzen und um Alles neu aufjubauen, 
fand fih zufammengefeht und vereinbarte in ihrem Schoofe und in ihren Bliedern Handwerker 
und Fürften,. Sachmwalter und Anwalte, Aerzte und Wundärzte, Schaufpieler und Dichter, 
Magifratsperfonen und Bhilofopben, Menſchen, die faum Iefen, und Männer, die dem menſch⸗ 
lichen Beifle für neue Fortfchritte Bahn öffnen fonnten; Schriftſteller, welche den Mord 
predisten, und Schriftſteller, welche die Abſchaffung der Todesſtrafe von dem Rechtsgefühle der 
Mationen beifchten; Stände und Rangflufen, welche zuvor durch die Schranfen aller Vorur⸗ 
theile und jeglicher Anmaßung gefondert waren, bilden vereint und mit gleichen Rechten einen 
bödhflen Rath von Befchgebern, und von Befchgebern, bie hinwieder kein Geſetz über ſich 
ſelbſt haben, 

Mitten aus Gewitterflürmen hervorgegangen, und weit entfernt, fie zu beſchwören, näbrt 
und vervielfältigt der Konvent diefelden vielmehr im feinen Umgebungen, wie in feinem eigenen 
Schoofe; es ſcheint, als wolle er im denfelben, wie die Elemente feines Dafeins, ſo die Hebel 
feiner Macht gebrauchen. 

Für die unbefchränkte Herrin über einen König, welcher ihr Gefangener iR, mar, mofern 
auch diefer Gefangene und dieſer König fhuldig wäre, kein Bebärfniß vorhanden, ibn zu richten, 





”) Man if verfucht, wat Pascal vom Menihen geſagt bat, auf fie amimmenbden! Quelle nouvenute! 
quel chaos! quel sujet de contradiction! quelle chimere est-ce donc que la Convention, Juge 
de toutes choses; imböcile ver de terre; depositaire du vrai; amas dincertitudes; gloire et 
rebut de l'univers; si elle se vante, je labaisse; si elle s’abaisse, je la vante; je la contredis 
tovjours jusqud ce quelle comprenne qu'elle est um monstre incomprehcusible. 
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weil er Feine Nachfolger baden folte, denen allein nur fein Tod ein fchrediendes Beiſpiel werden 
förmte. Sollte er gerichtet werden, fo konnte die Berfammlung Richter aus ganz Frantreich 
einberufen , welche die endlofe Berantwortlichkeit anf fich nahmen; wenn das Urtbeil gefällt 
war, fo fonnte fie, vermöge einer Macht , die nur dann böher fand, wenn fie Großmuth und 
Milde übte, Rudwig dem Sechszehnten das Leben umd die Freibeit, Bott und das Schwert, 
durch deren Gnade er regiert zu baben glaubte, zurückgeben; fie fonnte ihn ebrenvoll auf jene 
offene Grenze führen, gegen welche die für feine Sache bewaffneten fremden Mächte anrüdtenz 
die Siege, welche fie fih vom Bott ber Völker und von der Kraft ihres Schwertes verhieh , 
konnten dadurch nur glorreicher werden, ber nein, von allem, mas fie thun fonnte und thun 
follte, gefchiebt nichts; ein Verbängniß, welches blinder ifl, als je ein Verbängniß menfchlicher 
Schickſale war, will, daß der Konvent befchlieffen fol; Ludwig, welcher unverlehlich erklart 
mar, müffe gerichtet merden; er müſſe durch fie felbii gerichtet werden ; die Vollſtrecung des 
Zodesurtheils müffe beinabe im Angeficht der Michter geſchehen; und aus den damit geöffneten 
Duellen der unheilbarſten Zwiſte nebt alsbald im Schooſe des Konvents felbit cin Die game 
Station bedrobendes Mordſyſtem bervor, 

Welche mannichfachen Beweiſe der muthvollſten Unerfchrodenheit legen hinwieder, plötzlich 
und gleichſam begeiſtert, dieſe Männer aus dem gemeinen Volt zu Tage, welche nicht unter 
Kriegern, fondern in der Einfamleit des ländlichen Aufenthalts, oder im Luzus friedlicher und 
begüterter Städte ergogen wurden. Sie treten micht als die Wefebläbaber der Mumeen der 
Republik anf, aber als die Beſehlebader ihrer Generale und Anführer; fie dringen an der Spihe 
der Kolonnen gegen das Feuer der feindlichen Batterien an, mit dem meißen Handfchub 
angetban und die Stirne bad; tragend, wie die dreifarbigen Federn, melche über ihrem Hute 
ſchweben; die Karren, auf denen fie zum Schaffot geführt werden, dienen ihnen zu Nedner⸗ 
bübnen, und ie mäber fie dem Henferbeile fommen, deſto berediamer wird ihr Mund; ihr Murb 
zeigt ch gleichmäßig, mie am hellen Tage und mitten unter ber fie aufmerkſam beobachtenden 
Menge, fo in der ſinſtern Ede eimer Geheimtreppe, wo eim fchlechtes Meſſer mir ſtumpfer 
Schneide und Spite von Hand zu Hand geht und fünf oder Sachs Menſchen genügt, unter denen 
auch Greife ind, und die fich entweder felbi den Tod geben, oder doch fierbend nur in Die 
Hand des Echarfrichterd übergeben mollten. Das blutige Haupt des Deputirten Ferraud wird 
auf einer Bile vor Boiffy d'Anglas aufgepflanzt, und diefer Bräfident des Konvents bemabrt 
durch den Wii der Mugen, wie durch Geberde und Rede, die eines Sokrates und Kato werth 
End, die Würde feiner Stelle umd diejenige der Nation. 

Bn ihren Berathungen, wo der Wortmechfel zum Streithandel wird, führen fie die Fechtdegen 
in den Stöden mit fich, während das Schwert der Wabrbeit oder dasjenige des Brrthuums im irren 
Reden zu Zage liegt. Inter der großen Menge diefer Meden findet fich vieleicht Feine einzige, 
die das Werk eines Redekünſtlere wäre, wohl aber folche, ſelbſt unter den unvorbereiteten (impro⸗ 
vifrten) , die im erhabener Geredſamkeit feinen andern Reden alter und newer Beit machlichen. 
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Mater der großen Zabl allezeit Fertiger, von europdifchen Kriegen, von Revolutionsgerichten- 
und bluttriefenden Schafotten gleihfam umgingelter Redner gibt es einen einzigen, welcher 
geflifen und mühfam fih nad zierlihen Formen und Ausdrücken der Mede umficht; ım 
Schreiben hat er meiſt die balbaufgefchlagenen Blätter des Romans neben fi liegen, im 
welchem die Zauberſprache der zärtlichiien Leidenichaften des Hergens und die fanftefien Natur« 
Hemälde angetroffen werden. Das Buch if Bean Zacques Rouſſeau's Neue Heloiſe; dee 
Redner aber iſt derienige, melden feine Kollegen am beharrlichſten beſchuldigten, die größte 
Babl der Schaffotte errichtet und das meiſte Blut vergoffen zu babenz es ih Robespierre. 

Während Priefler auf ber Medmerbühne der Nation atbeiftifche Glaubensbefenntnife vor 
tragen, und andere Bricher hinwieder den Bott des Evangeliums umd feinen Glauben auf der 
nämlichen Stätte, nicht ohne Gefahr für ibr Leben, befennen, laßt ber nämliche Htobespierre 
dem Botte, den nicht die Menſchen, fondern die Natur offenbart, einen Altar errichten und ein 
Feſt feieen, mobei er, als Oberprieſter des Feſtes und des Altars, eine Mede hält, die einem 
der berübmteften Wusfpender des dem vorzüglichfien Talente gebübrenden Nubms, dem 
Kritifer La Harpe, dermaßen fhon und religiös and pathetifch vorfommt, daß er fich beeilt, 
ibm einen. Brief zu fchreiben, ber ſelbſt auch beredfam iſt, und worin mehr Kobfprüche 
angebäuft ind, als ie dem Verfaſſer der Lobreden auf ben Daupbin und auf Marc» Hurel zw 
Theil wurden, 

Nobespierre, welchen Europa an der Spike der franzoͤſiſchen Nation gu erbliden glaubt, 
Lebt in der Werkdärte eines Tiſchlers, deſſen Sohn er gern fein will, und feine Sitten find 
nicht nur ankändig, fondern obne Heuchelei oder erfünklelten Smang, ſtreng, wie die Sitten⸗ 
lehre des aus der Zifchlerwerkdätte von Judäa bervorgegangenen Bottmenfchen, 

Die Finanzverwaltung des Konvents bat den Finanzen der Republik, des Reichs und der 
Monarchie leuchtende Vorbilder binterlafen; bie Weichtbümer von ganz Frankreich und dieienigem 
eines Theils von Europa geben bin und ber durch die Hände der Kpnventsglieder, und laſſen 
nicht zurück, wovon eimer derſelben ſich bereichert bätte, 

Dan wird den Konvent verabfcheuen, aber auch der Haß felbit wird ſich genöthigt ſehen, 
ibn mehr mie. einmal zu bewundern; es lag in denen, welche als Häuptlinge die Republif 
gegrũndet und geführt baben, etwas von jenem Auſſerordentlichen, von jenem Unbegreif⸗ 
lichen, das bereitwilliger in dem if anerkannt worden, melcher das Kaiferreich gegründet und 
daſſelbe mit dem eifernen Arme regiert bat, defien Druck noch härter auf Europa laflete, als 
auf Frankreich. Beide, Bonaparte und der Konvent, baben gleihmäßig Verwünſchungen auf 
ihre Häupter geladen; aber die Republik und das Meich baben hinwieder auch die Menfchbeit 
Hleihfam auf eine höhere Stufe gehoben, und diefe gedonpelte auf bie Monarchie unfrer 
Könige Übergetragene Größe mag, wenn nicht alle begangenen Fehler abbüßen, doch wenigſtens 
Die Mittel reichen, um fie alle wieder gat zu machen. 

Nichts IB leichter, als ſchwere Mefchulbigungen über eine ſolche Verſammlung biufen; 
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dieſe werben in ſeder Zukunft auf ihr haften. Aber die gegenwaͤrtige Zelt, dicjenige, mo noch 
manche Zeugen am Lehben find und wa Ludwig XVIII den Thron Rudwige XVI inne bat, id Me 
einzige, wo der Konvent richtig beurtbeilt werden mag. In ganz Europa mögen böchflens vice 
oder fünf Schriftſteller Sorbanden fein, bie feine Gefchichte zu Schreiben im Stande find, und 
drei. oder vier Megierungen, welche großbersig genug benfen, um zu geſtatten, daß fie geſchrieben 
und geleſen werde. Inzwischen if dies: Werf leicht der wichtigen eines, welche für die kom⸗ 
menden. Geicylechter gefchrieben werden mögen, und wenn es jcht nicht geſchieht, fo wird es 
nie mehr befriedigend geſchehen. Die Machwelt wird nur füch einander widerfprechende Berichte 
und Urtheile über den Konvent erhalten, die ſchon darum wenig Zutrauen erwecken, und die 
nur,bagı dienen Fönmen die Menge der bunfeln und unldsbaren gefchichtlichen Sweifel zu 
vermebten, welche überall Finfterniffe um das Menfchengefchlecht auftbürnen. Den Megierungen, 
welche zulaſſen, daß dleſe Geſchichte geſchrieben werde, wird es Ehre bringen, und den Bour⸗ 
bonen , die ibren Thron wieder erſtiegen haben, wird es zur böchſten Ehre gereihen, wenn fie 
dazu auffordern, nicht durch afademifche Breisaufgaben und Melohnung, fondern durch die 
Aufſtellung eines gefchichtlichen Gerichtshofes, nach dem Vorbilde derer in Cathai und Ober⸗ 
Aegypten, wo die Weisbeit-des Orients fih dee Bewunderung aller Babrbunderte im ſchönften 
und rubmmwärdiaßen Glanze dargefiellt bat. Dem Gedächtniffe Ludwigs XVI mag eine würbigere 
Huldigung micht gebracht werden. Bon allen unter dem vperiirten Weile der Gerechtigkeit 
Hefallenen Häuptern hatte feines, beim Anhören des Todesurtheilg, feine Seele alfo zum Himmel 
erhoben ‚feines ſtellte im ſolchem Manfe, micht das Bild der Unſchuld allein nur, fondern auch 
dasjenige der erhabenſten Tugend bar. 

Der Konvent hatte zum Voraus den beſtimmten Willen ausgeſprochen, feiner Macht ein 
Biel zu feßen, und diefes ‚Biel. follte fid-in dem, während der vielartigden Stürme beratbenen 
und die Ergebnife wohl gewürdigter Erfahrungen darflellenden Grundgefehe finden. Die 
Rundmachung biefer Verfaſſung, oder wentaftens die durch fie angeordneten Wahlen, veranlaßten 
den Ausbruch eines geraume Zeit vorgefehenen und vergeblich beſchwornen, neuen und heftigen 
Sturms. Es follten bei den Wahlen der erſten Stellvertreter ein Drittheil nur neu gewählt 
and die jwei andern aus ben Ronventsgliedern durchs Roos brjeichnet werden; die Erfahrung 
hatte dieſe Vorſchrift dargeboten, und die fie ertbeilt haben , vermieden damit den fo vielfältig 
der konſtituirenden Berfammlung gemachten Vorwurf, ich zurückgezogen und ibe Derk, zjuſammt 
der Freibeit und dem Thron, den Gefahren preisgegeben zu haben, womit die Menge innerlicher 
und ausmwärtiger Leidenſchaften ſie bedrohten, 





Der acht zebate rucdtibor. 
Niemand zweifelt oder mag. zweifeln, daß der achtzehnte Fructidor, welcher für den Augen⸗ 
blid die Berfaffung vom Bahr 3 rettete , derfelben nachher verderblich geworden if. Webe den 
Verfaſſungen und den Gewalten, die nur dur Stamkäfreiche und Fühne: Schläge ihre Gewalt 
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zu behaupten und die Etärkern zu fein vermögen! Aber es lohnt ſich der Mühe, die Urhbeber 
des acht zehnten Fructibors, die, fo ihn berbeiriefen, und die, welche feine Opfer geworden find, 
etwas mäber zu beleuchten. 

Hoch e's Name wird in allen Erzählungen des Ereigniffes faum — während daſſelbe 
in der That jedoch vielleicht bie einzige Urſache ſeines Todes geweſen if. Ach babe in jenem 
Beitpunfte Hoche ſowohl, als feinen Freund und damaligen Adjutanten Cherin, in Verbält- 
niffen jenes innigen Vertrauens gefeben, das nie verratben und auch mie getäufcht wird, auſſer 
bei den verworfenſten Menſchen. Der eine war im den Marflällen von Verſailles geboren, der 
Vater des Andern war der Gemealoge des Franzölifchen Adels; beide harten die Tugenden des 
Bürgers, wie fie im der Näbe ber Faktionen felten rein angetroffen werden, zu den Irmern 
gebracht und dafelbi beibehalten. 

Hoche, welcher beim Ausbruch der Staatsummälzung faum Iefen fonnte, Batte fehreiben 
gelernt, indem er die Mubezeit zwiſchen den Echlachten und die nächtliche Stille benußte, um 
das Leben und die Feldzüge ber fünf oder ſechs größten Feldherrn aller Zeiten mit eigener 
Hand abzjufchreiben. Es finden Ach zumeilen im dieſen SHeldengefchichten Mufterbilder der 
Sprache. Hoche hatte daraus gelernt, felten und wenig, aber immer mur gut fprechen. Ein 
Soldat bat von ibm gefagt: „Unter unfern Generalen allem iſt er derienige, welcher dem 


- Sängften Sabel und die fürgeiie Rede bat.“ Diefer Gäbel bing. an der Seite eines Mannes 
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von der ſchoͤnden Seſtaltung, von der fanftelen , wenn. gleidy mit Hiebnarben begeichnetenr 
Grfihtsbildung und von dem angenehmfen Betragen. Man bätte feine Beburtsjlätte eher in 
der Gallerie, als im Marſtalle von Verſailles zu finden geglaubt, Der Schawfpieler Baron hat 
von den Schaufpielern gefagt, fie follten auf dem Schooſe der Königinnen erjogen werden; 
man bätte glauben mögen, eine folde Gunſt fei dem Soldaten und dem Republikaner Ooch e 
zu Thbeil geworben. 

Cherin batte, vielleicht durch die zwiſchen Gefchlechterfande und Geſchichte beffebenden 
Berbältnifte veranlaßt, ſich mit ausgedehnten und gründlichen Geſchichtsforſchungen befchäftiat, 
aus denen er überall Folgerungen auf die Berbäftniffe der Staatrgefellfchaften zu ziehen bemüht 
war. In Kopf und Herz mohl ausgeflattet, aber von Meiner Etatur und nachdenkend, hatte er 
das Anſehen eines Stubengelebeten. Der Kontraſt diefes Aeuſſern mit dem fchöniten Krieger» 
mutbe Fonnte vergeflen machen, wie algemein dieſer Ichtere in dem franzöüfchen Armeen war. 
Hadhe rief, als er ibn, ich erinnere mich nicht, auf welcher Brüde, mitten unter feindlichen 
Sabeln erblidte: „Sagt dem Tolltübnen dort, ich befeble ihm, fich zurückzuzichen!“ *) Sein 
Überlenter und überfpannter Ehrgeiz beifchte frühe, und als Jüngling ſchon, Trophäen, fei es 
der Freude oder fei es des Beides, umd er bat feine Erfüllung im Tode anf dem Echlachtiehde 
gefunden. Deffenungeachtet waren Eherins Anlagen vorzugsmeife für die Küuße des Friedens 


) Dites a ee ſou⸗- Ia, que je lui ordefiäie de se retirer. 
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und der Sittigung geeignet, und der Sohn des franzoöͤſiſchen Gencalogen konnte im der diplona⸗ 
tiſchen Laufbahn Europa mehrfache Dienſte leiſten. Hoche bat dieſe, in dem ausgejeichneten 
Grade, mie fie bei ibm vorhanden war, underkennbate Anlage verſchiedentlich benutzt. In jenen 
Tagen, wo der achtzehnte Fructidor eingeleitet war, geſchah es unter Verkleidungen, aber unter 
folchen, bie nicht entehren konnten, weil fie das Gemeinwohl begwedten. 

Hoche ward nach Paris gerufen. Wäre es das Direktorium geweſen, von dem ber Ruf 
kam, fo bätte er ungeſdumt dem Befchle geborcht; aber das Direktorium beftand aus fünf 
Bliedern, und nur drei berfelben , vieleicht nur einer fogar , riefen Hoche der Repudlik zur 
Hilfe... Die -Mepublit fonnte nun zwar im Direftorium, aber das Direftorium mochte nicht im 
dreien feiner Glieder erfannt werden. Weber Hoche noch feine Armee rührten fich. 

Eherin fam allein nad) Paris, um auf Ort und Stelle ich mit der Rage der Dinge, mit 
der Stimmung der Menfchen, mit dem richtigen Sachverhalt und mit dem, was .an den ver⸗ 
breitetin Beforgniffen und Drohungen richtig oder irrig, Wahrbeit oder Rüge fein möchte, 
Befannt zu machen. Die Uniform eines Schweigeroffiziers war feine einzige Verkleidung; ber 
Tugend mißfallen diefelben alle, und doch mag fie ihrer öfters nicht entbehren. 

Ein Mitglied der konſtituirenden Berfammlung, das nur höchſt felten die Mebnerbühne 
betrat, aber Beil und Orundfähe derſelben volllommen inne batte, Eymar, der vertraute 
Freund Eberin's, gab ibm Wuffchlüfe umd leitete feine Forfhungen, Ein Edelmann der 
Herkunft nach, und eim Bürger feinem Herzen zufolge , hatte Eymar im Mitte der Parteien 
dene Neutralitat beobachtet, welche die Befahr einer doppelten Aechtung mit ich führt, während 
Die Andern nur der einfachen ausgefeht find. Therin fonnte micht befier mählen, und Bener 
verſchaffte ihm wieder andere Bekanntſchaften von gleichem Gebalt. 

Aus allen gefammelten, forgfältig überdachten und abgewogenen Angaben bildete Cherin 
einen umfaffenden und ſehr beilimmten Bericht, und auf den Spruch bdiefes aus einem 
eihzigen Geſchwornen beflebenden Befhmwornengerichts bielt ih Hoche vom Dafein einer Ber 
ſchwoͤrung gegen die Megierung überzeugt, In den Dreien fab er jeht das Direktorium, und 
ungefäumt traf er in Baris ein; bier aber wechlelten die Berichte der Angeber von einem Tage 
gum andern ; fie liefen boffen, die böfen Anfchläge feten aufgegeben. Hoche wechſelte binwieder 
auch feine Anficht, eilte noch fchneller, als er gelommen war, wieber an den Mhein zurück, 
und fammelte die Abrheilungen ſeines nach Baris befehligtem Heeres, die ibm auf dem Wege 
begegneten. 

Er batte fich faum von Baris entfernt, fo wurden die Angaben oder Aufſchlüſſe, welche 
man erhielt, drobender , denn zuvor, und ber Muftrag, welchen Hoche micht hatte übernehmen 
wollen, ward jeht dem General Augereau ertbeilt. Dieler verwandte den Schall der Trom⸗ 
peten und Zinken zu beilfamen Warnungen; um fie nicht brauchen zu müſſen, ließ er. feine 
Truppen geräufhvol um die gefehgebenden Natbe berziehen; es waren nicht mehr beilige 
Stätten der Republik, die man in denfelben ſah, Sondern eine Verſchwörung. Als Augercau 


bei Tagesanbruch am 18. Fruetidor die Gefchgeber durch feine Soldaten -anbalten und die 
Berbaftnahmen weranfalten laßt, weiche einftweilen nur noch Einleitungen für Verböre zu fein 
febienen, bat er dem durch ſich feld fchen allzuharten Diansuahmen: keine unnühe Etrenge 
Dinzugefügt. Einzig nur gegen Ramel, den Dberden ber Wade des grfehgebenden: Mathe, 
einen jener Menfchen, die im Gefühl großer perſonlicher Tapferkeit anmafend bis zur Scham ⸗ 
Sofigfeit geworden find, und denen eine andauerad Feidenfhaftlihe Stimmung weder zu willen 
geſtattet, welche Brumdläbe fie befolgen follten, noch was für Grundfäge fie wirklich baden, — 
übt Augereau mit eigener Hand Gewalt aus, indem. er ihm im Ungelicht derer, Derem 
Befehlshaber er unmittelbar zuwor geweſen war, die Achfelbänder abreißt. Bei Bartei- Nieder 
lagen aber, auf die fo oft ſchnelle Etege folgen, mögen ſolche Belchimpfungen, felbih im Augen» 
blidl des Ergebniffes, einerfeits Ehre bringen, wahrend fie anderfeits herabwürdigen / und bald 
konnen fie Anfprüche anf Beförderungen auch ſolchen fogar wicen⸗ denen weiter feine andern 
zu gut lommen. 

Die Geſchichte und diejenigen, melde Materialien, dafür — beften ihre Wide 
inzwifchen in diefer denfwürdigen Nacht vielleicht mebr noch auf den Balait des Lugembourg, 
auf die Gefahren zweier Direltoren, die zwar angelchaldigt, aber noch geachtit und geliebt find, 
und auf die Haltung der Drei, die ſich mit dem ſtrafbatſten Staateſtreiche abgeben, wen®- 
berfelbe anders ihrem Gewiſſen nicht als unentbehrlich nothwendig ewigen. 

Das Direftorium, welches niche mehr vorhanden war, konnte feinen Präfidenten mehr 
baben; natürlich aber mußte von den Dreien, melche den Degen gezogen batten, einer der 
Anführer und die vollziebende Gewalt diefer militärifchen Mache fein, und eben fo matärlich 
befand Barras fih an diefer Stelle. In feinem Salem mar dieſe Nacht durch der General 
Bab von Paris zu finden. Soldaten, Nationalgarden, Mdiutanten lamen und gingen, brachten 
ſchrift liche Worte und nahmen andere ins Ohr geſprochene mir fich. Was permanent maryıbas 
waren friedliche Menichen, Minifter, Deputirte, Magißrate und Bürger. Um Barras ber 
war Alles rubig, und fein Geſicht, wie fein Blick, blichen heiter und fanft;  Breimal mir 
ward diefe Heiterkeit ſichtbar und bedeutend netrübt : das einemal aus Beflürzung / ald man 
das Wort Carnot n'est plus (Carnot lebt nicht mehr) zu börcn glaubte, Hatt des Wortes Carnot 
n'y est plus (Carnot finder fich nicht mehr im feinen Wohnung), welches geſprochen mar; das 
anderemal aus Freunde, als fich ans genauen Erfundigungen ergab, dab Carnot die Berbaft- 
nabme vermieden und fich ihr entzogen hatte. Man fonnte eine Liſt des Kriegers in dem binter- 
daffenen Gerücht von Carnots Tod zw’ erkennen glauben, welches andauernd und durch Bangen 
belräftigt warb, bie ich feiner Ermordung zu rühmen bereit waren und der Verſenkung im den 
Fluß, worin auch feine blutige Leiche ſchwimmend ſollte gefehen morden fein; aber zuverläfig, 
und man mußte es ım jener Macht fchon, batte das Gerücht keine andere VBeranfafung ; als den 
aus zwei Leicht zu verwechſelnden Worten entflandenen Irrthum. 

Ba Reveiliäre Rdpyaug war nur auf feinem Bimmer und für einige.vertrante Freunde 
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ſichtbar; allein die ihm zuſtehende, unwandelbare und tugendhafte Unerſchrockenheit leiſtete binläng- 
liche Bürgfchaft, daß, bei der Uebertragung feines Willens und feiner Gewalt für die Dauer einer 
Nacht an einen feiner Kollegen, er fich immerbin eine Hille aber auf merkſame Beachtung deffen 
vorbehalten batte, was im Finflern, wo mandyerlei Mißgriffe möglich waren, geſchehen konnte, 

Vorzüglich wichtig aber if, für Gefchichtfchreiber zumal, melche die Züge auszuheben 
verſtehen, die das Menfchenberz offenbaren, die Aufbewahrung deifen, mas bei Newbel, oder 
vielmehr in Rewbel ſelbſt uorging. Die Urtbeile über diefen Mann, welcher in der Revolution 
eine Molle gefvielt bat, ohne daß ein großes Talent in ibm allgemein anerfahnt geweſen wäre, 
find belanntlich früber, und jeht noch, febr getbeilt gewefen. Er galt für einen großen 
Publiziſten er mar ein Dentfcher, und das Staatsrecht iſt eine Wilfenfchaft, weiche, fo zu 
fagen, in Deutfchland zu Haufe ik. Er galt für ein großes Licht im Direktorium, deſſen 
Glieder unilreitig alle fo aufgeklärt waren, wie er; dagegen bebarıte er feſter und feter auf 
feinen Meinungen, als die Webrigen alle zufammen. 

Was man ibm micht abfprechen fonnte, mar jene Entfchloffenbeit des Geiſtes und der 
Eertenmuth, die in Nevolutionen fo viel Anlaß haben, fich zu Üben und zu fläblen; am act» 
jebnten Fructidor jedoch, welchen er ſelbſt nahdrudfam befördert batıe, kommt Rewbel nicht 
zum Borfchein; er giebt fich zurüd, oder vielmehr, man macht ibm unfichtbar im feinen 
Gemächern; er iſt närrifch geworden, buchftäblich närrifch; er weiß nicht mebr, weder wer er iſt, 
noch mo er ii, noch was um ihm ber vorgeht; fein Buls iſt dabei fieberlos und die Symptome 
der Seiſtesverwirrung mangeln; aber er verfiebt nichts, und mas er fagt, iſt unverſtändlich. 
Man läßt Barras rufen und Rewbel erfennt ihn nicht; mir einem Wort, er bat den Verſtand 
Hänzlich verloren. 

Mit Tagesanbruch erbäft er ihn wieder, als alles, mas ihm vor Augen liegt, darthut, daß 
die Mepublit weder ihre Feinde, noch ihre eigene zu weit getricbene Mache weiter zu fürchten 
bat, Welche Erfcheinung in den Organen der Denkkraft oder vielmehr des Gemüths! ie 
mag faum anders, als durch das, mas Nembels Undenken am meilten Ehre macht, erklärt 
werden: Er hatte fich für den ibm nothwendig erfcheinenden Staatsftreich nachdrücklich erflärt; 
und vermutblich war er, als der Streich mun gefchlagen ward, von der Nothwendigkeit deffelben 
nicht mebr fo völlig überzeugt; fein republifanifches Gemüth fchöpfte Bedenken, die Bedenken 
erzeugten Zweifel, und die Zweifel überwarfen fein Gewiffen und feinen Verſtand. Das Tages- 
licht war es nicht, welches ibm feinen Verfland zurückgab, fondern die erlangte Gewißheit, daß 
feine großen Unordnungen gefcheben waren und daß fich die Freibeit ohne Blurvergießen gerettet 
fand. Dieler kurze Wahnſinn und feine Veranlaſſung könnten für ſich allein fchon die Ver⸗ 
leumdung binlämglich widerlegen - welche Nembeln der Beſitz ausgedehnter, für zwei Eigene 
berefchaften ausreichender Grundſtucke auf beiden Rheinufern andichtete. Was im Balalie des 
Rurembourg za feben und zu bören war, bat nur wenige Aehnlichkeit mit den Stantsfireichen, 
von denen Tacitus und Machiavel erzählen. . 

IV, Jahrg. 49 
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Hat nun aber der achtzehnte Fructidor, deſſen harte Mansnahmen fo viele chrmürdige 
Männer trafen, in der That die Plane und die Ausführung einer Verſchwörung gelört und 
beftraft ? War eine folche wirklich vorbanden, die den Sturz der Republik beabfichtiare und den 
Anfang dafür mit der Ermordung dreier Glieder des Direftoriums und einer großen Zahl den 
der Republik geſchwornen Eiden treu bleibender Deputirter machen wollte? 

Wo man bei fo ofenfundigen und vor Augen liegenden Thatfachen zweifelt, ob fie wahr 
oder irrig find, da müfen Wahrbeit und Frrthum nicht bloß aneinander grenzen, fondern fie 
müfen ſich auch in ibrem ganzen Umfange, in der ganzen Tiefe ihrer Verbältniffe und Umfiände 
durcheinander vermengen; und fehr oft kann, ober will, oder darf man fie nicht auseinander« 
leſen. Berfucht man ibr dichtes Gewebe zu entwiceln, jo mögen leicht die Faden jerreiffen und 
dadurch gebt die Spur verloren. 

Wer immer in jenem Zeitpunkt fehen und hören konnte, dem mußte bas Dafein einer 
Verſchwoͤrung gegen die Republik eben fo gewiß erfcheinen, als Blize und Donner, wenn jene 
blendend unfer Auge und diefe rolend unfer Ohr treffen. 

Die vertrauten Mittbeilungen, welche der Oberſt Ramel an Berfonen gemacht bat, die er 
nur wenig fannte; feine Drobungen gegen Leute, welche diefelben gern leiden mochten, weil fie 
dadurd; Dinge inne wurden, deren Nichtkenntniß ibnen verderblich fein konnte; feine alltäglichen 
Unbefonnenbeiten in Kafernen und an öffentlichen Orten konnten für fidh- alleın fchon bie 
Beweisführung voldändig machen, daß nicht alein eine VBerfhwörung vorbanden war, fondern 
daß allerdings auch der dazu gehörende Befehlshaber der Wade der gefehgebenden Nätbe ihr 
Gelingen für unfeblbar bielt. 

Etliche derer, die fich ibm von Auffen ber angefchlofen hatten und die auch alle Entſchloſſen⸗ 
beit der Grenadiere tbeilten, haben nad) ihrer Rückkehr von Sinamari die Vorgänge zum Theil 
ſchriftlich, und vollſtandiger mündlich erzäblt; der Weberfall der Wachen des Direftoriums und 
der drei Direktoren war ibnen zugedacht geweſen. 

Bene Glieder beider Nähe, die gewählt waren, um nur wenig zu fprechen, aber deito mebe 
geheime Umtricbe zu machen, baben in ibren nicht febr gebeim gehaltenen Briefwechreln "auch 
ibrerfeits manchen Schleier gelüpft. Unter den Plaudereien gibt es unwillkührliche und über 
legte, und die ihrigen wollten zu verſtehen geben, daß ihnen eine bewaffnete Macht und Redner⸗ 
talente, beide gleich unüberwindlich, zu Gebot ſtehen. 

Die Ränfemacher und die Haudegen Fonfpirirten alfo; dies iſt zuverläfig; eben fo gewiß 
aber il auch, daß die guten Köpfe, ob zwar eben fo wenig republifanıfd geſinnt, nicht Fonfpi« 
rirten. Die Wünfche diefer Barteimänner waren allerdings auf die Nüdkehr der Bourkonen, 
unbefchadet der Nationaljlelvertretung, gerichtet; aber Wünſche find nicht ausgefprodhene 
Stimmen, und auch die leßtern find feine Freveltbat. Den Thron, welcher ihnen theuer mar 
und von dem fie glaubten, die Nation bedärfe feiner, hätten fie wohl gern durch eine Gewalt 
‚bergefiellt, aber durd die Gewalt der Dinge (par Ia force des choses); Died war ihr 
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Ausdruck. Ach bin berzeugt, ihr Geheimniß zu kennen, obgleich Keiner aus ihnen mir davon 
geſprochen bat, auch Hr. Suard nicht, welchen ich allezeit geliebt habe, dem ich aber damals 
gar nicht fab. 

Der Name Carmots für fich allein, der damals in ihren Reiben fand, der zwar nicht ihr 
gebietendes Haupt war, ber aber auf ihr Thum juverläſſig mebr Einfluß haben mußte, als fie 
auf das feintge batten, diefer in allen Gefabren, die der Freibeit drobten, rühmlich erfcheinende 
Same, mußte wohl fattfame Bürafchaft leiften, daß es feine Feinde der Freiheit waren , die 
feine Verbindung gefucht und erhalten baben ! 

Die Berfhwörung rühmte fich ibrer; was mar es aber, deſſen die Nepublik Re befchuldiat 
bat? Hhre Meinungen waren ed, bie von ihnen abgefaßten Berichte, ibre in den Ratbefälen 
gehaltenen Reden, Dinge, die unantafibar find, wie das Gewiſſen, und die auch die Monarchie 
nur in fofern gu begehren fchienen, als fie eine große Stärte und große Einbeit in Vollziehung 

der Gefche verlangten. Diefe aber find dem Freiſtaate noch unentbebrlicher , ald der Allein- 
berefchaft. Dies war, glaube ich, jene Gewalt der Dinge, von der fie forachen und die 
fie befördern wollten, damit fie ſtark genug würde, um durch fich ſelbſt Ju ſprechen. 


Aus Deutfhland. 
Das Fürſtenthum Liehtenftein ſtatiſtiſch befchriehen. 


Es if das Mleinite deutfche, felbfikändige Gebiet, fo mie es auch unter den weitläufigen 
Herrfchaften des uralten und jeht fonverainen fürfilihen Haufes Licchtenftein in Rückſicht des 
Ertrags die mindefi«bedeutende Beſitzung if. Deſto wichtiger hingegen if diefes Fürſtenthum 
feiner politiſchen Verhäftniffe wegen, wodurch es das Unfeben und den Blanz des fürſtlichen 
Haufes erbebt, indem fie daffelbe den übrigen fouverainen Fürften Deutſchlands gleichſtellen. 
Das Haus Oeſterreich, als Beſitzer unterthäniger Güter im Gebiete des Fürfientbums, ließ ſich 
als Zanditand inkadafriren , wird auf dem Landtage durch den k. k. zeitlichen Rentmeiſter von 
Feldfirch repräfentirt, und bat den erfien Ebrenfiß auf der geiſtlichen Bank erhalten. 

Hn den früheſten Beiten, deſſen die Befchichte dieſes Erdraums erwähnt, gebörte folder zu 
Rbaͤtien. In dem foätern Mittelalter, als fhon die Erblichfeit des nur vom Kaifer und Reich 
abhängigen Güterbefißes in Deutſchland eingeführt war, machte dieſes Gebiet einen Theil der 
Beſihungen des Grafen von Hobenembs aus, und mar im zwei Graffchaften derfelben, Vaduth 
und Schellenberg, getbeilt. — Schon feinen erfien Anfang batte das Haus Liechtenkein in 
Graubünden erbalten; es fchien auch bier fein Andenten bleibend begründen zu wollen, und 
Fürſt Jobann Adam Andreas von Liechtenſtein benuhte den Entichluß des Grafen von Hoben- 
embs, deſſen Gefchlecht ĩch obmedies feinem Erlöfchen manrte (und 1759 in männlicher Linie 
auch wirklich erloſch), deffen freivererbliche Beſitungen Schellenberg und Vaduh zu veräufern, 
Anden er jenes 1699 , und diefes- 4708 durch Kauf am fein Haus brachte, Diefe beiden, damals 
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zum fchmäbifchen Reichskreiſe gehörig geweſene Grafihaften wurden bann 1719 bereinigt unter 

dem Namen Licchtenitein, von Kaiſer Karl VI-zu einem Reichsfürfentbume erboben, und nach⸗ 
dem fchon früber, nämlich feit dem 13. Auguſt 1713, der Fürft Jobann Anton Florian für feine 
Berfon in das reichsfürftliche Kollegium aufgenommen war, fo brachte er. es endlich 1723 um fo 
leichter dahin, daß der erworbene Sit und das Stimmrecht im Reichsfürſtenrathe auch für feine 
Machfolger erblich wurden, 

Die geogranbifche Lage dieſes Fürftentbums if zwiſchen bem 47% 27.38 und A70 77 51" 
nördlicher Breite und dem 270 37. 6% und 27° 9 5’ öflicher Länge von Ferro gelegen; feiner 
phyſiſchen und politiſchen Rage nach befindet lich aber folhes in feiner größeren Breite aus« 
gedebnt längs dem Mbeinfluffe, bevor er fh im dem Wodenfee ergieht, dem fchweizerifchen 
Mbeinthale gegenüber , zwiſchen den öfterreichifchen Herrſchaften vor dem Arlberg (Bregenzer 
Kreis in Tirol) und den Schweizer» Kantonen Graubünden und Appenzell gelegen, 

Seiner Lage zwiſchen den böbern rbätıfchen Alpen und ihrem nördlichen Mbbange gemäß, 
ift auch das Klima dieſes Ländchens beichaffen, jedoch keineswegs fo raub, als das des öftlichen 
unter derfelben Breite gelegenen Montafuner Thales. — Nach einer zu Feldfich, einem öſter⸗ 
reichifchen Städtchen an der Grenze des Fürſtenthums, angelellten Beobahtung über mittlere 
Temperatur und Miederichlag war das Klima fogar noch etwas milder , als zu Bnfprud, der 
Hauptſtadt Tirols, nämlich + 7, 6, aber ber Niedetſchlag fol ebenfalls 2615 Zoll betragen, 

Der Boden it allentbalben binlänglich bewäſſert ; denn unzäblige Quellen entfpringen in 
den Gebirgen, welche Liechtenſtein bedecken, umd bilden viele Mleinere und größere Bäche, die 
nach dem Bodenabhange gegen den Rhein jun, der an der weſtlichen Landesgrenze binfteft , im 
Diefem ſich verlieren. 

Den Granitſtock, der den Alven zum Grunde liegt, bedeckt bier bis zu einer beträchtlichen 
Höhe urkalk mit einigen Abmwechielungen von Blimmerfchiefer, Zopfflein und andern verwandten 
Felsfieinarten, Die größten Höben erreicht dag Gebirge im Süden des Landes, mo ſich einige 
feiner Berafpigen bis zu einer Gechöbe von 5600 Fuß erbeben; jedoch audy gegen Oſten bin 
erbebt fü der Boden zu einer anfebnlidien Höhe, Einige fruchtbare Thäler find in diefem 
Gebirge eingeſchloſſen. Das größte Breitentbal durchfließt aber der Rhein, bier noch ein Heiner 
and nicht ſchiffbarer Fluß, und in einer kleinen Entfernung von feinem rechten, etwas fandigen 
Ufer nimmt der fruchtbare Boden feinen Anfang, ber bie obere Schicht in dem größten Tbeile 
des Landes ausmacht, 

Nach einer forgfältigen amtlichen Yufzeihnung war im Zahr 1818 dieſes Fürftentbum von 
5546 Menfchen bewohnt, unter welchen 2704 weiblichen Geſchlechts gezäblt wurden. Ferner 
waren barumter 1091 Kinder und junge Leute bis 15 FJahre, 1160 waren in einem Wlter von 
46 bis 40 Jahren, und 588 zählte man, die das vierzigſte Jahr bereits überfchritten baben. — 
Diefe waren in 11 Detfchaften vertbeilt, bewohnten in dieſen zufammen 1207 Häufer, und 
näbrten ſich voyäglih vom Feldbau, Viehzucht und Forfinubung Mur wenige und die 
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nöthigſten Gewerbe werben bier von eigenen Arbeitern betrieben, denn im ben meiſten Fällen 
befriedigt der Landmann felbit feine Bedürfniſſe an künftlichen Erzeugniſſen, oder fchafft ſich 
folche in den naben Städtchen Maienfeld und Feldfich an, wohin er fein Dieb und einige 
andere wenige Erträgniffe feines Bodens obmedies gu Markte bringt. 

Der Hauptort diefes Fürſtenthums if der Markt Vadutz, jeht Liechtenſtein genannt, 
mit einem alten fürfllihen Schloffe, mo der Landvogt feinen Sitz bat. Dieſer Dit begreift 
mit dem Herrfchaftsgebäude 133 Häufer, welche von 697 Menſchen bewohnt find, unter welchen 
319 weiblichen Geſchlechts gesäble worden, Die übrigen Orte find: Rugel, ein Markt vom 
88 Häufern mit 382 Einwohnern (darunter 196 weibl. Geſchlechts). Die Dörfer und Gemeinden 
Balzers, fammt Wels, aus 125 zum Theil zerfireuten Häufern beſtehend, mit 627 (33% 
weibl.) Einwohnern. Briefen begreift 125 Häufer mit 568 (268 weibl.) Einw, Friesnem 
berg, Gemeinde, zu welcher 165 Häufer mit 694 (318 weibl.) Einwohnern gebören, Schaan, 
Gemeinde von 164 Häufern mit 632 (345 weibl.) Einwohnern. Ranken, ein aus 33 Häufern 
beflebendes Dorf mit 122 (Gi weibl,) Einwohnern. Mauern, Dorf von 113 Häufern mit 586 
(284 weibl.) Einwohnern. Eichen, fammt Nendeln, eine aus 144 größtentbeils zerſtreuten 
SHäufern beitebende Gemeinde von 651 (332 weibl.) Einw. Bamprin, fammt Bendern, 
eine ähnliche Gemeinde, zu ber 64 Käufer und 292 (131 weibl.) Einwohner gebören, unb 
Schellenberg, einfi der Hauptort einer eigenen Grafſchaft, mit einem veroͤdeten Bergfchloffe, 
um welches 53 Häufer, zum Theil zerſtreut, gelegen find. 

Der gegenwärtige Beſitzer diefes Färftentbums iſt Fürft Hobann Bofepb, geb. den 26. Hunt 
1760, und führt, nebſt dem Titel von diefer unmittelbaren Beſihung, noch den eines Herzogs 
gu Troppau und Bägerndorf in Schleflen, dann Regierer des Haufes von und zu Liechtenſtein 
(und die Anfpruchstitel eines Grafen von Nietberg und Herrn von Nicolsburg); ferner von 
feinen übrigen, ausgedehnten, prächtigen Befigungen in Defterreih, Steiermark, Mähren und 
Boͤbmen, nämlich der Herrfchaften Feldfverg, Koosdorf, Wilferſtorf, Nabensburg, Judenau, 
Tohenbach, Hadersfeld, Kobannes , Liechtenſtein und Liechtentbal in Deiterreich; Liechtenftein 
und Wener bei Judenburg in Ober+ Steiermark , und der Herrſchaft Schwannberg in Untere 
Steiermark; Steinitz, Eisgrub, Kundenburg, DOfira, Butſchowitz, Poſoritz, Sternberg, Carle⸗ 
berg, Außee, Blumenau, Trübau, Landskron, Hohenſtadt, Eiſenberg und Goldenſtein im 
Mähren; und Echwarzfoßelleg, Aurzinioles, Skworetz, Kaunitz, Radim, Nattay, Nofſtock und 
Rumburg in Böhmen. — Die Gemablin dieſes Fürſten iſt Joſephe Sophie, des Randarafen 
Boachim Egen von Fürſtenberg ⸗Weytra Tochter, geboren den 20. Buni 1776, und vermäblt 
den 12. April 1792. Aus dieſer Ehe find noch ſieben Bringen und vier Prinzeſſinnen am Leben, 
unter welchen der Erbpring Aloys Bofepb Bobann Nepomuk Zoachtm Franz den 26. Mai 17% 
geboren. 

Der Fürſt Bobann ſfammt aus ber jüngern Gundacceriſchen Linie des Hauſes Liechtenftein, 
Die von dem zweiten Sohne Hartmanns IV (gef. 1585) Gundaccer ihren Urſprung berleitet, 


ſchon 1623 in den Reichsfürſtenſtand erhoben murde, und mach Erlöfchen der ältern Rarolinifchen 
2inie, mit Fürſten Johann Adam Andreas, am 12. Zuni 1712, im deren Majoratsgütern 
fuecedirte, aber fich wieder in zwei Hauptäfte theilte, wovon der jüngere wicderum in zwei Arme 
fich trennte, zu derem erfiem der jehige Fürft gebört. — Beinen Aufenthalt bat der Fürft 
gewöhnlich in Wien, mo fih auch feine Hoffanzlei, Buchhaltung und Archiv befinden. Eine 
eigene prächtige Mefidenz bat derfelbe aber zu Feldſperg in Deiterreich und Eisgrub in Mähren; 
wo ein Natur und Obſtgarten von vorzüglicher Schönbeit befteht, und wo er eine aus 12 Mann 
beftchende Leibgarde und ein aus 60 Gemeinen beſtebendes Grenadierkorps unterhält. 

Das Fürſtenthum Liechtenſtein aber verwalten ein Landvogt und ein Rentmeifter, welchen 
noch einige andere Beamte und die nöthige Dienerfchaft beigegeben find, Die Zuſtizpflege in 
eriter Inſtanz beforgt der Erſtere; jene in zweiter Inſtanz die fürfkliche Hoffanzlei in Wien, und 
die weitere Berufung gefchiebt, mad) einer Uebereinkunft mit Defierreidy im Babr 1516, an das 
tiroliſche Appellations⸗ und Kriminal»DObergericht zu Inſpruck. Die Verwaltung der fleinen 
Feldmirtbfchaft, der bedeutendern Forften und andern Nubungen in und um Maduß, als Sieger 
keien u. f. w., gefchieht, unter Dberaufficht des Landvogts, durch das Rentamt und die Kägerei 
zu Blanfen und Schellenberg. — Der Ertrag diefes Fürſtenthüms reichte ehemals faum zur 
Behireitung der Verwaltungskoſten bin, und erfi in neuefler Zeit if er auf 16,000 bis 18,000 Fr, 
rein gebracht worden. Alle ältern und neuern ſtatiſtiſchen Schriftiteller haben alfo fehr geirrt, 
da fie ibn zu 50,000 fl. angegeben haben, — Als Mitglied des deutfchen Bundes bat der Fürft 
jum Bundesbeere eim Prozent der Bevölkerung mit 55 Mann Infanterie im Falle eines Kriegs 
zu üellen. 


“us Balerm 


Unſchaffung der von Sieber aus Nennoten mitschrachten Mumien und Sarkophage. — 
Die Hieroaluphen + Gögel, 


Hr. F. W. Sieber, eim junger, gelebrter und unternehmender Mann , hatte vor wenigen 
Monaten feine aus Aegypten mitgebrachten Altertbümer noch in Wien zur Schau geflellt; jetzt 
iſt der edlere Theil der ganzen Sammlung ; welcher in feinem zu Wien gedrudften Vergeichnig 
die Nummern 1— 225 einnimmt, — die Mumien, die in den Katafomben zu Eheben gefundenen 
größern, und die Mleinern, an verfchiebenen Orten gefundenen Altertbümer, nebft bundert und 
fünfzig Stück alten und neuen, in Aegypten, Gortyna, Gnoſſus, Korzyra u. f. mw. gefundenen 
Münzen, — Eigentbum und Beſfandtheil der großen königlichen Sammlungen in München 
geworden, Man fagt, dieſer gange, für die Altertbamstunde und Wilfenfchaft höchſt wertbe 
Schatz von Seltenbeiten, mie ibn in der Art gegenwärtig ſchwerlich irgend ein Kabinet aufs 
zumeifen bat, fei um den Breis von 6000 fl. rheint. erſtanden worden. 

Der Schah ik um fo föhlicher, da die lehten Trümmern der alten äguptifchen Welt immer 
meht verſchwinden. „Man ſieht jeht,“ fagt Hr- Sieber im feiner Meinen zu Wien über die 
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Agyptiſchen Mumien vor Kurzem erſchienenen Abhandlung: „alle Katakomben leer, und was 
noch immer brauchbar war, hat der jetzige Bewohner in ſeine Wohnung geſchafft. Der ſeit 
Hahrhunderten in Europa eingeriſſene Gebrauch des Mumienharzes in den Arothefen, welches, 
in unbegreiflicher Menge ausgeführt, vollends die wenigen der beſſern, mit darzen cinbalfanıirten 
Mumien aufjehren mußte, if Urfache, daß man Alles fo ausgeplündert und leer antrifit, daß 
ſelbſ die Franzofen, obfchon ie, während ihres zweiläbrigen Aufenthalts in Aegypten, in allem 
Gegenden lange und eifrig nach in brauchbaren Sarkopbagen eingefchloffenen Mumien fuchten, 
dennoch feine entdeckten.“ 

„Es iſt daber begreiflich, warum wenige europdifche Kabinete nur zum Beſitz eines roth oder 
weiß angeftrichenen Sarfopbags gelangen konnten; und der Hr. Hofrarb v. Hammer (f. Fund» 
gruben des Orients, V. Band, 38 Heft, ©. 273) das einzelne bemalte Vret und den innerm 
Dedel eines Sarkophags, welche das Wiener k. k. Antifenfabinet vor einigen Bahren acquirirter 
wegen feiner interefjanten Malereien, mit Recht allen vorber nach Europa gefommenen ganzen 
Earlopbagen vorfehen konnte.“ ' 

„Wurden Mumien felten, fo wurden es natürlich Sarfopbage noch mebr, da unter hundert 
Mumien faum eine in Sarkopbagen ſich vorfindet, alle früher aufgefundenen, aus Holzmangel, 
von den jehigen Einwohnern verbrannt wurden, und unter einer gleichen Zahl derfelben ein 
rein gemalter und überfirnißter felten anzutreffen ul.“ 

Wir theilen bier noch eine wertbvolle Bemerkung des Hrn. Sieber über bie verfchiedenen 
Arten der Vögel mit, die er unter den auf dem Hieroglyphen abgebildeten erfannte. Es find 
dies der Falco Haliactos, der große Fifchreiber in Hoch -Aegypten. Falco nisus (Nisser. arab.), 
der Sperber. Falco n. Sp. Vultur cinereus? Vultur Percnopterus, die Pharaonsbenne, vor⸗ 
züglich am Tempel ju Tentyra. Anas acgypliaca L. Anas Penelope L. Sırix flammea L. 
Corvus fructilegus L.? Mergus Merganser L. Pelecanus Carbo L. Phasianus Gallus, pullus L. 
Ardea Nyctycorax L. Platalea Leucorodia. 

Hr. Sieber zweifelt, und wie es ſcheint mit Mecht, das der Tantalus Ibis L. der ächte, ben 
Besoptern bochheilige Hoisvogel gewefen fei; denn nicht nur fand er diefen nirgends abgebildet, 
fondern er, der nur auf den füdlichen Infeln des rotben Meeres, in Hetbiopien und Abeſſynien 
beutiges Tages angetroffen wird, ſcheint nie in Aeghpten einbeimifch gewefen zu fein. Wahre 
feyeinlich war der Bbis der Aegypter der Tantalus Facinellus L., der zu allen Yahrszeiten 
in Aegypten, befonders am Delta, bäufig if und auf Mumien, Bafen u. f. m. vielfältig 
abgebilder ward, 





“Mus Rußland, 


Bruchſtuͤck eines Privatſchreibent aus Et. VPeterdburg vom 5. Februar 1829, 


Es ift bier ein merfwürdiger Mann angelangt, Namens Lindl aus Baiern, gewefener Pfarrer 
in Duttlingen, welcher ganz als Anti Römer auftritt, unter dem Namen chriſtlich - katholiſcher 
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Vfarrer; er zieht durch feine Beredſamkeit, die wunderbar iſt, ein zahlreiches, meilt proteſtanti⸗ 
ſches Publikum in fein Auditorium, predigt in der Malteſer-, nicht im der großen farbolıichen 
Kirche , indem die Dominikaner , welche bier die katholiſche Gemeinde Seiten, ibm zuwider ſind 
und ibren Brarrfindern Lindis Kebereien unterfagen. Eigentlich gebört Lind! zu dem biblie 
ſchen Mofikern, weshalb auch die fogenannten Erwedten, Bibliſchen, Vietiſten und Herrnbuter, 
nebi dem Gtillıngianern , ibm anbangen und ıbn als den wahren Prediger der Haren, lautern 
Dffenbarung in der Bibel ertennen, Der Mann fam gerade zur gelegenen Zeit bieber, indem 
obnedieg eine religiöfe Gaͤhrung herrſcht. Den Proteflanten bat man wieder den Ortbodoris— 
mus, nach den fomboliichen Büchern, eingeprägt, fogar den Neformirten; diefem Katbolıten 
aber erlaubt man völlig als Meformator in feiner Kirche aufzutceten; dabei lobt und erbebt man 
ibn. Rußland veraniialtet überbaupt merfwürdige Beränderungen in den ibm fremden Kirchen ; 
die Farbolifche ſcheint übel angefchrieben und wird gleichlam verfolge; dennoch jable diefe Kirche 
auch unter den Griechen einige vornehbme Freunde und Anbanger. Der Erzbifhof Sertrenze- 
witſch, ein Poble, iſt dem Kaifer ganz ergeben und fein Vapſtler. Dre prorellantifche Kirche 
wird mit einem Schlag amalgamirt, im eine bifchofliche umgewandelt, unter kirchlicher Obhut 
und Difziplin. Nachdem mebrere deutiche Gelehrte und Prediger den an fe ergangenen Anırag 
zur Biſchofswürde abgelehnt, als Scheibel in Breslau, Harms in Kiel u. A., verſchrieb 
man vom Dliniierium aus, an deſſen Spitze der Furſt Alerander Golitzin ſteht, den Biſchof 
Zigneus aus Borgo in Echmeden, nadıdem er vorber den neu freirten Superintendenten 
Feßler (den berühmten Schriftſteller aus Ungarn) eingeweiht hatte. Fehler if befimmt, 
die protelantifchen Kirchen der Koloniden an der Wolga (60,000 an der Zabl) zu organıfiren 
und zu regieren. Der Biſchof Zigneus iſt bereits anachommen, er fol nächſtens durch eine 
befondere Ukaſe infhallırt und mahrfcheinlich zum Erzbifchor erbeben werden, als folcher die ganze 
proteftantifche Kirche in Rußland leiten, dem ebenfalls neu gefchaffenen General + Konfillorium 
vorſihen und die einzelnen Unter» Konfilterien leiten und fontrollicen. Gegen alle diefe merk» 
würdigen Veränderungen baben bereits die deutſchen Provinzen Eſthland, Kurland und Licfland, 
nebſt der Synode in Litthauen, proteſtirt, indem fie ibre befonderm, durch Ufafen ertZeiften 
Privilegien anfprechen ; den Erfolg wird die Zeit belehren. Die Herrnbuter find die einzigen 
Vroteſtanten, die noch etwas gelten; fie werden als Mufer aufgeflelt und erhalten große 
bürgerliche Vorrechte. Während die rufifche Negierung in Verbefferung und Velchbung der 
fremden Kirchen fo thätig erſcheint, läßt fie hingegen die ihrige, die griechifche, in Frieden 
ruben und einfchlafen; denn da bleibt Alles beim Alten. 

In Dorpat bat der bürgerliche Präfident des General» Konfilloriums, General Hajor 
Sraf von Lieven, Kurator der Univerſität, bereits auch eine Rede an alle Prediger gebalten, 
morin er ihnen meldete, daß die Kirche im Argen liege, daß irder Brediger, flatt Gottes Wort, 
nur feine eigene Weisbeir lehrez daß unter der Geifilichfeit Unglaube und MWerfbeiliafeit 
berrfche; daß wieder eine Obbut und Wache in die Kirche geftellt werden müſſe, befonders wegen 
der Philoſophen, die durch ihre Schriften fo viel Unhetl anrıchten , und die Erzäblungen des 
alten Teflaments nur als Mythen bebandeln; die Vernunft auf den Thron fehen und das Wort 
Gottes berabwerfen; Alles mit Mebrerm. Dann bat er mit der Verfammlung feiner Zubörer 
Imiend für ibre und der ganzen proteflantifhen Kirche Bekehrung aebetet und ibnen endlich 
—— daß fe künftighin wieder nach den ſymboliſchen Büchern lehren und predigen 
müjden. 
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Bon diefer Zeitfchrift ericheint monatlich ein Heft, jedesmal ſechs bis ſieben 
Bogen stark, nebit einem Intelligenzblatte; der ganze Jahrgang befteht demnach aus 
zwölf Heften; es fünnen einzelne Hefte oder ein halber Jahrgang nicht befonders 
erlaffen werden, Sondern das Abonnement ift für einen ganzen Jahrgang feitgefekt ; 
dafür it der Preis 16 Schweizerfranfen oder 11 FT. rheiniſch, und in Norddentich- 
kand franko Leipzig 7 Rthlr. ſächſiſch. — Jede gute Buchhandlung in Deutfchland 
und in der Schweiz, fo mie alle Poftämter und Zeitungs - Expeditionen nehmen 
Beitellungen darauf anz die Verfendungen der Hefte gefchehen jedesmal mit dem 
Anfang und in der Mitte eines Monats. Belanntmachungen und literariſche Anzeigen 
werden in den Intelligenzblättern mit ä fr. oder 1 gr. für die gebrochene Zeile berechnet, 
und erhalten die allgemeinfte Verbreitung, vermöge des ausgedehnten Wirkungsfreifes 
dieſer Zeitſchrift. Beiträge für diefelbe fönnen unser der Adreſſe des Herausgebers 
oder Verlegers unmittelbar durch die Port eingefandt merden; in weiterer Entfer- 
nung können folche Beiträge, deren Juhalt feine Eile hat, auch an Herrn David 
Sauerländer in Franffurtam Main, und in Leipzig an Herrn Buch“ 
bändier Friedrich Ebriftian Wilhelm Bogel mit einem befondern Eouvert 
versehen und mit der Bemerkung: zu Handen der Redaction der Heber- 
Tieferungen, abgegeben werden, indem von beiden Orten häufige Berfendungen au 
mich abgehen, wo ſolche Couverts franfo beigelegt werden können. 
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Bruchfüde aus Briefen über Spanien und die große Staatsveränderung 
diefes Landes, gefchrieben im Sommer 1820, 


1. 
Bemerkungen kber fremde Urtheile. — Gang ber Revolution. — Ihre Stärke. 
r Barcelona im Mai 1828. 

— — YWufere öffentlichen Blätter machen fih über die preußiſche amtliche Zeitung luſtig, 
welche gefagt baben fol, man müffe in den Defreten unfers Könige vom 6. und 7. März die 
Worte deseos del pueblo (Wünſche des Volts) lefen: deseos del egercito (Wunſche der Armee), 
und dabei zm verlieben gebe, das Volk habe an dem Rufe zur Freiheit weitaus den fleinſten 
Theil genommen. Hintennach ſehen unfre Publiziſten hizzu: Bm gewiſſer Rückſicht bat der 
Preuße aber doch nicht ganz unrecht, pues ya todo el puchlo espaol es um egercito, y cada 
eiudadano on soldado que defendera con su sangre la carta que ha jurado su corazon (meil dag 
aefammte fpanifche Volk ein Heer und jeder Bürger ein Soldat iſt, der mit feinen Blute die 
Charte vertbeidigen wird, der fein Herz ſich zuſchwor). 

Es läßt ich mobl begreifen, daß man im Auslande, und am meinten in Deutſchland, ganz 
irrige Anfichten von der hieſigen Neflauration bat, oder haben nid. Man bat fie, meil man 
feine Borfellung von dem vorbergegangenen Elend des Königreichs beſitzt; man will fie baden, 
weil man fih über gewiſſe Dinge gern felbd und Andere täufchen möchte. Indeſſen, mas 
geſchehen if, liegt Mar vor den Augen der Welt. Quiroga mit feinem Hduflein auf der 
Inſel Leon fonnte weder den König, noch eine ganze Nation bezwingen und umfimmen. Es 
gebört eine unglaubliche Keckheit oder Ueberzeugung von der Keichtgläubigkeit der Lefer dazu , 
wenn Schriftſteller dergleichen Albernheiten bebanpten. Wille, Sebuſucht nach einem beffern 
Looſe lag wahrlich lebendig in der fpanifchen Nation. Wenn Borlier, Lacy, Rihardr 
Bidal und andere Märtyrer der Freiheit umd Ebre diefes Landes nicht fo glücklich, als 
Quiroga und Rafael Riego, maren, batte der Umstand bie meiſte Schuld, daß ihre 
Verſuche früber vernichtet murden, als die ganze Nation dem wahren Zweck derfelben vernahm. 
Der Weg der Briefe damals war langſam und unſicher; die Beitungen fanden unter dem 
Bann der ſtrengſten Zenſur. Das Bolt überall ward zu fpät von den Vorgängen unterrichtet ; 
und immer gebört eine gewiſſe Beit dazu, ehe eine ganze Nation Ach zu einem Entſchluſſe 
beſtimmen kann. 

Daher war für die gute Sache durch Quiroga Alles gewonnen, wenn er, nicht gegen die 
föniglihen Truppen Schlachten gewann, — Bürgerkrieg mußte er um jeden Preis meiden: — 

V. Yabrg. 00 
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fondern wenn er Seit gewann. Das mußte er fo gut, wie jeder Spanier. Deswegen ber 
fchanzte er ſich, als Vertbeidiger der Cortes und der Vollsrechte, auf Leon. So mufte «6 
gelingen, daß ganz Spanien feinen Auffland und Zweck endlich erfubr; dies erfabren hieß aber 
Die Wiinfche der ganıen Nation für fein Glück entflammen; bieß zum Beiſtand aufbieten. 

Daf etwas Großes im Werl, daß ein Ausbruch mabe fei, wußte man fchon in ben Ichten 
Monaten vorigen Jahres allgemein, mie Dir auch meine Briefe von damals fagten.”) Denn 
Einer fiherte das dem Andern su. Man muß erflaunen, dab nur der König allein nichts 
vernabm. Aber wie fonnte er es, da er, von feiner braveı Nation und ibren Erufjern getrennt, 
diefe Nation nur mit den Augen feiner lügnerifchen Umgebungen fab? Er ward endlich ent» 
täufht. Und gerade die Mittel, melde feine Umgebungen gebrauchten, das, mas fie beimlich 
fürchteten, zu unterdrüden, mußten das rehte Mitt el werden, zu befördern, mas fe nichk 
mwolten. Die niederträchtige Frechheit in Entweibung bes Briefgebeimnifes auf den Bolten, 
indem fie durch das Unſicherwerden aller Brivatverbältniffe die fanfteften Gemütber gegen die 
Negierung empörte, begänftigte nur trautere mündliche Mittbeilungen, engern Zufammentritt 
und fchnellern Umflug der dunfeln Gerüchte. Der Benfurgwang, von welchem die Seitungen 
gebunden waren, damit das Volk nichts erfahre, als mas die Megierung zu willen erlauben 
wollte, verhinderte auch und weit mehr noch, daß die Megierung nichts von bem vernabm, 
was im Volke rege ward. Go mochte das Kabinet von Madrid dann freilich von den Erfchei» 
nungen des Bänners und Februars ſehr überraſcht fein. Bm Lande ſelbſt war fein 
Menſch überrafht. 

Aherdings die Augenblide der großen Krife waren furchtbar. Denn wer fonnte den Bang 
der allgemeinen Bolfsbewegung, mer den Ausgang des Kampfes über Spaniens Leben und Tod 
vorausfehen ? **) Noch fchmwiegen die Zeitungen, noch vertraute man der Bolt keinen bedeutenden 
Brief an. Niemand wußte mit Zuverläfigfeit an einem Ende Spaniens, was aim andern Ende 
vorging. Man glaubte übern noch allein zu Heben, während die Gäbrung und der Aufſtand 





*) „Meine alten Freunde, « heißt ed im einem Briefe vom 10, Nov, 1519, „find meiftens ausgewandert 
oder ſchmachten in Kerken; und fo bin ich meist iſolirt oder anf mich ſelbſt beſchräntt. Diefer fort, 
bauernde Drud hat mich büfter umb ungerellichaftlich gemacht. Aber ich weii eb, der enticheidende Augen 
blick it vor ber Thür, im dem Licht über Finſternih, Menſchenwürde über Knechtäethum, Tugend über 
Heucelei fiegen nıuß. Selig er Mann, der jest Mann zu fein Murb und Entichleifenbeit hat; und 
Echmad den feilen Heuchlern, bie um die Sunſtbezeugungen betronenee Fürften, zum bie vergiitete Taipl 
eines engbersigen Minifterd, das Slück und Wohl eines Volks anf dem Altar ihrer Selbſtſucht opicrn. 
Europa wird bald von Spanien hören.“ 


») „Nichts ſteht fe, nichts iR gewiß,“ heift e8 in einem Mriefe vom 16. Schr. 1820: „Ronungen, 
Wünihe, Luge, Betrug, Furt, Gahrung, fürdterlihe Enymptome, alled Gute und Boſe in ein Ehast 
uiammengewarfen. Darüber brüter der Fittig der Zeit; und fo könnte doch wohl noch aus dem 
abfheulihen Wirrwarr ein ihöner Dianenbaum aufwachſen, der ganz dem Milde eines wohlgtordneten 
Etaats gliche.⸗ 
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ſchon in den meiſten Provinzen laut geworden waren. Man ſandte ſich gegenſeitig Boten 
und ward angenehm betroffen, einerlei Sinn und einerlei That von allen Seiten wahrzunchmen. 

Die beilige Sache bat gefiegt. Der König iſt enttäufchr und bat fein Volk und das Volt 
feinen König wiedergefunden. Spanien wird feine alte Bedeutſamkeit in der Weltgeſchichte 
wieder annehmen. Lab Dich durch Feine Mltrablätter der Franzoſen und Deutſchen betrügen. 
Diefe befangenen Köpfe Ihreiben und wien nicht, mas die Spanier find und wollen, fondern 
nur mas fie felbft find und wollen. Es if immer noch fchief gegangen, wenn befchränfte 
Geiſter die Welt unmündig erflären und fich zu Vormündern der Nationen machen mollteır. 
Melde tbörichte Mansregel, daß man jeht an den franzöſiſchen Grenzen eine Sperre gegen die 
freifinnigen fpanifchen Seitblätter anlegt! Unfere Regierung that noch dor einem Zahre das 
Nämliche; was halfs? „Famoso contrabando!* fagte man fich lachend, wenn man einander 
fonit eingefchmuggelte fremde Zeitungen mies. Aber wahrlich, die Franzofen können nichts 
mehr von den Spaniern lernen; die Spanier lernen auch von den Franzofen nichts. Es gibt 
gewiſſe ereige und beilige Sachen, die lehrt fein Volk das andere, fondern die lehtt die Natur, 
wie fie die Spinne im Weben, die Ameife im Sammeln, die Biene im Honigmachen unter« 
richtet. Keine Spinne, leine Ameiſe, feine Biene gebt zu einer andern in die Schule, Das 
begreifen vice eingebildete Staatsmänner micht, wie die linkifchen Maasregeln beweifen, welche 
fe wählen. 

uUnterdeſſen geſtehe ich germ ein, fo leicht, wie wire uns bier jeht denfen, wird es doch nicht 
mit der Vollendung unferer Metamorpbofe geben. Ich glaube an keine Wunder, auffer pflicht⸗ 
mäßig an die biblifchen ; alſo auch nicht an die Wunder in der Bölkergefchichte. 

Man if jetzt noch in einem Schwindel der erfien Freude; und man glaubt, die ganze 
Nation juble, weil man nur die Zubler bört, aber micht die Schmeigenden. Die Schweigenden 
werden jedoch auch zu ihrer Zeit einmal wieder ans Wort fommen. Biele Kloftergeiftliche 
ſchweigen, viele alte Natbsberren , viele abgebankte Höflinge (mandarines del palacio, wie man 
fe icht beißt), viele Altprivilegirte. 

Eie thun für jeht auch wohl daran, fich nicht laut zu geben. Denn der größere Theil der 
Nation if gegenwärtig in einer ernflen, böbern Stimmung , auf das Werk zu ſtolz, durch das 
Neue noch zu febr gereist; durch die Erwartungen von der Zukunft zu ſehr geſpannt, und durch 
die Bewegung aller Herzen zu febr gerührt und verbrüdert. Allein die Seit muß auch ficherlich 
kommen, in der das Neue endlich alt wird und mo manche zu boch geflogene Hoffnung ibre 
Schmingen wieder finfen laffen muß. Dann werden die Schweigenden reden und damit 
anfangen, fich als die Beſonnenern gelten zu machen, Dann werden die bevorrechtet geweſenen 
Familien, die Möferlinge, die verdrängten Beamten, und Alle, welche im beutigen Sturm 
und Drang einen Rippenfioß befommen haben, fich hervormachen, vornebm ſpötteln, werdäde 
tigen, an alte Seiten mabnen, verfeßern, zu beroifchen Wagſtücken ermuntern. Es werden ſich 
nach und nach am fie diejenigen anfchlieffen, welche der Umſchwung der Dinge in ihren Privat 
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rechnungen betroz, die bei den Wahlen zurückgeſetzt wurden, eben fo gut Abgaben zahlen müſſen, 
wie Andere, Die Menſchen ind diesfeird der Borenden Menſchen, mie jenfeits. 

Man wird den Wideriland gegen die neue Ordnung der Dinge anfangs mit dem Mantel 
der Freibeitsliebe verhüllen, mie der Redensart befchönigen, Oppoſition fei in einem freiem 
Rande das Salz der Freibeit. Man wird Schritt um Schritt bis zu dem kühnſten Berfuchen 
tbun, Das ift ſebr möglich, ja il ſehr wahrſcheinlich. Denn wabrbaftig die Vollsnatur auf 
der Halbinfel Hat ich mit der Broflamirung der Lortesverfaffung nicht fo jäblings verändert. 
Die Mehrheit der Nation, und ich fenne fie feit manchem Zahr, if in ihrer Bildung fehe 
zurück, befonders der Bauer und der gemeine Mann in den Fleden und Stadten rob, aber« 
gläubig und unbeſchreiblich biger. Der geistliche Arm wird lange noch neben dem weltlichen 
ein gewaltiger Arm bleiben. 

Wenn auch gegenwärtig die Mebrbeit der Weltgeiſtlichen für die Mevolution ſtimmt, weil 
We die Klofiergeiklichen finfen zu feben wünſcht und eime reichere Ausſtattung der Pfründen 
erwartet: wird fie doch fein Haar breit von ibrem Einfluß einbaßen mollen , dem fie bisher befaß. 
Wirklich fpürt man, wenigſtens in biegen Gegenden, ſchon jebt etwas von den Wirkungen des 
Monchsgeiſles und — lache nicht — des euglifhhen Goldes. 

Die Berfafung felbit dat einzelne Gebrechen, die fie theils der Eilfertigkeit, in welcher fie 
Verfertigt wurde, tbeild den Mmiänden, unter melden fie entſtand, tbeils der beiändigen 
Nückſichtnehmung auf das fpanifche Amerifa fhuldig if. Ihr Kern ift vortrefflich, die Gebrechen 
And eigentlih mur Nebenſachen. Ih mil ein andresmal umſtäudlicher darüber fein. Doch 
verfenne ich das Hebel nicht, welches daber ermachlen kaun. Denn weil nichts an der Ver« 
fafung - laut ihren eigenen Beſtimmungen, geändert ober verbeilert werden darf, bevor fie 
nicht acht Zahre lang in allen Stüden vollzogen iſt, wird fie den Cortes ſelbſt oft zum 
Anſtoß werden. Weit gefährlicher aber noch würde der Entſchluß werden fönnen, fie vor der 
feſtgeſehten Frid auszubeſſetn. Mau weiß nie, wo eine fonfituirende Verfammlung juletzt 
fliehen bleibt; und nichts führt leichter zu Umtrieben, Gahrungen, gefchlofen Wagſtücken und 
bürgerlichen Barteiungen und Händeln, als das Meiſtern und Zimmern am NRäderwerfe der 
Staatsmafcine. 

Ale diefe Umfände, wozu noch bie ſchon lautgemorbenen Meinumgsparteien und Die 
Neibungen des Provinzialgeidies und Provinzialſtolzes kommen, mer will es läugnen, fünnen 
allerdings Sorgen erregen. Ba, es kann noch Blut koſten. Aber der König ſteht fe, und er 
muß es jet mehr, demn je, feines und des ganzen Reichs Iuterefe wegen; und in jedem Fall 
werden die Bajonete Alles im Gleis erhalten. Es wird nur theilmeife Erſchütterungen geben. 

Denn für die Aufrehtbaltung der Gortes iſt bei weitem der größte Theil der Mation durch 
die Natur der Dinze in Auforuch genommen, Sie empfand ihr Elend unter der Herrichaft 
der Willkühr zu ſehr, um diefe je zurückzubegehren. Landbau, Gewerbe und Handel lagen zu 
Boden gedrüdt; der Staatskredit war verfchwunden; das Geld verkroch fich; die Auflagen 
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erfchönften Alles und genügten zu nichts; die Soldaten fogar waren elend, oft Jar nicht beſoldet; 
die Offiziere handen alle um mehrere Monate mit ihrer Löhnung zurück; man ſah bie tapfern 
Krieger, welche Spaniens Selbſtſtändigkeit ein fo heldenmütbig gegen Franfreich vertheitigten / 
in Lumpen, balbnaft, oft baarfuß im Mantel, der ein jerriffenes Hemd deckte, die Wachen 
beziehen; rechtliche Leute zitterten vor den gefräßigen Bolnvenarmen der Braniätion; Klagende 
riefen umſonſt das Necht an; Petitionen an deu Monarchen wurden unbeantworter gelafen, 
oft geſtraft z die Ehre Feines Mannes, die Nube feiner Familie, das Geheimniß keines Herzens 
mar fiher; mas man micht durch dem Beichtſtuhl, durch Verbaftungen und Hausdurhfuchungen 
erfubr, ward durch Eebrechung der MWriefe auf den Voſten ausgefundfchaftet. Den ſchönen 
Worten der Protlumationen, den Berbeißungen des Königs maß die lange getäufchte Nation 
feinen Glauben mebr bei. Nur die Höflinge, die Glüdsritter, welche in Epiclen und glän« 
genden Feilen und Broftbuereien den Bektelpfennig der Nation verpraßten, und die reichlich 
mit allem ihrem Anſehen und Gut wieder ausgellatteten Mönche befanden fi im allgemeinen 
Elende gar behaglich. Ich Üübertreibe nichts; aber ich bin nicht fähig, den Drud und dem 
Unmuth der ganzen Halbinfel lebbaft genug zu fchildern. Aber mie groß er geweſen, bejeugt 
fchon der einzige Umſtand, daß einerfeits die Regierung ſelbſt zu Allem gelähmt daſtand, und 
anderfeits die ganze Nation gleichzeitig, wie durch einen Zauberfchlag geweckt, zu ihrer Selbſt⸗ 
bilfe aufſtand. 

Das find die Wirkungen der zügelloſen Miniberialberrfchaft, der Möndstriumpbe , der 
Scheidung des Volks von feinem Könige durch das Dazmifchentreren einer gegen Thron und 
Marion gleich habfüchtigen Ariſtokratie der privilegirten Klaffe. Und eine ſolche Megierungsform 
tonnten die Ehbateaubriands, die Villeles und Andere vermittelt einer politifchen 
Reaftion für den Augenblick in die Höhe geworfenen Nitra preifen! Und ben großen Rettung 
verfuch einer edeln Nation, fih aus Armuth, Verworfenbeit ‚ priekerlichem, adelihem und 
miniiteriellem Hoch zu erlöfen, konnten eben diefe Menfchen Yafobinerei heißen! 

Vergebens wird man aber der Maffe der Spanier predigen , es fel beffer, daß die unterm 
BVolfsklaffen die meiſten Abgaben entrichten, die vornehmern bevorrechtet bleiben: die Gleichbeit 
der Pflicht, daß verbältnißmäßig Ale zu den Staatsbedürfniffen beitragen, leuchter Jedem ein, 
wenn auch nicht den Egimirten; — vergebens, daß es moblchätiger fei, wenn Beamte, Anquifie 
toren, Minifter nach Belieben Berbaftungsbefeble, Hausunterfuchungen anordnen können: Beder 
weiß, wie werthvoll Hedem wenigſtens die Sicherheit feines Haufes und feiner Berfon fei; — 
vergebens , daß es dem Glanze des Thrones erfprießlicher fei, wenn der Hof ohne Unterfchieb 
für öffentliche und für eigene Bedürfniſſe, ohne anzufragen, Geld fordert, und ein Königreich 
wie ein Hausgut, und die Bürger wie Leibeigene behandelt, deren Vermögen das Eigenthum 
des Leibherrn iſt: Feder weiß, daß der Thron am glaͤnzendſten und färkiten ift, wenn ibn, ſtatt 
der Schergen, die Liebe und Ueberzeugung einer ganzen Nation emporhält; daß man freiwilig 
dieber und mehr gibt, als ſich gezwungen nehmen läßt. 


— 394 — 


Sehr möglich iſts, daß man ſich in Spanien noch fiber Nebenſachen entzweit; im Wefent 
lichen aber ſtimmt die Nation feſt zuſammen, und dies wird ſie nie wieder fahren laſſen. Dafür 
bleibt fie einſtweilen ruhig in Waffen, bis die Cortes im Sommer verfammelt find, bis die 
Berfafung überall in Wirkſamkeit getreten iſt, bis die Rückwirkungen der privilegirten Stände 
und Klöfer gefahrlos gemacht find u. ſ. w. — — — 


. 2, 
Die Revolutlon im Stadtchen Puiscerde.-— Der Bolero. — Patristifche Schauſpiele. — Liber. 

— — — An den Hugenbliden, da Quiroga's Auffiand fund ward, da fich taufend wider» 
fprechende Gerüchte durchkreuzten, da das Gefühl lebendiger ward: Länger gebis nicht, es muß 
anders werden! — da endlich der Nationalentfchluß reif ward, fich für die Eortes zu erklären, 
um allen von oben herabfommenden Blagereien ein Ende zu machen, waren die gefammten 
Boben und nicdern Beamten in der peinlichiien Zage. Bon der einen Eeite faben fie die 
unrabigen Bewegungen im Rande, von der andern Seite muften fie, bei der geringiien Pflicht⸗ 
verfäummiß, Ales von der Rache des Hofes beiorgen. Selbſt diejenigen, welche im Herzen dem 
Streben des Volks Glück wünfcten, waren, vermöge ihres Amtes, gebunden, ibm kräftig 
entgegenzuarbeiten. So wurden fie, wider ihren Willen, auf eine oder die andere Art dere 
bächtig. Miele von ihnen waren in den Gemeinden fchon vorber verbaßt, bloß meil fie das 
Unglück gebabt hatten, Volzisher miderlicher Befehle und Aufträge zum fein, die fie ſelbſt 
verfönlich gemißbilligt hatten. Eben dadurd verlor auch der edle Generaltapitän Caftanos, 
den alle Katalaner einmüthig wegen feiner perfönlichen Tugenden bochfhäbten, in diefen 
Fritifchen Augenblicen das Zutrauen, und um fo mehr und um fo plöglicher , je mebr der Hof 
im Beitpunft der Gefahr auf ihn zählte. 

Es war überall fehr ungleich, wie das Volk ih für die Herſtellung der Eortes erflärte. 
Aa einigen Provinzen ging der erfie Anſtoß dazu von den Kirchivielen und Dörfern aus, mo 
entiveder die Landleute nicht mehr den Drud der Abgaben ertragen fonnten, oder wo ein 
vaterlandliebender Pfarrer wohnte, oder wo viele Männer, die einft But und Blut für die 
Eortes und den König gegen die Franzofen geopfert hatten, nun ibren Heldenmuth beinabe 
bereuten,, weil fie damit bie Lage des Landes nur verfchlimmert faben. In andere Provinzen 
Fam bie Anregung zuerſt durch den Vorgang der dafigen Hauptfladt; und dem gegebenen Bei— 
fpiele folgten dann freudiglich alle Bemeinden. Fede derfelben machte zunächfi , mie natürlich, 
ihren unmittelbaren Beamten, ald Werkzeugen des Hofdefpotismus, den Krieg. An einigen 
Drten gefchab dies Kürmifcher, an andern Orten glimpflicher. Die traurigen Mördereien von 
Cadit (noch if ihre wahre VBeranlafung Gebeimniß, und vieleicht gut, daß fie ewiges Geheimniß 
bleibe) , die Vorfälle in Madrid, der Bang der Dinge in Valencia, Barcelona und audern 
großen Städten find aus den Zeitungen befannt. 

Die ſich die Revolution in Heinen Städten und Flecken wunderſchnell machte , davon kann 
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die Geſchichte des Fatalanifhen Städtchens Puigcerba als Beiſpiel dienen, deſſen ehemaliger 
Militärgouverneur, Don Nicolas Dusmet, gerade icht ainen Mechtsbandel anfangen will, 
weil man ihm den Patriotismus abfpricht, 

Buigeerda, bart an der frangöfifchen Grenze, Hauptort der Braffchaft Cerdagne, ik 
ein ummauerter Flecken auf eınem Hügel, und zählt ungefähr fünfzebnbundert Selen. Die 
Einwohner leben größtentheils vom Landbau; doch Feblts nicht am den nötbigen Handwerkern, 
und auch find einige, doch unerbeblihe, Wollenmanufafturen da, 

Hier vernahm man erft am 13. März theils durch Wriefe, theils durch Öffentliche Blätter 
von Barcelona, daß in dieſer Hauptſtadt die VBerfafung der Eortes am 10, verfündet worden 
fei. Die Botfchaft verbreitete fich wie ein Lauffeuer. Binnen einer Stunde wußten es Alle, 
Nun lieh man die Arbeit liegen; Lu mar an allen Eden; man trat auf den Straßen und auf 
dem Blabe zufammen; man befprad, ſich; einzelne Stimmen tönten ein viva und die Buitarren 
fumfeten fröhlich dazwiihen. Die Haufen zogen ich enger zufammen; man ging vor das 
Nathhaus, jauchzte ein viva la Constitucion! viva el Rey! und verlangte, man folle die Cortes⸗ 
verfaffung fogleid; verfündigen. Das gefchab aber nicht. Der Militärgouverneur machte Be» 
denflichkeiten, und der größere Theil des Stadtraths , meilens Berfonen von feiner Wahl, 
flimmten ihm bei. — Was mar zu thun? Man zog fi zurück und ward bes Abends nur 
jablreicher auf dem Hauptplatz. Muſik voran , begab fih das Wolf abermals zum Stabtrath 
und verlangte die Verfafung feierlich verfündigt. Neue Weigerung von Seiten des Gouver⸗ 
neurs. Das machte Verdruß. Die Bürger wurden fürmifcher. Dem Stadtrath fchien die 
Öffentliche Stimmung nicht mebr gebeuer, Der Gouverneur, im fchwerer Verlegenheit, mußte 
Gch bequemen, die Verfaſſung der Eortes ausrufen zu laſſen. Dies gefchab num zwar nur, wie 
ein Werk der Noth und Ange, obne alle Seremonie, aber die guten Keute von Puigeerda waren 
damit fchon zufrieden, machten Mufif und tanzten beim Gelurre der Buitarren und Kaſtagnetten 
bis an den beilen Morgen. Keiner dachte daran, den Gouverneur oder feine Familie zu fränfen, 
wiewohl er eben nicht der belichtefle war. Ihn aber ergriff doch Furcht und er begab ſich 
eilfertigfi über die franzöfifche Grenze nach Burgmadam oder Guinguetas. Dan lich ibm aber 
fagen, er könne obne Sorge zurückkehren, es werde ibm nichts gefcheben. 

Am 17. März empfing man amtliche Nachricht, daß auch in Madrid die Verfaſſung verfündet 
und vom König angenommen fei. Nun flieg der Aubel aufs Höchſte. Folgenden Tags ward 
auf der Stelle verfaffungsmäßig der neue Stadirath gewählt, dann einen Tag fpäter die 
Konſtitution in der großen Kirche beſchworen. Dahin ging im feillihen Buge der neue Rath; 
Mufit zog ihm voran; der Schwarm bes Volks folgte; ale Glocken läuteten; ale Kanonen 
donnerten. Aus dem Haufe des neuen Alcalbe wehte eine Fahne mit der Nationalfarbe und 
der Inſchrift: Viva la Constitucion, el Rey, la Religion y la Nacion. Der Hauptplah empfing 
den Namen Plaza de la Constitucion, Des Nachts warb das Städichen beleuchtet; es wurden 
Öffentliche Bälle gegeben mit Erfrifchungen; genug man mar im Himmel, nur ber Gouverneur 


= 36 — 


nicht, welcher durch die Majeſtät des Vollswillens urplößlic in einen Ergobernabor verwan⸗ 
delt daſtand. = 

Ungefähr auf ähnliche Weile geſchah die volitifhe Ummälzung in andern Städten, Flecken 
und Dörfern. Ueberall mar man reif dazu. Es gıng von felbi. Nirgends erwartete man dazu, 
erſt Befehle von oben herab. Zur Verwunderung fab man in allen Ortfchaften Eremplare der 
gedruckten Cortesderfafung von 1513 ans Tageslicht bervorfommen, die bisher, mie verbotene 
Daare, geheim gehalten, darum aber nidyt minder fleißig Audiert worden waren. Man ficht 
alio auch bier, mie eitle Mühe fich die Bücherzenforen, Bolizeien und nquifitionen geben , 
wenn fie Wahrheiten und Ideen ausrotten wollen, welche einmal im Voll aufgenommen und 
anerfannt worden find. Man ficht auch daraus, mie abgefchmadft die Einbildungen der fran« 
joͤſiſchen Ultra find, wenn fie meinen, die Spanische Mevolurion fei von einer zerficeuten Bande 
Safobiner, Freimaurer, Philoſophen, Nevolutionärs u. dgl. m. gemacht. 

Seit das Volt (man kann nicht fagen, bie Regierung) die Buchdrudferpreffe frei von den 
alten Banden geſtellt bat, erfchrinen in allen größern und Fleinern Erädten, wo man ſonſt nur 
Breviers, Ablaßzettel, Indulgenzen u. dal. cum permissione superiorum drudte, Zeitſchriften 
und Zeitungen im mancherlei Gehalt und Werth. Begierig wird jebt Alles vom Volke geleſen, 
felbit in den Dörfern, wo es nicht am öffentlichen Borkefern und Auslegern fehlt. Häufig 
findet man Geiftlihe, melde dem Volke die neue Verfafung vortragen und erklären. Das 
geſchieht nicht nur in Dörfern; fondern auch in großen Städten, und es findet fich jedesmal 
gablreiche Bubörerfchaft ein. 

Die Beitungen, foviel ich deren bisber fab, atbmen den gemäßigten Geift der Nation felbft, 
aber auch den Geift der Freibeit, welcher die Wahrbeit zu fprechen nicht fcheut. Hier herrſcht 
bis jeht fein frangöfifcher Nevolutionston; ich zmeifle, daß er je zur Herrſchaft fommen wird - 
mern nicht mifvergnügte Adeliche und Prieſter durch ibre thätige Widerſpenſtigleit die Wuth 
gegen fi aufwiegeln. Darm aber wehe ihnen, weil fie in blinder Verſtockcheit ihr eigenes 
Verderben bereiten. 

Mit Erklärung der Preßfreibeit iſt auch das dicke Verzeichniß verbotener Bücher in tödtliche 
Vergefienbeit gefunfen. Die Buchhandlungen zu Bervianan und Banonne balten dabei 
guten Marft. Sie liefern faſt wöchentlich beträchtliche Ballen franzgöfifcher Schriften nach 
Epanien; am meilten aber Werke moralifchen und pbilofonhifchen Inhalts. Die Ueberſehungen 
der beſten frangöfifchen Schriftieler ins Spanifche, von Merchena veranialtet, verbreiten 
Sch mit neuem Reben Über die ganze Halbinſel und freuen einen Schaß freier Anſichten aus. 
Eben fo findet man jeht auch an allen öffentlichen Orten, auſſer den inländifchen, die vorzüg- 
lichſten englifchen und franzöfifchen Zeitungen zu leſen. Es verſteht (ich dabei, daß ein papel 
servil (ein fnechtinniges Blatt) weniger Beifall bat, als ein papel liberal (ein freifinniges). 

Wie in der ganzen Welt, find auch in Spanien die befiern Köpfe die Fürſprecher und 
Bertheidiger der Volksrechte gegen die Anmaßungen der privilegirten Kaſten. Wie lan «6 


* 


anders fein? Männer von Geiſt, Kenntniß und Liebe der Menfchbeit, follten fie Schubredner 


der Unnatur und des Unverſtandes werden? Gerade dies aber wird die Sache der Menfchbeit 


fiegreich emporbalten, mie ſehr auch die Inbaber der Geburtsvorrechte das Gegentbeil und die 
bleibende Knechtſchaft und Bevogtung der Nation verlangen möchten. 

Unfere Spanier aber, weit entfernt, mit frivoler oder plumper Nusgelaffenbeit nun über 
alles Ehrwürdige und Heilige bergufallen, mie es in Franfreich zu Anfang der Mevolution 


geſchab, behandeln, mas fie berühren, mit einer Würde und Anfländigkeit, die wahrlich andern 


Volkern als Muſter gelten könnte. Mit Entzüden verkünden fie Freiheit; aber neben der 
Freiheit fichen Religion und König, als Heiligtbümer der Nation. Ha, vielmald wird man 
gewahr, daß fie, nun die Nation ihrer felbit würdiger geworden , auch im Sittlichen und im 
Sachen des Geſchmacks auf Veredlung dringen. Häufig wird der fchöne Vers des Eien- 
fuegos angerufen: 
Was fid der Sklav' erlauben barf, 
Geziemt dem Greien nicht! 

Neulich eiferte fogar eine Stimme gegen den allbeliebten Bolero. Du wirſt diefen üppigen, 
wollüſtigen Tanz der Spanierinnen (doch meiftens bloß der Theater ⸗Phrynen und lockenden 
Bajaderen) mwenigfiens aus der Belchreibung und dem Namen nach fennen. Er ift verführeri« 
fcher und- fagt in den Bewegungen und Etellungen der Zänzerinnen mehr, als das dan 


gelungene Wort: 
Yo no ‚se loque siento 


Cuando te mire; 

Yo no acierto 

Porque snspiro ; 

Y solo siento 

Que aca dentro del alma 


Me dan tormento, 


„Sind mir fortan eine freie Nation,“ fagt ein Echriftfieller in der Beitfchrift Ia Colmena, 
„fo fol unfer Sinn auf das Edle und Heldenmürhige gerichtet ſteben; und es fcheint uns, 
diefeer Tanz müſſe verfchwinden, Nicht das Heuflere der Staatsform und der bürgerlichen 
Drdnung allein, Alles, auch das Gemüth, auch der Geſchmack entfpreche der Verfaſſung, fei 


. erbaben, adelvoll, der fpanifchen Nation wiirdig. Und eim folcher Geiſt verträgt fich nicht mit 


dem Wolero, der Eahucha, dem Ehurrivampli und dergleichen Zänzen, die einen verbderbten 
Geſchmack, wenig Bartfinn und grobe Sıtten andeuten.“ 

Auch die Cachuch a und der Churripampli find Tänze, welche nur auf dem Theater 
getanzt zu werden pflegen; in guten Befellichaften nie, oder ich müßte nicht, wo in Spanien. 
Eben fo is mit dem Fandango, den man nur in Andalufien vom Volke getanzt ſieht / in 


andern Gegenden aber, auch bier in Kätalonien, nur auf dem Theater erblickt. Auf der Bühne 
IV, Zahrg. 5 
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in Barcelona, eben fo in andern Städten, wo Schaufviele beſteben, vergeht indeß feine Woche, 
da nicht der Fandango (von einem Tänzer und einer Tänzerin), die Cachucha (vom einer 
Tanzerin alein) und Seguidillas mandegas zur Schau gegeben werben. 

Wie wobhlgemeint der republifanifche Ernft zur Sittenreinigung fein möge, muß ich doch 
jweifeln, daß er zum Biel lomme. Man fchaft Staatsformen leichter um, als Menfchennaturen. 
Sittlichkeit und Geſchmack einer Nation bangen nicht vom der Gcfebgebung ab, fondern vom 
Buflande der Wiſſenſchaften, des religiöfen und bürgerlichen Unterrichts und des öffentlichen 
Boblfiandes. 

Die großen Zeitereigniſſe And auch fchom für die Bühne benubt worden. Man bat Schau⸗ 
fpiele in Bezug auf diefelben gefchrieben und aufgeführt, die jedoch mur zu febr das Gepräge 
der Belegenbeitstüde trugen und wenig Wirfung machten. Sum Beiſpiel erfchien neulich auf 
der Bühne von Barcelona La victima de la Inquisicion (das Schlachtopfer der Ynauifition), 
es if ein Stück von zwei Alten, in Werfen, und der Dichter deſſelben beißt Martilo 
Faventino in volles Haus bat es gemacht, aber doch nur für zwei Tage, Don demfelben 
Berfaffer iſt auch ein kleines Quffpiel, oder vielmehr eine Sainete: La ponchada 6 la confusion 
ds un servil (der Stich, oder der Wriftofrat in der Klemme) aufs Theater gebracht. Die platten 
Späße können wohl einmal, aber nicht lange unterhalten. Es hängt bei ſolchen Stüden mehr 
von der Raune und den Einfälen ber Schaufpieler , melche das Welle zur Sache thun müſſen, 
als vom Beil des Dichters ab. Die Sainete find nämlich Meine Stücke von einem Aufjug, 
meiſtens vom Berfaffer nur in Rückſicht der Handlung und Sjenenfolge angelegt und von den 
Shamfpielern aus dem &tegreif geſprochen, dazu mit eingelegten Gefängen und Tänzen 
geſchmüũckt. Die Hauptfiguren in der: Sainete ſtellen Perfonen aus dem gemeinen Volle vor, 
bie dann durch derbe, Fräftige Scherge, durch Natürlichkeit und fröhlichen Sinn einen Abend 
beluſtigen. 

Dieſe Voſſen machen noch immer die dramatiſche Lieblingekoſt der Spanier, fo mie bie 
Ballers. Die beſſern Arbeiten der Calderon, Bega, Cienfuegos u. ſ. w. flieht man felten. 
Meuere Dichter für die Bühne von ausgegeichnetem Werthe Fennt man Feine; doch zeigen Einige 
gute Anlagen, wie Goroſtiza für das edlere Luſtſpiel. Um meiſten bilft man fich mit Weber 
ſehungen frangöflfcher Stüde aus. 

Auch gm vatriotifchen Liedern mangelts jcht nirgends. Der Spanier fingt gern zum 
Sumfen feiner Buitarre. Und es iſt gewiß, daß manche Wabrbeiten und Grundfähe, welche, 
troden bingeſprochen, oder in Büchern gelefen, feine bleibende Stätte im Gedaͤchtniß finden, 
durch Geſang am leichteten verftanden, am ſchnellſten verbreitet werden , und im Gefühl des 
Dolls Leben und Dauer empfangen. Aber auch im diefen Liedern, wenigſtens in denen, welche, 
ich bisber hörte oder las, baucht der nämliche Geil, welchen man jet überall in Spanien von 
einem Deere zum andern wahrnimmt, Begeiſterung für die Freiheit, aber auch unaustilgbare 
Ehrfurcht für die Religion nicht immer eben für die Priefler , am wenigfien für die Rlofer 


geiſtlichkeit) und Liche für den König, der bald die bella esperanza de Espaua, bald der Rey de 
los buenos heißt. Der fpaniiche Stolz, welcher für fein Volt auch fchon zumeilen den Titel 
la grande Nacion paſſend findet, durch welchen ſich noch vor Kurzem die franzöfifche Nation theils 
verhaßt, theils lächerlich machte, bat das Qute, daß er vor Nachäffereien der Auskänder und 
vor Selbfibefudelungen durch revolutionäre Ausichweifungen bewabrt, Im folcher Hinficht finde 
ich gut, daß Mationalitolz bei den Völkern genäbrt werde. Es kann aber auch nicht fehlen, 
daß er im jetzigen Hochgefübl nicht zumeilen auf andere Völker won oben berabfchauen follte, 
Die Engländer, wie die Frangofen, find in Epanien nicht beliebt; noch weniger jeßt aber die 
Engländer, als die Franzofen. Man fcheint die letztern mehr zu bemitleiden, die erſtern mebe 
zu fürchten. 

Das Mitleiden ift freilich mit etwas Verachtung gemifcht; doch trifft die Verachtung weniger 
das franzöfifche Boll, als deffen Führer, Beder Spanier läßt der Tapferkeit, auch wohl der 
Freiheitsliebe der Franzofen Gerechtigkeit widerfabren. Aber den Ultra derfelben ſchleudert 
man beutiges Tages fo böfe Spitzworte zu, mie ebemals ihren räuberifchen Generalen und 
Kommiffarien. In einem patriotifchen Liede von Selta Runega an König Ferdinand VII 


beißts unter anderm: 
Deja, deja qne necios serviles 


Te censuren; no importla, avanzar; 

No detiene la luna su curso 

Aunque el perro se esfuerze kadrar. 
Privilegios no existen agora, 

En Espana no son menester; 

Qüien les quiera, conferarse en Frauda 


Con el ultra Ministro Pasquier. 


Beinahe noch minder bold find die Engländer angeſehen. Der brittſche Stolz und der 
foanifche Stolz können nicht wohl mit einander gemeinen Weg machen. Es fchmerzt die Achten 
Spanier beinabe weniger , mas fie durch das politifche und Friegerifche Raͤuberweſen der fran⸗ 
söfifchen Heere und Feldherren litten , als daß eben die Engländer Theil am Ruhme baden 
wollen, und leider baden mußten, Spanien von fremder Gewalt zu befreien. — „Der König 
und die fetlen Miniſter mögen fich beim Marſchall Welington bedanfen,“ fagte mir ber Alcalde 
eines Heinen Fleckens, welcher felbit den Befreiungsfrieg mehrere Jahre mitgemacht bat: „die 
fpanifche Nation hat nicht Urſache zu danken. Wellington bas nur Verdienſte um die Höfer 
aber nicht um die Völker. Warum batten uns Karl IV, die Königin, der Friedensfürf - das 
ganze Hofgefindel, die Prieſterſchaft, der Adel, Alles in Ketten gehalten, daß wir zulcht nicht 
mehr Arm und Bein bewegen konnten? Wir aber wären mit den Franzofen fertig geworden > 
wir allein, obne der Engländer Beiſtand, wenn es auch ein Bahr länger gedauert hätte. Wir 
mären dusch das Bahr 1513 von ſelbſt des Framzoſen los geworden; die Engländer waren 
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Aberflüfig. Nun mir ein fonflitutioncles, freies Volk find, fürchten mir Feine Navoleonen 
mebr. Wir werden unfer Land und unfern König zu fchügen willen. Es mar Unfinn, wenn 
ſich ſonſt die Könige einbildeten, daß fie die Völker beſchützten. Man bat gefeben, mas aus der 
Verkehrtheit der Begriffe und Medensarten, diefem Machwerk ferviler Sveichelleder, für Unbeil 
gefommen iſt. Es beißt, die Könige befinnen fich , ob fie unfre Verfaſſung, und Ferdinand VA 
darin, anerkennen wollen. Mögen fie nur ihre Zobnfoldaten fchiden, die ſollen bald anerkennen, 
wer wir find!“ . 

Lord Wellington bat in Wahrbeit ein verdriehliches Schickſal. Faſt alle Höfe von 
Europa baben ibn mit Lorbeern, Geld, Geſchenken aller Art, Ordensbändern, Titeln und: 
Kicbfofungen überbäuft ; aber die Nationen, Holzer als die Könige, behandeln ihn gleichgültig, 
oft nichts weniger als fchmeichelbaft. Er iſt den Portugiefen zuwider, und bat doch Liſſabon 
meiſterhaft vertheidigt, freilich nachdem er Portugal zwilhen Coimbra und dem Taio erft zur 
Würe gemacht hatte. In Spanien blickt das Volk fo argwöhniſch und unbebaglich auf ibn 
bin, wie in Frankreich, und doc glaubt er VBerdienfe unſterblicher Art um diefe Länder zu 
baben. Aber mein Alcalde mag vieleicht nicht fo ganz im Frrthum fein: „er hatte Verdienie 
um die Höfe, aber nicht um die Bölfer; fo mögen ibn die Höfe belohnen, menn ihn bie 
Völker vergeffen.“ — — 





3, 
ueber Gegenrevolution. — Menihenhandel. — Billa Tampa. — Aguſtin be Arguelles 

— — Der JZubel um die Wiedergeburt ſteigt mit jedem Tage. Es if mabrbaftig unter 
uns ein neues Leben. Ale Provinzen, ale Stände, alle Volksklaſſen, alle Andividuen, ale 
Snterefien find einander näber gerüdt. Bon bier aus wird die wahre Freiheit über Europa 
ausgeben. Retterin der Hdee des Volksrechts iſt Spanien ſchon jet geworden ; Diele Kdre war 
ja fchon von Brieſtern, Edelleuten, Miniftern und feilen Herolden des Defpotismus im ganzen 
Europa verbotene und verpönte Waare. Nachdem das tolle Wefen der Hafobiner verballt mar, 
kam der ärgfte Unfinn des barbarifchen Altertbums wieder an die Tagsordnung, ein neuer 
Bakobinismus der Privilegirten. Die Völker wurden wieder zu Sachen gemacht. Alle Tugend» 
baften, alle Nechtlichenden fingen ſchon am zu verzagen. Die Ultra und Legitimen aller Länder 
bielten ihren Sieg ſchon für vollendet. Da machte ihnen Quiroga den ungebeuern Niß durch 
alle ihre Pläne, und Alles nahm wicder andern Ton an, Die Höfe merden fih endlich über» 
zeugen, daf die Nationen und deren Haß gegen Willkühr für etwas gesäble werden müffen. 

Spanien bat feine Geginrevolution gu fürchten. Der Grund’zu diefer Ueberzeugung liegt 
theils im fehlen, treuen Willen und in der unvermeidlichen Nothwendigkeit des Königs, an der 
Verfafung der Gortes zu balten, tbeils in dem Intereife des Volls. Denn die Menge der 
Privilegien und Immunstäten batten dem ſchwerſſen Theil der Abgaben, zu Gunſten einiger 
tauſend reichen Familien und Müfiggänger, auf das Volk gewälst, Am härtefen waren die 
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Provinzen der kaftiliſchen Krone belaſtet; die der aragoniſchen Krone Maren minder ſchwer. 
Su allen Provinzen fand man fie verſchieden. Unverſtändige Finanzminiſter und Kloſter vere 
einigten ch, Handel, Gewerb und Landbau zu tödten. Wäre Amerika fchon früher abg-fallen, 
bätte fchon früher eine Etaatsummilzung vor fich geben müſſen. Die Gleichheit der Beſteurung, 
die Befeittgung aller verderblichen Kaſtenvorzüge und Vorrechte, diefe Baſis der Cortesverfaſſung, 
erleichtert dem Volke das Leben. Die Edjulden des Meichs find für die bisherigen Kräfte 
deffelben ungebeuer. Sie wırden nicht fobald an den Tag fommen, als man ſich auch von der 
Unmöglichkeit überzeugen wird, fie obne Aufbebung der zabllofen Klöfter zu tilgen. Man fhäßte 
die gefammten jäbrlihen Einfünfte des Königs auf fünfzig Millionen Biafter; aber die gefamm« 
ten jährlichen Einkünfte des Klerus betragen über ſechszig Millionen Piaſter. Die großen 
Büterbefiger werden die Aufhebung der Klöfer fordern, um durch Tilgung der Staatsihuld 
und Verminderung der Zinfen ihre A’ yaben gu verfleineen; die Randleute werden fie fordern, 
um durch Zerſtückelung der Kloflergüter Eigenthum zu erbalten; die freifinnigen Bürger werden 
fe fordern, um die Widerfacher der Denkfreibeit und beffern Ordnung zu lähmen. 

"Mir Ausnabme der Klöfler gewinnen alle Stände, befonders der Handelsfland. Denn 
dieſem maren bisher auf die unveranmortlichie Weife zu jedem Auffchwung die Flügel gelähmt. 
Zwar täglich laufen im Hafen (von Barcelona) Schiffe aus und ein; aber meiflens nur unbedeus 
tend b.frachtet; mehr Binnenbandel, als ausmärtigem dienend ; meiltens Fleine Fahrzeuge vom ' 
Katalanern. Ich zäblte 4. B. vom 10. Mai bis zum 17, alfo in letzter Woche, achtundvierzig 
mit verfchiedenen Waaren, Wein, Zucker, Safaparill, Eifen, Getreide, Kalao, Kaffee, Zitronen 
u. f. mw. befrachtete Fahrzeuge. Davon maren achtundsmwanzig aus fpanifchen Hafenſtadten am 
Mittelmeer, drei aus Mahon, eins aus Majorka, eins aus Ibiza, eins aus Genua, zwei aus 
Zivorno, vier aus Marfeille, eins aus Amſterdam, eins aus Liffabon, eins aus Puertorico, drei 
aus Havanna, eins aus Quba, eins aus Bahia de todos los Santos. 

Mit Menfchenfleifch wird nebenbei auch noch gebandelt. Nicht nur, daß der Negerbandef 
in Amerika, wo es fich irgend machen läßt, fortbeftebt, fondern er wird ſelbſt in Spanien 
ohne Scheu getrieben. Noch unterm 24. April mard zu Eadiz ein zwölfiäbriger Negerfnabe, 
zu allen Hausgefchäften brauchbar, in einer dertigen Seitung (diario mercantil) ganz öffentlich 
feilgeboten. Ein garftiges Handwerk, das man in einem freien Lande treiber! Aber auch dagegen 
fangen fhon Stimmen an fidy mächtig ju erbeben, und die europäifche Unnatur wird endlich 
auc im diefer Hinficht mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden. 

Noch eins muß mit Recht für die nächſte Zukunft Sorgen einflößen: die feindfelige Rück 
wirkung derjenigen Perſonen, melde jeht plöglich aus dem Stande der Verfolgung und Noth, 
aus Kerkern und Verbannungen an die Spige der öffentlichen Angelegenbeiten geflelt werden. 
Wie unmwürdig benahmen ſich die franzöfifchen Ultra mach ihrer Rücklehr und die Ultra aller 
Ränder nach einem Siege? Und doch babe ich die beſte Hoffnung, Spanien werde auch bier 
andern Nationen als Muſter gelten können. Die verfolgten Kiberales waren meiltens fche 


tugendbafte und aufgeflärte Männer geifilichen und weltlichen Standes. Sie blieben‘, was fie 
gewefen waren, im Elend, Sie werden ihren Edelmurb auch durch den jähen Umſchwung bes 
Glüds nicht einbüßen. 

Der ichige vom Volke ermählte Generalgouverneur von Katalonien, Billa Campa, 
mar einer der trefflichfien und gebildetiien Dffigiere. Er mard megen feiner politifchen Meis 
nungen zurüdgefloßen, und fonnte jich glũcklich ſchatzen, mit Hauptmannsgebalt, den er zuleht 
nicht einmal bezahlt befam, in tiefiter Verborgenbeit zu leben. Er mohnte in einem Dorfe, 
eine Zagreife weit von hier. Alle Katalaner fannten und fchähten ihn. Er batte, was er 
werth war, im langen Kampfe gegen die Franzoſen bewieſen. Uber man befümmerte ſich um 
ibn nicht weiter. Es gab eine Zeit, da es Verbrechen war, foldh' einen Mann zu ehren, den 
der Hof nicht wollte, Er litt im eigentlichen Sinne des Worts oft Mangel. Seine Kleider 
waren fchlecht und abgetragen. Dft lebte er nur von dem, mas er fih auf ber Basd fchoß. 
Als er mit Zubel gemäblt war und die Abgeordneten aus Barcelona zu ihm famen, um ibm zu 
fagen, daß er Generalgouverneur von Katalonien fei, hatte er in feinem ganzen Vermögen nur 
ein paar Realen. Er jog feine abgefchabte Uniform an, flieg aufs Pferd, ritt nach Barcelona 
und ward bier mit betäubendem Triumph empfangen. So holte das römifche Volk ein feine 
Diftatoren vom Piluge. — Viele fürdpteten die Mache des Diannes. Sie hatten unrecht. Er 
blieb gerecht und gemäßigt, weil er mußte, daß eine beifere Ordnung der Dinge nur durch 
Mäpigung und Nechtlichkeit erhalten, nur durch Zeidenfchaftlichkert zerriffen werden könne. 

In gleichem Geiſte lebt die proviforifche Junta zu Madrid. Alle Berfolgtgewefenen genieflen 
jeht Triumphe; und mie weit man hört, find chen fiesdie Erſſen, welche vom Gedanken am 
sächerifche Rückwirkungen abmabnen, 

Einer der geiſtvollſten Männer und ausgezeichnetien Redner der alten Eortes von 1812 mar 
Don Aguſtin de Arguelles, als Abgeordneter von Aſturien, geweſen. Nach der „Reſtau⸗ 
ration des Bolfsrechts“ (fo nennt man die Umgeflaltung der Dinge, die man anderswo Neue 
Jution nennt) ward er wieder in die Cortes gewählt. Er kam aus feinem Elend in Maiorfa, 
wo er ber Bergeffenbeit geweiht war Caber wenn die Höfe leicht vergeſſen, Nationen vergeſſen 
nichts), und ging Über Valencia nach Madrid. Unbeſchreiblich war das Frobloden von Valencia. 
Kaum vernahm man fein Herannahen, fo zog ihm die balbe Stadt entgegen, Die vornehmiten 
konſtitutionellen Obrigkeiten empfingen ihn. Bürger aus allen Stadtvierteln ritten mit Del« 
gmeigen vor ibm ber. Das Volk fpannte die Pferde feines Wagens ab und zog ibn durch die 
Straßen der Stadt, wo jn verfchiedenen Entfernungen Muſikchöre aufgeflelt waren. Die ibm 
beflimmte Wobrung war prächtig geihmüdt; Kränze und Blumen überal, Die Menge vor 
dem Haufe jauchzte ibm das Viva, bis er ſich wicder auf dem Ballon zeigte. Er konnte vor 
Kührung nicht reden. Er rief nur mit bebender Stimme: viva la mazion, viva la constitucion. 
viva el Rey, viva Valencia! 


Einen auffalenden Beweis, dag Nationen ein langes Gedaͤchtniß haben, gidt die Stadb 
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Toledo, wo man jcht daran denkt, an berfelben Stelle, wo feit drei Sabrhunderten eine vom 
weißem Marmor errichtete Schandfäule zur Schmach des FJuan de Badilla Hand, dieſem 
Märtir de la libertad, wie er jetzt beißt, ein Ehrendenkmal zu ſtiften. Schon verhandeln darüber 
die öffentkichen Blätter. Die Schandfäule Hand wirklich bis jetzt noch in der Nähe der St. 
Martinsbrüde, und, mie einft die Infchrift befagte, auf derfelben Stätte, wo vormals das Haus 
bes Yuan de Badilla und feiner beldenmütbigen Gemahlin Maria Bacheco ſich befand, 
Die Infchrift ſelbſt if laͤugſt verfhwunden. Man bat ihren Inhalt jetzt wieder aus den Archiven 
befannt gemacht. Zoledo iſt jept Holz auf den „kaftiliſchen Helden, den Erfien, welcher ben 
Defpotigmus zu jerſtören und feinem Vaterlande die Freiheit zu geben fuchte“ (a quel Heros 
eastellano que fü el primero que intents derrocar el despotismo, y dar libertad & su patria), Unb 
es ih wahr, Padilla fuchte damals nichts anders, als was die Nation gegenwärtig im viel 
größerm Maas erworben bat. Denn das Zurückſtreben nach uralter, verfafungsmäßiger Freiheit 
batte bei den Spaniern nie aufgehört. 





4, 
Die ſpaniſche Revolution im Jahre 1520 *) als GSegenſtüc gu ber Im Yahre 1320, 

Nicht Vadilla, micht eine mißvergnügte Partei, fondern das foanifche Voll felbft hatte, 
doc) theilmeife und unzufammenbängend, im Babre 1520 den Aufſtand begonnen, und zwar auf 
äbnlichen Gründen umd auf Abnlihe Weile, wie er im Babre 1820 geſchah. Die Königin 
Sobanna batte den Derfland verloren. Ihr Sobn Karl, damals noch febr jung, nachmals 
als Kaifer Karl V berühmt geworden, verfubr fehr eigenmäctig. Er war meiſtens von las 
mändern umgeben, bie ibn und durch ihm Spanien regierten. Mit Widerwillen ertrugen bie 
Eingebornen die Herrſchaft der Fremdlinge. Niemand konnte fich Teicht dem Könige maben obne 
ihre Erlaubniß, noch mit ihm obme ihre Gegenwart fprechen. Die zu Valladolid verfammelten 
Eortes batte er genötbigt, ibm eine freiwillige Babe von 600,000 Dukaten binnen drei Babren 
zu zablen: eine Summe, die man nie vorber fo ſtark einem kafilifchen Könige bewilligt hatte, 
Feſter widerflanden daber die Cortes von Aragonien und Katalonien feinen unmäßigen Geld⸗ 
begehren. Ueberall brachte man ibm Klagen wegen Vermehrung der Auflagen, wegen Anflelung 
von Ausländern und wegen Wegführung des baaren Geldes in die Fremde, Der König achtete 
Darauf gar nicht. Er ward im berfelben Seit, da er noch zu Barcelona mit den Ständen unter 
bandelte, von dem beutfchen Kurfürſten zum Kaifer erwahlt. Die Spanier faben dies für ihe 





) Die Geſchichte Paditla'gz umd feiner Gemahlin if ohne Zweifet ben wenlaften unfeer Leſer bekannt, 
Dies bewegt und, fie dem Hauptinhalte nach bier, aud Robertfons Geſchichte Karld V, einzufchalten, 
um fo mehr, ba fie uns theils lehrt, wie die Epanier von jeher, eiferfüchtis auf ihre Freiheit, immen 
bas Namliche wollten ; thellt weil der damalige Aufſtand eines großen Theild don Epanten ein merb 
wirbiged Gegenftüd zu dem Aufftand des Jahres 1320 bilder, und geiat, tie Die Nation unter gleichen 
Verhaͤltniſſen handelnd, ſich im Thum umd Denken auffallend gleich aeblichen if, D. 9. 


—— 


Baterland als ein öffentliches Unglück an. Sie brachten den Muth der Cortes von Kaſtillen in 
. Erinnerung, die einſt dem König Alfonſo dem Weifen unterfagt hatten, das Reich zu verlaffen, 
um tich im Deutfchland zum Kaiſer frönen zu laffen. Karl aber, vom Ebrgeiz beraufcht, füms 
merte fich wenig um das Murren des Volfs. Vapſt Leo hatte ibm, zur Führung eins Türken⸗ 
friegs, den Zebnten von allen Einfünften der Beiflichkeir Kaſtiliens bewilligt. Die Geinlichkeit 
verweigerte dem römiſchen Stuble Gehorſam. Leo ıbat fie in Bann. Aber fein Unterdift war 
- fo fruchtlos, daß Karl den Bapii ſelbſt erſuchen mußte, das Interdift wieder aufzuheben. 
Er verlieh Spanien (1519) und ging nach Deutfchland, ungeachtet der valencianifche Adel 
erflärre, laut Orundgefchen der Verfaſſung keinen abweienden König. anerfennen zu dürfen; 
ungeachtet der lauten Unzufriedenheit der kaſtiliſchen Provinzen, da er fich in dee Verſammlung 
der Cortes in Compoftella abermals Subfidien hatte bewilligen laffen, ebe noch die eıfien abgezabit 
waren. Er ernannte über Valencia, Aragonien und Kafiilien Vizekönige, in ferner Abweſenheit 
Diefe Reiche zu verwalten. Weber Kakilien fehte er den Kardinal Adrian von Utrecht. 

Sobald die Nation erfuhr, daß die Cortes zu Compoſtella dem Könige abermals Geld bemil« 
ligt hatten , obne daß den mannigfachen Beſchwerden der Nation auch nur im mindeſten Abbilfe 
Hefcheben war, brachen Unruben aus. In Valencia Hand das Volk, obnebin gegen die Willführ 
feiner Adelichen erbittert, unter dem Mamen einer Verbrüderung (germanada) für feine Frei» 
beiten in Waffen. Die Bürger von Toledo, die fich kraft ibrer alten Rechtſame als Schirm⸗ 
. halter von den Gcmeindsfreibeiten Kaſtiliens anfahen , ergriffen ebenfals die Waßen, weil zu 
Compoſtella auf die Vorſtellungen ihrer Abgeordneten, der Verfaſſung und den Geſetzen entgegen, 
gar feine Rüdficht genommen war. Der Eidbruch eines Königs löſet den Schwur des Volks 
auf. Sie bemachtigten ſich der Stadtthore und flürmten das Schloß fo gewaltig, daß fich der 
Gouverneur ergeben mußte. Sie fehten alle verdächtige Obrigfeiten ab, wählten neue, und 
machten den Sohn des ehemaligen Befeblsbabers von Kaſtilien, einen jungen, feurigen, geil 
» vollen. Mann, Namens Don Juan de Badilla, zum Landesbauntmann. 

Dn Segovia gings nicht befier. Der Abgeordnete diefer Stadt, Tordeſillas, batte 
zu Eompoflela jur Geldbewilligung für den König geſtimmt. Er wollte fidh deswegen in der 
Katbedralfirche vor feinen Kommittenten rechtfertigen. Die Bürger aber fprengten die Kirche 
sbüren und fchleppten den unglidlichen Tordeſillas bei den Füßen: beraus, durch die Straßen 
zum Nichtolatz. Vergebens erichienen Dekan und Chorherrn im Brozefiion mit dem Allerbeilige 
Ken, um das Dolf zu befänftigen; vergebens fielen die Mönche, melche von ungefähr auf den 
Etraßen dazu famen, auf die Knıe, um für das Lehen des Abgeordneten oder wenigſtens um fo 
viel Friſt zu bitten, daß er beichten und Abfolution empfangen könne, Die Menge fhrie: 
„Nur der. Henker muß den abfolviren, der das Vaterland verrachen bat.“ 
Er farb unter ibren Händen. Diefelbe Vollswuth berrfchte zu Burgos, zu Samora u.f. m. 
Dan fhleifte dort die Häufer der Repraͤſentanten, die ſich Hüchtig gemacht hatten, auf dem 
Grund, und verbranute ihre Habfchaften. 
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Kardinal Adrian, als Negent von Spanien, ſchickte den Fäniglihen Richter Ronguille 
mit einem Heerbaufen nach Segovia,. Torbefilas Tod zu rächen. Die Etadt aber hatte 12,000 
Dann auf den Beinen und verfhloß die Ehore. Ronquillo bob die Belagerung an. Die 
Segovier vertbeidigten fich muthig, und, da de von Toledo Hilfe befommen hatten , ſchlugen fie 
den Ronquillo fo furchtbar, daß er lich mir Verluſt feines Gepäcks und der Kriegskaſſe zurück⸗ 
jieben mußte. Als dies Adrian-vernabm, gab er dem kömglichen DOberfeldherrn Antonio 
Fonfeca Befehl, ein Heer zufammenzugieben und Segovin zu nehmen. Allein die Einwohner 
von Medina del Campo, wo der Kardinal große Vorräthe von Kriegsbedürfniſſen angelegt 
hatte, wollten diefe nicht herausgeben und fie zum Verderben ihrer Mitbürger gebrauchen laſſen. 
Fonfeca griff die Stade mit Gewalt an; man vertbeidigte fich tapfer. Er lieh im einige Häufer 
Feuer werfen. Das vermehrte die Wurh der Bürger. Sie ließen hinter ſich die Stadt brennen, 
zannten gegen Fonfeca’s Heer und fchlugen es im die Flucht. Medina war damals eine der 
bedeutendfien Städte Spaniens, die Wanrenniederlage vieler andern. Faſt ganz mar fie in 
Aſche verwandelt. Dies machte Fonfeca’s Namen zum Abſcheu in ganz Kaſtilien. Selbſt zu 
Balladolid, wo der Kardinal Adrian refdirre, erklärte nun das Volk, nicht länger gleich 
gültig bleiben zu föunen; fhleifte Fonſeca's Palaſt; wählte neue DObrigfeiten und nabm zu 
eigenem Schuß die Waffen. Adrian, erfchroden, verabfchiedete die Truppen; obnedem war fein 
Geld im Schab , die Armee zu befolden, denn die Flamänder hatten den Schaß geleert, und 
Vorſchuſſe von den großen Städten des Reichs zu begebren , daran war jeht micht zu denfen. 

Der Auffland der Gemeinden gielte befonders auf Abfchaffung vieler eingefchlichenen Miß— 
bräuche. Die Bürgerfchaften in den fpanifchen Städten hatten damals noch beträchtliche Mecht« 
fame und Freibeiten, die ihnen erſt in fpätern Seiten fa ganzlich durch die Nänfe des Hofes 
entriffen wurden. Es war in dieſen Bürgerfchaften ein beiterer, republifaniicher Geiſt, den 
man nie am Hofe lichte, Ihre Repräfentanten in den Cortes widerhanden von jeber mit gleicher 
Fefigfeit den Unmaßungen des Adels, wie den Willführen des Königs. 

Padilla und bie übrigen Häupter des Aufitandes glaubten jeht die Zeit gelommen, die 
Feeibeiten der fpanifchen Nation fefler zu begründen. Sie verfammelten von allen Städten, die 
daß Necht hatten, die Eortes zu beſchicken, Abgeordnete zu Hoila. Diefe nabmen die Benen- 
nung der beiligen Liga an, fohmoren für den Dienit des Königs und für die Vertbeidigung 
ibrer Freiheiten But und Blut zu opfern , beratbfchlagten über den Zuſtand der Nation und 
über die Abſtellung verfaffungsmwidriger Mifbräuche. Zu diefen gehörte auch die Wabl von 
Ausländern zu den eriten Staatsämtern. Sie fandten alfo auch dem Kardinal Adrian die Bot⸗ 
ſchaft, daß fie ibn nicht mehr als Regenten anerkennen würden. 

Schon früher Hatre fich Badilla, nachdem er, von Toledo aus, Segovia befreit hatte, 
gegen die Stadt Tordeſillas gewandt. Hier wohnte, ſeit dem Tode ihres Gemabls, Die 
mahnfinnige Königin Yobanna, Mit Hilfe der Bürger drang Padilla in die Stadt und 
bemächtigte er fich der Königin. Er mäberte fich ihr mit der tieffien Nnterwürfigfeit, und 
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erflattete ihr einen Bericht über den unglüdieligen Zuſtand Kaftiliens und über bie Urfächen, 
warum das Volk für Beichirmung verfaffungsmäßiger Mechte die Waffen babe ergreifen mülfem, 

Die Königin fchien bei diefer Erzählung wie aus einem tiefen Schlafe zu erwachen, und 
ſagte zu Badia : fie habe bisber meder vom Tode ihres Vaters, noch von den Bedrückungen 
ihres Volle etwas gehört; fie wolle fich aber unverzüglich damit befchäftigen ; „und,“ fügte fie 
binzu, „tragen Sie Sorge für Ulles, was dem gemeinen Beſten dienen könne.“ — Badilla 
nabm dieſe unerwartete Geiflesanmeienheit ber Königin für eine voltändige Rückkehr ihres 
Verſtandes, und lud bie Riga ein, ibre Verfammlungen in Zorbefilas zu halten. Die Abgeord⸗ 
neten begaben fich wirklich fogleich dahin. Die Königin nahm die Witte derfelben wohlwollend 
auf, die Zeitung der Staatsgefchäfte felbft wieder führen zu wollen. Denn nicht nur gebörten, 
nach den Geſehen Spaniens, die Kronen vom Kaflilien und Aragonien ausfchlieflich Johannen, 
und man batte Karls Entfchluß, ſich diefe Kronen zuzueignen, als eine Verlehung der beſte⸗ 
benden Reichdorbnungen angefeben, fondern die Eortes hatten ibm auch die fönigliche Würde 
nur unter der Bedingung sugeflanden, daß der Name Bobannens in allen öffegtlichen Verbands» 
Iungshäüden voran ſtehen müffe, und daß, weun die Königin je wicder gefunden Geiſtes würde, 
Be ausſchließlich und allein bie fönigliche Gewalt auszuüben babe. 

Ganz Spanien war entzüft, als man Bobannens plöhliche Genefung vernahm. Das 
Ereigniß ward für ein Wunder des Himmels gehalten. Die Königin ließ die Abgeorbaeten 
sum feierlichen Handfuß. Sie wohnte einem öffentlichen Stiergefechte bei, das ibr zu Ebren 
gegeben wurde und woran fie viel Vergnügen zu finden ſchien. Allein bald fanf fie in den 
vorigen Bufland ihrer Schwermuth zurück, und alle Bitten, alle Gründe waren von da an vers 
Hebend, fie zu bewegen, irgend einer Yusfertigung ihre Anterfchrift zu ertbeilen Bngmwifchen 
bielt man den Nüdfall der Königin fo gebeim, als möglich. 

Der Kaiſer befand ch in Flandern. Er war von Allem unterrichtet. Er fonnte fich nicht 
verbeblen, daß er an fo vielem Unglück, an fo vielen Verwirrungen die meifte Schuld habe. 
Er beſchloß, Alles fo gut als möglich wieder ins Beleis zurückzufübren, erſt mit gütlichen Vers 
gleichen, oder, wenn diefe fruchtlos fein würden, mit Waffengemwalt. Er ernannte zu dem Ende, 
neben dem Kardinal Adrian, noch zwei Männer von vielem Anſehen und Verdienid in die 
Negentſchaft, den Admiral Fadrique Henriquez und Don Intgo de Belafco. Er gab 
ihnen zur Herſtellung des königlichen Anſehens jede Vollmacht, 

Was der Kalfer zu bewilligen geneigt war, würde obne Zweifel genüat haben, Spanien 
zufrieden zu ſtellen, wenn ers im Anfang angeboten hätte. Jeht aber machte die Liga höhere 
Anforühe. Sie wollte eine feitere Verfaſſung, um auf immer alle Willkühr des Hofes und 
der Großen zu verbannen. Gie wollte die alten Rechtfame der Marion wieder bergeflellt, bie 
von den Königen nach und nach unterdrückt morben waren. ie wollte, was fie ſchon früber 


genofen, und was fie unverändert noch dreihundert Zahre nachber wollte und icht wirklich 
errungen bat. 
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Die Forderungen, welche Spanien im Zabr 1520 an Kaiſer Karl V fellte, zeugen von einer 
Größe und Klarheit Haatsrhümlicher Ideen, zu denen, wie Robertſon felbit fagt, die Engländer 
erſt ein volles Jahrbundert fpäter gelangten, Franfreih in unfern Zagen nur zum Theil 
Schritte that, die übrigen Nationen Europa’s nie fich erboben. Es if der Mübe werth, das 
näber kennen zu lernen. was damals die Liga als Grundgeſeh des Meichs vorſchlug. 

Nach einer langen Borrede über die mannigfaltige Notb, unter welcher die Nation fenfje, 
Über die Fedier und Verderbtheiten der Megierung, denen man alle diefe Hebel zuſchrieb, ließ 
man bie beiſpielloſe Geduld bemerken, mit welcher das Volk jedes Elend trug, bis es endlich 
feiner Selöfterbaltung willen und durch Rüdficht deffen, was man dem Vaterlande fchuldig fei, 
genörbigt worden märe, ſich ju verfammeln, um auf gefeßliche Weife für feine Sicherheit und 
für Die feiner Verfaſung Sorge zu tragen. Bm Folge deffen ward verlangt, der König möge 
in feine Staaten zurückkehren, lich ohne Bewilligung der Eortes nicht aus denfelben entfernen; 
obne Genehmigung derfelben fich nicht vermäblen; unter keiner Bedingung fremdes Kriegsvolk 
nach Spanien zieben, noch Ausländern eine geiflliche oder weltliche Stelle anvertrauen, 

Dede Stadt folle in Zukunft zur Verſammlung der Cortes drei Abgeordnete fenden, einen 
aus der Geiſtlichkeit, einen aus dem Adel, einen vom Bürgerſtand, jeder von feinen Standes 
genoffen erwable: Der Hof müfle ich weder mittelbar noch unmittelbar in die Wahl biefer 
Mögeordnneten mifchen; fein Mitglied der Eortes könne, fo lange es in den Eortes if, unter 
Kodesitrafe oder Konfisfation feines Vermögens, eine Stelle oder einen Gehalt vom König 
annehmen, weder für fich, noch für Bemanden aus feiner Familie. Dede Stadt oder Gemeinde 
babe ihrem &tellvertreter in dem Cortes einen belichigen Gehalt auszuſehen. Die Gortes 
ſollen Äh menigfiens ale drei Babre einmal verfammeln, der König möge fie einberufen 
oder nicht; da bärten fie über die Angelegenheiten des Staats zu beratbhen, und ju unterfuchen, 
ob die Mrtifel gegenwärtiger Memonfranz genau beobachtet wären, Den Mictern folle ein 
fees Einlommen und durchaus fein Antheil mehr an den Strafgeldern oder fonfissirten Gütern 
der Berurtheilten gegeben werden. Zedes PBrivilegium, welches der Adel zum Nachtheil der 
Gemeinden irgend gu einer Zeit empfangen babe, Tolle aufgeboben fein; die Glter des Mdels 
follen eben ſowohl, als die der Bürger, nach gleichem Fuß befteuert werden; feinem Adelichen 
fole ferner das Bouvernement einer Stadt übertragen fein. Die Wirtbfchaft derer, welche feit 
Berdinands Thronbefieigung das Fönigliche Erbgut verwaltet haben, ſolle unterfucht werden, 
und wenn der König zu diefer Unterfuchung nicht binnen dreißig Tagen die Berfonen ernannt 
babe, follte das Ernennungsrecht den Eortes zußeben. Ohne vorberige Prüfung der Gründe 
und obne Genehmigung der Eortes dürfen keine Indulgenzen mehr gepredigt oder ausgetheilt 
werden; alles darausflieffende Geld müſſe feiner andern Beſtimmung, ald dem Kriege wider 
die Unglaubigen, geweibt fein. Prälaten, welche nicht fechs Monate in ibrem Kirchſprengel 
wohnhaft wären, follten die Einkünfte für die ganze Zeit ihrer Abweſenheit verlieren. Die 
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geiſtlichen Nichter und Gerichtsbeamte ſollen nicht mehr Bezahlung fordern, als die weltlichen 
Gerichtshöfe. 

Am Schluſſe, denn wir übergeben viele einzelne, auf damalige Zeitumflände Bezug babende 
Artikel, verlangen die Cortes: der König babe diefe Artikel zu ratifisiren und fie eben fomobl 
für ſich, als für die Nation vortbeilbaft zu achten; Verzeibung über alle vorgefallenen Unord⸗ 
nungen auszufprechen , welche von den Städten im allzugroßen Eifer für die gerechte Sache 
begangen worden fein könnten; er babe auf eine feierliche Weife zu verfprechen und zu fchmörenr 
dieſe Grundgefehe gewiſſenhaft zu halten, feinen Anlaß zu fuchen oder zu benußen, fie zu 
umgeben oder zu miderrufen, und niemals, weder beim Bapıl, noch einem andern Brälaten, 
um Difpenfation oder Abiolution von diefem Berforehen und Eidſchwur anzubalten. 

Dies ungefähr waren die Hauptzüge von dem, mas Spanien damals verlangte. Man wird 
darin die auffallende Verwandtſchaft der Grundfäge mit denen der Cortes von Gabi; im Jahr 
4812 nicht verfennen; ein Beweis, daß die Wunfche der Spanier eben fo wenig im Jahr 1820, 
als im 8. 1520 durch das Lefen flantswilienfchaftlicher Werke, durch hohle Schultheorien u. f. w. 
ihre eigentbümliche Geſtaltung annabmen. 

Der fpanifche Adel batte bis dabin mit dem Bolfe gemeine Sache gemacht. Nun aber, ba 
er bemerkte, daß die Eortes zu Tordeſillas eben fo unmittelbar auf Einichränfung der Adels 
vorrechte, als auf Befchränfung der Minifteriafrillführ zielten, zog er fich zurück und fchloß 
ſich am die königliche Negentfchaft an. Dies ward dem Gange der Volksſache gefährlich ; der 
Hof empfing eine unerwartete Erübe im Innern des Neichs ſelbſt. 

Die Abgefandten der Liga nach Deutſchland, melde dem Kaifer die obigen Artikel über⸗ 
bringen follten, vernabmen ſchon unterwegs und mwieberbolt, Ne follten, wenn fie nicht ihre 
Köpfe magen wollten , ſich auf feine Weiſe unterfichen, vor dem Kaiſer zu erfcheinen. Als fie 
Davon Anzeige nach Spanien ſchickten, gerietben die Verbündeten in Wuth. Daß ein König von 
Kaflilien verweigerte, feinen Untertbanen Gehör zu geben und ibre demütbigen Vorstellungen 
zu empfangen, war im ibren Augen ein Defpotismus obne Beifpiel. Econ fab das Volk ſich 
den Adel zum Kampf rüften und feine Vaſallen zufammenzieben; ſchon fab es die friegerifchen 
Anſtalten der Negentichaft. Alſo ward zum Schwert gegriffen. Ein Volkeheer vor 20,000 
Mann zog ſich aus allen Provinzem zufammen. Badilla zwar mar der Liebling des Volks 
und der Soldaten; aber dennoch gab man den Dberbefehl nicht ibm, fondern an Don Pedro 
Biron, älteften Sobn des Grafen von Urmena, einen jungen Mann obne Kraft und obne 
befondere Gaben. Der Grund mochte wohl theils eine Heine Eiferfucht gegen Padilla, tbeils 
Nückſicht auf die vornebmere Herkunft Don Bedro’s fein. Diefen großen Fehler aber 
büßten die Auffländifchen fchwer. Denn während Don Bebro ungeriß mit feinem Kriegs 
baufen umberfhmanfte, warf fih Graf Haro, melher das königliche Heer anfübrte, 
ploͤblich gegen das fchwachbefehte Tordefillas, drang nach bartnädigem Widerſtande in 
die Stadt, verficherte (ich der Berfon der Königin, nahm mehrere Mitglieder der Kiga gefan« 
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gen und bemächtigte fich des großen Staatsſiegels, fo mie mehrerer Beichen der königlichen 
Autorität, 

Durch diefen Streich büßte die Liga viel von ihrem Anſehen und ihrem Vertrauen ein. 
&ie konnte nicht mehr im Namen der Königin handeln. Wer noch unter den Adelichen bisher 
unentichloffen gewefen, fchlug fich zur Partei der Negentichaft. 

Die aus Tordeiilas entronnenen Mitglieder der Liga verfammelten ſich in Valladolid; 
da man feine Wahlen, zur Ergänzung der gefangenen Mitglieder, Zeit batte zu veranflalten, 
murde nur aus den noch Vorbandenen eine oberfie Staatsverwaltung ernannt, und an Don 
Bedro’s Stelle Badilla zum Vereblsbaber des Heeres erforen. Die Hauptverlegenbeit war, 
woher Geld nehmen, um das Kriegsvolf zu befolden, das aus allen Brgenden von Epanien 
anfam, um die Freiheit der Nation zu vertbeidigen. Denn der König und die Flamäuder 
batten das meiſte baarc Geld mit füch aus Spanien weggenommen. Auflagen zu machen, war 
weder unter diefen Hmmänden rathſam, noch Zeit genug. Aus diefer Noth balf die Gemahlin 
Padilla's durch einen kühnen und feltfamen Einfall, Diefes Frauenzimmer, Donna Maria 
Bacheco, von edler Abkunft und erbaben über den Mberglauben der Menge, ſchlug vor, fi 
des reichen und großen Schabes der Hauptfirche von Toledo zu bemächtigen. Um aber allen 
Schein von Gottloſigkeit zu meiden, der das Volk hätte beleidigen können, begab fie ſich, begleitet 
von allen Perſonen ihres Haufes, im fererlicher Prozeſſion zur Kirche. In tiefe Erauergemänder 
gebüllt, die Hugen voller Thränen , die Hände ringend und fenfjend warf fie fich mit ihren 
Begleitern vor den Wltären der Heiligen nieder, bat um deren Schatz und Schmud für bie 
Noth des Vaterlandes und um Berzeibung, daß fie Gold, Silber und Edelſteine nehmen mäfe, 
was fie denn auch that. Das Volk erfiaunte freilich; fand aber die Sache und den Beiſtand 
der Heiligen nicht anders als billig. 

Uneinigfeit unter den Gliedern der Liga und langweilige Unterhandlungen mit dem Abel 
bewirften einen trägen Gang der Gefchäfte. Es ging eine koſtbare Seit verloren. Badilla, 
ungeduldig, geiff endlich das fönigliche Kriegsvolf an, eroberte nach tapferm Wibderflande den 
wichtigen Blab Torrelobato (3. März 1521) mit Sturm und mandte fi Darauf gegen 
Tordeſillas. Er hätte der föniglichen Macht hier mit feinem flegentflammten und an Zabl über- 
legenen Kriegsvolk unfeblbar den Todesſtreich verfeht, wenn nicht die Liga ihm abermals durch 
neuangefponnene Unterbandlungen mit der Regentſchaft gebindert hätte. Dies Stillliegen 
fchreächte den Eifer des Volks, das an Feine ſtrenge Kriegszucht gemöhnt war und fich zum 
Theil zerfireute, zum Theil aus Padilla's Lager mit der zu Torrelobato gemachten Beute nach 
Haufe begab, Nachdem endlich die Verhandlung mit der Megentfchaft abermals fruchtlos 
abgelaufen und der Waffenfliliand aufgehoben mar, fonnte Badilla mit feinem allzuſchr 
geſchwaãchten Heere Feine Schlacht mebr wagen. Das wußte fein Gegner, «Graf Haro, fehr 
wobl zu benuhen. Er überfiel ibn Cam 241, Upril 1521) bei Billalar und fiegte. Padilla 
Kürzte ſich, das Schwert im der Fauſt, mitten unter die Feinde, um den Tod zu fuchen, weil _ 


— 410 — 


er die Freiheit Spaniens nicht mehr retten konnte; ward aber verwundet, zu Boden geworſen 
und gefangen, Died Schickſal hatten auch einige feiner Hauptleute. 

Folgenden Tags Hellte man ibn vor ein Kriegsgeriht und verurtbeilte ibn zum Tode. Als 
fi einer feiner Schidfalsgefährten,, weil man ihm Verräther mannte, wild und unbändig 
gebebrdete, fagte Badilla rubig: „Beilerm wars an uns, Muth des Kriegemannes zu zeigen ; 
Beute iſs an uns, mit Sanftmuth des Chriften zu ſterben.“ 

Man erlaubte ibm noch, an feine Gemahlin und an die Gemeinde von Toledo, deren Mit» 
bürger er war, zu ſchreiben. Wir tbeilen diefe Briefe mit, mie he und Robertfon aus ältern 
Schriftfielern aufbewahrt bat, Noch find Borliers Briefe, die er vor feiner Hinrichtung 
fchrieb, da er für die mämliche Sache in Spanien Hard, im frifchem Andenfen. ai ſchrieb 
Padilla an feine Gattin: 

„Schmerjte mich Dein Kummer nicht mehr, als mein Tod, ich fühlte mich volfommen 
glücklich. Man muß einmal zu leben aufbören, das if aller Menfchen Loos. Mber meinen Tod 
betrachte Ich als eine befondere Gnade des Ulmächtigen für mich; er muß Gott moblgefallen, 
wie beweinensmürdig er auch den Menfchen fcheinen mag. Ich babe zu wenig Zeit, um Die 
zu fchreiben, was Dich tröflen könnte. Meine Feinde gönnen mir die Friſt nicht, und ich mag 
nicht zögern, die Krone zu gewinnen, die ich verdient zum baben glaube, Beweine immerhin den 
Verluf, den Du leide, aber nicht meine Todesart; fie if für mich zu ehrenvoll. Ich hinter» 
laffe Dir meinen Geift, das einzige Gut, mas mir bleibt, und das einzige, was Du in der 
Welt am böchften ſchätzeſt. Ich fchreibe meinem Vater Bero Lopez nicht; ich wage «6 nicht. 
Ob ich mich gleich werth zeigte, fein Sohn zu fein, indem ich mein Leben opferte, batte ich 
doch micht fein Glück. Damit genug. Ich will die Geduld des Henfers nicht ermüden, ber 
fhon auf mich wartet, und den Brief nicht verlängern, um nicht den Schein zu haben, damit 
mein Leben verlängern zu wollen. Sofa, mein Diener, Augenzeuge von Allem, umd dem 
ich meine gebeimflen Gedanken anvertraut babe, mird Dir mittbeilen, mas ich micht fchreiben 
kann, Mit diefen BERNENEBER erwarte ich nun dem Todesßreich, der Dich beiräben, mich 
befreien wird.“ 

An die Stadt Toledo ſchrieb er folgenden Brief; 

„Dir, Du Krone Spaniens, Du Licht der ganzen Welt, Dir , die Du ſchon zur Beit der 
mächtigen Bothen eine Freie warf, und Dir umd den Nachbarſtadten die Freibeit eroberteh, 
indem Du das Blut der Fremden und der Deinigen vergoſſeſt, Dir meldet Dein ringeborner 
Sohn, Buan de Padila, wie Du dur das Blut feiner Adern Deine alten Siege veriüngen 
müren. Können meine Thaten nicht den beglüdten und rubmreichen Werken anderer Deiner 
Kinder angereibt werden, fo lag es nicht an meinem Willen, fondern an meinem böfen Geſchick. 
DM bitte Dich, wie meine Mutter, nimm von mir das Leben an, das ich mum zu verlieren im 
Begriff bin, weil mir Gott nichts Koſtlicheres für Dich zu verlieren gab. Ich fchähe Deine 
Achtung unendlich hößer, als mein Leben, Die Umſchwünge des wandelbaren Glucke ſind 
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mannigfaltig. Was mir aber den beſten Troſt beut, iſt, daß ich, der letzte Deiner Söhne, für 
Dich den Tod leiden darf und daß Du andere an Deiner Mruft naͤbrſt, die im Stande find, 
mich zu rächen. Mebrere Zungen werben bie Eodesart berichten, die mir beſtimmt ift und die 
ich noch nicht kenne; mas ich weiß, if, mein Ende ift mabe, und da werde ich bemeifen, wie 
lieb mirs ih. Ich empfehle Dir meixe Seele, wie der Schubberrin der Chriſtenheit. Bon 
meinem Reibe rede ich nicht; er gebört mir nicht. Bch kann nicht mehr fchreiben. Denn in 
biefem Augenblick fühle ich das Meier nabe an meinem Herzen, mehr gerührt durch Dein, als 
mein Reiden.“ 

Nachdem er dies gefchrieben, ging er hol; und beiter zum Tode, 

Die Niederlage der Aufländifchen bei Villalar, der Tod des helbenſinnigen Padilla, die 
Fuge Milde, mit welcher die Regentſchaft Ale aufnahm, welche zum Geborfam gegen dem 
König zurückkehrten, Töfeten die Riga auf. Die Bewaffneten kehrten in ihre Brovinzen zurück. 
Nur Donna Maria Pacheco, die Wittwe Padilla's, ergab ſich nicht. Sie bielt den Muth 
Toledo's aufrecht und vertheidigte die Stadt noch lange, mas ihr um fo leichter war, ba bie 
Stegentfchaft den Kern des Heeres in Navarra gebrauchte, mo die Franzofen eingedrungen waren. 
Sie hoffte, Eoledo's tapferer und langer Widerftand werde endlich ganz Spanien wieder ermun« 
tern, für die Sache der Freiheit fich noch einmal zu erheben. 

Donna Maria genoß in Toledo einer fa unbefchränften Gewalt. Die Achtung für ibr 
Geſchlecht, mehr noch bie Bewunderung, welche ibe Muth, ihre großen Eigenſchaften einflöften, 
die allgemeine Liebe des Volks für ihren unglüdlichen Gemahl, für den Märtirer der Freibeit 
und Vaterlandsrechte, — dies Alles übertrug auf fe daſſelbe Anſehen, welches Padilla ſelbſt 
genoffen hatte. Bhre Riugbeit, ibr Muth rechöfertigten das allgemeine Zutrauen. Sie wandte 
ſch an den frangäfifchen Feldberen in Navarra, munterte ihn zum Wordringen auf, verſprach 
hm mächtige Unterflügung. Sie fchrieb Briefe, um bie gefunfenen Hoffnungen der andern 
Städte wieder zu entzünden; ſchickte ihre Leute mach allen Richtungen aus; warb Soldaten; 
forderte von der Beiftlichfeit große Geldfummen, das Kriegsvolt zu befolden; und verfäumte 
nichts, das Volk in Begeifterung zu erhalten. Statt der Bahnen lieh fie vor den Heerbanden 
Das Mreuz bertragen , als wäre der Krieg ein Kampf gegen die Umgläubigen. Sie ritt auf 
einem Maulthier durch die Straßen Toledo's, ihren Heinen Sohn auf dem Arm tragend, ganz 
in Trauer gefleidet; vor ihr ber trug man ein Fähnlein, worin Padilla's Märtivertod abgebildet 
war. Durch folche und ähnliche Handlungen bielt fe die Gemüther der Toledaner in beſtan⸗ 
diger Spannung, 

So lange das fpanifche Heer in Navarra befchäfiigt war, Fonnte die Regentſchaft nichts 
gegen Toledo ausrichten. &ie begnügten fih, das Anfehen der Donna Maria beim Volke zu 
verfeinern , oder fie feld mit Verfprechungen zur Machgiebigkeit zu verfuchen, oder ſich an 
ihren Bruder, den Marquis von Mondeiar , zu wenden. Mber michts erſchütterte das feil 
entſchloſſene Weib. Nachdem die Franzofen endlich aus Navarra veringt und beträchtliche 
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Abtbeilungen des kaſtiliſchen Heeres vor Toledo zuſammengezogen waren, blieb ſich Donna 
Maria gleich. Sie vertheidigte die Stadt mit Gluck; die Königlichen wurden in mehrern 
Ausfällen gefchlagen; die Belagerer faben ibre Arbeiten um nichts vorrüden. 

Blöglich aber erklärte fach, nach dem Tode des Erzbiſchofs von Toledo, die Beillichfeit 
gegen fie. Der Erzbifchof war ein Ausländer geweſen, und das der Hauptgrund von der bige 
berigen Widerfeplichkeit der Prieſter. Nun Karl V aber an die Stelle des Verfiorbenen einen 
Kaflilianer ernannte, fiel die Urſache der längern Unzufriedenbeit hinweg. Nun fingen die 
Geinlichen an, ibre verlornen Schätze zu beflagen. Nun machten fie dem Volke die kühne Frau 
verdächtig, fanten, fie danke ibr ganzes Anſehen im Volke nur gottlofen Sauberfünten ; fie babe. 
einen Spiritus familiaris, der ibr in Gehalt einer Negerin überall folge, und diefer böfe Geiſt 
flüſtere ibr alle Ratbfchläge ein. Das wirkte, und um fo mehr, da das Volk von der Länge 
der Belagerung ermüder war und feine Ausficht auf Beilland von den andern Städten batte. 
Es entſtand Aufruhr. Donna Maria mußte ſich aus der Stadt in bie Zitadelle zurädjieben, 
Auch bier vertbeidigte he fih noch mit bemundernswürdiger Standbaftigteit noch vier ganze 
Monate, bis fie aufs Heuferfie gebracht war. Dann ließ fie die Feſtung übergeben ; fie feld 
aber entfl.b vertleider nach Bortugal, mo fie noch Verwandte batte, und entfam glücklich. 

So endete der Aufſtand Spaniens im Zahre 1521. Und daß er gerade fo endete, während 
er doch micht die Wirkung einzelner Mißvergnügten, nicht das Machwerk einer Faltion , fon» 
dern eine furchtbare Aeuſſerung der allgemeinen Mißſtimmung des Volks geweſen war, beweiſet, 
daß Unfähigkeit der Führer, oder Smwietracht derſelben, oder irgend cin ahnicher Grund der 
Sache verderblich ward. — Uebtigens batte dieſer Verſuch ber Nation, die unmäßige 
Gewalt des Hofes und den Miniſterial-Deſpotismus zu befchränfen, diejenigen Folgen, welche 
alle dergleichen Verſuche, wenn fe mißlingen, zu baben pflegen. Er diente nämlich nur dazu, 
die Rechte des Volls noch mehr zu fchmälern und die Wilfübren der Minifier zu vergrößern. 
Die Cortes dauerten zwar noch fort, aber nur zu Geldbewilligungen, wenn fie der König nötbig 
hatte, Die Freibeiten der Städte wurden immer mehr befchränft, und damit nabmen Glanz, 
Reichthum und Handel ab, Armuth mard allgemeiner. Mur der Hof und die Klöfler befanden 
ſich im Ueberſſuß. Die Wiſſenſchaften und Künſte kränkelten. Ein finferer Monchsgeiſt 
berrſchte mis den Schrecken der Kirche neben der Wilführ der Miniſter und Statthalter. — — 


5. 
Die Geiſtlichkeit. — Zuſchrift an den Bifcher von Malaga. 

— — — Ein Engländer fchrieb: „Die Spanier haben mit ſechs Fahren Geduld und 
drei Feſttagen eine Revolution gemacht , wozu wir Briten fünfjig Babre voller Unruben und 
Gräuel nötbig batten!“ — ie wäre gemacht, wenn die Sieger, von ibrem Glück unberaufcht, 
nüchtern und fe auf dem eroberten Standpunkte bebarren, nicht einen Zoll breit weiter über 
die Grenzen der Maßigung binausfchreiten, und die Beßegten ſelbi die Hoffnung einer raͤchenden 
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Wiederverwandlung der Dinge aufgeben könnten. Uber ach, die Sieger, mie die Beſſegten, 
And Menſchen! Bhre Leidenſchaften, durch Glück und Unglück gleich febr bewegt, werden noch 
auf die Bühne treten. Bis jetzt ſcheinen beide Varteien durch die plotzliche Umgeſtaltung der 
Sachen, durch das Ungeheure der Begebenheit, in einer Art Betäubung zu Beben. Einer nur 
kann Spanien vor Berderben bewahren, — das iſt Ferdinand VIT, durch treues Halten am 
neuen Zußand der Dinge. &o lange er den königlichen Eid hält, ih Spanien unüberwindlich; 
es bat keine Macht Europens zu fürchten, noch weniger die Feinde im Innern. 

Bu diefen innern Feinden gebören befonders die Geiſtlichen, oder doch ein großer Theil 
derfelben. Sie büßen offenbar von ihrem bisherigen Einfluß auf das unwiſſende, abergläubige, 
bigotte Bolt, von ihrer Ainitern Alleingewalt, von ihren Einkünften zuviel ein. Und wenn fie, 
richt vom Ebrgeiz zu Wagfiüden verleitet werden, fo wird fie ihr Fanatismus, ihre befchräntte 
Erfenntniß der Welt und des Lebens zur Fahne der Empörung binüberzieben. Gie müſſen vor 
dem, mas fie um füch ber erbliden, wie vor einem Weltuntergang erfchreden. Nom ſelbſt ift 
faum ein folches Prieflerreich, als Spanien vor dem Fahre 1820 mar. ie find es auch, welche 
durch ihre Stellung, durch ihr Anfeben beim gemeinen Mann meitaus den größern Muth 
baben, der Sache der Nationalfreibeit öffentlich zw widerfprechen. Sie find gewohnt, ibre 
Gewalt neben der föniglichen gefehlt zu feben, umd keiten fie, wie diefe, aus gleicher Quelle 
por la gracia de Dios ber. Wer dies bezweifelt, if ihnen Keber und Freimaurer, Durch einen 
gewöhnlichen Kettenfchluß ihrer Art machen fie ihr irdifches Unfeben zum weſentlichtten Punkt 
der Kirche und des Chriſtenhums: Wer den Prieiler nicht in Demuth verehrt, verehrt nicht die 
Kirche Bottes in gebübrender Demuth; mer die Kirche micht ehrt, ill ein Feind und Verächter 
Gottes. Der Gegner des Priefters iſt alſo der Gegner Gottes. 

Die Geiftlichkeit in Spanien ſelbſt muß aber in diefem Augendlif wie angedonnert daffeben, 
da fie, wie Durch ein Wunder, um fich ber ein ganz anderes Spanien erblidt, als fie bisher ſah 
und fannte. Was fe bisher ſah und fannte, mar nur Masfe geweſen. Durch Unterdrückung 
der Wiffenfchaften, durch Vernachlaͤffiaung der Stadt- und Landſchulen, durch die gebeinte 
Gewalt des Beichtſtuhls, durch die Senfuren, Bücher» und Zeitungsverbete, durch die Schrecken 
der Suquifitton glaubte he Spanien binfänglich gegen das Gift der Neuerungen geborgen und 
im Geborfam des Glaubens gefangen zu halten. Schrecklicher K-rebum! Es mar überall 
Heuchelei, wie denn überall da nur Heuchtlei bernorgebracht wird, mo Gewaltthätigfeit an die 
Stelle des Meberzeugens tritt. Die Masfe if abgefallen. Bauern und Stadter, Hobe und 
Niedere reden die Eprache der Wahrheit; ia, was am unglaublichfien ſchien, felb ein grofer 
Theil der Welt» und Kloftergertlichen fpricht laut für Denffreibeis und Mecht der Nation. 

Die Spanier, mie entflammt fie auch für ihre miedereroberte bürgerliche Freibeit ind, 
baben doc im religiöfen Ungelegenheiten Peineswegs jenen frechen Leichtſinn der Franzofenz 
durch welchen diefe gleich anfangs ihre Nevolution ſchändeten. Cie find firenge Katholiken, 
and wollen auch, daß ihr König in der neuen Verfaſſung den von Mom empfangenen Ehrentitel 
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des Katholiſchen behaupte. Wie freiſinnig ihre politſchen Stiftungen fein mögen, des 
Vahrhundert⸗ würdig: in Nelsgionsfachen erfenne die Berfafung der Gortes feine Freibeir anz 
fie unterfagt in Spanien die Ausübung jeder andern, als der Farholifchen Religion, und diefe 
gu vertbeidigen und zu handhaben, iſt cin wichtiger Theil des königlichen Eides, 

Das alles aber tbut den Geiſtlichen, oder vielmehr der größern Hälfte derfelben, nicht 
Genüge. Zhnen if die Neligion nicht von der Kirche und Priefterſchaft und deren bedräuteng 
Necht gedenfbar. 

Der Gegenſah der Laien und der Geiftlichkeit in der neuen Staatsform iſt vielleicht durch 
nichts fo auffallend darzuſtellen, als durch die fühne und fräftige Sprache der varerländifchen 
Geſellſchaft zu Malaga, mit der fie ich am 21. April an den Biſchof von Malaga wandte, 
dba es bald um die Wahlen der Deputirten zu den Eortes zu thun war. Ich will das Wefentliche 
aus ihrer Zufchrift, die auch befonders nbgedrudt, und aufer den Grenzen Spaniens wobl nicht 
betannt if, herſetzen. 

„Bon dieſer Wabl,* ſagte fie, „wird das Heil des Vaterlandes und ber Friede von zehu 
Millionen Seelen abbangen.“ *) 

„sehn Jahre finds nun, daß die Widerfacher des öffentlichen Wobls nichts unterlaffen haben, 
um die Dentart des Volts zu verderben und Barreien zu ſtiften, die dereinit die Nation jerreiſſen 
könnten. Und wie war das Benehmen der Geitlicyfeit in manchen Anlälen, wo das Vaterland 
Sriedensifter mötbig hatte, nicht aber Unfübrer von Faftionen?* 

„Kaum batte die fpanifche Nation, verlaffen von ihren Königen, durch ihre Stellvertreter 
ibre augeerbten Nechte wieder fundgerban, fo faben wir mit Mergerniß einen fremden Brälaten 
die Gelbherrlichkeit der Volker binwegläuguen, Verſchwörungen mit geiſtlichen Vorgeſetzten 
angettelm, nnd, den Eifer des Biſchofs von Drenfe entflammend, der durch Unfirafbarkeit ſich 
entſchloſſen fühlte, ſich an die Gpige einer Faktion ſtellen, welche Spanier mit Spaniern 
entjweite, die bis dabin einig und ruhig gewefen waren,* 

„Bon diefem denfwürdigen Zeitpunkte an entfprangen unfre Unfälle, Der Alerus arbeitete 
ununterbrochen, feine Profelyten zu vermebren, und, indem er die Blichten des Prieſterthume 
für die Intereffen einer Partei aufopferte, predigte er aufruübrifche Marimen, als wären eg 
Religionswahrbeiten, Um die große Menge zu blenden und die Unwiſſenden zu beunrubigen , 
erregte er Streitbändel ohne Ende, tbeologiürte er über reinpolitifche Gegenände, erklärte er 
die gefundeiten Begriffe des Völter» und Gtaatsrecht3 für Ketzereien, fchrie er, der Glaube 
unfrer Väter fei in Gefahr, erſchredte er die Wanfenden, bemächtigte er ch der Wahlen zu 





*) Die Enunier berechnen ihre Voittzahl gewöhnlich auf zehn Millionen Seelen. Soviel betrug fie noch 
in Y. 1802. Aber Kricg, Auswanderung md gelbes Sieber haben fis feitdem beſtimmit fehr wormindert, 
Eranien fönnte zwanzig Millionen ernähren. Es nährte einft fo viele unter der Herrſchaft der Mauren, 
Geudals und Kloſterweſen, Verfall der Wiſſenſchaften, Kunfte und Gewerbe, Armuth, Kniwanderungen 
im das ſpaniſche Amerika entwölterten das immer oder werdende Reich, 
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Ben ordentlichen Ständeverfammlungen, verfehrte er die Stellvertretung des Volls in eine Art 
Kirchenverfammlung, und ging er darauf aus, bie fchreflichen Auftritte Englands zur Seit der 
Etuarte in Spanien zu erneuern. Als der bis dahin gefangen gemefene König wieder an der 
Grenze des Meichs erfchien, änderte die Geiſtlichkeit ihren DOperationsplan. Die Brälaten cılten 
ibm entgegen , um ihm in ibre Mitte zu nehmen und ihre Bartei mit dem Namen und der 
Hobeit des Königs felbit zu Rärken. Der König börte und fab von feinem Volke nichts, fondern 
er fannte es nur von den Rippen der Geiſtlichen und der mit ihnen verbündeten Eervilen, 
Brivilegirten, Balafimandarinen und Nätben aller Gattung.“ 

„Die Faftton, nun Herrin des Schlachtfeldes, fügte zu ibrem Siege die Schmach, zu ihrem, 
Zriumpb die Unverſchämtheit, zu ihrer Dberberrlichkeit die Graufamteit. Da ſah man Geifiliche 
boben Standes, Bräläten und Individuen geifilicher Körperfchaften, mit Beiſeiteſetzung aller 
Gefehe des Anſtandes und des Brziemenden, den Pöbel anführen, aufbehen, die Ordnung der 
Öffentlichen Verwaltung verfebren, ohne nur die Entichlieffungen des Königs felbit abzuwarten. 
Hier in Malaga fab man die allerebrwürdiafien Seremonien der Kirche entweiht, gemißbraucht 
zu einem feierlichen, foöttifchen Leichenbegaängniß der Konſtitution, mobei im Sirchenormat 
Edmärmer die Kirchengebete berfangen. An Sevilla fab mar diefelben Triumphe, Diefelben 
Thordeiten. Man ſchlepyte Holz gufammen, um ein Auto da Fe zu veranfialten, und legte 
zum Berbrennen die Verfaſſung darauf," . 

„Ihres Sieges gewiß, gaben fie Ach gar feine Mübe mehr, die wahren Mbüchten ja ver- 
beblen. Die Et. gago · Belübde wurden erneut. Man gab dem Monchen die Güter zurück, 
welche, Eigentbum der Nation, Hinterlagen des öffentlichen Sutrauens geworden marc. 
Erledigte Bräbenden und Anfuln murden an diejenigen ausgetbeilt, die fich am tbätigfien im 
Kampfe wider die Mettung der Nation bemiefen batten. Man gab der erfiorbenen Srauifition 
neues Leben. Man flelte die Hefuiten wieder ber. Man vergaß durchaus nichts, um eine 
Faftion ſtark und fiher genug ju machen, von welcher das unglückliche Boll nun abermals an 
das Unterdrücker und Ausfauger- Eyfiem ausgeliefert ward.“ 

„Mit Trauer denft jeder Svanler noch an die gewaltthätigen Mittel, am die unerbörte 
Scheuloſigkeit zurück, momit man fortan den Sieg verfolgte und die Ueberwundenen in der 
Staub trat. Das Hriligtbum der Gefebe felbit mußte das Werkzeug der Rache geben. Grena 
diere mußten die Stellvertreter des Volls auseinander treiben. Man machte lich cin Vergnügen 
daraus, die Maichtär der fpanifchen Nation, durch niedrige Beſchimpfungen ihrer Mbgeordneten, 
recht böbnifch in den Staub zu kriten. Die achtungswürdigſten Freunde des DVaterlandes, die 
verdienſtvollen Staatsmänner , die gewerbfleißigfen Künfler wurden, als Patrioten, im die 
Kerker gefchleupt. Man fchritt von Verdächtigungen zu Verdädtigungen, von Anklagen zu 
unklagen. Es wurden Beſchlüſſe zu allgemeinen Verfolgungen und Menfchernjagden genomeien. 
Die Schändlichleiten der Tiberiuffe und Ealigula erneuerten ſich. Epanien ſchien ein meites, 
ungeheures Schlachtfeld zu fein, mo das Entfehen der Geſchlazenen, der Sammer der Schlacht ⸗ 
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‚spfer mit dem Sauchzen des Sicgers und mit den Freudenhymnen, welche die Brieflerichaft 
dazu fang, einen fchaurtgen Gegenfab machte." *) 

„An diefem ungleichen Rampfe der ibrem Intereſſe alles opfernden Selbfifucht mit dem 
geopferten Glück einer ebrwürdigen Nation, bewaffnete -in Baligien endlich die Verzweiflung 
den bochverdienten Borlier, und die Morgendämmerung bes Freibeitstanes brach an. Aber 
der Natb (el cabildo) von Santiago, an die Sopitze feiner Faktion tretend, vertbeilte unter 
die Soldaten das But der Bilger und Armen, um fie zu gewinnen, überlieferte ihren Anführer 
den Händen der Henfer und brüftete ſich ſchamlos noch mir dem Ruhm des Mordes.“ 

„Eine folche unerträglihe Schmach und Unterjochung Fonnte nur das Gegentbeil ihres 
Zwecks bewirken. Renes Märtorerblut ward fruchtbar. An allen Gegenden Epaniend erboben 
Gh Nachfolger Porliets. Der Genius der Freibeit , begleitet von den erlauchten Schatten der 
Borliers, der Lacy's, der Bidals, der Nichards und anderer Helden durchfchtwebte alle Land⸗ 
fchaften und blies das unterirdifche Feuer an, welches plölich, wie Vulkan, die ganze Halb⸗ 
infel erſchüttern follte. — Die heilige Gluth flammte auf. Am eriien Jänner 1820 erfcholl das 
Aufſtandsgeſchrei, — es verfündere allen Nechtfchaffenen die Wieberberilellung des Baterlandes.“* 

„DBerdächtigungen, Anflägereien, morbdbrennerifche Hirtenbriefe , Beſtechungen, Kerkerr 
Blutgerüſte, und welche Schredfensmittel irgend die Tirannei erfunden baben mag, — alle 
wurden von jener felbiifüchtigen Faktion der Knechtsfinnigen (serviles) in Bewegung geſetzt, 
um den erſten Schrei der Freibeit zu erſticken, und eine Gewalt feſtzuhalten, die ihren Händen 
ſchon entſchlüpfte. Und in diefen höchſt wichtigen Hugenbliden der Entfcheidung , als das 

"allzeneine Bähren und Treiben der Keidenfchaften gräuelbafte Auftritte zu verfünden drohte, 

die gewöhnlich Begleiter großer Staatsverwandlungen find, — mie betrugen fich unſte Gef» 
lihen? Die einen fchwiegen, mandye aus Huger Beachtung ihres beiligen Amtes, manche aug 
Furcht; die andern predigten uns, ſtatt Frieden, Hart Verföbnung und Liebe, nur Trennung, 
Mord, Brand, Bertilgung, Elend und Bräuel,* 

„Darauf gab das ſpaniſche Volk, durch feine erbabene Denfart zu großen Werfen beſtimmt, 
der ganzen Welt das bisher nie erblidte Schaufpiel eines Heeres varerländifcher Krieger , 
welches die Ketten des Vaterlandes brach, welches immer edel, großmütbig, mwürdevell, trotz 
allen Nuforderungen zu Bürgerkrieg, mit einem feſten Schritt den großen Raum zmwifchen 
Knechtſchaft und Freiheit zurücklegte, obne feinen berrlihen Triumph mit anderm Blute 





*) Bon der Wuth, mit welcher, nach der Rückkehr des Königs, durch den Adel'und einen Theil Prieners 
ſchaft, nicht nur bie ſogenannten Joſephinos, ſondern alte Männer verfolgt wurden, welche im diufe vom 
böherer Bildung , oder von Zufrietenheit mir der Cortedveriafung fanden, baten nid e nur die jablreichen 
Uuswanderungen, Sinrihtungen umd Aufſtände gezeigt , ſondern ſelbſt noch im Jannr und- Februar die 
sriprengten SKerler mertlicher und geiftlicher Gerichte. und doch fonnte es einem Verblendeten, einen 
Ehateaubriamd, zur Schmach ſeiner ſelbſt beifallen, ſolche Rederpierraden Öffentlich zu loben und 
voilchen ungluckſeligen Zuſtand einer Nation preisiwürdig zu Anden, 
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befleckt zu ſehen, als dem, welches bisher durch Meuchelmörd er und Henfersfnechte ber herrſch 
ſüchtigen Faktion vergoſſen worden war.“ 

„Aus allem Bishergeſagten ergibt ſich, bochwürdiaiter Biſchof, daß ein großer Theil der 
fpanifchen Geiſtlichkeit mir den Sachmaltern der Tirannei und Volksunterdrückung wenigftens 
in den aralten Schandenvertrag gewilligt bat, der da lautet: Bebt uns Ehren, Würden, Reich⸗ 
tbum , umd wir laffen dafür eure Gewalt unmittelbar vom Himmel berflammen! — Es ergibt 
fich Ferner , daß eben diefelben,, indem fie die Heiligkeit ihres Amtes und bie Meinheit ihrer 
Beſtimmung beiudelten, (chändlich genug ihr Anfeben mißbrauchten , ihre Sendung entweihten, 
ibre Lehre, ihren Segen feilboten, und, als Prieſter einer politischen Motte, den Namen Gottes 
auf den Lippen, im Herzen ebrgeizige Entwürfe, den unbedacdhtfamen Pöbel verführten, wie 
tracht ins Volf freuten und den Staat zu dem fürchterlichien Abgrund bindıängten, an deſſen 
Rande wir noch ſtehen.“ 

„Und, bochmürdigiter Here, folten mir uns nun gelafen und mit eitler Sicherheit wohl 
am Abbange diefer Gruft ausruben? Golten wir etwa den Waffenſtillſtand, welchen uns ein 
zurückgetriebener, aber noch nicht beſtegter Feind anbietet, für aufrichtige Verföhnung, für 
völlige Sinnesänderung balten? — ein Feind, deſſen bebarrlicher Grundfab im Reben und Han« 
deln ink, ich ſtill zu halten, wenn Alles fchreit, und micder thätig zu fein, wenn ſich Alles ſtill 
bält? (sallar cuando todos gritan, y obrar cuando todos callan.)* 

„Nein, dem dürfen wir nicht trauen! Alteingeroſtete Grundfäße legen ſich nicht plöhlıch im 
einem Tage ab; Vortbeile, die im Laufe von fünf Babrbunderten erworben find, laſſen ſich nicht 
im Augenblick veräuffern ; der uralte Körperfchaftsaeit, geſtützt auf alte Privilegien, opfert fich 
nicht fo leicht dem Heil des Staates auf. Dies fcheinbare Schweigen jebt verhüllt nur fchlecht 
die wirklichen Abjichten und Umtriebe der Feinde, mit denen fie fih dem offenen Bange der 
guten Sache entgegenſtemmen. Wir feben ja Leute, von ihnen Fräftig unterffübt, die ſich der 
obrigkeitlichen Stellen bemächtigen möchten; wir feben fie fhon um Stellen der Abgeordneten 
zu den nänilen Gortes bublen, damit fie den Nationallongreh mit ihren Parteileuten bevölfern 
fönnen. Die Zeitfchriften und öffentlichen Blätter ,„ mie Brivarbriefe, melden ununterbrochen 
entdeckte Aufrubeverfuche und wiederholte feindfinnige Handlungen. Prälaten verlafen ihre 
Wodnſitze. Geiſtliche von bobem Range durchiireichen die Provinz mit ſinſtern Planen voller 
Heuchelei und Berführung.*) Es if kein Zweifel mehr , Alles wird verfucht, um den großen 
Haufen zu verbienden, um unfere Inſtitutionen anzufhwärgen, als ginge es auf eine Art Berfol« 
gung, auf eine geheime Verfchwörung gegen unfere Beilige Religion aus. Alles verfündet ung 
einen neuen Bruch, Alles, daß diefe beuchlerifche Friedfeligkeit michts if, als Borbote einer 
ſchreckenvollen Kataſtrophe, mie die Windkille vor Orkanen.“ 





”) Ein Zeuaniß davon hat ein Flugblatt geliefert, das, unter dem Titel: Instruccion constituciomal, ir 
Malaga ausgebreitet, nahe daran war, bie verderblichſten Unordnungen zu bewirken, härte Die Obrigkeit 
und die beſſer unterrichtete Bürgerfchaft miche Mlied gethan, Hebel au hindern, 
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„Aber, Hochmürdigiier, wir zittern nicht mebr für den Sieg der Volkafreibeit. Der Geiff 

des Yabrbunderts bat fih Für fie erklärt; Feine menfihlihe Gemalt fann ihr Emporgeben mebr 
lähmen. Wir zittern nicht für unfere Sache, denn ſtolz auf ſie ſtehen mir jede Stunde fertig, 
uns für fie aufjuopfern. Wir fordern auch nicht zum Kanıpfe heraus, ob wir ibn aleich als das 
gemwiffe Unterpfand unfers Eiegs fennen. Wir zittern vor feinem Kampfe mit auswärtigen 
Mächten, meil wir Überzeugt genug ind, daß im dieſer algemeinen Hmwandinnaszeit europäis 
fcher Geſetzgebung, in dieſem Rieſenſtreite der Erleuchtung des neunjehnten Habrbunderts mit 
der Finſterniß des fünfgehnten Kahrhunderts, die Eonveraine genug zu tbun baden, das Fantom 
ihrer Gemalt am Leben zu erbalten und, fo lange fie können, einen geräufchvollen Umfurz zu 
vermeiden. — Nein, Hochwürdigſter, wir zittern nur für Spaniens Ruhm, weil wir wünfcheır, 
daß unfer Name zu fünftigen Seitaltern als Name gemäßigtdenkender, gerechter und groß⸗ 
mütbiger Männer übergehe; meil wir wünſchen, daß die Nachwelt dereinit von einem BVolfe, 
welches in die ſchmachvollſte Knechtſchaft zurückgeführt war, es rühme, mie es feine Ketten zu 
brechen und feinen Unterdrücdern zu verzeiben mußte. Wir Litern für das Schickſal unſrer 
Feinde, weil ſte, hartnäckig und in ihren Anfchlägen und Geünnungen unbekehrbar, nicht ruhen, 
bis fie uns zur Ergreifung gemwaltfamer Mittel genötbigt haben. Wir zittern für unfere göttliche 
Rligion, welche, als ein ſchuldloſes Werkzeug, den Leidenfchaften der Priefler dienen ſoll und 
muß, unfern elenden Zuſtand zu veremigen; denn es fönnte gefchehen und zur alfeitigen 
Befeſtigung unfrer Landesfreibeit nothwendig werden, daß der Unwille, endlich zum Acuſſerſten 
getrieben, tbäte, was wir verabfcheuen.* 
In diefer fo bedenflichen Lage der Dinge gibt das Wohl des Raterlandes das böchtte 
Staatsgeſetz, die Menſchlichkeit, gibt das mohlberedinete Intereſſe ſowobl der Welt als Klofter⸗ 
neitlichen, gibt uns der Eifer für unfere bochbeilige Kirche felbit das Geſey, alle Mittel zu 
verfuchen, um einen erfhredlichen Eturm zu befchwören,, der im Werden if.“ 

„Es if Seit, daß man endlich erfenne, Hochwürdigiter: zwar die Grundſätze des geſellſchaft⸗ 
lichen Zufandes aufer uns, zwar dag Heiligtbum der Religion in und, Glauben, Frömmigfeit, 
Tugend, waren, find und werden, fo lange Menſchen athmen, immerdar umveränderlich fein ; 
aber die Formen, in denen fie fich darfiellen, wechſeln mit dem Geiſt der Menfchbeit von Yabr- 
Gundert zu Babrbundert. Weil die europfifchen Eouveraine dieſe Wahrheit verfannten, baben 
fie die Nevolution um viele Sabre vorgerüdt and ihren Sturz ſtürmiſcher gemacht (han anti- 
eipado la revolucion muchos anos y haran masruidosa su eaida), Well die Geiflichkeit jene 
Wahrheit verfannte, bat fie ihre Reform beſchleunigt umd einen großen Theil der öffentlichen 
Kodachtung verloren." 

„Das Bolf verlangt, denn es thut ihm notb, Frieden, nicht Entzweiung; Geſehgeber will 
es, nicıt Partermänner; Gtellvertretung der Mation, nicht Sacmalter einer Mlafe; Offen⸗ 
Sundigkeit des neunzehnten, micht Geheimnißkramerei des ffinfzehneen Jahrhunderts Cottes, 
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wicht Katinetsräthe; Vaterlandsmänner, nicht Selbſtſüchtlinge; Neformen, nicht veraltete und 
verderbliche Inſtitutionen.“ j 

„Und And die Geifllihen unfrer Tage alle geneigt » diefen dringenden Bedürfniſſen zu 
entfprechen? — Es if bier der Ort, mo die Wahrheit ausgefprochen werden muß. Zwei 
Drittel der fpanifchen Nation betrachten den Alerus als Haupturſache der innern- Zerwürfniß, 
als erllästen Gegner unfrer freien Snilltutionen. Zwei Drittel der Nation wien, daß der 
Klerus die Seele der Faktion war, melde Schreden und Schmerz in alle Klaffen des Staats 
brachte; wiſſen, daß er durd den Einfluß, den ibm fein Amt gibt, den Sinn von drei Millionen 
Epaniern bemmt and fchwantend bäft. Huf folche Thatfachen gefiügt, werben wir nie ein« 
mwilligen, daß mie durch unfere eigenen Feinde im Sationalfongreß repräfentirt werden. Und 
bebarren die Pricher bei ihrem Borfaß, gelingt es ihnen, mit Hilfe ihrer Scheinheiligkeiten und 
Umtricbe, fi der Wablen za bemeiflern, und wiederholen fie uns das Poſſenſpiel der Cortes 
von 1514: fo Haben fie vor Bott und Menfchen den ſchrecklichen Bürgerfrieg zu verantworteny 
welcher bie unvermeidliche Folge davon fein wird.“ 

„Bereinigen wir uns, Hochwürdigſter, das Ungläd zu bannen, und Auftritten entgegen zu 
arbeiten, welche für die Menfchheit fchredflich werden Fönnten. Wir unferfeits wollen uns am 
das Volk wenden, erflären, daß es die Ordnung ehren, die öffentliche Ruhe handhaben fol, daf 
ohne Neligiom feine Tugend, ohne Tugend fein Geſetz, ohne Geſetz Feine Freibeit beftche.“ 

„Und Sie, Hochwürdigiier, möchten Sie, Ihrer Würde gemäß, zu den Ihrer Seelſorge 
Anverttauten reden, Möchten diefe aus Ihrem Munde vernehmen, dag die Religion Kefu 
Chriſti Feine Kucchtfchaft will ; daß Völker befugt find, eine Öffentliche Verwaltung feſtzuſtellen, 
bie ihrem Bedarf entfpricht, Voriteber zu mäblen, denen fie vertranen fönnen, und bürgerliche 
Geſetze zu geben, die ihnen zweckmäßig find.“ 

„Möchten Sie zugleich zu den Herren Geiftlichen fprechen » fie ermahnen, fich gänzlich der 
Eccliorge zu weihen und den Weltlichen die Geſchäfte des Staats zu überlaſſen. Möchte ſich 
unter den Ecelenbirtem die Neinbeit der Rebre, die Einfalt der Sitten, die Befonnenbeit ins 
Betrazen, die Derachtang des Eiteln im Reben , die Liche des Daterlandes, die Ehrfurcht vor 
der Souverainetät und der Gehorfam gegen die Geſehe erneuen. Ermahnen Sie fie ganz befon« 
ders, nicht den mindefien Theil an Gefchäften der Staatsverwaltung zu nehmen, fo lange die 
Unruhen des Tages noch währen.“ 

"Das iſt, was die Umſtande gegenwärtig gebieterifch fordern und mas aller guten Bürger 
Wunſch if. Nur fo wird das alte Vertrauen wieder hergeſtellt werden, welches die Gläubigen 
fonit zu ihren Lehrern gehabt ; nur fo wird der Klerus die Liebe des Volls, die feinen Glicdern 
aebübrende Ehrfurcht, den Schub der Geſehe, die Segnungen des Vaterlandes wieder gewinnen.“ 

„Bott wolle Sie viele Jahre erhalten!“ 
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) Die unterſchriſten find von Eipriano Palafor, als Yräfidenten, und von Joſe Daran und 
Ioje Maria Bermubez, als Eckretären. 


Diefes Schreiben in Die vieleicht auch wegen mancher Blicke auf das Verbältniß der 
Haldinfel und zur tiefern Kenntniß der berrfchenden Stimmung wichtig. Eollten wir noch 
Unruhen und Bürgerkriegs + Auftritte bei uns erleben, fo balte Dich überzeugt, fie rübren durch⸗ 
aus nur vom miderfpenfigen Geiſte der Geiſtlichkeit, befonders der Kloftergeililichkeit, ber. Aber 
es würde ihr Verderben werden; denn wer möchte voransfagen, wo manı Heben blicbe ? 

Die römifche Kurie ſchwieg bisher, ungeachtet man fchon von Vullen fpricht, welche der 
beilige Vater gegen Spanien zu ſchleudern bereit fei; obgleich Don Bedro Bargas y 
Zaguna, unfer Minifler in Nom, ſich meigerte, der Verfaſſung Treue zu ſchwören, weil das 
gegen fein Gewiſſen und gegen feine Grundfähe gehe. Man zweifelt gar nicht, auch in Madrid 
nicht, daß der rämifche Hof mit Vorſicht in fo verfänglichen Dingen zu Werke geben werde. 
Allerdings mag es ibm ſchmerzen, daß eben jeht in Staaten fatbolifhen Glaubens, in 
Frankreich, in Spanien, *) die Gährung der Völker, ibr entſchloſſenes Treiben zur Frei» 
beit, jur Verwandlung des Alten immer am gewaltigen if, dagegen in den Staaten der 
Proteſtanten die Rube bewahrt bleibt. Wäre, was im Süden geſchieht, im Norden begegnet, 
man würde fich gefreut haben, die bürgerlichen Unruben als böfe Früchte der proteftantifchen 
Kirchen darfiellen,, und mit Montesauien die katholiſche Kirche als die der Monarchie 
günftigite, als die zur Beruhigung der Untertbanen, jur Beibebaltung alten Weſens geeignetſte 
fhildern zu fönnen. Dem ik num leider micht fo. Und die Urſache iſt begreiflich. 

Die öffentliche Stimmung if im ganzen Grenada eben fo, wie in Balencia und Kata» 
Ionien. Da, wo der Ton gemäßigter iſt, beweifer es nıcht größere Bleichgültigkeit gegen die 
großen Ereigniffe des FJahres, fondern nur, daß der weite, tiefe Strom des Vollsgeiſtes weniger 
Klippen findet, an denen er fich bricht und aufbraufen muß. — Ich babe Dir fchom früber von 
dem feierlichen Empfange des aus der Verbannung zurücdgefehrten Don Aguſſin Urguelles in 
Balencia erzäblt, Mit noch größerm Triumpb wurden in Malaga die Mitglieder der ehema⸗ 
ligen Eortes, Barcia Herreros, Martinez de la Rofa und Sorraguin » Ealatrarı, 
vom Volke begrüßt, als fie aus ihrem Elend nach Spanien beimfamen. Da ſtromte Alles zu 
ben Thoren hinaus ihnen entgegen, Da maren die Häufer mit Teppichen geſchmückt, und 
fchöner noch alle Balfone und Altane mit Frauenzimmern im böchſten Slanz. Der Wagen der 
Verbannten ward vom Volke gezogen; Muſik und Freudengefchrii, Glüdwünſche und Wonne- 
thraͤnen begleiteten den Bug. 

Schr Schön rief Don Barcia dem Volke in feiner Ride zu: „Was baden wir denn getban? 
Eoviel verdienten wir nicht. In der Verbannung, fern von diefem ıheuern Woden, zurüdgebalten, 
konnten wir nichts zur Wicdereroberung ber Freiheit beitragen, die Bhr mit unnachabmlichem Rubm 


gewannet. Beranbet Euch nicht Des Korbeers, der Euch gebührt, und ebret uns nicht für Thaten, 


die übr gerban habt!“ (Die Fortfenung folgt.) 





*) nun auch in Suillen und Neapei. a. d. 9. 
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Der franzoͤſiſche Klerus; Verhaͤltniſſe mit Rom; Provlſorlum; Jeſuiten 
und Miſſionarien. *) 


Die Hauptſchwieriakeit jeder Unterbandlung mit Rom. 


Die neuerlichen Unterhbandlungen Frankreichs, Deutfchlands, der Schweiz u, f. m. mit dem 
sömifhen Stuble baben unzweideutig dargethan, daß ihre mefentliche Schwierigkeit im der 
Belimmung der Zeit oder eines Termins liegt, innerbalb deſſen der Bapik die ernannten Bifchöfe 
einfeben oder die Gründe feiner Weigerung erflären fol. Der Bapf befindet ſich, auf eine in 
der Tbat unbegreifliche Weife, im Beſitz des Vorrechts, die Gründe nicht angeben zu dürfen , 
melche ihm bewegen, die Pflichten nicht zu erfüllen, die aus feinem mit den Fürften gefchloffenen 
Bertrage bervorgeben , indem er die von ihnen ernannten Biſchöfe, wofern fie der kanoniſchen 
Eigenfchaften nicht ermangeln , einfehen fol. Ein ähnliches Vorrecht gibt es nirgends in der? 
Welt, und nie hat man von einem Kontrahenten gehört, welchem frei ſtünde, die Vollziehung 
eimgegangener Verpflichtungen aufzuſchieben, obne daß er auch nur nöthig hätte, dem dadurch 
gefränften Mitkontrabenten die Beweggründe des Auffchubs zu eröffnen, Geit dem Urſprunge 
der Konlordate und feit der Papfi durch diefelben die fanonifche Einfehung in feiner Hand hält, 
iſt das Nachtbeilige diefes Verhältniſſes ununterbrochen gefühlt worden, Die fämmtlichen 
Bisthämer Portugals haben fich erledigt befunden, mit Ausnahme desienigen von Elvas, defien 
Bnbaber vierundneungig Jahre alt war. Die Unterbrechung der Einfehung dauerte achtundzwanzig 
Habre. In Neapel veranlaften die befannten Streitigkeiten um den Selter die Weigerung der 
Einfehungsbufen. Andermeitiger Streit über weltliche Anſprüche batte Abnliche Weigerungen 
jur Folge und verlängerte diefelben viele Jahre hindurch, fo daß unter Klemens XIII und 
Bius VI fich die bifhöflihe Amtsführung gänzlich aufgelöfet befand. 

Unter Ludwig XIV«mwar, durch eine eilfjährige Unterbrechung der Einfehung, bie Babl ber - 
erledigten Bisthümer auf zweiunddreißig angefliegen, und diefes vorber in der Geſchichte der 
gallifanifhen Kirche unerbörte Verhältniß wiederbofte fich unter Napoleon, mo die yon 1808 
bis 1819 unterbrochene Einfehung eben jene Kirche mit der gänzlichen Auflöfung bebrobt bat; 
auch gegenwärtig, und mabrfcheinlich für eine geraume Zeit, berubt die gefundene Rettung noch 
allein nur auf einem Proviforium. Das Band der Einfehung iſt dermaßen wichtig und Nom 
fennt deffen ganzes Gewicht fo gut, daß es damit den zwei mächtigen Fürften, weldhe Frank⸗ 
weich beberrfcht haben, Trotz bietet, und mit gleichem Gelingen dem religiöfenen Fürken , wie 
demienigen widerjleht, der auf Verbältniffe des Unfchens und veligiöfer Konvenienz am wenigſten 
Rückſicht nimmt. 

*) BSauptſteilen ans de Pradt'd Suite des quatre concordats (Paris, 1820. 8.) 

IV, Jahrg. A 
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In allen Streitigkeiten mit den Fürften fängt Rom damit an, die bistbümliche Einrichtung 
zu bemmen; es bält ſich an diefe und fiebt darin ein Unterpfand des Betragens der Eritern. 
Ueberzeugt, dag man des Biſchofs bedarf und daß ihr Mangel die Fürken in Verleaenbeit ſehen 
muß, weil Geifilichleit und Volk darüber unzufrieden werden, hält man diefen Bunft fe, um 
von ibm aus eine Art Sperrung (Blokade) gegen ungeborfame Eigenberricher zu veranilalten. 
Nachdem ein fo bequemes Mittel, ihnen Geſche vorzuichreiben , gefunden war, begreift 
man leicht, warum daſſelbe auch eigenfinnig gehandhabt und als Norm in allen vorfommenden 
Fällen gebraucht wird. In jeder Unterbandlung mit weltlichen Mächten ſehen wir den römie 
ſchen Hof, fobald diefer gebeiligte Bunft berührt wird, fich in fein gebeimnißvolles Dunfel 
zurückziehen und darin verſchlieſſen. Es wird jedodh unumgänglich erforderlich, ibm auch eben 
bier anfjufuchen und anzugreifen, wofern anders bie natürliche Ordnung der Dinge beraeficht, 
das Berflliche auf das Brrüliche und das Weltliche auf das Weltliche beſchränkt werden fol. 
Napoleon bat dies recht gut eingefeben und ‚. foviel von ihm abhing, auch geleitet... Er muß 

obierin als der Reftaurator der Achten Grundfäße und als der Borläufer der Fürſten angeleben 
werden, welche früber oder fpäter fein Werk fortſetzen und für die ganze katholiſche Ehrifienbeit 
geltend machen werden. 

Nom hat feit. der Reſtauration Huldigungen aller Art empfangen, bei denen erforderliche 
Umſicht und richtiges Maas nicht immer beobachtet wurden. So mie feitber überall von Religion 
die Rede war und diefelbe für alles, was man getbam hat, angerufen worden it, fo ward auch 
in allen Schritten gegen Rom eine unbegrenzte Unterwürfigkeit beobachtet. Weil Mapoleon 
Nom vielfältig mißhandelt hatte, glaubte man jeht hinwieder in-feiner Verehrung nicht weit 
genug geben zu können. Dort verlangte man nichts Beſſeres, und kein Körnchen des freiwillig 
dargebrachten Weibrauchd blieb unbeachtet. Ein gleiches Verfahren bat Rom allegeit beobachtet; 
was religiöfer Eifer oder weltlicher Eifer ibm darboten, bat es jederzeit angenommen, Somit 
war dann freilich der Zeitpunkt micht zum beiten gewählt, um Grundfäge herzuſtellen, welche 

"der grenzenlofen Macht Schranken fehen folten und um Rom anzugeben, es folle ich über 
einen Bunft ertlären, der altäglidy zum Vorſchein fommen und eben darum auch altäglich neue 
Schwierigfeiten und Verlegenbeiten veranlaffen fonnte. Kübner , als die franzöflfchen, baben 
die deutichen Unterhändler fich am dem fchwierigen Hauptpunkt zwar gewagt, ihren Zweck aber 
nicht erreicht. 

Es liegt auffer Zweifel, daß das Vebürfniß einer endlichen Ausmittelung der gegenfeitigen 
Rechtsverbältniffe überall lebhaft gefüblt werde; aber zwei Rüdfichten balten von entfcheidenden 
Maasnahmen ab. Die eine ih der Wunfch, eines Drirten zu fchonen, den man gern brauchen 
möchte, und die andere if die Furcht vor dem Widerſtande des römifchen Hofes. Diefer fühlt 
ſich Fräftig unteritügt durch frühere Vorgänge, durch die in dem Klerus aller Länder vorberr- 
fchende ultramontanifche Denfart und nicht minder durch das politifche Suflem derienigen 
Partei, welche die Religion für eine ihrer Kriegsgerätbfchaften hält, — und if daber völlig 
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bereit, einen Kampf zw beſtehen, deſſen glücklichen Ausgang die politiſche Lage Europa's zu 
gewährleiſten ſcheint. Darum iſt denn nun auch Alles proviſoriſch; man beſchränkt ſich auf die 
Erhaltung des Vorbandenen, und weicht endlichen Verlommniſſen aus, denen nothwendig die 
Zöſung jener ſchwierigen Frage über das dem römiſchen Stuhle zuſtehende, auf feine Zeit 
befchränfte und der Uugabe feiner Beweggründe bedürfende Weigerungsrecht der Einfehungss 
buflen vorangeben müßte. Dielen Urſprung bat das bald allgemein befichende religiöfe Pros 
viforium. 
Das Proviforium der romifch » fatboliihen Kirche. 

Das die gallifanifche Kirche fich in einem völlig proviforifchen Zuſtande befindet, worin das 
Konkordat von 1801 von dem einen, das Konforbat von 1817 aber von dem andern der fontra« 
birenden Theile nicht anerkannt wird, gebt aus allgemein betannten Stantsfchriften (der Alloeu⸗ 
tion des Vapſtes, der Note des franzöfifcen Unterbändlers u. f. m.) fattfam bervor. Daß die 
Schweizerkantone fi im Proviforium befinden, ift eben fo befannt, zumal audy die Anbaber der 
Bisthümer von Freiburg und von Ebur in der That faum etwas anders als anofolifche 
Generalvifare find. Auf dem Punkte, worauf die deutfchen Unterbandlungen jeht ſteben, 
ſcheint ein PBroviforium ihr böchftes erreichbares Stel zu fein, und man hofft, ed werde der Bapft 
den Kirchen temporäre, von den proteflantifchen Fürften ibm dafür bezeichnete Bifchöfe bewil«» 
ligen. Auch bier wird demnach das apoflolifche Vilariat eintreten, denn Rom verlangt nichts 
anders, als diefes überall einzuführen. Bairrn bat zwar ein Konkordat, das ibm Bifchöfe gibt; 
aber manche Verbältniffe bleiben dabei unentfchieden, und ein halbes PBroviforium if demnach 
auch bier, vorbanden. Hannover und Preußen find feit manchen Habren in ihren mie Rom 
angebobenen Unterhandlungen micht vorgerüft. Der König der Niederlande, deffen Staaten 
zu zwei Drittheilen mit fehr eifrigen Katholiken bevölkert find, bat die Pflichten, welche diefes 
Verbältnig ibm auflegte, tren erfüllt. Er bat bald nad feiner Ehronbeiteigung den Herrn 
Reinbold nah Rom gefandt, der immer noch dort weilt. Von feiner Sendung oder ihren 
Ergebniffen if bis dabin einzig nur die Beſetzung des Stuhls von Mechein fund geworden; 
die im Babr 1801 errichteten Bistbümer, die für Oröningen, Amierdam, Herzogenbuſch begeich* 
neten, find theils unbefeht , theils nicht einmal geſtiftet, und in religiöfer Beſiehung beſteht 
das Refultat der in diefem Lande vorgegangenen Veränderungen darin, daß es von Biſchoöfen 
entblößt ward. Nichten wir den Blick böber und fallen Srland ins Auge, fo zeigt fich bier 
abermals die Einfiellung der bilhöflichen Verwaltung. Zwar if zu bemerken (denn man fol 
gerecht fein), dad Rom bieran nicht Schuld trägt, fondern daß die Schuld auf den irländifchen 
Klerus ſelbſt fällt, welcher einen verderblichen Widerfland allen Bortiellungen, Ermabnungen 
und väterlichen Räthen entgegenfebt, durch die Rom ihn bewegen wollte, mit kluger Willfätrigfeit 
den von der britifchen Regierung geäufferten Wünfchen gu entfprechen , um ſolche Berfonen von 
der Bilchofswürde entferne zu bebalten, melde hinſichtlich der Frage von Emanzipation. der 
Karbolilen nachtheilig erachtet werden fönnten, Man bat fih in Würdigung der Beweggründe, 
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welche die beitifche Regierung in Ihrem für die Katbolifen entworfenen Plane Aeleitet haben 
ſollten, febr geirrt, wenn man glaubte, fie wolle die Emanzipation derfelben an Bedingungen 
knüpfen, welche ihr einen direkten Einfluß auf das Kollegium der Birchdfe ſichern follten. Dies 
war keineswegs der Fal, fondern das englifche Minifterium fuchte vielmehr in der Zufage der 
verlangten Garantien einerfeits ein Bfand derjenigen Sicherheit, welche jede Regierung zu 
fordern befugt il, und anderfeits ein Mittel, um die Sache der Katholifen auf eine günkige 
Weiſe darzuitellen, wenn davon alles befeitigt fein würbe, was einer Nation antlößig erfcheinen 
könnte, bei der eine Anrufung oder Anfchuldigung von Bapiemus tumultuarifchen Widerfland 
zu veranlaffen leicht vermödte. Richten wir den Blick noch weiterhin, um zu unterſuchen, was 
nach der Trennung Amerifa’s von Spanien dort unvermeidlich gefcheben muß, fo feben wir bie 
Unterbrechung der Bisthumsverwaltung fich auch Über dieſe Halbkugel und Über die Fatbolifche 
neue Welt ausdehnen. Ehe Spanien dem römiichen Stuble wird bewilligt haben, ich obne fein 
Zuthun mit Amerika zu beichäftigen; ehe dieſes in feinem Innern zu derienigen Megelmäßigfeie 
gelangt fein wird, welche Rom für die Abichlieffung von Verträgen beifcht; ebe die neuen 
Regierungen felbit einen Plan entworfen und deſſen Genehmigung von Rom erzielt babem 
werden: wie viele Zeit muß da nicht vorübergeben! Mehr als die Hälfte der Fatholifchen Welt 
befindet ich demnach unter einem amdawernden oder nahe bevorfichenden Broviforium , deſſen 
Urfachen und Folgen allenthalben die gleichen find, ein Wirrwarr der geifligen und der melt« 
lihen Verwaltung, die Unterbrechung und Erlöfchung bes Epifcopats und der daraus entfichende 
Mangel der Seclenpflege. 

Die unbewegliche Stelung Roms mitten unter aM’ diefen Vorgangen, feine Unempfiud⸗ 
tichkeit bei diefer ausgedehnten Zerſtörung, fein Kampf und Sieg mittelit der Waffen, welche 
Unbefonnenbeit und Furcht ibm darreichen; Mom, vor dem fich die Könige biegen, deſſen Drud 
bie Volker erdulden müſſen, deſſen Kurie Alles ibrem Willen unterwirft, deffen alter Küraß bie 
Schläge der Neuerungen auffängt und abſtumpft, und das mitten unter den Trümmern, welche 
die Meinung überall anbäuft, fi eine neue Meinungsmacht herfielt; Mom, in diefem Wider» 
foruch mir der moralifchen Welt, die ſich binmieder vor dem entwaffneten Herefcher biegt, — 
gernährt in Wabrbeit einen Anblick, wie er nirgends noch gefeben mard und welcher der Hufe 
merkfamfeit im hochſten Grade werth if. 


Noms Gegnern 


In den durch das Konfordat vom 1817 veranlaßten Schriften if vielfältig von der Rückkehr 
jur königlichen Kirchenordnung (pragmatique) , von den Kirchenverfammlungen in Dicde und 
Bafel die Nede ; Boſſuet und die Freiheiten der gallitanifchen Kirche werden bei jeder Gele 
genbeit angerufen. Viele Einfichten und die beſte Abſicht Tiegt dabei zuverläſſig zum Grunde. 
Aber eine andere Frage iſt es, ob die Anrufungen paffend und am ibrer Stelle waren. Nichts 
if ehrwürdiger , als das Konzilium won Micha, diefer eine der Hauptpfeiler des Glaubens der 
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Ehriften, die dem heil. Auguflin ſolche Ehrfurcht einflößten, daß er unbedenklich ausfprach ; ee 
achte die vier großen Ronzilien, welche damals bereits flatt gefunden hatten, eben fo hoch, wie 
bie vier Evangelien, Allein der Nicäifche Glaube und die Nicdifche Kirchendiſziplin find weſentlich 
von einander verfchieden; der eine iſt unvergänglich, wie bie Religion felbit und wie ber Himmel, 
deffen Dolmetfcher er gemefen if; die andere bingegen it vorübergehend und veränberlich, gleich 
den Gehelfchaftsverbältniffen, auf welde fie angewandt wird, Die Nicäifche Kirchenzudit bat 
ſich Fahrhunderte hindurch erhalten und die Fortdauer ihres Beſtandes möchte wünſchenswerth 
gewelen fein. Aber die Zeit und der Wechfel, welchem ale menſchlichen Einrichtungen unter 
liegen, baben bınmwieder auch auf fe gewirkt. Die Fanonifhe Gewalt ift von der Stelle, welche 
fie dort einnimmt , verdrängt, und auf eine andere Übergetragen worden; Geſetz und Hebung 
baben die Kirche vermocht, fie an der neuen Stelle zu feben und zu anerkennen, Was iſt num 
zu thun? Sol man fie ausreißen da mo fie fcht, um fie auf ihren frübern Standpunft zurück 
zu verfehen. Wie möchte dies geſchehen? Man vermag nicht einmal von Nom auszuwirken, 
daß es dem Gebrauch feiner Einfehungsgemwalt alfo ordne, daß Fürſten und Volker dabei 
berubigt fein fönnen, und man will verlangen, es folle gänzlich darauf verzichten! Es handelt 
fi darum, Ordnung und Megel in das Vorbandene zu bringen, und man fpricht von Verzich⸗ 
tung und Rüdnabme! Es foll aller Vorwand für Unruben entfernt werden, und man fängt 
damit an, ihnen eine weite Thür zu öffnen! Der römifche Stuhl bat in den durch fünfund⸗ 
zwanzig Babre erlittenen Angriffen eine neue Schuhwehr erbalten, die von ben auch jetzt micht 
verfchwundenen Beſorgniſſen der Geiſtlichkeit und vieler Gläubigen ausgebt und der Erbaltung 
feines Anfchens günflig ik. Durch alles Vorgefallene bat der Ultramontanismus in Frankreich 
neue Wurzeln gefchlagen, und man fönnte diefen Seitpunft gelegen achten, um bie Mbficht zu 
erklären, jene Gewalt von Rom voteder abzunehmen , welche durch Konfordate ibm eingeräumt 
unb deren Anerkennung im fatholifchen Europa Grundgefeh geworden if! Ein folches Vorhaben 
könnte wabrlich eben fo wenig gelingen, als die Anrufung der Konzilien von Bafel und Konflang 
‚yeitgemäß if, oder diejenige der königlichen Kirchenordnung, bes vorübergegangenen Wider⸗ 
fpruches des Klerus, der Dpvofition, die von den Barlamenten ausging, und der vier Saͤtze 
bon 1682. Dies Alles gehört nicht bieber. Eine neue Ordnung der Dinge ift vorberrfchend 
und für die Fatholifche Welt Gefeh geworden; wofern fie Nachtheile mit fih führt, fol man 
dieſen entgegenwirken und diefelben befeitigen; aber fo mie man das Werk angegriffen bat, 
können fie zuverlaͤſſig nur verfiärft werden. Ganz Europa biegt feine Knie vor Mom, der 
franzöſiſche Klerus if im Ultramontanismus verfunfen, mit langer Mübe und vieler Anftrengung 
modte man faum nur ein Broviforium für die beinahe aufgelöfete Bisthumsverwaltung 
erzielen, und von diefem Standpunft aus glaubt man unbedenklich zu demjenigen zurücktehren 
su können, mas die Konzilien von Konflanz und Baſel verordnet hatten. Wahrlich, man muß, 
um fo bandeln zu fönnen, ſich feltfame Begriffe vom Gefchäftsgange maden! Die ganze 
‚eheologifche Belchrfamkeit exfcheimt dabei federleicht, und fo wenig als Mom diefen gelebrten 
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Staub zu feiner Vertbeidigung gebrauchen mil, fo wenig fürchtet es ibm hinwieder auch; «es 
fucht dafjelbe feine Srüße vielmehr in dem Widerfiande wirklich vorbandener Einrichtungen , 
melche eine ibm günflige Etimmung in den Gemütbern erzeugt baben Wenn der römiſche 
Stuhl hinter diefem Walle Ludwig dem Vierzehnten und Napoleon Troh geboten bat; wenn er, 
unter dem Schutze defjelben, noch gegenwärtig den ewropäifchen Staaten imponirt und fie vom 
Angriffe auf den Hauptpunft der Einfehungen abbält, was follen denn wohl die Erinnerungen 
an Nicda, an Bafel und an Boſſuet ausrichten! ... Nom bat über die vier Säbe den Bann 
fluch ausgefprochen; Boſſuet bat diefelben abgefhmoren, als er fagen konnte: abent ergo quo- 
eunque voluerit ista declaratio. Im Grunde jedoch liegt fogar in den vier Gäßen eine Huldigung 
für Rom, deifen Gewalt dadurd keineswegs angegriffen wird. Napoleon, nachdem er darüber 
nachgedacht batte, fagte ein mit dem ihm eigenen Scharfinn: Eure vier Säke, von 
denen ibr fo viel Lärm macht, wollen gar nichts fagen! und er hatte recht. Es 
iſt darum ſehr irrig gehandelt und es führt zu nichts, wenn man in alte Zeiten zurüdfehrt 
und länaft vergeffene Dinge wieder ins Leben rufen will, um fich aus der wirklich vorhandenen 
Verlegenbeit zu zieben. Es bandelt ich um einen einzigen Punkt mit Rom, welcher allein nur 
der Religion, der Staatsgeſellſchaft und den Gläubigen wichtig ift, und im dem feſtzuſtellenden 
Berbältniß der Einfehung der Bifchöfe beitebt, wodurch dieſelbe allegeit gefichert fein, und 
damit die Staaten vor Unruben , die Bnhaber der Stellen vor Ungerechtigkeit und die Glau—⸗ 
bigen vor dem Abgange ibrer erſten Seclenbirten geſchüht bleiben follen. Das Konkordat von 
Fontaineblean harte die gewünſchte Ordnung erzielt; es kann daſſelbe die große Eharte der 
Fatbolifchen Kirche heißen, und es wird diefe auch zuverlaſſig in neue Kraft erwachlen. Solche 
Schriften einzig nur, welche in ibrem Sinne fprechen, die Vernunft und das religiöfe Gefühl 
vereinbaren, welche von der Kraft folgerechter Schlüfe, die dem Oberhaupt der Kirche über 
baupt und den Tugenden deffen, welcher gegenwärtig die erhabene Würde bekleidet, insbefondere 
gebührende Ehrfurcht nicht trennen; foldhe Schriften, die nur thunliche Dinge begebren,, und 
was reijen, erbittern und beleidigen fann, vermeiden, foiche Schriften, meine ich, können einzig 
nur nüßlich fein, weil fie allein von kultivirten Staaten anerfannt und gutgeheißen werben 
mögen, Das große Bedürfniß diefer Staaten beißt Friede , diefen wollen fie, und meder das 
Konzilium von Nicda, noch dasjenige von Bafel, welche andern Zeiten angehören, deren Rück⸗ 
kehr unmöglich if. Wenn bundert Babre erforderlich wären, um dahin zu gelangen, fo if viel 
beifer netban, gleich anfangs darauf zu verzichten, als hingegen in Erwartung ibrer Rückkehr 
die Farbolifche Kirche durch Zerſtörung der wichtigften ihrer Einrichtungen, die in der bifchöflichen 
Verwaltung beſteht, in immer größern Wirrwarr gerathen zu laffen. Man-bringe diefes Ber 
baltniß in Ordnung, und aller Zwiſt mit Rom bat fein Ende erreicht. 
Der Klerud, die Yefuiten md Die Miffionen, 
Frankreichs religiöfe Herftellung in Bahr 1801 führte im Yabr 1808 harte Kämpfe zwiſchen 
“dem geißlichen und dem weltlichen Meflaurator berbei. Die Herftellung von 1614 fing mit 
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großen, ber Geiſtlichkeit gethanen Verſprechungen an, und endigte mit einem proviſoriſchen 
Zuſtand, der nicht ſobald zu Ende geben wird, und welcher mit den Anſichten eines bedeutenden 
Tbeils der Nation im Widerſpruch Recht. Diefe Verhältniſſe find der aufmerffamen Beachtung 
in bobem Grade würdig. 

Die Ereigmiffe von 1314 waren eingetroffen, Der Klerus ſchwört plöhlich denjenigen ab, 
welchen er zuvor ‚lange gepriefen hatte; die Wölter müſſen ibre Hirten in weiter Entfernung 
von der Stelle ſuchen, mo fie diefelben am Vorabend der damals eingetroffenen Veränderungen 
gelaſſen hatten. Die Sprache änderte von jenem Seitpunfte an völlig; vom der VBergangenbeit 
ward mit Erbitterung, don den Einrichtungen der Gegenwart verächtlich oder brobend geſprochen; 
bie Dawiſchenkunft des Himmels ward überall angerufen. Der Klerus hatte offenbar einen 
unrechten Pfad eingefhlagen; er if feitber darauf allegeit weiter vorgeruckt. Er fchien ſich 
allen Anfichten, Planen und Hoffnungen derjenigen Partei anzufchlieffen , durch die Fraukreich 
in Berlürzung und Unrube verfeht ward. Won diefer ward er in felbilfüchtiger Abficht gefchmei« 
chelt, und er empfing von ihr Berbeißungen, die unerfült bleiben mußten. Zwiſchen beiden 
ward ein enges und vertrautes Band gefnmüpft; die Meligion mard einerfeits der Stoff viel⸗ 
fältiger Schmähungen, und anderfeits ein Werfjeug geheimer Umtriebe, fo daß am Ende bie 
politifche Bartei und die Meligionsdiener in eins verſchmolzen, und man, ju richtiger Würdigung 
der Stellung des Klerus in der Nation, den Maasftab von derjenigen der politiſchen Bartei 
bernebmen müßte, welcher er fich bingab. Die Anwendung der Neligion für politifche Imede 
bat ihm feinen eigentbämlichen Karafter, welcher auf dem geiftigen Verbältniffe berubte, 
entzogen, und Beute, denen mehr daran gelegen war, ben Einfluß der Geiſtlichkeit zu benußen, 
als die Ergebniffe, welche daraus für ihn felbft entficben müßten, abzumägen, baben ihn ohne 
Nückhalt als den großen Hebel dargefellt, deſſen fie fich für die Erreihung ibrer Abfichten 
bedienen würden. Die ganze Brgenpartei mußte nun mobl, und fie bat auch wirflich die Meinung, 
‚ welche fie von der politiichen Partei hegte, auf die fich diefer anfchlieffende Geiſtlichkeit aus⸗ 
gedebnt, fo daß der Klerus, indem er auf eine unabhängige Stellung verzichtete , fein eigenes 
Schickſal von eier fremden Wirkſamkeit abhängig machte, bie er felbft zu lenken nicht vers 
mochte, binmieder dann aber auch , die Folgen berfelben abzuwenden, nicht im Stande war, 
Dadurch , das der Klerus fi den Ultra anichloß, mußte er fich des Schidfals der Ultra 
tbeilhaft machen; wollte er auch dem Verband wieder auflöfen, fo würden ihn darum manche 
Eraebniffe des früher eingegangenen Bundes nichtsdeffominder treffen. Er kann alles Unglück 
einer Niederlage theilen, während ibm von den Früchten eines Sieges immerbin nur wenig gu 
gut-füme, 

Neben dem Geiſte der Ultra (ultracisme) und dem ultramontanifhen Geifte 
(uhramontanisme) ift dag geboppelte Zufammentreffen der Hefuiten und der Miffionarien 
dem Klerus verderblich geworden, und man kann fie die vier Hauptfranfbeiten deffelben beißen, 

Was die.-Befwiten anbetrifft, fo it ihr Werth und Unwerth anderswo fchon fattfam 
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geprüft worden; es fol bier davon die Rede nicht fein, ſondern man will einzig nur über das 
Seitgemäße ibrer neuen Erfcheinung einige Betrachtungen anflelen. Der Vapſt war nad Rom 
zurückgekehrt, und alsbald werben auch die Befuiten wiederhergeſtellt. Es if dies gleichfam die 
erfie Maasnabme nach feiner Rückkehr; auf einer Seite ertönt darüber eine laute Freude, 
während Schrecken und Beftürzung auf der andern Seite nicht minder laut werden. Die 
Hefniten nur mögen Religion und Erziebung berfiehen, rufen die Einen; die Rücklehr der 
Befwiten zerſtört den Frieden der Staaten, wie der Familien, erwiedern die Andern. Ihr Name 
allein fchom ruft Zwietracht hervor, mo fie bis dabin nicht vorbanden war. Geinem Urfprunge 
nach gegen den Proteſtantigmus und die Kirchenreform anfämpfend, fol der Orden im feiner 
Heriehlung gegen die Revolution anfimpfen. Eine Partei bemächugt ſich feiner, fie rühmt ib 
als ein Hilfskorps, und Felt damit feine gegenrensIntionäre Zendenz ganz Frankreich zur 
Schau. Nun kann es wohl aber Feine fchlimmere Empfehlung im den Augen der Franzofen 
geben, als das Bur» Schau» Tragen der beabfichtigten Zerſtörung der Grundlagen ihres neuen 
Beflandes , ibrer allgemeinften und theuerſten Intereſſen; daraufhin Deuter jedoch das Wieder⸗ 
auftreten der Befuiten ın allen Beziehungen. Zur Beis ber Bildung des Ordens traf er mit 
den Intereffen der Mehrheit der Franzofen zufammen, und bierauf berubte fein Gelingen; jur 
Beit feiner Herſtellung if er den Interefien eben diefer Mehrheit des franzöſiſchen Volls wider 
fprechend und darum mißfälig. Bei völlig umgefehrter Stellung mußte der Erfolg eben fo 
verfchieden fein. Wie viel Gutes oder Schlimmes man nun alfo auch immerbın von dem 
Zeſuiten fagen mag , fo trifft dies Alles den wirklichen Standpunkt der Dinge nicht, morin «6 
Ach einzig nur fragt: mag eim ausgebehnter prieſterlicher Verein, welchem febr zweideutige 
Erinnerungen, hochſt unbefonnene Wünſche und die Hinmeifung auf ein die ganze Nation im 
Beflürzung feendes Kiel vorangeben, ſich auf eine der Religion, dem Staate und ibm felbi 
vortheilhafte Weife fehfchen? Wird man feine religiöfe Wirkſamkeit nicht jederzeit durch feine 
yolitiiche Wirkfamleit und Zwecke erklären und beurtbeilen? Welchen religiöfen Nuben kaun 
er alsdann Aiften? Welchen Beitpunft hat man für die Anrufung folcher Hilfstruppen gewählt 
und wen meint man über die dabei vorwaltende Abficht-zu täufchen ? 

Gerade eben fo verhält ichs nun auch mit den Miffionarien. Es find nicht die Briefler, 
fondern die Werkzeuge einer Bartei, die man in ihnen erblickt; Aatt der Diener eines verehrten 
Kultus, erfennt man in ihnen eifrige, im Namen der Religion bandelnde Diener der Begen- 
NRevolutionen. Die gegenmärtigen Millionen tragen nicht mehr den ausichlieflich religiöſen 
Karafter früberer Mifionen an ſich. Ihre erſte Einführung in Franfreich geſchah zu einer 
Zeit, wo man dem Proteſtantismus entgegenwirken mollte und wo die Belchrungen, welche man 
deabſichtigte, mit mancherlei zeitlichen VBoriheilen verbunden waren, Seit die Regierung fomobl 
als Partikularen, die Belchrungsiucht aufgaben , maren auc die Miſſionen ungleich feltener 
und geräufclofer geworden. Das Konfordat von 1801 war der Seitpunft, wo fie im verſchie⸗ 
denen Kirchſprengeln wieder singeführr wurden; damals aber zu bloß religiöfen Zwecken, ohne 


alle volitifche Tendenz, und man darf glauben, daß manches Gute durch fie befördert worden if. 
Ganz anders verbält es fich ſeit 1814. Franfreich fchien auf allen Punkten durch Miſſionarien 
foftematifch bearbeitet werden zu follen; es fab aus, als ob das Königreich ein verpefletes Land 
fei, das nur durch Mifionen gereinigt werden könnte. Erſt flaunte man die Sache an, bald 
aber äufferte fi das Mifvergnägen, und dem Angriff folgte die Vertheidigung. Was 1814 
keife begonnen hatte, erhielt nach und nach eine geräufchvolle Ausdehnung; die Mifionen waren 
zur Waffe einer Bartei geworden, und fie fpielten eine bedeutende Rolle in der Tagsgeſchichte; 
ihre religiöfe Beziehung war jeht völlig untergeordnet und die Miffionarien traten als Herolde 
der Gegenrevolution durch ihre höchſt unzeitigen Verminfchungen der Gegenwart und der Ber 
gangenbeit auf; die Zukunft if von beiden nicht trennbar. Die Kirchen wurden Kampfs 
platze der politifchen Barteien, zum großen Machtbeile der Meligion, welche diefem Allem 
fremd war. 

Was von den Feſuiten gefagt ward, paßt: gutentbeils auch auf die Miffionarien. Diefe 
mögen verfönliches Verdienſt und religiäfe Tugenden befiben; bier aber iſt von ihrer übernom⸗ 
menen Rolle die Rede, und da fragt es ſich: was können fie davon hoffen und welche Ergebniffe 
ihrer Beftrebungen durften fie zunächſt für die Religion, in deren Namen fie zu handeln vor» 
geben, erwarten? Es bätten die Miffienarien, mie binmwieber auch die Befniten,, vorerfi bie 
Beitgemäßbeit ibrer Erfcheinung prüfen, und wofern ibmen refigiöfe Zwecke wirflich am Herzen 
Jagen, einen rabigern Zeitpunft abwarten follem, wo fie nicht mehr Gefahr liefen, ihre Beſtre⸗ 
dungen mit denienigen der Gegenrevolution vermengt und verwechlelt zu feben. Im Habr 1819 - 
fonnten fie nur verderblich wirken, und die Regierung, welcher die Sorge für die öffentliche 
Nuhe oblag, bätte entweder ihr Auftreten hindern oder ihren. erflen Abweichungen von dem. 
seligiöfen Bfad Einhalt thun ſollen. . 

Mofern das unſchätzbare Gut des religiöfen Friedens und aller wohlthätigen Folgen, welche 
die Nation von ibm erwarten darf, in Franfreich wirklich zu Stande kommen foll,. fo find zwei 
Dinge erforderlich. Der Mlerus muß einerfeits von dem Vorurtheil gurüdfommen , dab ‚die: 
Mation irreligiös und gegen ibn feindfelig geſinnt ſeiz der Beweis des Gegentheils liegt. vor 
Augen und mird ibm um fo vick -einleuchtender erfcheinen, jemehr er Anschuldigungen und- 
Borrürfe, und Alles, mas reizen und. beleidigen kann, vermeidet; anderfeits dann aber muß er: 
zu der Meberzeugung gelangen, daß, um feine Stellung zu fihern und um fein mt wirkſam 
ju machen, er fih won den Parteiem befreien und von der Politik losreifien muß. Auf die 
Kirchen und feine geifilichen Verrichtungen befchränft, gleicht ex dem flarten , bewaffneten 
Manne, mährend er hingegen auffer ismen dem vom Wind beivegten Rohr der Wille gleicht. 
Durch die Erfüllung diefer zwei Hauptpunfte allein nur mag, der. Klerus. von Franfreich feim 
Anfehen und feinen Einfluß neuerdings erhalten und durch eigentbümliche Kraft nühlich werden. 


Zetzt bingegen, während die Megierung nichts verſaumt, nm feinen Einfluß zu verftärten, kann 
IY. Jahrg, 4 
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im Gegentheil Alles, was er ſelbſt tbut, nur geeignet fein, ibm zu Schwächen, und es bat Ach 
derfelbe auch wirklich feit 1814 bedeutend vermindert; die Theilnahme, welche damals zu feinen 
Gunſten vorbanden war, if lange nicht mehr fo allgemein, und weder Unfchuldigungen und 
Dellamationen im Sinne der Gegenrevolution, noch enges Anſchlieſſen an cine in Frankreich 
verbaßte und gefürchtete politifche Partei, ſind geeignet, ibm jene neuerdings zuzuwenden. 
Auch die Wiederholung derjenigen Sprache mag es nicht thun, welche mit Schmerz uud Befrem⸗ 
den in dem durch die franzöfifchen Biſchöfe am 30. Mai 1819 an den Vapſt erlafenen Schreiben 
wahrgenommen ward. Es if darin von Zirannei und Ufurpation die Rede. Diele Nusdrüde 
fieben denjenigen übel an, die Mapoleons Diener geweien ind und feine Herrfchaft anerfannt 
baben. Die Eutdeckung der Zirannei und Ufurvation fommt zu fpät, wenn damit gewartet 
wird, bis der Tiraun und Ufurpator verichwunden iſt, und man bereits ſchon die Woblibaten 
eines andern empfängt. Bin biefem Falle kann Etilfchweigen einzig nur jiemen, und die 
Anllagen paſſen seht gar micht mehr. Der Vortheil der Neligion und ber eigene Vortbeil 
müflen dem Klerus gebieten, feinen Blick vielmehr auf Frankreich, als auf Rom, zu richten 
das erſtere muß ihm ungleich viel wichtiger als das zweite fein, und in allen Betrachtungen 
gebührt ienem der Vorzug, u. 
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Mannigfaltiges. 





Aus Deutſchland. 
Schreiben des Hru. 2. van Eh an den Hrn. Biſchof von Chur, 


Man bat das bifchäflihe Sendfchreiben vom 28, Yan. a.c. von Chur in vielen Beitungen jur 
Dfrenfunde zu bringen gewußt, weldes meine Heberfegung des N. Teflaments — ganz dem 
päpftlichen und andern Firchlichen Benfurgefehen zumider — verworfen und Irrthümer beſchuldigt 
bat, ohne fie nachgewiefen zu haben. Ich ſah mich dadurd) veranlaft , folgendes Schreiben an 
erwähnten Hrn. Bifchof zu fenden; ba es aber von ibm unbeantwortet geblichen, fo bin ich es 
ber gerechten und der guten Sache fchuldig , mein Schreiben an ihn ebenfalls offenfundig zu 
machen, obne Moten und Glofen, die von felbit über jenes bifchöfliche Verfahren fomobl , als 
fiber anderer Bifariate gegnerifche Befcheide ich ergeben, deren feines jene fanonifchen 
Zenſurgeſehe in Beziehung gegen meine Ueberſetzung des N. Teſtaments 
beachtet hat, und deshalb als unkanoniſch nichtig, ja fogar kanoniſch ſträflich And, welches 
ju bemweifen bier nicht der Drt ıfl. L. van Eß. 
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Hochwũrdigſter Bifhof! Gnadigũer Fürft und Here! 

Fall in allen Seitungsblätteen Deutfchlands if der Inbalt Hochihres erlaffenen Hirtenbriefs 
vom 28. Ban. a. c, zur Offenkunde gelangt ; ich habe von defien lateinifchem Original eine Ahſchrift 
vor mir, wo Seine fürfbifchöfl. Gnaden fich folgende Aeuſſerungen erlaubt baben: 

„daß insbefondere viele neue Wibeläberfehungen, die van Effifche, die Regene⸗—⸗ 
„burger, die Münchner ausgetbeilt würden... . Wir haben, unfrer Amtspflicht 
„gemäß, nicht verfäumt, diefe Bücher theils durch theologifche Benforen prüfen zu lafien» 
"„tbeils haben wir fie felbi geprüft. Was nun insbefondere die vorerwähnten Bibelüberr 
„ſchungen betrifft: fo haben wir gefunden, daß fie in nicht wenigen Stellen untreu, vom 
„der Lehre der beil. Wäter’ und von dem Sinne der katholiſchen Kirche abweichend; 

- „zuweilen auch nody verdorbener, als felbft die Ieberfehungen der Keber Tri.“ 

Da Höchfie die drei genannten Ueberfehungen in Eine Kategorie fielen, fo haben Hochdie⸗ 
felden auch meine Heberfehung des N. Teſtaments öffenslich beſchuldigt, daß fie 

4) im nicht wenigen Stellen untreu 

2) von der Rebre der heil. Väter und 

3) von dem Sinne der fatbolifchen Kirche abweichend - 

4) zuweilen auch noch verdorbener, als ſelbſt die Ueberſetzungen der Ketzer fe. 

Bd babe als Schriftſteller nichts mehr thun konnen, als zu leiſten, mas die Kirche: bei 
Bücherausgaben vorfchreibt. 8. B. Conch. Trit. Sess. FV. decret. de edit. et usu S. libr. beißt 
es: „Niemand fei es erlaubt, ein Buch drucken zu laſſen, wenn es micht zuvor erſt von bee 
Drbdinariatsbehörde geprüft und approbirk morden.“ Coneil. Later. sub Leone X. Sess. X.: „Wir 
verfügen und verordnen, dab in künftigen emigen Beitem-£?) Niemand fich vermeſſe, ein Buch 
drucken zu laffen, es fei denm zuvor vom Biſchofe genau geprüft und approbirt,“ Reg. X. Jud. 
ib. proh.: „Die Approbation der Bücher fol nutbentifch dem Buche vorangedrudt fein.“ 
Observatio ad Reg. X. Alexandri VII jussu edita. Instruetio: Clementis VIII. ausoritate Reg. Jud. 
adjectae. De impress. libr. 6. L.IIE IV.: „Wer ein Werf dem Drude übergeben wi, der fell das 
ganze Buch dem Bilchofe einreichen.“ F. V.: „Die Approbation fol vorangedrudt werden.“ 

Diefe Borfchriften find von mir erfullt bei meiner vorgefehten erzbifchoflichen Behorde zu 
Uſchaffenburg, welche meine Weberichung des M. Teſtaments approbirt und dadurch fie firchlich 
legaliſirt bar, indem fie erHlärte: „daß fie nichts der farbolifhen Blaubens- und 
Sittenlehre zuwider enthalte." Bene genannte mir worgeichte Kirchenbehörde bat nicht 
geglaubt, num noch mehrere Leilung von mir zu fordern und auch keine weitere von mir 
verlangt. Dh mußte von dem Benfuramte genannter und anderer bifchöflihen Bebörden 
vorausfehen, daß fie bei den ertheilten Approbationen nach den Zenſurgeſetzen gebahdelt haben, 
bie der Bapit Benedikt XIV in der Bulle Sollicita er provida vorgefchrieben hat, die bier unten 
wörtlich noch angeführt wird. 


Durd oben erwähnten Hirtenbrief baben Se. fürſtbiſchöfl. Gnaden faktiſch nicht nur die 
Senfurämter des Erzbistbums in Wien und Aſchaffenburg, der ‚Bistbämer im Hildesheim , 
Konſtanz, Fulda, Breslau, Ellwangen, von denen es doch auch beißen muß: über welche der 
beil. Beift euch zu Biſchöfen geſeht bat, um die Kirche Gottes zu regieren 
(Mpoflelgeich. 20, 28), umd die ber tbeologiihen Fakultäten. beider berühmten Hochſchulen zu 
Freiburg und Würzburg der teeulofen und fchlechten Mmtsverwaltung befchuldigt, fondern auch 
mic und meine Mechtglaubigfeit durch bie oben aufgeflcliten vier Anfchuldspunfte öffentlich 
angegriffen. Mögen genannte Webörden, die meine Heberfehung bes N. Teilaments approbirt 
baben, es auf fich beruhen laſſen; mas mich aber betrifft, fo muß ich Se. fürſtbiſchöfl. Gnaden 
böflihh erſuchen, die oben genannten vier wunffirten Anfhuldigungen mir 
zu beweifen, " 

Diefes mein rechtliches Geſuch unterflübt, auffer dem allgemeinen Rechte, befonders das 
jus canonicum. Decret. pars 2, aus. 2, quaest. 1. cap. 13., mo es beißt: „Bor allem fei immer 
euer erſtes Beſtreben, daß ihr nach Berechtigfeit und Wahrheit Urtbeile fallet. Ahr follet 
Niemand verurtbeilen, ihr babet denn zuvor ibm mach Gerechtigkeit und Wahrbeit nerichtet. 
Keinen follet ihe nach willkührlicher Werbähtigung verurtbeilen,, fondern vrüfet zuvor 
und dann fälle das Urtheil mit Liebe; und was ihr nicht mollet, das euch nefchebe, das thut 
auch Feinem Undern.“ Dafelbft cap. 20: „br folet euch micht im Unterfuhungg- und 
Urtbeilungs- Geſchaft übereilen; aucd werden mir gewarnt, von Niemand Böfes 
früber zu glauben, als es bewiefen zu baben, damit wir nie eim voreiliges Urtbeil 
fällen, oder aufs Gerathewohl vermeſſen und TäMag beurtbeilen, mas wir gar nicht geprüft haben. 
Dir bürfen Keinen veruetbeilen oder verdammen ohne wahre und gerechte Unterfuchung.“ 
Dafeldbft cap, 4: „Wer einen .... Briefter falfch besüchtiget and es nicht 
beweifen fann, den verurtbeilen wir, baß er erfommunigirt fei.“ Dafelbft 
aus. 11, quaest, 3. cap. 70: „Aeuſſerſt behutfam follen die Kirchenvorfieber und die öffentlichen 
Nechtſprecher fein, daß Be durchaus nicht vom Leichtfinn oder durch ungeſtüme Vorurtbeile 
bingeriffen, vorſchnelle Urtbeilfprüche fällen, fondern man unterfuche und laffe den Grgenitand, 
den man nicht kennt, zur völligen Runde reifen, und befrage das göttliche und menſchliche 
Geſeh; alsdann forehe man mit Intfernung aller Barteilichfeit den Schiedſpruch, fo mie es 
daſelbſt begründet if.“ 

Instructio Clementis VIII. Autoritate Reg. Jud. adjerta de correctione libr. 6. 2.: „Der das 
Benfuramt überasmmen bat, muß Alles mit Umſicht und Aufmerkſamkeit bemerken.“ $. 5. „Die 
Biſchoͤfe folen forgen, daß das Senfuramt Männer vermalten, die im Mufe der Frömmigfeit 
und Gelehrtheit Heben, auf deren Glauben und Kitten fe fich verlaſſen fönnen, daß fie nichts 
aus Gunſt, nichte aus Haß thun, fondern alle menfchliche Leidenfchaften abgelegt haben.“ 

Auch war ich nach den Zenſur⸗ und Proſkriptions⸗Geſetzen des Bapfles Benedikt XIV im 
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deffen oben erwähnter Bulle berechtigt, zu erwarten, dafi, ehe Hochdieſelben meine Ueberſehung 
des N. Teſtaments öffentlich anfhuldigten und verboten, Hochlie gegen mich folgende von 
Benedikt XIV 1. c, gegebene fanonifhe Statuten beachten mußten, mo es beißt: 

$. 9. „So oft von einem Buche eines fatbolifchen Autors Erwähnung gefchiebt, fo foll auf 
die langu bei Bücherverboten eingeführte Gewohnheit gefeben und die Alaufel beigefügt werden: 
Bis es verbeffert, bis es gereinigt iſt. Hi nun mit dieſer Klaufel das Verbot 
bedingt worden, fo darf nicht gleich das Dekret publizirt werden, fondern während mit diefer 
Publikation noch gesögert wird, fold der Gegenſtand zuvor mit dem Autor felbit oder mit einem 
Dritten von ibm dazu Bevollmächtigten behandelt, und dann ihm bedeutet werden, was auge 
zuſtreichen, abzuändern oder zu verbeſſern fei.“ 

Daſelbſt 5. 10: „Wir baden in Erfahrung gebracht, daß Viele darüber Klage 
fübren, daß Bücher gerichtet und verboten werden, ohne die Verfaffer angehört und zur 
Bertheidigung fie zugelaffen zu baden .... Desbalb wir durchaus mwünfchen müfen, daß 
fünftig darauf gehalten werden fol, daß, wenn bie Streitfadge einen fatholifchen Autor betrifft, 
man ibn, wenn er fein Buch vertbeidigen will, anböre, oder einen aus ben Raͤthen beſtimme, 
der amtspflichtig das Buch in Schup und Vertbeidigung nimmt.“ Dafelbft $. 19. Reg. IV.: 
„Falls einige nicht deutliche Stellen dem Autor nicht aufgefallen wären, der fonft als Katholik 
einen unbefchoftenen Ruf feiner Frömmigkeit und Lehre befigt, fo fcheint es von felbit die 
Billigkeit zu fordern , daß jene Stellen, fo viel möglich, günflig ausgelegt und zum befem 
Sinn gekehrt werden.“ Dafelbft 5, 20: „Diefe und ähnliche Regeln, bie Leicht bei guten 
Schriftäellern, die darüber gefchrieben, zu finden find, follen fi die Zenforen und Räthe 
allegeit wohl zu Gemüthe führen, um im Stande zu fein, bei diefem wichtigſten Benfurgefchäfte 
ibrem Gewiſſen, dem guten Rufe der Autoren, dem Heil der Kirche und bem Nuten ber 
Bläubigen ein Genüge zu leiften. 

Eeine fürſtbiſchöfl. Onaden, gefeht als Wächter und Beobachter der Kirchengefehe, baben — 
mit manchen andern Vifariaten zu Deus, Aachen, Münfter, Augsburg, Bamberg m. f. w. — 
defio gröblicher gegem die vänflichen Statuten ſich verſtohen und Bhr Unrecht gegen bie 
Kirche und mich offen an den Tag gelegt, und fennen deſto befier die gefehten Strafen ber 
Kontravenienten. Ich erwarte nun, daB Hochſie nachträglich die kirchlichen Geſetze erfüllen 
und mir nachmwerfen obige vier punktirte Anfchuldigungen gegen meine Ueberfehung bes M. 
Tellaments, und zwar mit bochgrfäliger befonderer Beachtung folgender vom Papſt Bene 
dift XIV 1. c, erlaffenen Regeln, wo «6 beißt: $. 15. Reg. 1, „Die Benforen follen ſichs gefagt 
fein laſſen: das mache grad micht ihre rechte auferlegte Amtspflicht und Mühe aus, nämlich 
auf alle möglihe Weife es darauf anzulegen und darauf zu befleben, Daß ein zur 
Benfür ihnen eingereichtes Buch verboten merde; vielmehr daß fie ihren gefchäftigen Fleit 
und ein ruhiges Gemüth auf die Forſchung des Buches felbft vermenden, ihre treuen 
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Bemerkungen und wahren Gründe vorlegen, durch die man in Stand geſeht wird, von dem 
Buche ein richtiges Uribeil zu fällen und zu unterfcheiden, ob es verdiene, verboten , oder ver- 
beffert, oder zugelaffen zu werden.“ Dafelbft $. 17. Reg. 3.: „Was die Verſchiedenheit 
der Meinungen und Urtheile betrifft, die wobl jedes Buch enchäft, fe follen die Zeuſoren 
wiſſen, daß ihnen nur zukommt, zu jenfuriren, wenn fie frei genug son allen Bor. 
urtheilen find. Deshalb follen fe jede vorgefaßte Meinung, die gewiffen Nationen, 
Korporationen, Schulen, Inſtituten eigentbümlich find, fahren laſſen, alle Barteifucht befeitigen 
und nur einzig vor Augen baden ſohche Dogmen der Kirche und ſolche allgemeine Sehrſatze 
der Katholifen, die in den General +» Konzilien » Befchläffen , in den Konftitutionen der Bäpfie 
und in den Hebereinfimmungen der orsbodsgen Väter und Gelehrten begründet find; übri» 
gens das wohl erwägen, dab es viele Meinungen gibs, die gewiſſen Schulen, Inftituten 
oder Nationen gewiſſer als gewiß zu fein fcheinen; und michtsdefloweniger ohne den mindeiten 
Glaubens» und Konfeſſions » Abbruch von andern achtlaäthohiſchen Männern ver» 
mworfen oder angefochten werden, und deren Gegenſatz vertbeidiget wird, mit Vorwiſſen und 
mit Zulaſſung des apoſtoliſchen Stuhls, der jede foldye Meinung im ihrem Wahrſcheinlichkeits⸗ 
Stade befichen läßt.“ Dafelbft $. 23.: „Deshalb fer nachzuachten und kund allen denen, 
welche wider die Meinungen Anverer fchreiben und Ach in Widerlegung einlafen, was eben 
fo wichtig als mweife von Innocenz XI vorgefchrieben if, daß man bei Schriften, die dem Druck 
übergeben merden follen, Ach büte vor aller Benfur und Rüge und vor jedem Unglimpf wider 
folche Sahe, die unter Katboliken ſelbſt noch Streitfäße find, bis fie zur Kunde 
des heil. Stubls kommen und über diefelbe emtfchieden wird .... Es fol aber durchaus 
nicht geduldet werden, Brivatmeinungen als befimmte und entfchiedene Kirchendogmen in 
Büchern aufzubringen und den Grgenfaß eines Brribums zu befchuldigen ; dadurch nur Unruhen 
in der Kirche geweckt, Bwifle unter Gelehrte theils ausgefivent, theils gemährt, und fehr oft 
dadurch nur die Bande chriftlicher Liebe zerriffen werden.“ 

Decret, lib. 5. Tit. I. cap. 24. de accusat. et inguisit.: „E# mirfen ihm bielenigen Haupt ⸗ 
begiehungen,, die im Unterfuhung Beben, vorgelegt werden, damit er in Möglichkeit gefeht 
werde, ſich zu vertheidigen.“ Instructio Clementis VIH de prohib. libr. $. 2,: „Was den Sen» 
foren beim Leſen rügenswerth auffällt, davon follen fie mit Bezeichnung der Kapitel und der 
Gcitenzablen dem Biſchofe Anzeige machen.“ Dafelbft de correctione lib. $. 2.: „Wer das 
Benfuramt übernommen bat, der fol mit Umſicht und Muimerkfamkeit Alles bezeichnen.“ $. 3. 
"Wenn etwas in den neuern Schriften der Kathotiken zu verbeffern vorfaommt,, und mit Weg⸗ 
nabme oder Sufäben einiger Stellen die Verbefferung gefcheben kann, fo follen die Korrektoren 
diefes zu thun Sorge tragın.“ 

Faſſen Seine fürſtbiſchöfl. Onaden mich wobl. Es iii bier nämlih gar nicht die 
Streitrede von der Bu» oder Unzulaſſigkeit des Wibellefens der Rain, ſondern nur von 
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der Beweisführung Hhrer öffentlichen Anſchuldigung gegen meine Ueberſetzung des neuen 
Teſtaments. 

Damit Hochdieſelben durch feine Nachdrücke meines Teſtaments irre geleitet werden, bin 
ich fo frei, die jüngſte Originalausgabe deſſelben zur Beurtheilung geborfam anzulegen, und 
erwarte auch etwa von frühern Originalausgaben die Nachweife der von Hochdenenſelben angege- 
benen Frrthümer in obiger aualifigieten vierpänftlichen Benennung. 

Können Hochdieſelben mir über jene Bunfte Leine farisfattorifhen Nachweiſe geben, fa 
verlange ich auf dem nämlichen birtembrieflichen Wege Bhre Widerrufung umd den Beweis des 
Geſchehenen. 

Sch erwarte binnen vier Wochen eine bochgefällige Antwort von Hochdenenſelben um fo 
zuverlaͤſſiger, als ich mach diefer Zeitfriſt die verweigerte Antwort als eine Verachtung meines 
Nechtsgefübls anfebe, wobei mir dann der kanoniſche Rechteſchritt übrig bleibt: Decret. pars 2, 
caus. XI. quaest, 3. cap, 45. „Wenn aber der Biſchof den Streit nicht ſchlichten 
will, fo fell die Klagfahe an das weltlihe Gericht übergeben; und 
dafelbft cap. 8.: „Wer nicht bemweifet, was er entgegnete, ber foll felbft 
die Strafe büßen, die er androbte;“ fo wie auch das Mecht und die Vertheidi⸗ 
sungspflicht mir es erlauben, im literarifchen und politifchen Beitungen, die Hochdeſſen 
birtenbrieflihe Anſchuldigungen wider mich aufgenommen haben, dieſes mein Schreiben au 
Sie dann zu meiner öffentlichen Ehrenrettung einrücken zu laſſen. Es ſteht alſo bei Hoch⸗ 
denenſelben durch kanoniſch · pflichtige Nachweiſe ihres Urtheils dieſe Nothwehr mir unnötbig 
zu machen. 

Genehmigen Sie übrigens meine ſchuldige Hochachtung, mit der ich mich zeichne ale 

Seiner bochfürſtl. Gnaden 
Marburg in Heſſen ben 23. Mai 1820, geborfamfier Diener 
2. van Eh, 


® BYrofezor find tatholiſcher Piarrer. 


Abſchrift eined Schreibens des bilhörlichen Kamslerd Joh. Joſ. Baal aus Chur au dem Brofefior 
van Ef in Marburg. 

Da mein Fürft dermals in bifchöflihen DVerrichtungen von bier abweſend if und «es 
noch etwas länger bleiben wird, babe ich gealaubt, Euer Hochwürden das Einlaufen Dero 
an Zhn gerichteten Zufchrife indeßen mit Gegenmwärtigem melden gu follen. Unter welcher 
Anſicht Er felbe betrachten werde, if nicht am mir zu erwiedern. Mur erlaube ich mir bier 
die eigene Bemerfung, daß ich zweifeln muß, ob mein Fürfibifchof ſich berufen finden werde, 
mit Euer Hochmürden über Ihr Wibelmefen einzutreten, fo wie Er bisher an felbem und an 
den günſtigen oder ungünfligen Urtbeilen darüber (auch von Ordinariaten, die Euer Hoch. 
nicht unbefannt fein mögen) feinen Theil nahm. 


Das Er that, war allein, daß Er aus obliegender Wachfamkeit und mohlbedächtlich 
an einige feiner Landoffizialen, da und mo unzuläfige Bücher und mitunter auch — Bhre 
Damen tragende Bibelüberſezungen bei der gZhm anvertrauten Heerde in Umlauf gebracht 
wurden, im einem Schreiben Warnungen erlich- — einen Alt, den Er feiner Hirtenpflicht 
ſchuldig zu fein glaubte, und worüber Er Niemandem, als feinen hierarchiſchen Obern oder 
vor felben Mechenfchaft zu geben bat, wozu Er auch jederzeit und obne Ausnahme bereit feim 
wird, mie Euer Hochwürden fich verfichern dürfen. 


Indeſſen erſuche ich, dies nur als eine Erwicderung von mir anzufeben, der die Ehre 
bat zu fein 


Euer Sohmürbden 


Sobann Soſepb Baal, 
birchöfliher Kanzler, 


Chur dem 13, Zuni 1820, 
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Von diefer Zeitfchrift erſcheint monatlich ein Heft, jedesmal ſechs bis fieben 
Bogen ftarf, nebit einem Antelligenzblatte ; der ganze Jahrgang beiteht demnach aus 
zwölf Heften; es können einzelne Hefte oder ein halber Jahrgang nicht befonderg 
erlaffen werden, fondern das Abonnement iſt für einen ganzen Jahrgang feſtgeſetzt; 
dafür iſt der. Preis 16 Schweizerfranfen oder 11 FT. rheiniſch, und in Morddeutfch- 
land franfo Leipzig 7 Rthlr. ſächſiſch. — Jede gute Buchhandlung in Deutfchland 
und in der Schweis, fo wie alle Poſtämter und Zeitungs - Expeditionen nehmen 
Beſtellungen darauf an; die Verfendungen der Hefte gefcheben jedesmal mit dem 
Anfang und in der Mitte eines Monats, Belanntmachungen und Titerarifche Anzeigen 
werden in den Intelligenzblättern mit 4kr. oder 1 gr. für die gebrochene Zeile berechnet, 
und erhalten die allgemeinfte Verbreitung, vermöge des ausgedehnten Wirkungskreiſes 
biefer Zeitſchrift. Beiträge für diefelbe können unter der Adreffe des Herausgebers 
oder Verlegerd unmittelbar durch die Pot eingefandt werden; in weiterer Entfer- 
nung können folche Beiträge, deren Inhalt Feine Eile hat, auch an Herrn David 
Sauerländer in Franffurt am Main, und in Leipzig an Herrn Buch. 
bändfer Friedrich Chriftian Wilhelm Vogel mit einem befondern Convert 
verfehen und mit der Bemerkung: zu Handen der Redaction der Ueber— 
lieferungen, abgegeben werden, indem von beiden Orten häufige Berfendungen an 
mich abgeben, wo folche Eouverts franfo beigelegt werden Tönnen, 
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Schreiben eines Amerika-Wanderers. 


Stimmung in Frankreich. — Die Gauner. — Die Serfahrt. — Die große Bank. — Ankunft in Newyork. 
Reiſe nach Philadelphla. — Die Holländer im Sumef. — Lurus in Philadelphia. — Warnung für Au 
wanderer. — Titelſucht. — Die Methodiſten. — Die Indianer. — Ob Südamerika 
iu Spanien zurückkehren werde, 


Philadelphia, 24. Juni 1520. 

— — Mic ich den 14. Suni vorigen Babres bei Bafel über den Rhein ging, warf ich noch 
einen wehmüthigen Blid auf die deutfchen Fluren zurüd. Helfe Bott dem, dem das Vaterland 
nicht mehr bilft, wenn ers auch noch fo brav meint! 

Sch Fam jur Sollftärte von Burgfelden. Die mweltberübmten Douaniers, die edeln 
Kreaturen europäiſcher Verfeinerung, wollten mir den Waidfad öffnen, weichen ich auf dem 
Rüden trug. „Se! — rief ich ärgerlich — mas meint Ihr denn für Kontrebande, die ein alter 
Eoldar haben kann, den fein Schickſal nach Amerika treibt, weil die alte Welt für ibn fein 
Freudenplägchen mehr bat? Dover iſt das treue, freie Herz Kontrebande?“ — Die Kerls faben 
mich an, murden zur Stunde freundlich, und erfparten mir nicht nur das Auspacken meiner 
Sabfeligfeiten , fondern begleiteten mich auch bis zur zweiten Linie, und bejeugten dort, ich fei 
pifitirt und habe nichts Konfiszirbares, 

Es berrfcht unter den Franzgofen ein wunderbarer Ton; bei aller angeerbten Luſtigkeit eine 
reizbare Wehmuth. Die großen Herren in Baris, Ultra genamt, fennen das Volk nicht. 
Wehe, wenn eın Funke in dies ungebeure Bulvermagazin fallt! Man will vom Napoleon nichts 
mehr; aber man will die errungenen Freibeiten der Nation behalten, aus denen jcht die zurück⸗ 
gelebrten Witadelichen ihre Net machen möchten. Man treibe es nicht zu weit. Ich weiſſage 
Sturm. Die Menfchbeir läßt ich nicht mehr mit Stolen die Augen verbinden und an verga- 
menınen Stammbäumen aufbängen. Meinerbalben, wenns die Herren nichs rinfeben, werden 
fie es einſt beflagen. Als das ifraelitifche Volt aus der Sklaverei Aegyptens bervorgeben wollte, 
verſtockte Fehova das Herz bes Pharao. 

Wie ich in die Gegend von den Altenſchwyler Meben Fam, gefellten fich zwei Dinner zu 
mir, die mich zuerſt franzöfifch, dann deutſch anredeten und fraaten, wobin ich ache. Uch batte 
die Herren fo genau nicht anaefchaut , fondern froh, Remanden auf der Etraße angetroffen zu 
haben, fagte ich, nach Paris; ich fei ein alter Soldat, — „Es ift doch wunderlich,“ ermicderte 
Einer von ihnen, „daß die alten Eoldaten nirgends Nube haben und immer mieder fort müſſen. 
So eben fommen wir aus einem Dorfe, Dort fit auch einer, der lich fo eben für einen 

IV, Jahrg, 56 
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Konſkribirten bat anwerben laſſen und bei tauſend Franks in Gold dafür bekommen bat. Yun 
if der arme Schelm betrunken und ſpielt mir drei Nußſchalen und einem Kügelchen, aber nur 
um Napoleons und nichts anders. Aber in der Trumkenbeit if er fo ungefchiet, daß, wenn 
man auch nur halbwegs Achtung gibt, man ibm leicht Alles abgewinnen fönnte, Der Wirth 
bar ibm ſchon jzehn abgemonnen.“ — Bd antwortete ganz Falıblütig, daß, mer mit einem 
folhen Menfchen fpiele, nicht beifer als ein Dieb wäre. Der Andere entgegnete, ich babe ganz 
recht, fo zu denken; doch wenn er ibm kräfe, würde er auch fein Glüf an ihm verfuchen ; denn 
tbue ers nicht, würde es ein Anderer thun. 

Unterdeffen waren wir am Fuß der Anböbe mitten im Gehölz angefommen. Da begegnete 
ung der angebliche Rekrut, bin und ber taumelnd. „Das ı unfer Mann, jetzt muß er mit uns 
fpielen!* riefen meine Begleiter. Der Rekrut ließ fich micht lange bitten, ſetzte fich links der 
Straße auf ein Bord, zog feine Nuffchalen und einige Goldſtücke, vieleicht falfche, bervor , 
und meiner Reifegefährten Einer ließ ich zu ihm nieder, um zu fpielen, und gewann befländig. 
Der Andere ſtellte fich immer fo, daß ich zwifchen Allen zu leben fommen folte, Nun merkte 
ich bald an den drei Gaunergelichtern, ans ıbren Blicken unter fich, ıbren Mabnungen an mich, 
mit wem ichs zu thun babe, Mit Vorbedacht batte ich mich immer einen Schritt rüdmwärts 
dem Stebenden gehalten und fpielend meinen Knotenſtock umgekehrt. Darauf fagte ih: „Ihr 
feid Spihbuben alle zufammen! ber Erle, der ſich regt, iſt auf der Stelle des Todes.“ Damit 
ging ich rubigen Schritts davon. Wie ich mach einer Weile zurückſah, faßen und fanden fie 
noch, wie zuvor, fchienen fich aber Vorwürfe zu machen, 

Im Bolbaufe zu den drei Kronen ersäblte ich mein Abentbeuer dem Wirth. Er erwicderte, 
die drei Schelme feien fchon lange ausgelchrieben und allgemein unter dem Namen der Juden 
von Münfchmweiler befannt. Erſt vor acht Tagen bätten fe einen Handwerfsbugrichen rein aus» 
geraubt und unlängft bätte man in dafiger Gegend eine Berfon todt gefunden Er wünfchte 
mir Glück und band mir auf die Seele, den ganzen Borgang der Gendarmerie in Altkirch 
gu melden. — Dh thats auch. Man dankte mir da freundlich. 

Die ganze Näubergefchichte hatte mich fo aufgebalten, daß ich erfi den 15. nah Befort 
kam; von da obne merfmürdiges Ereigniß über Vefoul, Kangres, Bar fur Aube, 
Trovesu.f. mw. nah Baris Hin und wieder unterwegs glaubte ih noch Spuren von den 
Dermüllungen des lehten Krieges an den Häuſern zu feben ; gemilfer aber bemerkte ich die 
unvernarbten Wunden des Nationalſtolzes aus den Gefprächen der Franzofen, 

Sn Baris, obne Empfehlungen, ganz fremd, auch nicht Willens, eine Minute länger zu 
weilen, als nötbig, trat ich im Bureau des diligences ab. Unſchlüſſig, ob ich zu Fuß, oder mu 
der Bol, Velocifere, Fiacre u. f. w. die Stadt verlafen follte, Hand ich da; als ein diennibarer 
Geiſt, indem er auf meinen Waidſack deutere, meiner Berlegenbeit ein Ende machte, indem er 
fragte, ob er? Beh nickte ein gefälliges Ya. Er ging voran, ich nach. Wir waren fehon drei, 
pier Quartiere durchzogen, als es ihm erſt beifiel, mich zu fragen; wohin? — Meine Esbluß 
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antwortete mit vieler Geiflesgegenwart: „zu einem Neilaurateur.“ — Da am Tifche hörte ih, 
daß gleich im der Nachbarfchaft binnen einer Stunde eine Diligence nah Pontroſh, ſieben 
Stunden von Paris, fahre. Und wirklich, nad einer Stunde rollte ich für dreißig Sous jur 
Pforte St. Denys hinaus, 

Ich war binter Pontrofy eben fo ſehr, wie vor Bontrofg, in meinen Gedanken verloren. 
Doc; die Reiben der Fruchtbaume an beiden Seiten der Straße erinnerten mic bald, daß ich 
mich der Normandie, dem Vaterlande des bom cidre, näbere. Bei diefer Ueberzeugung feufjte ich 
ein wehmüthiges Adien la Champagne, und in der That waren im nächſten Dorfe fchon alle 
Thüren mit „Bon cidre“ bebangen. 

Nouen z0g mic fo wenig, wie Paris, an. Was batte ich an der großen Glocke im Butter» 
thurm, was an dem Denkmal der Bungfrau von Orleans zu feben? Ich mar fchon todt für 
die alte Welt und wandelte geitlig fchon in der neuen. Ueber Honfleur kam ich den 26. im 
Havre an. s 

Der erſte Menfch, der mir bier begegnete, war ber Matrofe, ben wir einft, unter Schweizer 
namen, von England mit und nach Deutfchland genommen hatten. Er erfannte mich fogleich, 
war dor Freuden aufer ich und erwies mir nun im Havre alle mögliche Gefälligfeiten. Herr 
Etienne Bautier, dem ich empfohlen war, bebamdelte mich nicht minder gütig. Mach Tiſche 
fagte er mir , ich babe Die Auswahl unter zwei Schiffen , der Stephanie und dem Faktor, 
beide aus Newyork. Obgleich die Fahrt auf der Stephanie theurer war, 509 ich fie doch vor, 
weil der Kapitän derfelben die Abreife früher, nämlich auf den 1. Auguſt, feſtgeſetzt hatte, 
Sie errolgte aber wirflich erſt den 3, de Schifsbauptleute diefer Art, ohne Ausnahme, haben 
die üble Gewohnbeit, daß fie den Abreifetag immer früher, als fie ibn im Sinne baben , 
angeben , befonders die im Hafen einbeimifchen, weil diefe die Matrofen nicht eber zu bezahlen 
baben, als am Tage der Mbfabrt. Wir batten übrigens das Glück, im Kapitän einen recht 
ſchaffenen Mann zu befigen. Das Schiff war rind der fchönften, fo noch in Havpre geweſen, 
und es macht regelmäßig die Meile von Newyork nach diefem Hafen. Wir waren in allem nur 
ſechezehn Vaſſagiers, fieben in der Kajüte, die fiebenhundet fünfzig Franken zahlten, und neun 
im Halbdeck, die dreibundert fünfzig Franfen zablten , aber auch nur eingefalgenes Fleifch und 
BZwieback, doch von guter Vefchaffenheit und zur Genüge, erbielten. ö 

Faft müre es gefcheben, daß ich, Matt der neuen Welt, noch vor der Abreiſe, die andere 
Melt gefeben hätte. Ich wollte mic, eines Abends am Meerbad erquicken. Die Flut war cben 
vol und fing an abzulaufen. Ich gab darauf micht Acht und ſchwamm, froh wie ein Fiſch, 
immer weiter, bis ich endlich ein anguliches Geſchrei zu hören glaubte. Wie ich mich umfehrte, 
mar es wirklich mein Matrofe, der mir gar ernſtlich und bittend und fluchend minfte, umzu· 
kehren. Ach merkte die Urſache erſt, als ich mich dem Ufer naberte. Denn ich hatte alle Mühe, 
die Flutb, die mir immer Härker entgegenürömte, zu durchbrechen. Ganz erfchöpft fam ich ans 
Land. Nun fagten mir mehrere berbeigelaufene Beute, dag Tags zuvor, an der nämlichen 
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Stelle, zwei Soldaten ertrunken wären, und daß fein FJahr vergehe, im welchem bier nicht 
Badende, von der Fluth überrafcht, den Tod fänden, 

Mir reifeten den 3. Auguſt gegen Abend von Havre ab. Beim Ausfahren aus dem Hafen 
fließen wir auf den Grund; wurden aber fogleich wieder flott, und in Seit einer Stunde hatte 
uns der Lootsmann fchon verlafen. Dank dem Himmel, der mich die Stephanie und nicht den 
Faktor wählen ließ. Denn der Faktor, welcher den 25. Aug. Havre verlieh, ging nachber auf 
der großen Banf mit Mann und Maus zu Grunde. 

Nun lebe wohl, alte Welt, wo die Völker braufen und tief gäbren, meil man fie, die 
mächtige Ströme wurden, wie Fleine Bäche oder Luſtkanale eindänmen möchte. Wäre die 
Sache nicht zu groß und ſchauerlich, ich würde über die feltfamen Mifverfiändniffe, die zwiſchen 
den NRegierenden und Negierten obwalten, über die fleife Hoffprache aus der alten Zeit und 
über den Gedankengang der Völfer lachen fönnen. In amerikanischen Blättern werde ich die 
Fortfehung des europäiihen Dramas lefen. 

Widrige Winde bielten uns lange zurüd, ehe wie im den aroßen Dean aelangten. Es war 
der 10, Auguſis. An demſelben Zage fingen wir einen einen Haifiſch. In den folgenden Tagen 
umſchwammen uns oft viele taufend Delpbine. Auch Wallfiſche erblidten wir, 

Zede Fahrt auf dem Meere ifi langweilig. Kein Wunder, daß man fo neugierig da nach 
jedem Fiſche gafft, wie in einer Meinen Stadt aus dem Fenſter nach jedem Borbeimandelnden ; 
oder dag man auf die Winde fiebt, von wannem fie lommen, wobin fie fahren. Bon ibnen, 
mic den wahren Gottheiten des Meeres, nad) denen man auf dem feſten Rande gar. nicht fragt, 
bängt alles Heil der Fahrt ab. Ich wundere mich auch nicht mebr, dag die Geereifenden uns 
in ihren Tagebüchern foviel mit Nordofinord und Südſudweſt langeweilen, woran fie ihrer Zeit 
viel Intereffe gefunden haben mögen, 

Dom 19. Abends um 9 Uhr fing die See an body zu geben. Um Mitternacht hatten wir 
einen Sturm in aller Form, der bis zum 21. Mittags in aller Stärke dauerte. Man liefet von 
folhen Stürmen lieber, als man fie erlebt; ich mag aber die alten Bilder nicht wieder 
erneuern. Den 23. famen wir zur großen Banks auf der, wie ich gefagt babe, bald nad 
und der Faltor fcheiterte. Tags zuvor hatten mir einen Stodfilhfänger geſprochen, der von 
da nach Havre jurückkehrte. A 

Dbgleich die Bank wenigſtens vierzig Alafter unter dem Waller liegt, ändert das Meer 
doch feine Farbe ganz; und fcheint viel trüber zu fein. Natürlich, die Bank if eine unterfeeiiche 
Grbirgsebene von Schlamm und Sand, über darunter liegenden Felfen ausgebreitet, wogegen 
die tiefern Strömungen des Waſſers anfahren und immerdar die kühlen Wellen des Abgrundes 
zur Höhe berauftreiben. Es iſt kalt bier. Ein dider, emiger Nebel deckt Alles. Schon von 
weitem verfünden ganze Schanren von Seevögeln dieſe Bank. Alle Schiffe, die fie paſſiren, 
läuten vom Zeit zu Zeit die Glocken, um nicht im Mebel auf andere Schiffe zu ſtoßen oder von 
ibnen zerloßen zu werden. Denn während acht Monaten im Zahre mwimmelt es bier, des 
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Stockfiſchfanges wegen, von Schiffen; und zuweilen war der Nebel im der That fo dick, daß 
ich vom arofen Mar binmeg weder das Vorder- noch Hintertheil unfers eigenen Fahrzeugs 
deutlich erfennen fonnte. Wit famen woblbebalten durch, aber am 8. Sept. Morgens, da wir 
uns bei regneriſchem Nebelmetter auf der Georgsbank befanden, wären wir beinabe auf ein ung 
entgegenfabrendes Schiff gerannt. 

Hier und in Amerika überbaupt bringen in der Negel die Südminde immer ſchönes, bie 
Nordwinde fchlechtes Wetter; alfo ganz das Gegentbeil von dem, mie es bei uns zu Lande if. 
Deun mit dem 9. batten wir bei Südwind mieder beitern Himmel, trockne Luft. Bei uns zu 
Rande fommt der Sädwind über das Meer, in Amerika über das Land; und damit löſet lich 
das Rathſel. 

Wir faben am 13, Morgens endlich das gelobte Land, 


Wir fuhren 6 Uhr Abends bei den drei Leuchtrhürmen von Newvork vorbei, Nachts 
11 Uhr vor.der Stadt vor Anker. Die erſten Berfonen, die noch den nämlidyen Abend gu ung 
famen, waren Seitungsfchreiber. Sie famen, um zu erfahren , was es Neues gäbe. Wir hin⸗ 
gegen empfingen von ibnen, als erſte Botichaft aus dem gelobten Lande, die Nachricht, daß in 
der Stadt Newyork das gelbe Fieber berrfche. Ein böfer Erfiling ! 

Dennoch erwarteten wir mit Ungeduld den Morgen. Schon das frühefle Grauen bes 
anbrechenden Tages fand mich auf dem Verdeck, und was mir zuer in die Augen fiel, war 
gerade ein Dampfboot, und zwar eins der fchönfien von Amerika, das vor mir vorbeiraufchte, 

Beim Ausſchiffen ans Land erfubr ich die zweite Unbebaglichkeit. Das gelbe Fieber ſchreckte 
uns nicht. Da ich der. einzige von den Bafjagieren war, der Englifch fprach, fo baten mich 
die andern, ein gutes Koſthaus auszufuchen ; fie gelobten mir, indeſſen meine Sachen zu bewachen, 
bielten aber übel Wort. Kaum batte ich den Rücken gekehrt, fo übermannte fie Ale die Neu⸗ 
gier, ans Land zu geben und die Stadt zu befichtigen. Während ihrer Abweſenheit Fam ein 
fchurfifcher Neger, den wir auf dem Schiffe gebabt hatten, vor dem ich immer die Anderm 
gewarnt, und der fchon Gepäd einiger andern Ballagiers in die Stadt getragen; ſagte zum 
Steuremann: ich laſſe ibn freundlich grüßen und meine Habſeligkeiten fordern, Der gute 
Gteuermann batte keinen Argwohn. Der Neaer verfhwand mit meiner Matratze, mit Kiffen, 
Bettdecke und allerlei Kleidungsſtücken. Uebler Empfang beim Eintrite in den Hafen des Glücks! 

Unfer Koſſthaus nabmen wir in der Spruce » Street bei einem Deutfchen, Namens Martin 
Ulmer, der fich feit drei Jahren in Newyork aufhält und fich fchon fo. ziemlich entdeutfcht und 
fo ziemlich veramerifanert hat. Für die Woche forderte er 315 Dollar Kofigeld, bingegen für 
ein paar Tage 5 Dollar. Dafür hatte man Wohnung und & Namericaine drei Mahlzeiten 
im Tage. a 

Rh mag Newyork nicht befchreiben; Andere haben es zum Vecberfluß gethan. Es ſah jeht 
ganz leer aus. Die reichern Einwohner waren aufs Land hinaus geflüchtet. . Ging ich heute 
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durch eine Straße, mo noch Alles Thätigkeit und Leben war, fab ih Morgens alle Thüren 
verfchloffen und feine Seele auf den Ballen. Die Furcht des Uebels war meit größer noch, 
als das Uebel. 

Biele Europäer kommen mit dem Wahne nach Amerifa, bier die Leute noch etwas Neues 
zu lehren, Als ich aber ihre Dampfboote gefeben, und folgenden Tags auf dem Nathhaufe ibre 
Advokaten batte fachmalten hören, und — genug, wie ich bier die Kunſt und Kenntniß der 
großen europäifchen Städte und alle Kalter derfelben wicderfand, dadıte ich: Europäer, was 
habt ihr noch bieber zu verpflangen? 

Ich batte auf der Meberfahrt die Bekanntſchaft eines würdigen Mannes gemacht, eines 
ebemaligen Hauptmannes von der Garde zu Pferde und Adjoint beim Beneralflab des Kaifers, 
ein waderer und geiſtvoller Vater war, als Generallieutenant, in der Schlacht von Eylau 
gefallen. Sein Name ift Eoulomb. Weil ich auch ehemals Offizier geweſen, fanden wir ung 
ſchnell zuſammen. Bolitifcher Meinungen willen hatte er fein Vaterland verlaſſen. Er Iud 
mich ein, künftiges Fahr mit ibm am den Dbio zu geben; den Winter wollte er in Konnektikut 
und ich in Philadelphia zubringen. Wir fchieden, wie Freunde und Männer, die fich achten, 
fcheiden. 

Ich reifete nach Bbiladelpbia. Da die Stadt beinahe ganz mit Waffer umgeben if, 
ließ ıch mich in einem Dampfboote überfehen. Ich fam in eine mühe, fumpfige Gegend, mo 
einzelne Häufer ganz im Waller fanden. Bei einigen, fab ich, mar man gepwungen, auf 
Brettern zum Backofen zu fabren. Die Bewohner diefes traurigen Froſchparadieſes find — 
Holländer. Alſo mußten fie bei fiebenzebnbundert Stunden übers Meer berüber fommen, um 
fd) gerade wieder, wie zu Haufe, in Moräften anzuniften. O fühe Macht der Gewohnheit! 

Der Weg von Newyork bis Philadelpbia id manniafaltig genug in feinen Umgebungen ; 
doch erinnert er auch oft jeht noch an die Meubeit diefer Welt, mwiewodl jedoch die alte, 
südfichtlich der Straßen, nicht immer ben Borzug bat. Beſonders für Fußgänger ifis von 
Newport bis Nembrunsmil höchſt beichwerlich ; aber auch bier zu Lande gar nicht Brauch, 
Fußreiſen zu mahen. Das Land if tbeils fumpfig, und die Straße hindurch beflebt aus einem 
ewiglangen, befchmerlichen Brügeldamm ; tbeils in vielen Gegenden wenig angebant, und man 
zeifet lange, ohne eine menfchliche Wohnung zu erbliden. Ws ich durh Trenton fam, 
mahnte mich der Name des Städichens an den Haffifchen Boden, wo einſt Wafbington bie 
Hrfien, welche man nad Amerifa wie Schlachtvieh zum Krieg verfauft batte, gefchlagen und 
aufgerieben hatte. Mehr aber, als diefe große, für einen armen Deutfchen jedoch nicht ergößr 
liche Erinnerung ‚, fprach mich eine Erfcheinung , für mich neuer Art, am Delawareſtrom am, 
Noch vor zwanzig Babren ging über diefen breiten Fluß eine elende Fähre; und nun bänge 
darüber eine berrliche, bequeme Brücke, ganz in eifernen Ketten. Diele DVerbefferung bat 
auf Anbau und Verfchönerung der umliegenden Landichaft bedeutende Einwirkung. Briftol, 
noch vor. Kurſem ein Dorf, gleicht icht einem Mädtifchen Flecen, einem ber ſchönſten, 
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die ich ie geſehen babe, nicht ſowohl einzig wegen der Bauart der Häufer, ſondern wegen 
ſeiner Lage. 

Dh machte mir von Philadelphia aus Gelegenheit, unſern Freund und Landsmann Oberſ 
M..- zu befuchen. Ich mußte den Delaware wieder paffiren und batte ungefähr zwölf Stun⸗ 
den weit. Spät Abends fam ich an. Wie ich ins Bimmer trat, ſaß Alles traulich um dem 
Tiſch. Es war fchon ziemlich dunkel. Man erfannte mich micht, bis ich meine Stimme hören 
ließ. Da forang Alles fröblih auf. Man empfing mich mit deutfcher Herzlichfeit und num 
gab es ein Fragens. 

Huch diefer brave Mann bat zum Theil, wie faſt jeder Anfömmling, fein Lehrgeld in der 
neuen Welt jablen müſſen. Wären die Zeiten beffer, märe mehr Verdienſt im Rande, fo hätte 
er an feinen weitläuftigen Gütern einen guten Kauf getban. Allein die Zeiten find, wie geſagt, 
micht vortheilbaft. Mur in der Beit meines Aufentbalts fchlugen die Taglöhne um einen 
Bıertelsdollar ab. Die aufferordentliche Dürre und Hitze des vorigen Jahres hatte im berfelben 
Gegend alle Hernten fo vernichtet, daß unfer Freund faum das volle Maas feines ausgeworfenen 
Samend wieder erbielt. Die Waldung allein auf dem Gute des Dberfien war die ganje 
Kauffumme mwertb; jeht bat, wegen Gelbmangels, über die Hälfte des Holzes zuſammen⸗ 
geſchlagen werden müſſen. 

Zum Lehrgeld gehört wahrſcheinlich auch noch die Akklimatiſtrung der Menſchen. Denn die 
Witterung leidet bier gewaltige Nmfhwünge. Am 28. Febr. (1820) hatten wir eine Hitze vom 
29 Brad Reaumur und zwei Tage hernach Schnee. 


Dan bat über die Nordamerikaner die allerwiderfprechendften Urtheile gefällt. Es nimmt 
mich nicht Wunder. Bieles bing von Denfart, Laune und Schidfal der Beobachter ab. Aber 
wären diefe auch alle die ehrlichiten Philoſophen geweſen, fo würden ibre Urtbeile ſich dennoch 
baben durchfreuzen müſſen, fobald fie ihre in einem Theil der vereinigten Freiflaaten gemachten 
Erfahrungen zum Maasſtab des Ganzen machten. 

Bunt durcheinander, in dem verfchiedenartighen Randfchaften und Klimaten, wohnen bier 
Unfiedler in Hrwildniffen, die noch mit der fremden Natur des Bodens und Himmels ums 
Leben ringen müfen, und wieder Sybariten, in Meppigfeit aufgelöfet, wie man fie nur irgend 
in London, Paris, Petersburg, Wien und Berlin zu Haufe findet. Man begegnet bier ber 
Rohheit und Einfalt der Urwelt, der läftigen Neugier und gutberzigen Gaflfreundichaft einſied⸗ 
leriſcher Famtlien und der Mattberzigfeit überfärtigter Weichlinge, Es it ein Bufammenmurf 
‚von Eingebornen und alten und neuen Antömmlingen aus allerlei Reichen Europa’s, die mit 
ben verfchiedenften Sweden, den verfchiedenften Intereſſen, Sprachen, Religionen , National« 
faraftern, Nationalvorurtheilen und Bildungsgraden beifammenmohnen, und nur durch das 
einzige, aber mächtige und ſchöne Band bürgerlicher, finatsthümlicher und veligiöfer Freiheit 
sufammengebalten find, 
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Die größern Srädte, beſonders längs der Küſte, mögen ſich rückſichtlich des moraliſchen 
Grundtons ihrer Bewohner ziemlich gleichen. Da iſt Haudelsgewinn der Hebel von Allem, und 
wie nur zu gewöhnlich in allen handelnden und krämernden Städten, muß Kunſt und Wifen- 
ſchaft, Beredfamfeit und Schwert, Alles dem berrfchenden Abgott nachſteben und ihm dienen. 

Es gibt Ausnahmen , taufend Ausnahmen, wie überall; aber man lieſet fat jedem Geſicht 
bei jeder neuen Erſcheinung im Leben, bei jedem Borfchlag, jedem Plan, jedem Lob die Frage 
ab: „Und was bringts ein?“ 

In Pbhiladelphia wenigſtens ift folcher Einn der Sinn der Menge. Man will gewinnen, 
um ju genieſſen, und um beides zu fönnen, muß man die Runf verſtehen, Andere zu täufchen, 
Daber if Alles auf das Scheinen berechnet. Undankbareres Befindel babe ich micht leicht im 
gemeinen Haufen beifammen gefunden, und nirgends mehr Hinterliſt, Verſchmihtheit und 
Hndufßrieritterei. Was Wunder? Der ganzen Welt Abfchaum flieht bier zufammen, und leider 
unſre Deutfchen find nicht die befien darunter. Ich für meinen Zbeil will licher mit Stod- 
Ameritanern zu tbun haben , als mit ihnen. Dabei gebt in diefem verdorbenen Treiben das 
Glücksrad fchnel um. Die Menge der Bankerotte und Verfleigerungen von Habfchaften derer, 
die ihre Sablungen einfiellen, find fat nicht zu zählen. Immer find die Zeitungen voll davon, 
von Etadt und Land, nleichviel, Uebrigens begünfigen die Geſetze die Bankerotte, ſcheint 
mirs, viel zu ſehr, und wohl nicht die Hälfte der letztern möaen die ehrlichiien fein. 

Auf dem Lande aber, etwas entfernt von den Seeſtädten und Hauptſtraßen, find die Leute 
wahrhaft gut, aufrichtig , Dienfifertig. Da weiß man meder von Diebitäblen , noch fihernden 
Begenmitteln. Ich glaube, in dem ganzen Orte, wo das Landgut des Oberſt M.... liegt, 
find Feine drei Tbürfchlöffer zu finden. 

Unftreitig mar Amerifa einſt, auch wohl noch vor wenigen Jahren, Kedem, welchen Gewerbes 
er auch mar, anzuempfeblen. Er fonnte darauf rechnen, feinen Unterhalt auf eine oder die 
andere Weife zu gewinnen, Nun ifis nicht mehr fo. Die Grädte find erwachfen; drinnen 
berrfcht Wohlleben und Theurung; drauffen, weit binaus, find die Ländereien fofibar, wie in 
Europa. Für Handwerker it bier noch minder Troft, als in der alten Welt. Man bat fie zum 
Neberfluß, im jeder Art, und weil fie ſich durch ihre arofe Zahl geaenfeitig drängen, fleigern 
fie ihre Kunſt durch immer neue Vortbeile und Erfindungen empor und arbeiten vortrefflich. 
Sch babe zum Beifpiel nie zierlichere Nägel aler Gattung gefeben, als in einer Nagelfabrif, 
die ich mit dem Oberſt M.... befuchte. Sie ward durch Waller getrieben, batte ſechszehn 
Erüble, bei jedem Stubl nur einen Mann. Wir zählten mehrmals nach, mie viel Nägel in 
einer Minute von diefem Werke geliefert wurden. Ammer war dag gleiche Ergebniß; immer 
gab es in fechszig Minuten viertaufend. Ueberhaupt iſt bier Alles auf Geſchwindigkeit und 
Vereinfachung der Arbeit abgeſehen. Daber der Meberfluß der Taglöhner, die in Hungersnoth 
geratben, mäbrend fie noch vor Kurzem gefucht waren. 

Darum möchte ich im diefen Zeiten auch meinem Tohfeind nicht rathen, Europa mit eitelm 
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Träumen zu verfaften und bicher zu fommen, um fein Glück zu fuchen. Es fehlt in diefer 
nietenvollen Kotterie faſt an allen Treffern, weil fie fchon gervonnen find. Bauern, wenn fie 
Geld genug mitbringen, fich tief im Innerſten des Landes ein Stück Wildniß anzufaufen , um 
es urbar zu machen und von den Broduften ibr armes Leben, fern von Kirchen, Schulen und 
der menfchlichen Geſellſchaft, mie neue Robinfone zuzubringen, mögen wohl noch am beiten 
fahren. Ich babe noch feinen einzigen vom allen feit drei oder vier Habren bier angefommenen 
Deutfchen oder Schweizern gefeben, wie viel oder wie wenig er Geld mitgebracht hatte, 
welcher nicht feufzte. Keiner in vorwärts, die Meilen find meiter rückwärts gefonimen, als 
fie daheım geweſen waren. Tch fand in Philadelphia zu meinem größten Erflaunen einen mie 
befannten Handwerker aus einem Stadtchen unfers europäifchen Gcburtslandes, und der mufte 
Steine auf der Straße zerfchlagen,, weil feine Profeſſion bier nichts taugt. 


Bor ungefähr zwanzig Fahren war Philadelphiag eine ſchöne Etadt, deren Bevölkerung 

etwa fiebenzigtaufend Seelen betrug; jeht il fie die ſchönfte und größefle der vereinigten 
Staaten, mit etwa bundert und vierzigtaufend Ecelen. Hhre Menfchenzabl bat fidy alfo vers 
doppelt, troß der vielbeflagten Flimatifchen Ungefundbeit und fchlechten Medisinat- Polizei, - 
Hier berrfcht der Lugus-europäifcher Fürſtenſitze; wenigſtens ift der Blanz von Auffen blendend. 
Doch fommt mirs vor, es iſt micht Alles golden, fondern viel Vergoldung. Es if auf der 
Straße ſchwer, eine Vieh- oder Stubenmagd von einer reichen Kaufmannsfrau zu unterfcheiden. 
Michts war mir drolliger, oder Ärgerlicher, als die Verwandlung unfrer Schwabenmädchen, die 
erft in ihrer Bauerntracht vom Echiff ans Land getreten find, und bald darauf als zierliche 
Zady's mit feinen Strohhüten und Shawls in den Straßen umberzieben. 
NMoch Eins verdrof mich in Philadelphia anfangs. Dbgleih im Lande der Freiheit und 
Bleichbeit , berrfcht hier doch die alberne Fitelfucht fo gewaltig, wie irgendwo in Deutfchland, 
Keder Apotheker, Bfarrer, Schulmeifter wild Doktor beißen. Ich fab folche Doktoren der 
ADBE » Kumde, deren Wiffenfchaft vornämlich darin beſtand, etwa vier, fünf Kindern in einer 
ſtall · ahnlichen Stube mit der Ruthe den Hintern zu zerflopfen und fich dafür monatlich einen 
balben Thaler zahlen zu laſſen. Solcher Schulſtall nimmt wohl auch den Handesmäßigen Titel 
Akademie an; menigiiens bängt das Wort mit großen güfdenen Buchſtaben am Schilde da, 
fat größer, als das Häuschen felbft. 

Unter den verfchiedenen Blaubensfeften zog mich feine bier im Anfang fo fehr an, als die 
der Methodiften. Bch war ihr, bie ich nur vom Hörenfagen und aus Büchern fannte, wegen 
ihrer Sonderbarfeit gar gewogen. Allein ich bekehrte mich bald, wie immer, wenn man berühmte 
Zeute in der Nähe fieht. 

Ihr Gottesdienſt, der gewöhnlich erfi ficben Uhr Abends beginnt, pflegt mit wahrhaft Schöner 
Mufit eröffnet zu werden. Die Muflk iſt jedoch mehr heiter, als majeſtätiſch-ernſt oder düffer, 


Am Schluß derfelden ein Gebet, Dann fleigt ein Prediger, oder nad Belleben ein Anderer, 
IV, Jahrs. 36 
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auf die Kanzel, Der Rede Anbeben iſt ſehr mild und mäßige. Wald wird aber der Ton lauter, 
die Worte flieſſen fchneller , die Beberden find lebendiger. Bas Kangelbret duldet von den 
Händen viel; die Stimme wird bei wachſender Begeifterung durchfchneidender, endlich beiferer. 
Dann gebts an. — Erſt vernimmt man von einem Winfel , dann vom andern ber unterdrüdte 
Seufzer. Das Eeufjen wird allgemeiner, lauter; dem Fremdling fait bange bei dieſem Bammer. 
Fetzt ſleht da Einer auf, dort Einer. Sie fangen an bin und ber zu rennen, wie unwirſch; kurz, 
was am Ende rennen fann, rennt und fchreit und jammert: „D wir armen Sünder!“ Dies 
dauert bis 11 Uhr; Die Lichter brennen dunkler, loͤſchen aus. Der Gottesdienk if zu Ende. 
Sch weiß nicht, welcher Dienſt dann beginnt. Man fpricht aber doch von diefen frommen 
Brüdern und Schweſtern bie und da gar nicht gut. Hm der That ſtand noch Fürzlich 
ein Mädchen von diefer Sekte, wegen Schwangerſchaft, vor dem Michter, Sie folte des 
Kindes Vater nennen; aber fe läugnete, ihn zu kennen; denn das Unglück fei im der Kirche 
geſchehen. 

Betritt man bier zuerſt das feſte Land, fo kann man far nicht glauben, im einem fremden 
Melttbeil zu fein. Man denft fich in Europa Vieles anders, bilder ſich ein, in eine ganz neue 
Natur einzutreten, und findet beim eriten Auffchauen nichts Fremdes; Bäume, Sträucer, 
Kräuter, Thiere, die man alle ſchon von der Heimatb ber fennt, Menfchen und Kleidertrachten, 
mie in ber alten Welt. Über bald begegnen uns nah und nach die Eigentbümlichleiten 
Amerika's. Man fiebt die Hiegenden Eichhörnchen, die leuchtenden Müden, die Singvögel mit 
fchönerm Gefieder, den Kolibri, den fcharlachrotben Kardinal, der aber nur im Winter bieber 
kommt, von der Größe einer Amfel ik, ziemlich gut fingt und einige ZJahre lang im Käficht 
aushält, die fchönen Spechtarten u. f. m. Bch mil fleißig fammeln, Am meilten wird bier der 
Epottvogel (turdus polyglottas) geſchäht, der zwar für fich feinen Gefang bat, aber die Töne 
aller Dinge, die er vernimmt, Hunde, Katzen, Schweine, Kinder u. f. w., nahabmt. Huf dem 
Rande koſtet er nicht viel; in der Stadt aber wird eim guter oft mit dreißig Dollars bezahlt, 
denn es gibt umter diefen Spottvögeln auch Virtuofen. — Klapperichlangen find leicht zu 
erhalten. Für einen oder zwei Dollars bringt fie der Indianer aus dem Innern bes Randes, 
Eie balten fid) aber im Gefängnis nur ein Jahr hindurch. Man muß fie deswegen im Frühling 
nad) der Häntung fangen. 

Indianer fommen nach Philadelphia öfters, doch mie im großer Zahl. Ich babe deren einige 
gefeben und mich mit ihnen eingelaßen. Beſonders ihre Geſchicklichkeit im Bogenſchieſſen babe 
ich bewundert. Auf dreißig Schritte feblen fie felten eine Heine Silbermünze von der Größe 
eines Kreuzers. Ich erinnere mich gelefen zu haben, daß fie Alle etwas Wildes in ihren Augen 
baben follen. Das iſt, fo viel ich der Indianer gefeben, nicht wahr. Im Gegentbeil fand ich 
in ihren Geſichtszügen und Blicken viel Sanftes und Gutmütbiges. Sie find, wie alle Natur 
menfchen, ſehr reizbar und auffahrend, aber gleich wicder gut. Gibt es Verdorbene unter ihnen, 
fo And fie durch die Europäer eri verderbt, Hat der Indianer einmal fein Wort gegeben, 
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nimmt ers gewiß nicht wieder zurück. Offen und ehrlich iſt er immer. Hier eine Anekdote, 
melche fie ſehr gut zeichnet. 

Ein Bauer im Innern des Landes hatte von feinem Wagen ein Fäßchen mit Rum verloren, 
and war deswegen zurüdgegangen, um es zu fuchen. Er begegnete einem Indianer und fragte 
ihn, ob er nicht das Fäßchen etwa gefunden babe, — „Narr,“ antwortete der Indianer, „wie 
fragſt du? Hätte ichs gefunden, fo würdeſt du es auf der einen Seite der Straße leer, und 
mich auf der andern vol liegen ſehen!“ 


Han nimmt bier an den Völfergäbrungen der alten Welt denjenigen Antheil, welchen der 
große umd tranrige Gegenſtand überhaupt wohlwollenden und vernünftigen Männern einflößen 
muß; aber betrachtet die ganze Verfettung von Unruben als notbmwendige Wirkungen des Miß- 
verbältniffes der europdifchen Bivilifation mit den alten Anflitutionen, bei denen ſich nur eine 
Heine Zabl von Menſchen im Volk woblbefindet, die durch Geburt und Sufall das große Loos 
gejogen haben. Der Freipeitsfrieg von Südamerika erregt weit größere Theilnahme, als 
"aller Laͤrmen im Europa, 

Diefe Theilnahme bat aber ihren Grund nicht fo ſehr im Befallen an ſtürmiſchen Freibeite- 
ibeen, oder in pbilofophifch » politifch «poetifchen Schwärmereien, welche die ganze Welt revolur 
tionirt und republifanifirt wiſſen möchten, als vielmehr im fehr nüchternen Berechnungen des 
Vortheils, welchen die prreinigten Staaten von Nordamerifa aus der Unabhängigkeit Süd⸗ 
amerifa's ziehen. Denn einerfeits ift der vormals gefperrte Handel dadurch frei und mirklich 
"gegenwärtig in den Händen der Mordamerifaner und Engländer; anderfeits gewinnen die 
vereinigten Staaten burch das Entfichen der Freiflanten auf der füdlichen Hälfte des Welt⸗ 
tbeils natürliche Bundesgenoſſen, die ihnen früh oder fpät ın Sermürfniffen mit Europa , das 
if, mit England und Spanien, nüblich werden fönnen. In Europa faben fie bisher nur 
Frankreich allein als ihren beſten Alltirten an. Dies Reich aber iſt jeht, als Secemacht, fo tief 
gefunten, daß es in den nächſten Yabrzebenden fich ſchwerlich zu Gunſten Nordamerika's thätig 
gegen die britifche Uebermacht ausfprechen kann. 

Man if übrigens allgemein der Meinung, daß Güdamerifa nie wieder, weder gezwungen, 
noch freimillig, unter die Herrfchaft von Spanien zurüdfehren werde. Ich will bier die Mei—⸗ 
nung eines fehr achtungswerthen Mitgliedes des Kongreſſes anfübren , der in der Verhandlung 
des Gegenſtandes bei weitem das Gründlichſte fagte, mas mir darüber befannt geworden ill. 

Die Südamerifaner werden frei bleiben , fagte er, meil fie durchaus kein Sntereffe baben, 
ſich einem durchs Weltmeer von ibmen getrennten Throne ju unterwerfen; ja ihr Intereſſe ift 
dem gang entgegen, und daber wird man fie auch nicht durch Gemalt wieder unterjocdhen können. 
Dort iſt jeht derfelbe Fall, wie ebemals bei uns bier; mur mit dem Unterfchiede, daß Spanien 
Ärmer an Geld, Menſchen und Schiffen it, als England chemals gegen uns war, da es feing 
Kolonien wieder erobern wollte. Um fo Leichter wird ſich Südamerika behaupten, auch Bei 
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geringern Mitteln. Denn jede enropäifche Macht, welche einen amerifanifchen Staat angreifen 
will, hat dazu einen Kraftaufwand nöthig, der doppelt fo groß fein muß, als der Aufwand des 
angegriffenen Theils. Es find unermeßliche Rüfungen jur Sce nöthig; die Fabrt allein über 
das Meer macht ungeheure Koſten und unficheres Spiel; anderes Klima, andere Lebensmittel 
erfchüttern die Kraft jeder europäifchen Landungsarmee; jede Niederlage, jeder Verluſt if aus 
der Ferne ber nicht fo leicht zu vergüten, wie bei einem enrepäiichen Land » oder Seefriege. 
Bon Spaniens Macht if daber wenig zu fürchten. 

Man könnte glauben, daß Noth und Elend und Verwüſtung des Landes durch langen Krieg 
endlich das Voll ermüden und zu einem Frieden und zu einer linterwerfung unter vortheil⸗ 
baften Bedingungen geneigt machen möchte. Ich glaube auch, daß dies in dem erfien Babren 
der Snfurreftion möglich gewefen wäre. Damals war das Volk noch an Bequemlichkeit und 
Gemächlichfeit gewöhnt und hatte mehr oder weniger Woblſtand zu verlieren; war noch furcht · 
fam, waffenſcheu, in ererbter Ehrfurcht vor ſpaniſchen Magifiraten. Das Alles it bin. Man 
zittert nicht mehr vor DVerluflen, man fann nur gewinnen, Frankreich wäre uneroberlich 
geblieben, wenn es nicht nach dem unterdrüdften Revolutionsgräueln in feinem Annern-durch die 
ungebeuern Siege Napoleons plöhlich wieder gu innerm Friedem, zu vichjäbriger, rubmvoller 
Nude und Sicherheit, zur Induflrie und zum Wohlſtand zurückgekehrt wäre; wenn die Generale, 
die Marfchäle nicht im Beſitz ungeheurer Neichthämer gewefen wären, fo daß die Nation bei 
einer Invafion der Alliirten mehr zu verlieren, als durch Beibebaltung der Bonapartifchen 
Donaſtie zu gewinnen hatte. Daber ließ Be fich die Rücklehr der Bourbonen gefallen, und wird 
fie lich gefallen lagen, fo lange diefe nicht der ganzen Denfart und Natur des Bolfs und dem 
freien Stande deijelben von Neuen den Krieg erflären. 

In Südamerika if davon jeht feine Rede, Die BVölkerfchaften find feit: zehn Habren 
friegerifch geworden. Die fpanifchen Truppen baben in diefem Kriege den Namen der Altfpanier 
fo verabfcheut gemacht, wie es irgend möglich il. Man mußte keinen Moril Io berfchiden: 
der alle Gräuel erneuerte, die man je von dem Pizarro und Eortez des Alterthums kannte. 
Mit folcher Tücke, mit folcher viebifchen Grauſamkeit baben die Engländer bei uns nie. gewitth ⸗ 
fchaftet. Es it daber Treu und Glauben untergegangen; bie Erbitterung zu gewaltſam, als 
dag an Verföhnung und Unterwerfung zu denfen wäre. Es gehört fein gemeines Genie dazu, 
gäbrende oder empörte Bölfer zu beruhigen. Milde wird leicht als Schwäche verfpottet, und 
Strenge vermehrte die Wuth der Menfchen. Eine aufgäbrende Nation if einem Trunfenen 
oder Fieberkranken gleich. Es ill vergebens, mit ihr die Sprache von Mehr und Bricht zu 
zeden, umd vergebens, den Würbenden fchreden zu wollen. Man muß in feine Vorſtellungen 
eintreten, um ibn gu gewinnen und zu befänftigen, Der SHersfcher, um eine Revolution 
unschädlich zu machen, muß fich ſelbſt an die Spibe der Revolution Nielen, fo behält er fie in 
feiner Gewalt; ihr micht gegenüber, fonft wird er überwältigt.von ihr. Denn er if nur Einer, 
und ohne das von ihm abgefallene Volk nichts, als Einer von Millionen, ‚den man jertritt. 
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Bebält er die Nation, auch im Taumel der Trunkenheit, fo ift er der Stärkere durch fie. Denn 
‚er bat gegen die ungeheure Maffe von Köpfen und Meinungen, die fich felbit im Widerſpruch 
läbmen, die Einbeit feines Willens voraus, und dies iſt eim großes Grgengewicht. Noch nie 
bat ein Potentat, der ſich im rechten Augenblide an die Spike der Mevolution ſtellte, dabei 
verloren; er bat immer an Kraft und Größe gewonnen; denn er iſt ja doch nur durch feine 
Nation groß und ſtark. Nur die Partei der Privilegirten büfte dabei ein, und daber if es 
das Intereſſe von Diefen, den König am ibre Spitze zu fielen und der Nation entgegen. 
Ludwig XVI wäre fo wenig, als Karl I gefallen, bätten fie diefe Wahrbeit begriffen. 

Die jehigen Anerbietungen Spaniens fommen zu fpät nach Südamerika. Hier find icht 
Männer im Heer und Kabinet, die ſich durch überlegene Talente erhoben und nicht aus freien 
Herren nieder Diener werden mögen. Die Berfaffung der Spanier, melche angeboten wird, if 
nicht freier, als jede der Berfaliungen, welche ſich Südamerika's Völkerfchaften, ibren Dertlich- 
feiten und Bedürfnifen gemäß, gaben oder noch geben werden, wenn die Stürme vertobt haben. 
Die wiederhergeſtellten alten, politischen VBerbältniffe mit dem Mutterlande fönnten ausfchließlich 
nur zum Bortbeil von diefem, nie zum Vortheil der amerikanischen Provinzen fein. 

Dies wird in Spanien und Amerifa gleich gut eingefeben. Daber wünſcht Spanien und 
verſchmaht Amerika die Wiederverbindung. Kebteres gewinnt das ebemalige Gut der Krone 
und benubt die Beramerke für ich ſelbſt. Die Abgaben bleiben im Lande und bereichern diefeg, 
ſtatt des Mutterlandes. Bizefönige und Beamten der Krone, welche ſonſt bieherfamen und mit 
ibren Wilfähren zur Laft fielen, bleiben aus. Wltfpanien gab zu ihrer Beſoldung feinen 
Dollar. Eben diefe Befoldungen reichen jetzt bin,’ die einheimifhen Beamten anfländig zu 
erhalten, und dabei if noch der Gewinn, daß diefe Beamten im Baterlande bleiben , flatt daß 
fie fon, nachdem fie ſich Schähe erworben hatten, mit denfelben nach Europa zurückkehrten. 

Unter welchen Bedingungen auch eine Wiedervereinigung mit Spanien unterhandelt werde, 
wird diefes doch immer darauf beſtehen müſſen, das ehemalige Krongut zurüdzjuerbalten und 
Abgaben zu fordern. Ohnedem wäre Südamerifa für das Mutterland van wenigem Werth. 
Auch wird diejes natürlich ſich im Müdficht der Handelsvortheile notbwendig entfchiedene Vor⸗ 
vechte vorbebalten, und nicht bloß wie eine der mehrbegünſtigten fremden Nationen behandelt 
fein wollen. Diele Vorrechte aber find gerade das, mas Südamerika am meiften zurückſtoßen 
muß. &s muß notbwendig Freibeit verlangen, mit feinen Produften ju verkehren, wie es ihm, 
und nicht dem europäiichen Epanien den größten Nuten bringt. Denn auf feine andere Weife 
kann Amerika zur rechten Blüthe fommen. 2 

Wenn Südamerifa an Spanien die Krongüter jurückſtellt, die Abgaben, melde nöthig 
erfunden werden, entrichtet, und zu Gunſten des Murterlandes feine Handelsfreibeit befchränfen 
läßt, welche Vortheile kann dafür Spanien, als Gegengewicht, in die Wagſchale werfen? 
Durchaus feine andern, als im Fall die füdamerıfanifchen Brovinzen Priegerifch überzogen. oder 
in ihrem Handel und andern Rechten vom fremden Nationen getränkt würden, Verheißungen 
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machtigen Beiſtandes und nachdrücklicher Vertheidigung. Allein wenn nun dieſe Staaten 
bewieſen haben, daß fie ſchon jetzt, da fie noch nicht zum flärkiien bewölfert find, Kraft genug 
beiten, ſich ſelbſt zu vertbeidigen? Sollen fie und werben fie das Ungewiſſe, ja zum Theil das 

Entbebrliche, mit fo eutfchiedenen Opfern erlaufen und verginfen? Werden nicht in allen fünf« 
E tigen Kriegen Nationen fein, die fich an fie, als Bundesgenoſſen, anfdliefen, um ihres eigenen 
Vortheils willen ? ‚ 

Bielmehr hat Südamerifa zu befürchten, daß es im alle Fünftige Kriege Spaniens mit 
verwickelt werde, fobald es fich die Wiedervereinigung gefallen läßt, und gegwungen werde, an 
allen Zänfereien und Händeln der Europäer Theil zu nehmen, die ibm doch feiner Stellung und 
Natur nach durchaus fremd find. 

In Amerita und in unfern Freifiaaten, mie fie jcht ſtehen, gefchieden von dem vielbverwickel⸗ 
ten Berbältniffen der europäifchen Mächte, Fönnen Feine andern, als Bollsfriege für große, 
allgemeine Interefien geführt werden, Eine Regierung, welche händelfüchtig wäre, würde fich 
ſelbſt Hürgen. Ohne Buflimmung der Nationen iſt Fein Krieg gedenkbar. Die Kriege werden 
daher bei ung feltener fein und bleiben, als bei den Europiern, und um fo feltener,, je vorſich⸗ 
tiger wir in Allianzen mit europäifchen Mächten ſind. 

In den europdifchen Staaten gibt es nicht nur Volkskriege, fondern auch Fürfienfriege, 
und ber lebtern mehr, als der erfiern. Denn dort ſteben die Rechte der regierenden Familien 
nothwendig auf gleicher Höhe mit dem Mechten des Staats. Es find zabllofe Fälle befannt, 
daß biutige, langwierige Kriege unternommen wurden, bei welchen die Völker ſchlechterdingt 
kein Intereffe haben fonnten, fondern nur die regierenden Familien, wegen Erbfchaft, Mach- 
folge, Heirathen, verfönlichen Weleidigungen, Beiltand der dedrängten Verwandten u. dgl. 
Werden fich die füdameritanifchen Provinzen, nachdem fie ſich nun einmal davon losgefagt haben, 
freiwillig dazu verſtehen, ide Hab und Gut für folche Familienfriege der Monarchen: in Gefahr 
feen zu laſſen und ibrer Kinder Blut zu verfprigen? — Es if die größte Unmahrfcheinlichkeit. 

Wie vortrefflich auch die neue Verfaſſung Spaniens fein möge, if fie es doch für die 
füdamerifanifcheu Staaten fchon darum nicht, meil diefe in den Cortes zu ſchwach repräfentirt 
und daher immer von den Beſchlüſſen des Mutterlandes abhängig find. Denn da jene Ber 
:-faffung die Repräfentation nadı Maasgabe der Bevölkerung beitimmt, bebält Alt ⸗Spanien das 
Bebergericht der Stimmen. Dies Webergemicht aber , bei der Ungleichheit des Intereſſes der 
Nationen anf beiden Halbfugeln, Fann nie anders, als zum Nachtheil Amerika's ausfchlagen; 
denn ſchwerlich wird Alt» Spanien im Kolifionsfalle für das Anterefe Südanerika’s fein eigenes 
Yerläugnen wollen, 

Dies aber find nicht bloße Brivatmeinungen, fondern in der That die Anfichten der Südamerifa- 
ner. Man finder fie in allen öffentlichen Wlättern von Buenos-Ayres und Caraccas wieder⸗ 
holt, Sie Gnd im Bolt durch Reden und Flugfchriften verbreitet und Vollsbegriffe geworden u. f. w. 
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Der Herzog von Berry 


Louvels verhängnißboller Dolch endete wahrſcheinlich mit oem Leben Karl Ferdt- 
nande, Herzogs von Berry, das uralte franzöſiſche Könıgsgeichlecht der Capetingen, welches, 
glänzender als jedes andere europäifche, dem Welttheil hundert und vierzehn Souveraine ver» 
lieben bat, fedsunddreißig Könige von Frankreich, zweiundzwanzig von Portugal, eilf von 
Neapel und Sizilien, vier von Spanien, drei von Ungarn, drei Kaifer von Konflantinopel, 
drei Könige von Navarra, ficbenzehn Herzoge von Burgund, zwölf Herjoge von Wretagne, zwei 
Herzöge von Rothringen. Der Parteigeiſt bat über den unglücklichen Fürſten ſchon während 
feines Lebens, mie nach feiner Ermordung , mit entgegengefehten Uebertreibungen geurtbeilt ; 
ibn bald als einen ganz unbedeutenden Mann, bald als einen der edelfien Menfchen dargeſtellt. 
Der Vicomte Ebateaubriand (in feinen Mämoires, lettres et pieces authentiques touchant la 
vie et la mort de $. A. R M. Charles Ferdinand d’Artois , fils de France, Duc de Berry, 1820) 
erbob ihn fast zu dem Heiligen und Heroen Frankreichs. — Sammeln wir zu feinem Rebensbilde 
Diejenigen Züge, welhe am meilten ausgeboben zu werden würdig feinen, 

Er war der Sohn des Grafen von Artois (heut Monſieur, des jeht regierenden Könige 
Bruder) und den 21, Yänner 1778 zu Berfailles geboren. Sein drittehald Fahr Älterer Bruder 
it der Herzog von Angouleme. Als Knabe zeigte er viel Gutmüthigkeit, Seine Erjiebung war 
noch nicht vollendet, als fein Oberbofmeifter (Gouverneur), der Herzog von Serent, mit ibm 
und feinem Bruder, beim Anfange der Staatsummälzung (im Zuli 1789) auswandern mußte, 
Serent gab den Kindern vor, mit ibnen in einer entfernten Stadt ein ſchönes Hufarenregiment 
zu feben. So entführte er fie bei Peronne glüdlich über die Grenzen. Sie famen zu ihrem 
Vater in die Niederlande; von da nach Turin, mo fie eine gute Artilleriefchule benuhen fonnten. 
Als bald darauf Krieg gegen Frankreich unzmeifelbaft ward, fchrieb der dreiscehniährige Berry 
an feinen Bater (15. Auguſt 1791): „Wäre ich doch bei Ihnen; könnte ich doch unfere guten 
Soldaten feben und mit ibnen in ben Kampf! Ich wollte dann zu ihnen fagen, mie unfer 
Heinrich; Kameraden, wenn ihr in der Hihe des Fechtens bie Fahnen verliert, fammelt 
euch um meinen weißen Federbufch; folt ibn immer auf dem Wege zur Ehre feben. Der, 
Gedanke macht mir das Blut wallen. Vorwärts, lieber Papa, machen wir unfern unglück 
lihen König frei!“ 

Der Krieg brach aus. Der junge Berry machte ſchon im Yabr 1792 den Feldzug unter 
Aufficht feines Vaters im Kriegsbaufen der Ausgewanderten mit, Er drängte ſich bei Angriffen 
überall germ voran; vor Tbionville war er mit einer der Vorderſten. Aber die bretagnifchen 
Kompaznien fanden dem Feind am nähen. „Wäre ich doch auch ein Bretagner!“ rief er. 

Nach dem Rüdzug aus der Champagne vollendete er in Ham feine militärifihe Erziehung ; 
machte bald aber wieder beim Eomdeifchen Heer den Feldzug mit, mo der junge Herzog vom 
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Engbien fein Freund und Waffenbruder ward. Im Bahr 1796 empfing ber Hüngling ſchon 
den Befebl über die Neiterei. Er bewies vielen veriönlichen Muth. Bor dem Wrüdentopf von 
Hüningen gerieth er in Lebensgefahr. Zwei Kanonen am andern Rheinufer richteten ibr Feuer 
zugleich auf ihn und fein Gefolge, daß bie Erde rings aufflog und er ſelbſt nur durch ben über 
ibn. fallenden Schanzkorb gerettet ward. Die Dffiziere liebten ibn wegen, feines Edelmutbs. 
Er batte bei der Parade einft einen gewiffen Graf Hautefort heftig angefahren. Diefer ſtieß 
nicht die fchmeichelhafteften Niden gegen ibn aus. Der Brinz börte fie, lich die Kolonne 
vorbeisiegen, dann den Offizier rufen und ging mit ihm in ein Geboͤlz. „Hier,“ fagte er und 
zog den Degen: „kin ich nicht mehr Bring, fondern franzöfifcher Edelmann, wie Sie. Habe ich 
&ie beleidigt, fo bin ich bereit zu jeder Genugtbuung.“ Der Graf, gerührt, fiel auf die Knie, 
and fühte des Fürften Hand, Chateaubriand finder in diefem Vorfalle nichts Geringeres, als 
Heinrich IV und Schomberg wieder. 

König Ludwig XVII fam felbit auf kurze Seit zu feinem Fleinen, aber folgen Heerbaufen. 
Wenig befannt iſt von ibm bei diefem Anlaß folgender Zug. Eine Flintenkugel Breifte dem 
König oben am Kopf. Der König fuhr mit der Hand nad) der Stirn und fagte rubig: „Eine 
balbe Linie tiefer, und der König von Frankreich hätte Karl X gebeißen.“ 

Während der Waffenſtillſande, Separatfrieden u. f. w. bereifete der Herzog von Berry 
mehrere Gegenden Deutfchlands, Der alberne Dünkel, mit welchem die Emigranten auf das 
deutfche Volk berabfaben, malt fi gar treulich in Chateaubriands Anſichten, die er feinem 
Helden zufchreibt. „Dieſer bemerkte," fagt der Vieomte, „daß die Deutfchen, zertheilt im 
viele Staaten, noch immer dafelbe find, wie zu Tacitus Zeiten, nämlich weniger ſelbſt ein Bolt, 
Ks Grund und Stoff andrer Völker, die, unter einen mildern Himmelsſtrich gefommen , ibren 
eigentbämlichen Geiſt erſt dann recht entfalten, und bewundernswärdige, faſt unzerſtörbare 
Nationen werden. So lange aber die deurfchen Stämme ihr Stammland bewohnen, fcheint bei 
Ihnen noch Alles, wie das robe Erz in Gängen verfchloffen , oder mie im Chaos verworren zu 
Kegen, Der Prinz ſah befonders mit Erfaunen , daß die bei den Deutfchen eingeführten Zdeen 
des Habrdunderts in gewiffen Köpfen die Brrtbümer der bürgerlichen Verhältniſſe belebt hatten, 
on daß diefe doch die natürlichen, tief in einem fruchtbaren, aber wilden Boden eingemurs 
gelten Wahrheiten vertilgen Fonnten. Daber entfiand ein wunderbares Gemiſch von Narrbeit 
und gefundem Menfchenveritand, Ebriftentbum und Deismus, Freifinnigfeit und myſtiſchem 
Weſen, talter Begeiſterung und fchmwärmereivoller Metaphyſik, Geſchmack und Barbarei, Verdor⸗ 
denheit und Robheit.“ Es if wohl nicht der Mühe werth, den gefunden Mutterwih des Herzogs 
von Berry gegen die Querköpfigfeit feines Apologeten in Schuß zu nehmen. 

Nach dem Waffenſtillſtand von Leoben trat der Condeiſche Hrerbaufe in ruſſiſchen Dienf, 
noch zehntaufend Mann Mark, Berry befuchte inzwifchen feinen Vater in Edinburg, feinen 
König in Mietau, und ging dann zu feinen Waffengefährten nach Bolbunien, um da ein 
adeliches Kavallerieregiment zu bilden. Ehateaubriand fagt bei dieſer Gelegenheit den polnifchen 
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Frauenzimmern viele Krtigfeiten, die fie ohne Smeifel verdient haben; bie Polen felbit nennt 
er, nachdem ibm die Deutfchen vorber gar barbarifch fchienen, die Frangofen des Nordens. 

Im Zahr 1739 ſehte fich das Eondeifche Heer wieder im Bewegung gegen den Rhein. Der 
Feldzug war aber befanntlich kurz mach der Niederlage der Ruſſen in der Schweiz. Die Eondeer 
traten in englifchen Sold, und Berry reifete nach Neapel, um die ibm dort beſtimmte Gemahlin 
kennen zu lernen. Don bier ging er wieder zum Heer nach Deutfchland, mo dann nach der 
Schlacht bei Hobenlinden und dem darauf folgenden. Frieden (16. April 1801) das Condeiſche 
Heer aufgelöfet wurde. Werry, der fich immer als ein waderer Offizier gezeigt batte, lebte nun 
febr unflät, bald zu Wien, bald zu Klagenfurt bei feiner Mutter; dann in Schottland, unmeit 
Edbinburg,. bei feinem Vater, mit welchem er auch nach London ging, wo er eine Liebfchaft 
anſpann und Vater zweier Töchter wurde. Es mar dies zu derfelben Beit, als der erfte Konful 
Bonaparte dem zu Warfchau lebenden Rudmig XVII antrug, für gewiſſe Entfchädigungen 
Verzicht auf den franzöfifchen Thron zu leiften, und worauf Ludwig XVII die befannte, wahr« 
baft Fönigliche Antwort (Warfchau, 22. Februar 1803) gab: „Ach verwechſele Herrn Bonaparte 
nicht mit feinen Vorgängern; ich fchäße feine Tapferkeit, feine Eigenfchaften als Feldberr; ich 
weiß ibm für viele Verwaltungsverfügungen Danf, denn das Gute, mas man meinem Molke 
erzeugt, wird mir immer tbeuer fein. Allein er irrt fih, wenn er mich in ein Unterbandeln 
tiber meine Mechte bineinlocden zu können glaubt; vielmehr, wären diefelben in der That zwei⸗ 
felyaft, durch den Schritt, melchen er im diefem Augenblide thut, würden fie erſt recht 
feſtgeſtellt. — Ach kenne die Verhängniſſe Gottes über mich und meinen Stamm nicht; aber ich 
kenne die mir durch den Stand gegebenen. Verpflichtungen, in dem er mich geboren werden ließ. 
Als Chriſt werde ich diefe Verpflichtungen bis zum Ichten Seufzet erfüllen ; ein Sohn Ludwigs 
des Heiligen werde ich mich, feinem Beiſpiele treu, auch im Ketten ſelbſt achten ; ald Nachfolger 
Franz I will ich menigftens fagen können, mie er: Wir baben Alles verloren, noch die Ehre 
nicht.“ — Daß der Herzog von Berry diefer Erklärung beitrat, gleich den andern franzölfchen 
Bringen, verfiebt ſich. ’ 

Der Herzog, mie die meifien feiner Unglücksgefährten, verkürzte fich die Seit mit Reifen 
und flolgen Entwürfen zur Wiedereroberung Franfreihs. Einmal war er fogar im Begriff, 
allein nach Frankreich zu geben und eine meue Vendee zu Hiften; unterlteß es aber wieder, 
da er von der Unausführbarkeit feines Plans vollkommen überzeugt ward. 

Wie ernft indeh fein Entfchluß geweſen und wie bochfinnig er dabei dachte, foricht am 
beften fein Brief aus, den er darüber zu Hartmwell im Babre 1509 an ben Graf de la Fer» 
ronays, feinen Freund, fchrieb. Er verdient zur näbern Kenntniß des jungen Fürſten 
angeführt zu werden. 

„Geſtern früh, Iteber Auguſt, erbielt ich Deinen Brief von vorgeſtern. Danf Die für den 
guten Rath. Ich finde in Allem, was Du mir ſagſt, viel Weifes, viel Vernünftiges, und was 
mir noch lieber ift, einen Beweie mehr von deiner treuen Anbänglichleit. Mber Deine Betrach⸗ 
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tungen, licher Freund, fommen gu fpät und gar eitel. Alles, was Du da fanft, babe ih mir 
ſchon felbft geſagt; ich babe nie Deinen Glauben auf guten Erfolg unfers Unternehmens gebabt; 
ich glanbe feit daran, wir geben unferm Zode entgegen, und eben darum will ich mich micht 
länger aufbalten. Du Penn die Albernbeiten gar gut, lieber Auguſt, die man auf unfere 
Rechnung bin ausgefprengt bat; Tu weißt, wie man ung vorgeworfen bat, daß mir nicht mit der 
Bender gefochten und unfer Blut mit dem ber Königifchen vergofien haben, Man muß jeht 
die Verleumdung zum Schweigen bringen, und Du bat mich zu lieb, um mir das Gegentheil 
gu ratben. Du kennſt meine Ocfinnungen über Bürgerkrieg umd über die, welche ibm angetteln, 
Zch wärde mich für einen Verrüther am König, für einen Berräther an Frankreich halten, 
ia für den firafbarfien Menfchen, wenn ich bloß für meinen Ruhm, für meinen Bortbeil über 
die treue Bender das Unglück wieder erneute und berbeifübrte, das ſchon zu oft der Lobn ihrer . 
Ergebenbeit gegen uns war, Aber weil man uns doch verfichert, daß fich die Königlichaefinnten, 
müde der Unterbrüdung , aus freien Stücken entfhloffen baden, die Waffen wieder zur Hand 
gu nehmen; weil fie es uns fagen laffen und nur einen Bringen an ibrer Epite verlangen, fo 
ſoll mich nichts abbalten zu ihnen zu geben. Ich will an ihrer Spike fechten, in ihrer Mitte 
ſterben, mein Blut auf dem Felde der Ehren vergieffen, und indem ich damit den Moden des 
Baterlandes nebe, die Franzofen wenigfiens daran mahnen, daß es noch Bourbonen gibt, würdig 
Frankreichs. — Mein alter Nantonilet und Du, Freund, ihr beide follt mein Loos mit mir 
theifen. Ich bedaure Dich nicht; Du folk mir zur Seite begraben werden. Das iſt das beſte 
Mittel, um Deine Berantwortlichfeit, wie Du es nennft, ficher zu fielen. Aber mas 
Deinen Vorſchlag betrifft, erſt vorausjugeben, den Kampfplatz zu befichtigen, die Thatfachen zu 
unterfuchen , das bat feinen Menfchenverfand , und Du begreift doch wohl, daß ich meinen 
Ferund nicht einer Gefahr ausſetzen werde, die ich nicht mit ibm theilen kann.“ 

„Lebe wohl; übermorgen um fünf Uhr bin ich zu London. Den Abend bringe ich bei Deiner 
Schwiegermutter zu; da plaudern wir weiter, Grüße mir Deine Frau und Kinder. Ich höre 
auf, weil ich zur Bagb will.“ — 

Ein fchöner Zug in der Denkart der Bourbonifchen Verbannten bleibt indeß, daß fie zur 
Belämpfung ihres gewaltigen Gegners jene ruchloſen Mittel verabfcheuten, welche nur dem 
verblendeten Fanatismus oder der vollendetſten Niederträchtigkeit gefallen. Eines Tages kam 
ein Mann zum Prinzen von Eonde und ſchlug ihm vor, er wolle den Napoleon meuchlings 
morden. „VSch lieh ibm gar nicht Zeit, mir die Einzelnheiten feines Anfchlags auseinander ju 
fegen,* fchrieb der Prinz von Eonde darüber an den Bruder Ludwigs XVIII: „ich ſtieß den 
Borfchlag mit Abfcheu zurück und fügte hinzu, wenn Sie bier wären, würden Sie das ebenfalls 
thun; ich fagte, mir würden zwar immer Feinde des Mannes fein, der fich der Gewalt und des 
Fbrones unferd Königs bemächtigt hätte; daß wir den Anmaßer zwar mit offener Kraft befämpft 
bätten und ferner befämpfen würden, wenn ſich Gelegenbeit böte, aber daß wir niemals Mitiel 
anwenden würden, die mar Bafobinerm angemeffen fein könnten. — — Ich erlärte dem Menſchen 
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ferner, nur fein übermäßiger Eifer hätte ihn verleiten fönnen, folden Antrag zu tbım; am 
beiten für ihn wäre, ſich auf der Stelle davon zu machen, denn wenn man ihn verbafte, würde 
ich ihn nicht reflamiren , fondern nur fagen können, was er im Schilde geführt.“ 

Nach zweiundzwanzig Fabren ward dem geflüchteten Kömigsgefchleht Franfreich endlich 
wieder durch Napoleons Uebermuth und Euͤropa's Wafen aufgefchlofen. Berry begab fich über 
Eberbourg nach Baris. Die Städte empfingen ihn mit Höflichkeiten oder unverfichten Freuden, 
Unterwegs in der Gegend von Bayeur flich er auf ein Regiment, das noch den alten Sinn 
nicht geänders hatte. Man rieth, das Zufammentreffen zu meiden. Der Bring aber ging den 
Goldaten entgegen und fagte: „Ihr feid das erfle frangöfifche Megiment,, dem ich begegne. So 
leittet dem Könige den Eid der Treue!“ — Die Soldaten fchrien: „Es lebe der Kaiſer!“ — 
Der Brinz fagte ganz faltblürig : „Das ift nichts; das iſt Meberbleibfel einer alten Angewöh- 
nung!* Er z09 den Degen und fchrie: „Es Iche der König!“ Den Soldaten gefiel der 
Muth, und fie riefen: „Es lebe der König!“ — Go eilte er nach Varis, wo man ihn im 
Triumph einbolte. j 

Es ift befannt, das Weich der Bourdonen mar von kurzer Dawer. Napolecon erfchie vom 
Elba wieder; Alles flüchtete. Aber die Schlacht von Waterloo endete ſchnell die Befpenfter- 
erfheinung. Der König lehrte mit feiner Familie zurüd. Berry fand darauf der Wabf- 
verfammlung von Lille vor, und feierte feine Bermäblung mit der Prinzeſſin Maria Karoline 
Thereſe, Tochter des Kronprinzen beider Sizilien (17. Quni 18516). So lange er, feit der 
erften Rückkehr der Bourbonen, Frankreich bewohnt hatte, war er fait immer mit Reifen, Heer⸗ 
mufterungen, Belichtigungen der Städte umd Fäbrifen Frankreichs beſchäftigt geweſen. Seit 
ee fich vermaͤhlt hatte, lebte ex in glüclicher Eingezsogenbeit, faſt ganz abgefondert von großen 
Geſchaͤften. 

Dies insgeſammt war der Inhalt des öffentlichen Lebens vom Herzog von Berry. Weder 
glänzende, noch kühne Thaten, weder große Entwürfe, noch beſondere Geiſteranlagen haben ihn 
ausgezeichnet, obfchon die Gelegenheit, ſich auf irgend eine Weiſe über die große Maſſe feiner 
Seitgenoffen bervorzubeben - ibm, bätte die Natur ihm dafür ihre Weibe ertbeilt, nie gefehlt 
haben würde. Wie fonnte fie einem königlichen Neffen fehlen? — Die Noth, die große 
Erzieherin aller ausgezeichneten Fürfien, entmwidelte in ihm feine höhere Thätigkeit und Kraft. 
Er verhielt ſich unter allen drückenden Verhältniſſen mehr leidſam, als wirkſam, und fonnte 
mehr Mitleiden als Bewunderung erregen. Seine Geburt, fein Staud, fein Name, feine 
wahrfcheinliche Beflimmung, einft Inhaber des Throns von Franfreich zu werden, boben ihn 
allein, und kieffen ihn überall nicht vergeffen , mas er diefem Namen und diefer Beſtimmung 
ſchuldig fei. Mit franzoͤſiſchem, altritrerlichen Sinn, mebr die Vergangenheit, ald Gegenwart 
im Auge, batte er den Ton der meilten damaligen ausgewanderten Adelichen, die ſich für 
Sranfreich bielten, wo fie waren, und Frankreich für nichts, als für eine Beute fremder Räuber, 
als cine ihnen entriffene Domäne. Sie brüfsten ſich in ihrer Hnberähmsheie mit altberühmten 
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Namen der Ahnen, verglichen ihre unbedeutenden Schritte mit dem Heldengange jener, und die 
übrige Welt war ihnen eine Urt Barbarenland. Wäre der Herzog eines natürlichen Todes 
geflorben, man würde wenig von ihm vernommen baben. 

Selbſt Ehafeaubriand fann ibn nur als einen gutmüthigen, liebenswürdigen Manıt 
darıtellen, der ale Tugenden eines treirlichen Hausvaters, Gatten und Bürgers in fich vereinte. 
Ungeachtet die Züge, melde fein Lebensbefchreiber uns aus feinem Brivatlchen aufgeitellt bar, 
nichts Ausgezeichnetes an fich tragen, und taufendfach im Alltagsleben von den Befinnungen und 
Handlungen anderer Privatleute übertroffen werden, wollen mir doch die artigern derfelben bier 
beifügen , eben weil fie zur näbern Gcmürbsbegeichnung eines Fürſten dienen, den erſt feine 
Todesart in der Geſchichte unsterblich gemacht bat, 

Er bielt in feinem Haufe, wo er in der glücklichſten Ehe Ichte, Alreng auf Ordnung, und 
fuchte feine Leute von Beit zu Zeit frob zu machen. Hatten fie von ihrem Gelde etwas in die 
Erfvarnißkaffe gelegt, verdoppelte er Manchen die Gumme, um fie zur Häuslichleit und Spar» 
fanıfeıt noch mehr aufgumuntern. 

Er hatte feinem Kutfcher erklärt, er laſſe fich nicht mebr von ihm fahren. „Du bift mir zu 
alt. Bade dich! * fagte er zu ibm. Der Kutſcher, entfchlojen zu bleiben, ermiederte: cr mülfe 
fchlechterdings arbeiten und etwas verdienen, denn er babe eine zablreiche Familie. „So? 
Warum bat du mir das nicht gleich geſagt?“ rief der Prinz: „das if etwas anders, Ich lege 
Dir zu deinem Dabrgebalt und Mubegeld noch zmölfbundert Franken zu; jet aber, guter 
Freund, balte dich rubig.“ 

Aubry war der erfie Piqueur des Bringen, oft von ibm gelobt, oft geſchmält, wie es ber 
Ausgang einer Dagd etwa mit fidy brachte. Eines Tags wird ein Gteldichein zu Compiegne 
beſtimmt um acht Ubr Morgens angeordnet. Der Brinz kommt früber an, und beginnt die Bagb 
ſchon um halb acht Uhr. Aubry erfcheint zur beflimmten Zeit und hört das Jagen fchon fern 
im Walde. Mittags kehrt der Bring müde zurück; der Hirfch iſt fort, die Hunde fixd verlaufen. 
Mit gewöhnlichen Ungelüm läßt er den Mubry rufen. Diefer wird gebracht; er if ganz 
verlegen. „Aubry,“ tief der Bring: „ Was gebührt Leuten zu Lohn, die nicht pünftiich nd >“ 
Aubey veriummt,. „Nun, mern du's nicht weißt, Aubry, mill ichs dir fagen: &trafe müfen 
fie gablen, and die muß ich zablen.“ Und damit gab er dem Aubty eine Geldfunme für 
feine Kinder, 

Er war graen die Armen überall febe woblthätig. Nur was von dem, fo er Bedürftigen 
jährlich mittheilte, befannt war, belief Hch über bunderttaufend Thaler. Seine Gemahlin war 
ibm darin gleich. Man berechnet, daß Beide binnen ſechs Jahren auf folche Weife 1,388,851 Fr. 
ausgegeben haben. Die Summe war für einen Fürften bedeutend, der micht einmal ſoviel Ein« 
fünfte batte, als mancher General, Banquier oder Güterbefiker. Weide begaben ſich oft feld 
in die Hütten der Armuth. 

Eines Tages geht er über den Kohlendamm in Baris. - Er fieht da Köhler, Die einem ihrer 


Kameraden zurückbalten, der ih mit Gewalt in den Seineflrom Hürgen mil. Der Prinz 
drängt füch durch, fragt, mas es gebe, und bört, der Köhler fei Familienvater und wegen 
Verluſt von vierbundert Franfen in Verzweiflung. Sogleich ſchickt der Herzog feinen ihn 
begleitenden Hide de Camp in den Palaſt, läßt vierbundert Franken holen, gibt fie dem Unglück⸗ 
lichen und gebt dovon. Die Köbler erfuhren erſt hintennach, daß ihr Wobltbäter dee Neffe 
des Königs fei. Dantbar begleiteten fie nachber , als er begraben ward, alle feinen Leichnam 
zur Nubeflätte. j 

Er fol Ahnungen von feinem naben Tode gebabt haben, fagt Chbateaubriandz es follen 

ibm mehrere drobende Zettel ohne Namensunterichrift zugekommen fein. Wie dem auch fei, es 
ift befannt, wie er am 13. Februar 1820, indem er aus der Oper ging und feiner Gemahlin in 
den Wagen fieigen balf, von dem fchändlichen Meuchelmörder Louvel den Todesfioß empfing. 
Ebatenubriand findet die Zabl 13 für den Herzog von Berry ſchickſalsvoll, wie es die Zahl 14 
für König Heinrich IV gemefen. *) Doc il es dem Bicomte nicht gelungen, mehr Dreischnen 
berauszubringen , als den 13. April 1814, da fib Berry nach Frankreich begab, bem 13. Yuli 
1317, da ibm die erfle Tochter, den 13. Sept. 1818, da ihm die zweite geboren ward, die beide 
nicht fange Ichten, und den 13. Februar 1520, da er getödter ward. 
r. Anfangs, als er den Dolchſtich empfangen, glaubte er nur durch unvorfichtigen Stoß eine 
Quetſchung erhalten zu baben ; mie er aber das Heft des Dolchs aus der Wunde ragend fühlte, 
fchrie er mit Entfehen: „Ach bin ermordet; der Menſch bat mich getödter!“ — „ind Sie 
etwa verwundet?“ fragte ibn der neben ibm flebende Graf Mesnard. „Ich bin des Todes!“ 
rief er mit flarfer Stimme: „ic bin des Todes! Sch halte den Dolch!“ 

Als er beim erſten Verband wieder zu fich felber Fam, und erfuhr, fein Mörber fei ein 
Frangofe, fagte er nur: „Es iM doch hart, von der Hand eines Frangofen zu ſterben!“ — Die 
Wunde war unbeilbar und tief. Der Dolh war Aufferfi ſpih, fechs bis fieben Sof lang, dünn, 
jweifchmeidig , bis ans Heft bineingegangen. Der Brinz.litt ungemeine Schmerzen; er glaubte 
fat, der Dolch fei vergiftet gewefen. Mit religiöfer Ergebung in den Willen Gottes litt er; 
bat er felbü um Gnade für feinen Mörder, der ganz troden erklärt hatte, daß, wenn er 
entlommen märe, er fich Ichlafen gelegt, und folgenden Tags den Herzog von Augouleme 
ermordet baben würde, um das VBourbonengefchleht in Frankreich ganz auszutilgen. 

Paris erfchraf, ald am Morgen Berry's Tod fund ward. Chbateaubriand erzäblt: mehrere 
Verſonen Harben bet der Nachricht plößlich und Priefler fielen vor dem Altar um. Befonders 





*) Man wichnete.daim fo: Heinrich IV mar den 14. Tri. geboren , ſtarb den 14. Mat; hatte 14 Namen 
im Buchſtaben; hatte viermal 14 Jahre, viermal 14 Tage und 14 Wochen gelehrt; war von Jean Ehatel 
im Jahr 1594 gerade 14 Tage nach dem 14. Day. verwundert, pwiſchen weicher Zeit und dem Tobesrage 
14 Jahre, 14 Wonate und 14 mal fünf Tage verflofen; Me Schlacht bei gori gewann er am 14. Mär; 
er wurde 14 Tage nad dem frierlichen Krönungrjuge der Königin geröbter ; Ravaillac wurde 14 Tage 
uach dem Tode des Königs hingerichtet u. dal. m, 


beftig war der Schmerz in der Föniglichen Familie. Die iunge, tugendbafte Wittwe ſchnitt 
ibe Haar ab und gab es der Frau von Gont aud, indem fie fagte: „Nehmen Sie die, Haare, 
die mein Mann font fo ſehr liebte. Geben Sie fie einh meiner Tochter, damit fie erfahre, 
ihre Mutter habe fie ſich am ZTodestage ihres Vaters abgefchnitten.* 


Nannigfaltiges, 


us Frautfkreich. 


dtand der Parteien im Eommmer 1520, Die Eisungen ber geſetzgebenden Kammern feit 1544. — Wut 
hätte geihehen folten. — Die Eicherheit und die Gefahren der Donaflie. 

Die Heberlieferungen baben im verfloffenen Jahr (Bänner 1819) über den Stand der 
golitifchen Parteien nach der Näumung Trankreichs von fremder Beſatzung, einige Betrach⸗ 
tungen geliefert, denen die gegenmärtigen als Fortfehung dienen mögen. 

Die gelchgebenden Kammern find ber Standpunkt, von welchem aus die Berbältnife 
betrachtet werden, um deren Würdigung es bier zu thun it. In der ihren durch die Initiative 
der Regierung ertbeilten Leitung mußte die Weisbeiz oder der Unverfland der eritern fich dar« 
fkellen; ihre Erörterungen. boken den Mansftab für die Höhe des Parteigcifles dar, und die 
Ergebnife bderfelben mußten entweder Ausgleichung oder Verwirrung in die ſtaatethümlichen 
Einrichtungen bringen, welche ihrer Natur nach und alfobald entweder beruhigend oder erſchüt- 
gernd binmwieder auch in Geift und Thun der Menſchen übergingen. Darum gibt die Weberfiche 
ber Sitzungen feit 1814 den richtigen Aufichluß über fo viele beflagensmwerthe Erfcheinungen 
des Augenblicke, und fchwerlich konnte Verderblicheres und für Frankreichs Mube Nachtbeiligeres 
gefcheben, als was in den Verhandlungen über das Wahlgefeb die Unentſchloſſenheit und der 
Wankelmuth des Minideriums getban bat. 

Die Ausnabme » Befehe halten biermit Schritt, und ihre nächte, ohne Zweifel auch die 
Bedeutendfie und folgenreichfie Wirkung if diefe, daß fic das öffentliche und offenbare Leben der 
Parteien unterdrüft und an feine Stele eine gebeime Wirkfamkeir und gebeime Verbindungen 
gebracht baben, die jenem im Werbältniß des Boſen zum Guten gegenüber fleben und nux 
aiftige Früchte geitigen mögen. 

Diefe giftigen Früchte find es aber, welche die Partel der Ultra, als diejenige, die ſich 

ngefähr allein nur ded über das Thun aller Parteien geworfenen Echleiers erfreut, für ibre 
BZwecke eben fo febr bedarf, als benutzt; fie ind es, welche vereinzelte Menſchen oder Vereine 
son Parteigängern , die von blinder Keidenfchaft getrieben oder durch argliſtige Verkehrtheit 
hearbeitet werden, zu Auflländen und Mordanfchlägen verleiten, modurch die königliche Kamilie 


in befländiger Furcht und Schrecken foll erhalten und dahin gebracht werden, Mh der Faktion 
unbedingt in die Arme zu werfen, welche die Reilauration der Gewalt, der Anmaßungen und 
der privilegirten Kaſten beifcht. 

Die treulos vorbereiteten und berbeigerufenen Gefahren der Dynaſtie And die große Waffe; 
deren fich die Faktion, von der in der That allein nur dem Thron umd der Mation G:fabe 
droht, für die Erreichung ihrer Nofichten zeither mit einem Erfolge bedient bat, welcher neue 
und furchtbare Stürme berbeirufen fann, dann aber freilich auch zu ganz andern, als den von 
blinder Leidenſchaft und Selbſtſucht getraumten Ergebniffen führen würde. 

Es find übrigens die nachfolgenden Betrachtungen die wichtigſten Abfchmitte und der 
wefentliche Inbalt der neueſten Schrift des geweſenen Erzbifhofs von Mecheln,, des Herrn 
de Pradt; diefelbe führt den Titel: De Taflaire de la lol des Asctions (Paris 1820. 3907 &.3.), 
und fie iſt befanntlich in Beſchlag genommen, dem Rriminalrichter übergeben, vor dem Aſſiſen⸗ 
gericht des Seine» Departements beurtheilt, und ihr Verfaſſer durch Entfcheidung des Geſchwornen⸗ 
Gerichts freigefprochen worden. Die bier ausgehobenen Abfchnitte enthalten auch die Stellen, 
melche die Anklage begründen follten; man mag daraus die Klugheit der Klage beurtheilen! 
Mas die Schriften des Hrn. von Bradt betrifft, fo find ihre Vorzüge und Gebrechen, ihre 
guten und fchlimmen Eigenfchaften fattfam bekannt: Menſchenkenntniß und Schauffinn und ein 
meift richtiges Urtheil mögen denfelben nicht abgefprochen merden, und fie fichern ibren Werth, 
wie fehr diefer auch durch Geſchwaͤtzigkeit, Flüchtigkeit und forglofe Schreibart (anderer Sünden 
bier nicht zu gedenken) gefährdet ifl. u. 
Die Sitzungen der geſetzgebenden Kammern feit 1314. 

Die Kunſt it ſchwierig, die Erfahrung lang und das Leben kurz. Mit diefem Nusfpruche bat 
der Vater der Heilkunſt, der göttliche Hippofrates, feine unfterblichen Werke eröffnet. Es fan 
nichts Treffenderes gefagt werden; und wofern Alles im der Kunſt der Aerzte eben fo Mar wäre, 
roürde der Bormurf, daß fie auf Muthmaßungen berube, dieſelbe nicht treffen, 

Das Leben ift kurz; wenn diefer Beſcheid betrübt if, fo erfcheint er eben fo belebrend, als 
zuverläſſig. Weil fie fo ſchnell vorüberflieht, diefe unmiederbringliche Seit, dieſer Exgdich, wie 
fie vom Fürften der Fabeldichter genannt wird, müſſen mir wenigſtens trachten , fie mobl zu 
benuhen, und wenn fie nicht mag zurückgerufen werden, foll bingegen eine forgfältige Nach— 
rechnung aus der Vergangenheit Vorteil für die Zufunft sieben; darum wollen mir jetzt 
rüdvwärts ſchauen und prüfen, ob, mieviel und warum, zufällig oder anderweitig, und vom 
unſerer Beit etwa fei geſtohlen worden. 

Es if diefe Brüfung ein ernfibafteres Befchäft, als auf den erſten Anblick fcheinen möchte. 
Sechs Zahre find feit der Reflauration verflofen; es waren fechs harte, leidenvolle Jahre, aus 
denen vermutblich noch viel anderes Mißgeſchick bervorgeben wird, Laßt uns feben, wie fie 
auf einander folgen und einander erzeugt baben, 


Kelch einen großen Theil dieſes Beitraums befaften die Erörterungen der Ausnahme ⸗ 
Geſetze und ibre Mißbandlungen! Wie viele Zeit baben die endlofen Erörterungen des Wabl⸗ 
aelehes den Eihungen ber Zegislatur geraubt! Um darüber Gemißbeit gu erhalten, darf man 
nur rechnen; es iſt diefes Fach unferer volitifhen Bilanz merlwürdig genug, und es ficht 
daſſelbe mit unferer wirklichen Geſammtlage in genauem Zuſammenhange. 

Am Kabr 1814 dauerte die Eibung ununterbrochen vom 4. Yunt bis zum 20, März. Vier 
lange Monate wurden auf Erörterungen der Brebfreibeit und darauf verwandt, den Artilel der 
Berfaftung, das Wörterbuch der Mlademie und den Gefehvorfchlag in Einklang zu bringen, 
Etwas klaͤglich Poſſterlicheres läßt fich faum denken, als die Aufirengungen des Minifteriums, 
von welchem der Vorſchlag ausging, um durchzuſetzen, dag Ginhalt thun (röprimer) zuvor« 
fommen (prövenir) bedeute, und dag zuvorfommen fagen wolle Einhalt thun. Was 
die Alademie, meldyer die Obhut der Sprache anvertraut iſt, immerhin dagegen einwenden 
mochte, der Miniſter beffand auf feinem Eabe, und um dem Streite ein Ende ju machen, ward 
ein Vergleich nothwendig. Diefem zufolge follten die Mafchen bes Senfurnebes nur die 
Heinen Fiſche der Literatur, die Flugſchriften, einfangen; wogegen Alles, was fich zur 
Würde eines Bandes erbeben mochte, freien Durchgang erhielt , und im Bros (A la grosse) zu 
denken oder zu fchreiben erlaubt ward. Blüdlich, wer lang und viel, beim Gewidt und bei 
der Elle zu ſprechen die Gabe hatte. Die Langeweile der Leſer ward doc immerhin der 
Schriftſteller Schuhzwehr. 

Am Hahr 1815 find es die Geſetze zeitlicher oder fortdauernder Mechtung, die Prevotalgerichte 
und die Husnahmegefehe, welche ungefäbr die Hauptgefchöfte der Kammer bilden. Ich erinnere 
mich nicht, daß in diefer ganzen Zeit Geſetze von großem und wohlthätigem Zwecke für das 
Oemeinweſen feien vorgefchlagen worden; Alles drebte fich im reife der Böden des Augenblicks, 
mie fie von dem lrbebern und Bewunderern des Vive le Roi, quand meme .„.. zu erwarten 
waren. Frankreich batte das unfelige Glück gehabt, zu finden, was unauffindbar bätte bleiben 
foßen. Die Vorgänge bis zur föniglichen Ordonnanz vom 5. Erptember , diefer Reſtauration 
im der Reflauration, find fbrigens fatıfam befannt, 

In der Eihung von 1816 ward die Berathung des Wahlgrfehes eröffnet; fie nahm unmäßig 
viele Seit weg. Das Bahr 1517 verſtrich unter der Herrichaft der Uusnabmegelche, 

Mit der Eikung von 1518 kündigten fich die Angriffe auf das Wablgefeh an; noch waren 
es nur Drobungen. Das Miniferium, von dem fie ausgingen, mochte ſich nicht erbalsen ; feine 
Nachfolger unterflühten denienigen- Theil des Miniſteriumg, welcher ſich dem Angriffe wiber- 
fept batte. Barthelemy's Vorfchlag, welcher in der Pairskammer ſiegreich geweſen war, unterlag 
in der Kammer der Abgeordneten: alle darüber entflandenen unrubigen Bewegungen dauerten vier 
Monate; die wirkliche Sihung eröffnete fih nur ungefähr um die Mitte März; die Erörte 
zungen über die Preßfreipeit dauerten bis Mitte Mai: fechd Monate waren dur Verſchub und 
Minifer- Henderungen , in Angriff und Vertheidigung des Wablgeſetzes und der Preffreibeit, 


vrerſtrichen. Die vielen und fangen Erörterungen über beide GegenBände-machten die Anuahme 
des Budiet erſt zu Ende Heumonats möglich. 

Am Bahr 1819 begannen nochmals die Angriffe auf das Wahlgeſeth, und bald 4 iene 
auf die Preßfreiheit und die perfönliche Freiheit; aber diesmal kam, merkwürdig genug, der 
Angriff von Ber nämlichen Hand ber, melche frühes die DBertheidigung geführt hatte. Das 
Minikerium fpalter ch jeht-abermals; drei Monate verflieiien in Waffentüſtungen und Angriffs 
planen; ein ſchreckliches Ereigniß fäht dazwifchen und entfcherder den Ausbruch; ‚aber das 
Springen der Mine trifft auch den, der fie angelegt batte; der Häuptling des Angeifstorpg 
wird durch eben denjenigen erfeht, welchen er vor ein paar Monaten um der nämlichen Sache— 
willen entfernt hatte; das Werk überlebt jedoch zum Theil den Werkmeiſter; feine Unfichten 
werden im Wefentlichen befolgt, und fechd Monate der Sitzung find nachmals auf Erörterungen 
über die Preſſe, die perfönliche Freiheit and das Wahlgefceh verwandt Man finder ſich in diefen 
Kreis gebannt und das Leben vergeht im Für» und Widerreden, im Ba und Nein ſagen, im 
Ablöfen und Wiederaufnebmen der Ketten. 

Eomit ergibt ſich, daß vom fehs Sibungen, welche über drei Sabre Zeit füllen, Beinahe 
zwei Dahre auf jene drei Fragen verwandt warden. Der reine Ertrag für die Frangofen aber 
war, von ſechs Dabren vier unser der Schickung der Ausnahmegeſetze zu leben; fie befinden ſich 
immer noch in diefer Rage, und eine ihren Münfhen wenig entfprechende Aenderung des Wabl«- 
geſetzes in meuerlich hinzugekommen. Was die Dauer der Ausnahmegeſetze betrifft, fo bänge 
diefe von denen ab, welchen man ihr Befchen! zu verdanken bas; das Schickſal des franzöffchen 
Weolts Hänge von einer Stimme und vom einer Mehrheit ab, die denen, welche jene Gcfehe 
beibehalten wollen, nur geringen Widerfland leitet. Ich fareche von der Zukunft, während 
mir die Gegenwart vor Mugen Liegt; mer mich Lügen firafen will, der muß ſich an diefe halten. 

Welch’ ein Gebrauch der Zeit if dies aber, und wie abflechend von dem, was man ermarten 
konnte und erwarten durfte! Was if inzwifchen aus fo viel dringenden, für unfern mahren 
Borsheil, für den Erfah fo vielen erlittenen Schadens, für die Befefligung unferer Inflitutionen, 
für die Sicherung unfers Wohlſtandes hochwichtigen Vorwürfen geworden? Wie viel Stoff 
fchmerzlicher Neue liegt in aM’ diefen Betrachtungen! Wer den Standpunft, vorn dim mir 
ausgingen, mit demienigen vergleicht, auf den wir gefunten find; was fo leicht erreicht werden 
Sonnte, mir dem, mas fo mübſam und nachtbeilig gefcheben iſt: der muß wobl zuverläſſig dem 
Berluft einer fo fofbaren Zeit beflagen, welche auf die ſtets wiederholte Erärterung der näm- 
lichen Fragen verwandt ward. Es läßt ſich nämlich in Wahrheit fagen, under haatsıhumliches 
Leben babe feit 1814 auf den Erörterungen Über die drei Fragen, ber perfünlihen Freibeit, 
der Brebfreibeit und des Wabhlgefehes, beraubt. Was find, während Diefer Zeit, aus des Etnats 
Aufferm Anfeben, der Tochter und Heichen der Macht, ans Handel und Reichtbum geworden 
und aus der Harmonie mit der allgemeinen Weltbewegung, im derem Mittelpunkt wir uns 
befinden , über welche die Einen lachen, während die Andern fich darüber argern, Die von 

IV. Jabra, 5 
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Alzuvicken verlannt wird und Die doöch Mile mit ſich fortreißt? Was iſt aus au' diefen Eigen 
fhaften, dem notbwendigen und rühbmlichen Begleitern großer Staatsgefellichaften, geworden? 
Was bleibt, neben jenen endlofen Erörterungen, den obmebies durch viele andere Dinge jerfireuten 
Miniſtern für Zeit übr:g? Wäre diefe fo unglädlicd verwandte Beit auf wahrhaft gemeim 
nüsliche Gegenſtande vermande worden; was bätte alsdann Franfreich gehindert, ſich in feiner 
vollen Kraft und ausgerüftet mit allen feinen Hilfsmitteln, zu entwideln ? Wer mag fagen , 
Daß ohne jene Erörterungen die franzöfifchen Staatspapiere nicht, gleich denen von Sachen 
und Dänemark, ihren Nominalmertb erreicht oder überfiegen, und von 73 und 74 auf 100. 
angefliegen wären ?_ Bene elenden Erörterungen waren es, die dieſen Schmung des Staats- 
vermögens weſentlich gehindert haben, und ihre Hrbeber mußten nicht, wie tbeuer ihre Unbes 
dachtfamkeit bem Vaterlande zu ſtehen fomme, indem ja durch zuverläffige Rechnung *) gezeigt 
worden iſt, daß jeder Franfen der verficherten Staatsfchnid (tiers consolidE) einen Werth von 
achtundzwanzig Milionen Franken darſtellt. GSechtundsmanzigmal achtundzwanzig Millionen 
geben nun aber die Summe von ſiebenhundert achtundzwanzig Millionen, welche den Werth 
von zwei oder drei europätfchen Reichen übertreffen. Demnach dann iſt Frankreich um ſieben⸗ 
hundert achtundzwanzig Millionen armer geworden, weil man allerdings um fo vieles ärmer 
wird, als man von dem verliert, auf deffen Bey man Befugniß und Macht hatte, Welch’ eine 
Einbuße des öffentlichen und Brivat- Bermögens, die durch zabllofe Smifchenfandle ſtets unter« 
einander zufammenbängen ! 

Eine weitere Folge diefes Gchchäftsganges war , daß das Budget alliährlich auf das Ende 
der Sihung, wo Hebermann läfig und müde geworden iſt, verfchoben blich; daß die Abgaben - 
Riften faum vor Ende bes Zabres zu Stande fommen; daf die Berfammlungen der Kreis. und 

-Devartements- DBerwaltungen gleichfalls nur ſehr foät zufammentreten; daß die Hälfte der 
Badreseinfünfte ausgegeben iſt, noch che fie bewilligt ward, umd daß bei eintreteuder Steuer» 
verminderung die Pflichtigen in dem Habr, moffir fie- bewilligt ward, feinen Genuß davon baben, 
wie dies im Babe 1519 der Fall geweſen if. Dies Alles erfcheint in der wirklichen Lage der 
Dinge ſebr gewichtig, und ber Nation müßte ein beförderliches und erleichtertes Budget ungleich 
erwäünfchter fein, als alle möglichen Ausnabmegefehe. 

Mas Dätte geſchehen ſollen. 

Der Staateverwaltung fieben zwei Babnen offen; bie eine ifi die gemeine und gewohnte, 
mo Gewalt und Etrafen ald Hauptmittel gebraucht werden und no dem Schlimmen Schlimmes 
binzugefüge wird; die andere, leider weniger benubte, mendet ein einfichtiges Derfabren an, 
wobei auch aus dem Schlimmen ſogar Gutes erzielt wird. 

Sn der jüngſten Zeit war es das Wabhlgeſetz, das man ale den Hauptaͤh oder die Duelle 





“) Rede des Hrn. Benjamin Deferfert in ber Disfumion über das Budget, 
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alles Uebels darzuſtellen verfucht bat, Es if das Mißverhaltniß der allzuvielen Heinen Eigen- 
thümer gegen die großen, welches gerügt ward, und dies Mifverhältniß verlangte man zu 
Ändern. Dazu, fcheint es, Fonnte man auf einem gar viel einfachern Wege gelangen, als der 
vorgeſchlagene einer direkten Ausfchliefung von achtzigtaufend Wählern war; man bärte, daͤucht 
mir, ein leichtes Mittel, auch zur Entfchädigung des verlierenden Theils, in der Verminderung. 
der Abgaben gefunden. In dem Verbätmiß, wie die Abgaben fih vermindern, muß nämlich 
auch die Zahl der Wähler abnehmen, und je weiter jene vorrückt, deſto bedeutender wied bie 
Berminderung derjenigen Meinen (zum Wahlrecht Befugniß gebenden) Beſihungen fein, welche 
die Maffe bilden , über die man Klage führt. Die zu vielen Wahlmänner beruhen auf 
den zu boden Abgaben. - 

Mie ſoll man aber die Abgaben vermindern? Durch Erſparniſſe im den Yusgaben. Wie 
mögen aber Erfvarniffe geſchehen? Nichts iſt dringender und leichter zugleich; als ergiebige 
Quellen fo moblthätiger Beſſerungen bieten ſich folgende dar: Die Höflinge und die Eollaterale 
Höfe ind zwei mit der fiellvertretenden Regierung unverträgliche und die innern Zwifte mächtig 
unterbaltende Dinge . . . Die fremden , ohne Bewilligung ber drei Zweige der Geſetzgebung 
fi in Frankreich aufhaltenden Truppenkorps find mit der repräfentativen Verfafung eben fo 
unverträglich. Dede Ausgabe, die durch Beamte gefchiebt, welche die Verfaſſung nicht anerkennt 
und die feiner Berantwortlichfeit unterworfen find, wie der Groß» Almofenter von Franfreich, 
iſt es nicht minder. Der Stand der Armee erfcheint entweder all zuſchwach oder alzuftarf ; au 
ſchwach für das, was gefürchtet werden fönnte, zu Hark für das, mas zu fürchten übrig bleibt; 
zu ſchwach für die Lage von Europa vor 1519, zu ſtatk für dieſe Lage im 9. 1820. Einbundert 
und fünfzig Millionen Franken müſſen obne Zweifel für geraume Seit dem Yabresbedarf der 
frangöfifchen Krie zemacht entſprechen. Das neue Militar-Budget ber europäifchen Staaten iſt 
am 1. Zanner 1820 durch die ſpaniſche Armee auf der gInſel Leon feñgeſetzt worden. Vom See⸗ 
und Kolonial⸗ Weſen muß das erſte geprüft und ausgemittelt, das zweite völlig umgeſchmelzt 
werden, weil die Kolonien fc) gänzlich verändert haben. Ach bin der Meinung , die Kolonial⸗ 
Ausgaben fönnten um bie Hälfte vermindert werden; mas man darüber ſchwatzen gehört bat, 
ih beinahe Alles lauter Unſinn. Auch die Weberfchläge derer, die zum Behuf des Secbandelt; 
eine Seemacht verlangen , möchte ich mindern laſſen. 

Die innere Verwaltung fann allerdings ebenfalls einige Erfoarniffe darbieten ; doch werden 
diefelben von feinem großen Belange fein; deun ich bin fo einfältig nicht ‚ die Finanz + Neflaus 
ration eines Landes, deſſen Gefammtabgaben auf eine Milliarde anfleigen, in ber Einziehung 
oder Verminderung etlicher hundert Schreiber zu ſuchen, die meiſt Familienväter ind, und 
wenn fie feine Einnahme mebr baten, auch feine Ausgaben bereiten fönnen, wobei man auf 
einer Seite faſt eben fo viel einbüßt, als auf der andern gewinnt. Die Neigung, ſich auf eine 
dürfrige Klaſſe zu werfen, deren Vetluſt dem Staate felbi nie Gewinn bringen mag, iſt ein 
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trauriger Beweis von befchränften und kleinlichen Anſichten; die mahrbaften Erſparniſſe mögen 
nur in großen VBerbältniffen gefundm werden. 

Die auf Verbefferungen berechneten Nusgaben im Innern erbeifchen eher noch Erböbungen 
als DVerminderungen. ber ohne die angedeuteten Mittel zu erfchönfen, laſſen fich fünfzig 
Millionen Franken unſchwer gewinnen, da der Krieg für Ach allein deren fechsunddreißig liefern 
tonn. Diefe Summe mit den neunzehn Milionen Steuernahlaß vereinbart, die im g. 1819 
find befchloffen worden, vermindert dir das Wahlrecht ertheilenden Abgaben um ein Sechstheil, 
und fie trifft bie Fleinen Befibungen ungleich mebr, als die großen , indem Die dreibundert bis 
taufend Franken zahlenden Steuerpflichtigen 71892 Wähler liefern. Die Steuern von zwanzig 
bis dreibundert Franken treffen zwei Drittbeile des Eigentbums; indem alfo die Steuer» 
Serminderung eine große Zabl Eigentbümer wieder jenfeits der Scheidungslinie zurückſchiebt, 
vor welcher die Wahlfähigfeir ihren Anfang nimmt, fo muß fih daraus nothwendiger Weife 
eine anfehnliche Verminderung der Wäbler ergeben. 

Man darf annehmen, die erleichterten Eteuerpflichtigen werden ſich über den Verluſt ihres 
MWablrechts tröften, und der Eigentbümer werde den dem Wähler angebotenen Erfah nicht 
ausfchlagen. Für die Staatseinkünfte wird diefe Verminderung der Grundfieuer auch nicht 
Überall verloren geben, indem das Boll bei größerm Woblſtande dur vermehrte indirekte 
Steuern den Abgang der bireften zum Theil wieder erfcht, während übrigens die verminderten 
Yusgaben bereits {chen den Abfall der Einnahmen deden. 

Noch find andere Mittel mehr vorhanden, wodurch die fo viel Beſorgniß erregende Maſſe 
der Wähler vermindert werden fann. - Dan debne die gefehlichen Unvereinbarfeiten aus, und 
begreife darin die öffentlichen Beamteten und alle durch ibren Stand abhängigen Berfonen; 
man wende die ausfchlieffenden Gelee Englands an. Die Eortes haben im Bahr 1812 verkän« 
diger gebandelt, als wir in den Jahren 1511 und 1517. Zunächſt fehlieffe man die Pairs von 
den Wablverfammlungen aus. Sn England iſt jede Wablbandlung obne anders nichtig, bei 
welcher ein Pair zugegen gerefen wäre; Fein Lord und Fein Statthalter einer ®rafichaft kann 
bafelbit Wäbler fein, und eim Einnehmer öffentlicher Gelder würde für jede Theilmabme an den 
Mablen mit hundert Bf. Eterl. und lebenslänglicher Ausfchlicfung von allen Stellen gebüft. 
Man finder in diefem Lande Gewährleiliungen für das, was derfelben wertb if; darum balten 
dann aber die Sachen dert auch. 

Die Wahlen find übrigens weder die erſte, noch Die einzige Quelle des Uebels, das ihnen 
Schuld gegeben wird; es find diefelben vielmehr nur das Ergebniß einer falfhen Etellung und 
einer Regierung, die ihrer Aufgabe nicht gewachfen if. Darum verfebe man ſich felbft in die 
richtige Stellung und bringe auch die Regierung in den Standpunkt, weichen fie einnchnen 
fol. Das Uebel deutet fein Heilmittel an, Diefes mag nicht im Wahlgelch gefunden merden, 
weil auch jenes. nicht darin liegt. Anſtatt alfo ſich mit Wenderung des Wabhlgeſches zu beichäf« 
tigen , wäre unfireitig beffer gethan, die Geſammiſtellung und den Gang ber Verwaltung ins 
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Auge zu faſſen, und wenn die ganze Einrichtung fehlerhaft und unvollitändig iſt, fol man den 
Muth baben, diefelbe zu befiern und zu vervollſtändigen. Ein feſter, enticyloffener, die Gemüther 
ergreifender Gang müßte berubigend mirken und würde die mannigfaltigen Nachtbeile nicht mit 
ſich führen , melde die ganz einfeitige Maasnabme einer neuen Verarbeitung des Wabigefehes 
berbeigeführt bat, der mebenbei folche felbfifüchtige und Parteizwecke zum Grunde zu liegen 
frhienen, die unmöglich eine, fei e3 dem neuen Geſetze, fei es feinen Urhebern, günliige Stim⸗ 
mung berbeirufen konnten, 


Die Sicherheit und die Gefahren ber Donafiie, 

Sein oder nicht fein: die Dynaſtie il verloren, wenn die vierte Abtbeilung ber Kammer 
der Abgeordneten eintrifft; Ändert das Wablgeſetz, da finden fich Krankheit und ihr Heilmittel 
beifammen! Es haben die Herren kaind, de laBourdonnage und Sallaberry dies gefagt, und hätten 
fie es nicht auf der Rednerbühne ausgefprochen, fo bätte man die gleichen Neufferungen fonik 
auch zur Genüge gebört. Es muſſen diefelben zu ernten Betrachtungen Anlaß geben und fie 
mögen gerechte Klagen begründen , welche bier gegen das Königthum ſelbſt, gegen die, fo 
daſſelbe gefäbrder glauben fönnen, und endlich auch gegen jene, welche die thörichte Anmaßung 
baben ‚, fich für gefäbrlihe Welen zu balten, follen vorgetragen werden. Ich gebe dabei von 
der Natur der Konigswürde, von dem eigentlichen Zuſtande Frankreichs und von der Ohnmacht 
jeder Art legaler und illegaler Berichworner aus, Nachber will ich von den möglichen Befabren 
des Konigthums fprechen, und zuleht unterfuchen , inwiefern die Abänderung des Wahlgefehes 
jene Gefahren, wofern fie wirklich vorbanden wären, abzuwenden vermöchte. 

Das eriie Bedürfnih der Königswürde iſt Vertrauen in ſich felbii; damit Andere Zutrauen 
faffen, muß man folcyes er feld zu Tage legen, und eine Ankündigung möglicher Gefahren 
führer dte wirklichen berbei. An der That aber haben die Königswürde und die Dynaſtie ſehr 
gewichtige Gründe, um fich berubigt und gefichert zu halten, 

Das Königtbum if das erſte Wedürfniß des konſtitutionellen Frankreichs, und das Gefühl 
Diefes Bedürfniſſes it auch vorberrfchend in Frankreich. Gleichmäßig verhalt fichs mit ber 
Dynaſtie. Die Nothwendigkeit bat ibre Rücklehr begründet; ich bin dabei gewefen und ich babe 
28 gefeben. Sie bat viel von ihren Nechtstiteln gefprochen, und fie hätte mebr von unfern 
Bedurfniſſen fprechen ſollen. Wäre fie nicht in der Nähe gewefen, man bätte fie aus der Ferne 
geholt. Es verrätb geringe Kenntniß menichlicher Verbältniffe, zu glauben, man hätte ihr 
Erfagmänner geben fünnen, Napoleon war belfebender , und er bat lange vor feinem Sturze, 
den er vorausfah, die Surüdrufung der Dynallie als das einzige, die gemeinfame Rube von 
Franfreih und Europa fihernde Mittel anerfannt, Frankreich warb inſtinktmäßig auf eben 
Diele Wahrheit geleitet; fie drückte fich, fobald die Umflände es erlaubten, auf mannigfaltige 
Weile aus, und die Mebel, welche feitber die Wahrheit verhüllt baben , mögen diefelbe nicht 
serllören. Es gab hundert Mittel, um das, mas in der Sache Schlimmes Liegen lonnte, zu 
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verhüten oder zu zerſtören. Ein kraͤftiger Arm am Steuerruder erhlelt and das Gute allein 
nur und volfändig. Es gilt aber von Frankreich, was der Dichter von Rom gefagt bat: 
Nimium vobis,, romana propaga 
Visa potens, superi, propria haec si dona fuissent. 

Weil indeß die VBergangenbeit nur noc als Beiſpiel und Xehre dienen kann, fo bleibe 
anders nichts übrig, als die Gegenwart und bie Zukunft ins Auge zu faffen und fich mit diefer 
zu befchäftigen. 

Die Erhaltung der Dynaſtie iſt in derienigen der öffentlichen Nube einbegriffen, wie die 
öffentliche Rube in der Uufrechtbaltung der Dynaſtie. Es find dies zwei untrennliche, im 
einander verfehlungene Dinge. Wird jene Nude geftört, fo trifft die Störung auch die Dynaftie; 
wird die Dynaffie erfchüttert, fo it die Nube dahin, und wo foll die Menderumg ftill fichen ? 
Aus diefem Standpunkte alleim ſchon darf die Donafie fich gefichert achten und ihren Feinden 
Troß bieten, wofern fie deren bat. 

Die Beſorgniſſe, welche die Dynaſtie best, man muß es ihr und Frankreich zw lieb fagen, 
jumat beide nicht von einander getrennt wer den mögen, rühren von ihrem irrigen Stühpunkte 
ber, Sie will für ſich beſtehen, und in doch mur ein nothwendiges Glied; fie fühle fich durch 
eine leidenfchaftliche Liebe gefchmeichelt, die, wie alle Leidenfchaft, wandelbar if, und fie ſtrebt 
nicht binkämglich mach vernünftiger Liebe , welche dauerhaft und feſt echt, wie die Vernunft 
ſelbſt. Ein vernünftiger Franzofe liebt die Königswürde nicht durch wandelbare Hergensgefühle 
geleitet, wohl aber mit der feſtern Kraft der Vernunft. 

Die Beſorgniſſe der Dynaſtie rühren von dem einer neuen Art der Schmeichelei gefchenfter 
Butrauen ber, die darin beſteht, daß dem Fürften gefagt wird, man molle feiner nichr und fer 
Tteon fei von Feinden umgeben. Kalter Schweiß träufelt von der Stirne der Höflinge, fie 
geben fich unendliche Mübe, ihre inmohnende Furcht zu verbreiten und zur Seuche zu ſteigern, 
und jemebr fie zittern, für deito ficherer halten fie fih. Dieſen tanfern Leuten muß man fagen, 
dag eine einzige Seile der Rede des Hrn. Mover- Eollard, worin die Aönigswürde als Gewähr⸗ 
leiſterin von Franfecich® politifchen Einrichtungen dargeiellt wird, dem Throne mehr Sicherheit 
und Schub gemührt, als jene Leute alle, die immer nur bedacht find, recht fchmell die Schloß⸗ 
gitter zu ſchlieſſen und die Wachen zu verdoppeln. Meines Erachtens müßte die größte Gefabr 
für die Dynaſtie aus dem Mangel an Selbitvertrauen in ihren Beſtand, aus dem Miftrauen 
im ihre rechtmäßige Stärfe und aus def durch eigene Furcht geweckten Beforgnifen über ihr 
Berhältnid bervorgeben. Der Monarch darf nie im zweideutiger Stellung erfcheinen; unter 
dem gemeinfamen Echube Aller muß er sederzeit feier, als alles Uebrige, fich darſtellen. 

Diejenigen, welche Beforgniffe für das Königthum zu Tage legen» fcheinen mir hinwieder 
die Sache nicht gründlich genug überdacht zu haben, Eine miitution , wie das Königthum 
if, wied in einem Tage weder zu Etande gebracht , moch erfchüttert ; fie trägt etwas von der 
Matur der Säulen des Herkuled an ſich; gleichmäßig verhalt ichs mit der Dynaflie. Weide 
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känzgen mit fo viel andern Dingen zuſammen und find fo tief nemurselt; eine Aenderung 
beeinträchtigt fo vielerlei Interefien, ſchreckt und befümmert fo viele Gemüther, bedroht fo viel 
Aufrechtfiebendes mit Umſturz, Öffnet Ausfichten im eine ſo ferne und ungewiſſe Bufunft, daß 
Diefelbe jederzeit ein Geſchäft von unermeßlichem Umfange if. Die Geſellſchaft wird dadurch 
in ihrer Wurzel der Stetigfeit angegriffen; um aber dieſe wieder herzuſtellen, bedarf es einer 
längern Seit, als die Bedürfniſſe der Geſellſchaft einriumen fönnen. England ſtellt ein furchte 
bares Beifpiel bievon dar. Bon 1683 bis 1740 waren ziwelundfünfzig Babre unter glorreichen, 
glüdlichen und rubigen Regierungen verfiridhen. Das Haus Hannover fonnte fich feſt begründet 
achten, als vlößlich ein neuer Angriff die Eitelfeit diefes Vertrauens darthut, die Nothwen⸗ 
digkeit bewaffneter Vertheidigung eintreten läßt, und auf dem Schlachtfelde von Eulloden ein 
unentbebrlicher und nochmaliger Sieg die endliche Gcwährleifung verihafft. 

Eın Fürſt kann auf mandherlei Weife feine Krone brechen ; wie Viele aber gibt es, um ibm 
folche zu entreiffen? Mapoleon bat die feinige gleichfam murbwillig gebrochen; weſſen Hand 
bätte an feine Stirne gereicht, um fie ibm abjunebmen? Das Beiſpiel Ludwigs XVI thut 
nichts zur Sache ; damals handelte fihs um eine völlige Staateummwälzung. Der Gtarıfun 
amd die Ungeſchicklichteit, womit eine Fehlerhafte Etaatseinrichtung und Verwaltung vertheidige 
wurden, haben die Kataſtrophe berbeigeführt. Es bat dies mit den Berbältniffen der Gegenwart 
nichts gemein; felbft damals war das Königthum im Frankreich zwar verdunkelt, aber nicht 
wertilgt. Was geſchah nicht alles, um daifelbe zu erhalten oder neu zu erringen; wie begierjg 
ward es, fogar unter fremder Geſtaltung, wieder aufgenommen, und wie viel mehr noch unter 
‘ber vormals befefienen ? = 

Sollte Frankreich aber vollends in eines jener morgenländifchen Reiche verwandelt fein, 
‚wo ein fübner Verſchworer, ein ſchneller Eroberer, den Balaft und den Furſten angreift, um 
‚entweder als Steger deiien Stelle einzunebmen, oder umjufommen? Sollte Frankreich gar 
feine Regierung haben? Wäre Frankreich an Hilfsmitteln und Gtaatsvermögen fo entblößt 
und dürftig, wie Epanien? Gabe es in Franfreih von einer Grenze zur andern ein -folches 
Einverfändniß, mie dafielbe in Epanien fih zu Tage legte? — Wo bleibt dann die Gefahr? 
In legalen oder ilegalen Verſchwörern? Mater den erfien find bieienigen verfianden , -die fich 
gefehlicher Mittel für unrechtmäßige Zwecke bedienen; die zweiten find foldie, denen feine 
geſetzlichen Mittel zu Gebote Heben und die auf ihre eigenen befchränft ind. Wir wollen beide 
etwas näber, betrachten, 

An Berfhwörungen fehlt es feit einigen Habren freilich gar „und gar nicht; vielmehr if 
der Meichtbum daran groß und nicht geringer , als in England unter den drei Stuart, mo aus 
dem Blute, womit eine Verkchwörung gebüft ward, allezeit wieder eine neue entſproßte. Es 
balı ſchwer zu fagen, mer in jenem Beitraume dem Schaffot entgeben mochte. Es war eine 
legale Mohelei , die fechszig Jahre andauerte. Es finder füch eine Bartei unter ung, die viel 
auf Verſchworungen hält, der man kein größeres Vergnügen machen kann, als Verſchwörungen 


— 11 — 


anzetteln, und die ſich, wenn ibt die Menſchen dieſe Befriedigung micht gewähren, an die 
Doltrinen bält. 

Unter den illegalen Verſchwoͤrungen aber zuerſt nun, was finden ſich da für Leute? Unbe⸗ 
lannte Menſchen, ein Bleignier, rin Toleron. Wer möchte dabei verweilen? Es gebört dieſe 
Klaffe dem Gebiet der Polizei unmittelbar gu, und der Arm der Gerechtigfeit ſchwebt allezeit 
Aber ihr, um die Schuldigen zu treffen. Gibt es mächtige und berühmte Verſchwörer? Wer 
it in Frankreich mächtig, aufer dem Geſeß? Bon biefem getrennt , gibt es feinen einzigen 
Menfchen, der mächtig beißen Fünnte, und den Mächtigflen würde der nächſte Feldhüter verbaften. 
Die Berühmtheit hinwieder if ein Grund mehr, um benuffichtet zu werden; je höher Einer 
ſteht, defto mehr find die Augen des Publikums und des Geſetzes auf ibm gerichtet. Es war 
das Meiſterſtück der neuern Sivilifation, den einzelnen Gliedern des Vereins alle Stärte abzu⸗ 
nebmen, um fie auf den Geſammtkörper überzutragen, im Gegenfab mit der Feudalität, welche 
zur Verkärfung einzelner Glieder den Körner ſchwächte. 

Do if unter allen Verſchwörern der fechs Fechten Sabre einer, welcher nennenswertb wäre? 
“Do ift einer, der eine Grundlage oder Stütze hatte? Wo bat einer ein Nefultat zu Stande 
gebracht? Ein von gräßlichem Fanatismus beſeelter Böfericht bat eine verruchte That begangen; 
die ſorgfaͤltigſte Unterfuhung zeigte, daß er allein Hand. Etliche von Hunger getriebene 
Elende verfuchen Barodien vom 3. Nivofe. Der Ehlamm unfrer bürgerlichen Zwiſte bat dies 
Schlangengezücht ausgeheckt. Achnliche Erfcheinungen find übern zu allen Seiten im Gefolge 
politifher Stürme eingetreten. Dan berubige diefe, und jene werden von felbit verfchwinden. 
Es if immer der nämliche Irrthum, welcher begangen wird, inden man die Wirkung für die 
Ur ſache nimmt. 

In unſern neuen Staatsvereinen, wo jeder Theil mit einer gebeimen oder offenbaren Feder 
der Megierung zufaımmenbängt, gibt es nur eine einzige Kraft, diejenige der Malen ; diefe ut 
unmiderfprechlich und alle andern müſſen ihr weichen. Die Revolution bat diefe Wahrbeit 
befräftigt ; die Individualität in gänzlich darin untergegangen und fein Individuum mochte 
Gtand halten. Die Maſſen einzig nur widerſtanden und Ind aufrecht geblieben. Der Gtärkile, 
welcher unter den Einzelnen vorhanden geweſen iſt, bat diefer Kraft der Mailen gehuldigt, 
indem ex, freilich allzuſpat, ihre Macht anerkannt bat. Die Meufierungen ferbender Menschen 
tragen etwas Geheiligtes an ſich. Dh kann nicht wieder auffommen, fagte Napoleon, 
als er in Fontainebleau der Herrſchaft entfagte, ich babe die Völker belgidigt. Die 
vbiloſophiſche Mafe bewog Ludwig XVI, feine vormalige Macht niedergufegen; durch die populäre 
Maffe mar der Sieg der NMevolution nach dem 14, Yuli augenblicklich zu Etande gebradt. 
Während zweiundzwanzig Babren find die europälfhen Imdividwalitäten durch die fransöfifche 
Maſſe erdrüct worden; im 9.1815 war es hinwieder die europäifche Maſſe, welche die framgofiiche 
Budividwalitäs erdrüdte. Am 20, März war es die populare Maffe, welche die Königswürde 
ſAuchten machte; bie europdiſche Mafe wandte fh im Yabr 1815 nochmals gegen Erankreich 
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und übertiltigte es. Die populäre Maſſe lich dem Eortes das Uebergewicht gegen Ferdinands 
und in größerer Entfernung von uns babem die amerikanischen Maffen die Macht Englands und 
Epaniens in der neuen Welt zertrümmert. 

Während heutzutage die Stärke fich in den Maſſen offenbart und die Ereigniffe von dreißig 
Habren Zeugniß biefüriablegen, gibt es jedoch Menſchen, die, in gänzlichem Widerfpruche mit 
diefer Wahrheit, der Andisidmalität die Stärke beilegen, fich auf einige Vertraute ſtüthhen und, 
auf ſich Telbf und ſchwache Umgebungen befchränft, Anlaß geben, den fuöttifchen Vorwurf auf 
fie angarvenden „ welchen Auguſt an Einna gerichtet bat. Der nämliche Frrthum fand bei der 
Yuswanderung ſtatt und warb ihr Verberben ; ſie bielt fich für mächtig und im Innern unter« 
Küste fe nahm gleichgefinnte oder ans befondern Gründen ihr zugethane Individuen für die 
Nation; fo oft fie aber mehr oder minder zahlreich wirklich anftrat, fand fie auch anders nichts, 
als ihren Untergang. 

Der gleihe Zrrihum berrfchte zu eben jener Zeit auch unter vielen Befehlshabern der 
Armee; fie nabmen andere mit ibnen gleihgeinnte Befeblshaber für die ganze Armee. Im 
Bahr 1791 hörte ich einen der befien Köpfe jener Seit, den Hrn. v. Cazales, fich rühmen , er fei 
der Hälfte der Armee gewißz es waren bie Hauptleute. Etliche Tage nachher ſtand diefer 
mächtige Mann ganz allein. 

Die Stärke der Staaten if alfo auf die Maffen befchränft, Wer leitet aber diefe? Wer 
ſeht fie in Bewegung? Wem geborchen fie? Wie mag man einzeln auf oder gegen fie wirken; 
in einem Lande, wo von BViertelmeile zu Biertelmeile eine Behörde ſteht, die mit einem böbern 
Ringe sufammenbängt, fo daß alsbald Alles bis ans Ende der Kette gelangt? Einige in Folge 
der lauggedauerten Stürme unrubige Menfchen , denen ihre Unthätigkeit läßig fält, und bie 
vom gehofften oder wirtlichen Reichthum zum Mittelftande gefunten find, können gemeinfam ihr 
Mißvergnügen und ihre Klagen laut werden laſſen und fich mit himärifchen Hoffnungen ergöben ; 
es find Dies eitle Tröftungen ihres Leides; mo aber find ihre Mierel umd ibr Aubang? Es find 
Dffisiere ohne Soldaten, die. Niemandem furchtbar fein können ; viel eher würde ich Soldaten 
ohne Dffigiere fürchten, weil diefe, wie ber Sergeant von Straßburg darthun kann, nicht lange 
auf fich warten laffen. 

In diefem Falle alfo fage ich zu den Einen kecklich: berubigt euch, die Gefahr if in weiter 
Entfernung; zu den Undern: gebt euch mit Werfchwörung » Angetteln nicht ab, ihr lebtsie 
Frankreich; Mächtigere, als ibr feid, ind dadurch zu Grunde gegangen, und um euers eigenen 
Bortheils willen müffet ihr dem fchändlichen Handwerke entfagen. Auf dag die Königswürde 
auffer aller Gefahr fei, verlange ich nur dies Eine von ibr, daß fie vieles Sutrauen in ſich felbk 
und ſehr weniges in ibre bochtönenden Freunde ſehe; fie würde ficherere Stühen in denen 
finden, die man ihr als Feinde darſtellt; Diefe find aber feit 1814 von Zeitung der Befchäfte 


entfernt geblieben, und die Gefahren, melche damals nicht vorhanden. waren, ind ſeither 
eingetreten. r * 
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Wir neben zu den legalen Verſchwörern über. Wo follen fie berfommen? Mus dm 
Bablen der vierten Abtheilung in die Kammer der Abgeordneten. Die Antwort liegt zu Tage 
und die Sache fpricht von ſelbſt. Wir mollen jedoch näher unterfuchen, wie es fich damit 
eigentlich verbält. j 

Wofern die vierte Abtbeilung aus Gegnern des Throns und der Dynaſtie befieht, fo müſſen 
demnach die Wähler dies nleichfals fein ; der Schluß iſt unvermeidlich, wenn zwifchen Urſache 
und Wirkung ein Berbältniß beiieben fol, und wofern die Wähler nicht gleich. übelgefinnt iind, 
werden fie folche Gcmwäblte nicht fenden. Der Gewählte iſt immer nur der Stellvertreter der 
Gefinnungen der Wähler; bierdurch aber dehnt ſich die Frage gar viel weiter aus. und erhält 
eine andere Geſtaltung; es iſt nun nicht mehr die vierte Abtheilung, die dem Throne feindlich 
gegenüberficht, fondern Franfreih.. Man nehme ſich wohl in Acht, und gefiche lieber, daß 
man entweder Frankreich nicht kennt, oder fich auf die Wablgefchäfte fchlecht verſteht. 

Wir-wolen zu vernünftigern Betraditungen übergeben: Das Wahre der Sache ift dirfes: 
Die bisherige Mebrbeit in der Kammer nimmt von Bahr zu Babrıab; man berechnete, daß He 
durch die vierte Abtbeilung vollends auf die andere Seite übergeben würde; das Ergebnif kann 
nicht ausbleiben, wofern weiterhin drei Liberale gegen Einen yon der andern Seite gewählt 
werden, wie bei dem vier lebten Wablen geſchah. Sol nun aber in diefer Verflärtung der 
kiberalen Bartei das Verderben der Monarchie gefunden werden, fo muß man die Liberalen 
insgefammt für Feinde der Monarchie. und der Dynaſtie erklären, was die große Mebrbeit 
derfelben nicht zugeben , ſondern ſich vielmehr dadurch im böditen Grade beleidigt fühlen wird; 
welches ich vom mir ſelbſt abnehme, indem ich recht gut weiß, wie wobl verträglich der ſogenannte 
Riberaliännis mit der Anbänglichkeit an Monarchie und Donaflie if. 

Die Hebertragung der Mebrbeir auf die liberale Seite if alfo die Urfache der Schreden; 
umd warum das? Weil man mohl fühlt, daß beim Dafein einer liberalen Mebrbeit die Regie 
zung einen mehr nationalen, das will fagen, der konilituelen Ordnung gemäßen Gang nehmen 
müßte. Hierin liegt das eigentliche Schrefbild; man hat einen unrechten Pfad eingefchlagen, 
man will denfelben fo fpdt mie möglich verlafien; dazu iſt eine Mehrheit bebilflich, welcht 
fchlaffer if, als die erwartete neuc, die man um jeden Preis abzuwenden verfucht. 

Wir wollen offen fprechen und die rätbfeibaften Worte befeitigen, welche nur Rückgedanken 
Bergen, die zu Tage gefördert werden follen. 

"Die Worte Mebrbeit und Minderheit ſnd durch fich felbit bedeutungslcer, Was follen fie, 
und was will man damit fagen? Hierum fragt ſichs. Cine durch die vierte Abtheilung zu 
Stande fommende Mebrbeit wird drei vorzägliche Ergebniffe berbeifübren. 

Zuerſt wird fie der Kammer Uebereinſtimmung geben , die ihr feit 1816 abging ; im Bahr 
4815 hatte fie diefe wenigſtens befeffen. Man wird nicht länger eine Verſammlung vor Augen 
Baben, die in zwei beinabe gleiche Hälften getbeilt if, bei welchen kaum ein Wort gleichfärmige 
Bedeutung bat; es wird eine wahrhafte, durch Zahl wie durch Uebereinſtimmung und Bebarrlichfeit 


der Meinungen gebildete Mebrbeit aladann vorbanden fein >. wogegen man feit 1916 ungemiß 
mar, mo die Mebrbeit zu finden, aus welchen Beſtandtheilen fie gebildet fei -und. was für 
Meinungen ſtandbaft vom ihr behauptet werden. Das Zentrum vervollſtändigt diefe Jäufchende' 
Mebrbeit, und feine Meinung it von,derienigen der rechten Seite verfchieden, —* es ihr 


die Stütze reicht, ohne welche dieſelbe gar Feine Bedeutung bätte, er ee 


Die Minorität wird alsdann auf den ihr allezeit gebührenden —— zurücktreten 
und eine Minderzahl Andersdenkender darſtellen, welche, zur konſtitutionellen Prüfung und 
Kontrolle hinreichend, keine den Geſchäftsgang läbmende Kraft hat, wie dies bei einer der) 
Mehrheit beinahe gleichſehenden Minderheit der Fall if. —1 Tre 

Die Mebrbeit der vierten Abtbeilung wird zweitens die Kammer in Uebereinſtimmung mie 
der Natiom Sehen ; denn bisber muß man eingefieben, daß die Uebereinſtimmung zwifchen dee 
Mebrbeit und der. Nation nicht vorhanden war; die lehtere ſchließt ch weder der rechten Seite 
noch dem Mitteliüd auz; diefe zwei Bruchtücke find noch’Ergebniffe von Wablen, welche der 
verfaungssemäßen Wahlordnung vorangingen, undıes in offenbar, daß bie feitherigen .. 
auf ganz andere Perfonen gerichtet find. 

- Drittens dann endlich wird die vierte Abtbeilung die Negierung nötbigen, den 
nellen Pfad vollends. einzufchlagen. Was wäre num aber bei dieſem Allem für die Monarchie 
und für den Thron Gefäbrliches vorbanden? Sollte «8 zur Sicherbeit derfelben beitragen, daß 


in der Kammer. in-gedoppelter wichtiger Hinficht feine Mebereindimmung berrfcht und daß die 


Regierung vom konſtitutionellen Pfade mehr abweicht? Das Gegentbeil ifi doch wohl cher dev 
Fall ,. und je geregelten, mit dem Geile und Buchſtaben der ellvertretenden Verfaſſung übers 
einfimmender die Kammer und die Megierung find, eine deſto fefiere Grundlage werden der 
Monach und die Monarchie baben. Das Heilmittel wird unmittelbar die eng des Uebels 
treffen, und bierin belebt das ſicherſte Heilverfahren. * 

> Mm das Gegentheil glaubwürdig zu machen, müßte das Zuſammentreffen eines bloßen, gegen 
Berfeben und Mängel der Regierung gerichteten Widerfpruchs mir. der Abſicht und dem Blanc 
Monarchie und Dynaſtie zu jerftören, dargetban werden fönnen. Darum, weil man fchneller 
und ficherer das. Ziel der konſtitutionellen Einrichtungen zu erreichen mwünfcht, if man kein 
Verfchworner gegen Thron und Dynaſtie. Es müßte gezeigt werden, daß die hundert und 
zwanzig Glieder der linken Seite eben fo viel gerüſtete Gegner der Monardie find, welche zu 
Bollendung des Werks die Ankunft einverfandener Mitfchuldiger erwarten ; die gleichen Abfichten 
müßten bei ibren Kommittenten vorausgefeht werden; die bier Abtheilungen müßten in Barle 
und in Franfreich übereinfimmende Belinnungen finden ; denm wie könnten fie obne dies ihre 
Plane ausführen? Die Uebereinſtimmung müßte auch für dasienige gelten, was an die Stelle 
tommen-foll 5. bier aber würde die größte und eine Solche Schwierigkeit eintreten, die vollends 
jeden Gedanken des Borbabens zu unterbrücden geeignet wäre, und dies Alles müßte endlich vor 
den Augen des Publikums geſchehen, beim Dafein einer Pairslammer, des noch aufrechtächenden 
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Rönigsmürbe und der noch unerloſchenen Erinnerung an das Babe 1792, unter ber Aufſicht 
einer Bartei, die, wenn. fie, was nicht vorbanden iſt, wahrnehmen fann, um fo viel eber, was 
wirklich vorbanden iſt, entdeden würde. Welche Nückſicht wird aber bei all dem auf die 
unendlich. große Zahl verfändiger und Acht vaterländifcher Männer genommen, die, von Bartci» 
geift und verfönlicher Ehrfucht fern, weine Ablichten und gewiffenbafte Medlichleit begen und 
dadurch unter einem aufgellärten und fittlichen Volke hinwieder auch eine Macht bilden? Will 
man diefelben für. nichts rechnen, oder glauben, ſie laſſen ſich gutwillig Alles gefallen, was die 
vier Abtheilungen thun möchten? Der Erfolg dürfte leicht ganz anders ‚ausfallen, Die Vor⸗ 
gänge von 1792 und 1793 thun nichts zur Sache. WBeifpiele erhalten ihren Werth durch Aehn⸗ 
lichkeitz bierraber iſt Alles verfchieden. Bon hundert Urfachen , welche die unglücklichen Wor⸗ 
gänge jener zwei Fahre berbeiführten, wird man nicht eine einzige als auf die Gegenwart 
anmendbar bezeichnen können, wo hingegen hundert Verfchiedenbeiten aufjuzäblen leicht wäre, 
deren Kenntniß zu Würdigung der Dinge ungleich wiel wichtiger if, indem viele Aehnlichkeiten 
die Gleichheit zweier Sachen zwar nicht, eine einzige Verfchiedenbeit hingegen ihre Ungleichheit 
vollends dartbun mag. 

Es find darum jene Angaben durchaus grundlos und fie beruben ale auf einer einzigen 
Birfache, welche dieſe ii: eine Partei in Franfreich macht ausfchließlichen Anfpruch auf Unbäng- 
lichkeit an das Königthum, auf Tugend und Rechtichaffenbeit ; lange wollten ihre @lieder allein 
nur Ehrenleute (honndıes gens) beißen, was für die Hebrigen , oder vielmehr für die ganze 
Nation, febr fchmeichelbaft war; ihrer Ausfage mach ind fie einzig nur königlich geſinnt, alle 
Andern find Demokraten und Demagogen, mas in ihren Augen hinwieder nur eins iſt; wer 
ihre Hebertreibungen binfichtlich auf übernatürliche Ergenfchaften der Königswürde nicht gut« 
beißt, der iſt ein Mepublifaner; ein Nepublifaner aber iſt eim Ungeheuer; jeder Widerſtand 
gegen gewiſſe Mansnabmen iſt ein revolutionäres Beginnen. Loſungsworte werden ausgetbeilt 
und wiederholt; heute iſt die Reihe an der Republik, morgen wird etwas anders an ihre Stelle 
kommen; die Doftrinen find eben erit als Erfag für mangelnde Thatſachen gebraucht- worden. 

Aus al’ diefem Blunder find die wabrhaften oder auch mur vorgeblichen Beforgniffe um die 
Sicherheit des Thrones entfprungen ; fo wie es Lügen gibt, die man yuleht felbh glaubt, 
nachdem man fie lange genug wiederholt bat, fo gibt es auch Medensarten, die man mach langem 
Gebrauche zuleht für wohl begründet bält, und Taufende wiederholen mit Zuverfibt Behaup⸗ 
tungen, von denen fie weder Urfprung, noch Werth oder Ergebniffe kennen, einzig nur, weil fie 
Diefelben gebört und Andern nachgeſagt haben. 

Es wird von Mepublif und Mepublitanern viel Schiefes und Verkehrtes geſprochen, obne 
dab man weiß, woraus iene beflcht und was biefe ind, wie die erſtere könnte herbeigeführt 
werden, und mas bie Andern wollen ober vermögen. Der ganze Lärm aber wird einzig nur 
gemacht, um einerfeits lich das Anſehen Teidenfchaftlicher Verehrung und Liebe für den Monarchen 
und die Mongarchie zu geben, um amderfeits eime ſchwere Klage gegen die Gegner zu führen; 
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amd endlich, weil man die Mühe nicht genommen bat, die wahren Geſtanungen und Abſtchten 
derer zu erforfchen, die man gern amklagen mochte. Pafcal umd Undere haben laͤngſt geſagt: 
Verleumden läßt fi allejeit und es haftet davon immerbin etwas. 

ch babe ſchon den unendlich großen Unterfchied angedeutet, der zwifchen dem Widerſpruche 
gegen Mansnabmen der Verwaltung , dem Wunfche, die Grundfäbe der fonflitutionellen Ord⸗ 
nung überall geltend zu machen, umd zwifchen Planen: vorhanden iſt, melche gegen den Fürſten 
und den Thron gerichter find: wer fönnte in beiden etwas Gemeinſames finden? 

Die letztetn waren ein Verbrechen und ein abfcheulicher Betrug ; von Menfchen, die durch 
oft wiederholte Eide zum Gegentbeil verpflichtet find, und unter denen feine vier Individuen 
gefunden werden möchten; die mehr oder weniger abweichende Gefinnungen begen, deren Belannte- 
werdung alsbald eine völlige Trennung von ihren Amtsgenoſſen zur Folge baben müßte; es 
wäre darum wohl endlich Seit, fich zu verſtändigen und gegenfeitigen Anfchuldigungen ein Ende 
gu machen, welche für die Betroffenen abfcheulich und dem Gemeinweſen nachtbeilig find. 

Die BVerfchiedenbeit der Negierungsformen iſt groß und Dieienige der Geiſter iſt unendlich. 
Welches die vorzüglichite Megierungsform fei, iſt durch feinen Ausforuch des Himmels entſchieden. 
Es gibt fehr brave Leute im Republiken, wie in Monarchien , und die franzöfiichen Royaliſten 
feben es gern, wenn fremde Republikaner den Thron umgeben. Man kann die Bortbeile ſowohl 
als die Nachtbeile der monarchifchen Einrichtungen erfennen und die Einen wie die Andern - 
lebhaft fühlen; diefes alles aber Hat mit Verfchwörungen gegen das in einen Rande eingeführte 
und zu feinen Grundgeſetzen gehörende Königtbum nichts zu thun. 

Es wäre verfändiger, fich mit dem wirflichen Kräften der Verſchwörer, als mit ihren 
geheimen Gedanken zu befchäftigen. Es läßt fich mit Suverficht fangen, dab unter allen Umfländen 
ihre Mittel, im Verhältniß zum Zweck, ſehr geringfügig find ; daß auch ihre Zahl ſehr Fleim iſt 
und man ganz richtig auf fe anwenden fönnte, was Buzot vom dem Nepublifanern im Babe 
1792 fagt: „Es waren unfer drei Nepublifaner in Frankreich, Vethion, Nobespierre und ich.“ 

Zwei Fragen bleiben mir noch zu beantworten übrig; die eine: wo könnte Gefabr für die 
Dynaffie fein? und die andere: kann diefer Gefahr durch das Wablgefeh begegnet werden? 

Ich babe oben dargethan, daß alle Macht in den Maſſen liege; es Fönhte demnach die 
Gefahr für die Königswürde auch nur von daher kommen. Gegen Individualitäten jeder Art 
wird diefelbe allegeit Hark genug fein. 

Es fragt fich alfo, ob eine widrige Stimmung in der Maſſe vorhanden fei, und wodurch 
Volksmaſſen in widrige Stimmung und Abneigung verfeht werden können ? Es Fann dies durch 
anftößige Mißgriffe der Regierung, durch geraden Widerforuch mit dem Geifte der Aaatstbüme 
lichen Einrichtungen, durch mangelnde Hoffnung des Beſſerwerdens, durch verlorne Achtung im 
Befolge unglüdlscher Kriege, durch febr große Finanzgerrüttung gefcheben. 

Den Beweis dafür liefert uns die Geſchichte im derienigen der zwei Iehten Stuarte. BE" 
babe hierbei leinerlei Mückgedanfen und bin weit entfernt, irgend eine krankende Anwendung‘ 


J 
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machen zu wollen; mein Gewaͤhrsmann id Hume, bie Geſchichte aber leuchtet, wie die Sonne, 
für Bedermann. | 

Karl II war im Habr 1660 zurückgekehrt. Zehn Zahre verſtrichen rubig unter Clarendons 
einfichtvoller Verwaltung. Man ward feiner Tugenden ‚müde; Höflinge und Weiber erbielten 
das Uebergewicht; er entfernte ſich, und mit ihm mar auch das Glüd entſlohen. Im 8. 1670 
trat das unter dem Namen der Motte (cabale) befannte Miniſterium auf. Karl, in feinen 
Neben gefangen, verläßt den bieher befolgten Pfad; er macht ſich gegen Ludwig XIV zins-, 
pllichtig, führt einen ungerechten, ſchaͤndlichen und feinen Unterthanen verbaßten Krieg gegen 
die Holländer; er erniedrigt die Nation durch den Frieden, mie zuvor durch dem Krieg; ex 
beraubt die Schablammer und wird durch Verfchwendung bettelarm; zwifchen den zwei feind- 
felig gegeneinander febenden Glaubensbelenntniſſen nimmt er eine zweibdeutige Stellung ein; 
überall dließt Blut, die Verſchwörungen folgen eine der andern und find felbit gegen fein Leben. 
gerichtet. Die anfangs uber fein Dafein erfreute Nation zieht ſich unwillig und mißvergnügt 
von ihm zurüd; ihre gereiste Stimmung bedeutet dem Fürsten fattfam, daB es Beit frei, zu 
dem früber befolgten Syſteme, von dem er nie hätte abweichen follen, zurückzulehren. Er Hirbt, 
als er im Begriff il, den beilfamen Entfhluß auszuführen, und nachdem er auf die ‚beftigem, 
Nathſchlaͤge feines Bruders geantwortet hatte: „Du fannfi, wenn du gern will, wieder auf, 
Reifen geben; ich bin zu alt dafür.“ . 

Im Jahr 1683 beiteigt Bafob II den Thron. Er, welcher befannt iſt als Urheber allen, 
gewaltfamen Maasnahmen feines Vorgängers, als erflärter Feind.der Staatsreligion, welcher, 
Schottland während feiner Berwaltung übel mißhandelt hatte, nachdem er als Katbolif-von der 
Thronfolge war ausgeſchloſſen worden, haͤlt bei feinem Megıerungsantritt eine Rede, die, 
allgemeinen Beifall erhält und neue Hoffnungen wet. Wenige Tage nachher fpricht er gebieter, 
riſch zum Parlament und macht feine Anſprüche auf die von Bott verlichenen Vorrechte kund. 
Ungefcheut fendet er, vor den Augen eben dieſes Parlaments, welches ſich gegen ihn erklärt 
barte, feine Religion fei ibm theurer, als das Leben, einen Geſandten nah Rom 
und empfängt den Gefandten des Papftes in feierlicher Audienz; den von der Mation ver 
abſcheuten Gottesdienſt übt er öffentlich; feine Umgebung beiteht gutentheils aus Mönchen und 
Sefuiten, die nirgends fehlen, wo Verwirrung berbeigeführt werden fol. Montmouth’s grau- 
fame und fcheußliche Hinrichtung empört das Innerfie der Gemütber; der gräßliche Zeyffreis 
empfängt als Belobnung feiner Mifetbaten das. erſte Staatsamt; fechs Biſchöfe werden im 
Angefiht der dadurch tief gelränfien Bewohner Londons verhaftet; eine privilegirte Armee 
wird vor den Thoren der Haupifiadt aufgeſtellt; die Vorrechte der Stände und Körperſchaften 
werden vernichtitz; der Defpotismus und der Untergang der Gtaatsreligion ſcheinen unver 
meidlih. Geſchreckt durch diefe Ausſichten, flüchtet die Blüthe der Nation mach Holland, um 
Wilvelms Dazrwifchenlunft anzurufen. Diefer folgt dem Mufe; Zakob fieht vereinzelt; die 
Rinde fallt von den Augen, die Holze umd herriſche Sprache wird .gegen demüthige Witten 
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vertauſcht, und bald flieht er auf immer aus dem Rande, das ohne fein unborſichtiget und 
unverfländiges Betragen ibm Glück und Nube gewährt bätte, 

Was bat nun die Gefahren der beiden Monarchen berbeigeführt? Bbr Regierungsverfabren 
mar es, welches die Dinge auf dem entfcheidenden Punkt binführte, mo alles Mißvergnügen am 
Ende hinzielt, wo eine Nation im Gefühl ihrer Unverträglichfeit mit dem Fürſten zu der Ueber⸗ 
geugung gelangt it, entweder fie oder er müſſen unterliegen. Karl fomohl-als Hafob hatten 
dieſen kritiſchen Zeitpunkt berbeigerufen. Damals lag den Briten ihre Hanrsthümliche und 
religiöfe Meform, das will fagen, ihre Freibeit und ihre Meligion, mehr denn alles Andere am 
Herzen, und fie fühlten, daß in der einen die Gewäbrleiftung der andern enthalten fei. Hundert 
und fünfzig in Kampf und Stürmen für jene Güter verfirihene Bahre batten einen tiefen 
Eindruf in den Gemüthern binterlaffen. Das Errungene ward von Karl und Zakob bedroht 
umd konnte unter diefen in Walde verloren geben. Die Sachen waren alfo auf den Punft 
gediehen, wo entweder Zakob oder England entfagen, entweder der Despotiem oder die Freiheit 
unterliegen mußten. 

Die it es möglich, wo auch nur ein Schatten von Vernunft obmwaltet, die Dinge fo aufs 
Aeuſſerſte zu treiben; und mer, menn er das Unglüd hatte, dahin fortgerifien zu werden, mag 
alsdann feinem Untergange entgeben und fich mit der Hoffnung fchmeicheln, er alleın mwerbe 
mächtiger fein, als Alles, was ibm gegenüberſteht 7 Bafob II liegt unter den Bergen aufgebäufter, 
freiwillig gerbaner Mißgtiffe und Febler begraben, 

Der König von Spanien befand fich kürzlich im der nämlihen Stellung. Huf andern Wegen 
hatte auch er die Dinge dabin gebracht, wo die Vereinbarung aller Art Mißvergnügens und 
jeglicher Unzufriedenheit ibn zu erdrüden drohte. Der geringſte Widerſtand mußte ibm ver« 
Derblich werden. Zum Glück für ihn waren feine Mitbewerber vorhanden, und er batte auch 
Die Lundesreligiom nicht gefränft. Auf diefen zwei Umſtänden, die dem britifchen Könige nicht 
au gut famen, berubte feine Rettung. 

‚In Rußland iſt Baul I das Schlachtopfer feiner Angreifer geworden, nachdem er die ganse 
Nation gegen fich aufgereist hatte; Guſtav in Schweden that ungefähr eben fo, und das gleiche 
Schickſal if ibm zu Theil geworden. Allentbalben ſtellt füh die unmittelbare Wirkung der 
beerfchend gewordenen Unzufriedenheit dar, die entweder den Angrif auf den Fürſten unterfüßt 
oder feine Vertbeidigung hindert. 

Hat Franfreichs Lage mit dem Vorgemeldeten Nebnlichkeit? Manche Febler find begangen 
morden (mer mag es läugnen ?), der umſichtige Geil, welchen die Zeit erbeifcht , bat ſich nicht 
geoffenbart; allein wie groß if ber Abſtand von da bis zu den Verbältniffen, welche die oben» 
berübrten gefährlichen Stelungen herbeigeführt haben! Man fol eben fo wenig einfchläfern, 
als Unrube wecken; eben fo wenig bergen, als übertreiben; das Eine wie das Andere fönnte nur 
Nachrheil bringen. Man fol die Sachen darfiellen, mie fie And. Wer ich zu Grunde richten 
will, den kann niemand daran hindern; hingegen läßt Sch unterfuchen, ob feine Rage es ware 
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die ihn zum Untergange führte. Mapoleon fonnte nicht gebindert werbden, die Menge erbals 
tender und fchüßender Mittel, die ihm zu Gebote fanden, in Mittel feines Sturzes zu verman« 
deln; aber die Natur der Dinge bat ibn nicht dabin geführt. Zwar find die Völker veizbar 
und unwiderſtehlich, fie find hingegen nicht unerbittlih, Ihr Born bilder fich langfam aus; 
und er kann ſchnell wieder aufbören. Als Zakob, welchen ein förmliches Belch von der Thron⸗ 
folge ausfchloß, den Thron beiliegen hatte, da waren einige von ibm geſprochene, bermbigende 
Morte hinreichend, ibm das Butrauen des britifchen Volks wieder zuzuwenden; mir. haben, 
bich es, das Wort des Königs, eine Zuſage, die noch mie iſt verlegt worden... Hume bemerft, 
daß Jakob, der damaligen Stimmung des britifchen Volles nach, feinen Thron für den ficherlien 
in Europa balten konnte, \ 

Den fpanıfchen Ferdinand ſehen wir, mie er zutrauensvol fich feinem Volke in die Arme 
wirft, wie damit alles Vergangene vergeffen if, und wieder das nämliche edelmütbige Wolf 
ibm gegenüber flebt, dem fein Opfer zu Schwer fiel, um ibn wieder zu erhalten. Ein Wort von 
ibm war genügend, den gewaltigen Sturm zu befänftigen. 

Es ſteht darum jederzeit in der Macht der Fürſten, fich die Zuneigung ihrer Angebörigen 
neu zu erwerben; fe dürfen nur möglich tief im den Geiſt der Nation eintreten und nicht 
Fränfend gegen ibre biligen Wünfche anfloßen. Gleichmäßig fiebt es demnach auch in der 
Macht des Hanfes Bourbon, den Beil der Nation auf folche Werfe, zu beberefchen, und was 
in diefer Hinficht verloren ward, wieder gut zu machen. &s if die natürliche Stimmung der 
Völker, ihre Negenten zu liebeg, und die Franzofen mögen in diefer Neigung einer zärtlichen 
und ebrfurchtvollen Anbänglichfeit von feinem andern Volke übertroffen werden. 

Allein vergeblich febe ich mich bei allen diefen Betrachtungen nah dem Wahlgefceh um. 
Das fol diefes zur Sache beitragen, wie fol es ihre Rage ändern oder verbefieen? Mas 
würde man gefagt haben, wenn Bafob, als von Wilhelm Gefahr drohte, die englifhen Wahl⸗ 
geſehe zu Ändern vorgeſchlagen hätte? Die Gemüther ſollen bearbeitet werden, und ihr 
bearbeiter die Geſehe; wenn das Hebel ſchon weit gediehen ii, fo fann das Mittel nicht 
binreichen; if jenes noch weniger vorgerückt, fo erfcheint das Mittel unnütz, aber alsdann if 
es auch ſchädlich, meil es neue Gefahren berbeiführt und die vorhandenen fleigert. Es ik 
taufendmal von der Rednerbühne und in Schriften gefagt worden, die Spannung gereizter 


Gemütber macht das Hebel aus; dieſe wird durch jenes Geſetz gefleigert» und eg find nicht 
Reizmittel, durch Die man das Fieber mäßigt. 


- 


Barsa und feine Bewohner. 
(Schtuß des im Marzheft ber ueberlieferungen (S. 97110) amgehoßenen Erjäplung.) - 


Eir Ebomas Maitlamd, der britifche Dberfommifär, mar (im Hornung 1819) nach 
Malta abgereifet, ohne die Vorftellungen beantworter zu haben, welche die Parganioten ibm 
über das bei der Schatung ihrer Grundſtlicke zw beobachtende Verfahren gemacht hatten. Er 
hatte die Schäßer aus Eorfu ernannt, welche gemeinfam mit denen des Uli Bafcha die Echakungs» 
arbeit berverfelligen folten. Die Eorfioten- Echäber ſollen, wie man bebauptet, die ſämmt⸗ 
lichen Grundflüde, mir Inbegriff der Häufer, zu zwei Millionen dreimalbunderttaufend Tallaris 
gewerthet haben. Diefe Schatzung, obgleich fie den wahren Wertb nicht erreichte, fand jedoch 
nur wenig hinter den frübern zurück, Allein zur größten Beſtürzung der Barganioten mard die 
Summe nur auf eine Milkon fünfundzroanzigtaufend fiebenbundert Tallaris, oder ungefähr auf 
Die Hälfte des wahren Werths fehgefeht. Nochmals verfrichen Donate in Unthätigkeit. Die 
Barganisten glaubten , ihre Yuswanderung werde Verzögerung leiden und alsdann die Icht» 
gedachte Summe ihnen wenigſtens gefichert bleiben; fie umternahmen die neue Ausſaat und 
Beſtellung ihrer Felder. Hamedbey, welcher nur ſechszig Tage in Varga bleiben follıe, mar 
Run zwei Babre daſelbſt geblieben. Die Karmevalszeit trat eim , und die Einwohner werfuchten 
ihren Kummer durch Freude zu zerfireuen; die Freude mar aber traurig und furchtbar. Cie 
fangen Lieder und begleiteten ibren Befang mit der Leier; aber es waren Kriegslieder, welche 
den Schmerz und die Spannung erböben mußten. „Bir den Waffen, Griechen (fangen fie, nach 
der Weife der Marfeillaner - Hymne), zu dem Waffen. Der Zürfen Blut müſſe den Boden 
färben.“ Und weiterbin:; „Unſer Schwert liegt zur Erde, mıe der Donnerkeil im Boden erläfcht. 
Berger ihre Fluten des Meeres uns als Freie in euerm Schoos, weil auf dem Feftlande Sllaverei 
berrfcht. Für Eins nur bitten wir euch: führer, ihr bittern Meeresweilen, unfere Leichname 
nicht gegen die britiſchen Schiffe bin ; fie würden diefelben an unfere übermütbigen Feinde 
verkaufen!“ — „Hr grünen Korbeern (fo fangen binmwieder die Frauen), ihr farbigen Mofen, 
ihr ſollt fürhin micht mebr unfere Häupter ſchmücken; ihr Vögel in den Büſchen, ihr Bäche 
und Sepbyre, werdet unfere Stimmen nicht mebr dem eurigen beigefellt bören. Schmud und 
Geſang ziemen nicht für die, welche ibre Geburtsſtätte verlaffen.“ Und die Greifen ſchloſſen 
ein Lied zum Ruhm der Thaten Liasen’s, des unerfchrodenen Epirsten, mir folgenden Worten: 
„Riasca weigerte ich, dem Paſcha zu geborchen, und er bat feine Knie nicht vor dem Dezier 
gebogen. Der Paſcha des Linsen war feine Flinte, und fein Degen galt ihm ſtatt des Veziers 
Dir werden thun, mie du getban haft, Rindea; wir werden dem durchs Gebirg ziebenden Löwen 
gleich fein“ Solche Weufferungen mußten die Türken von allen Seiten ber bören und alle 
Einwohner vermieden ihren Umgang. Der Erkretär des Ali, der arglifige Manthos, prach 
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binwieder ſpoͤttelnd und geheimnißvoll die Worte ſechs und ſechs oftmals aus, beren Bedeu ⸗ 
tung die Bargamıoten lange nicht zu erratben mußten, 

Endlich traf der brisifcheBefeblshaber von den Inſeln zurüd ein; er fand bie nene Schagung 
nochmals übertrieben; er fette diefelbe eigenmädhtig und um, wie er fagte, ein richtiges Mittel 
zu bandbaben, auf 150.000 Bf. Sterl. oder 666,666 Tallaris fe (das Näthſel des Selretärs 
mar durch diefe Zahl gelöfet), und fügte übrigens (in der Kundmachung vom 4. März 1819) 
binzw, ber britifchen Regierung märe die Auswanderung der Barganioten völlig gleichgültig, fie 
fei dafür aber auch nit gefinnt, aufferordentliche Kofien zu tragen, 

Das Zögernde, Schwankende und Harte im bdiefem Benchmen wird minder befremdend 
erfcheinen, wenn man weiß, dag Ali zwar von Anfang der Unterhandlung ſich bereitwillig 
gezeigt hatte, die Barganioten zu entichädigen, jedoch micht mie Baarſchaft. Die Waldungen 
Albaniens gemäbren auch für Schiffe von erſter Größe taugliches Baubolz. Bormals hatten 
die Werften von Toulon ſolches bezogen. Hm den lehten Babren waren Lieferungen davon nach 
Malta gemacht worden. Bebt follte den Engländern ein Schlag diefes Schiffbaubolzes über» 
Saffen werden, und fie, die obnedies ihren Bedarf aus den Waldungen Biriend zu faufen im 
Begriff Handen, gpgen vor, Hatt das Beld ins Husland zu ſenden, dafielbe an die Parganioten 
auf den jonifchen Inſeln zu zahlen, Ein Bevollmächtigter der Admiralitdt fam nah Albanien, 
um die Waldungen zu beſichtigen; allein, fei es, daß diefe wirklich erfchöpft waren, ober daß 
der Trausvort zu Foflbar befunden ward, oder um anderer, unbefannter Gründe willen, die 
Unterbandlung zerfiel. Der Vertrag wegen Parga indeß war unterzeichnet und feinen Bewoh⸗ 
nern mar der Werth ihrer Beſihungen verbeißen; der Bafcha aber konnte ich micht entſchlieſſen, 
Geld ſtatt des Holzes zu zablen; fomit mußten dann fchonende Rüdfichten gegen ibn beobachtet 
merden, und dies war nur auf Unlofien der Parganioten möglich. Man verfuchte nochmals die 
Einmobner zn bereden, ſich der Herrfchaft des Ali zu unterwerfen, und eine neue Kundmachung 
vertieß, wofern fie dies nicht tbun wollten, ihnen aus Menfchenliche das Erforderliche 
sur Ueberfahrt zu liefen. Was der feierliche Artikel eines frühern Vertrags zugeſichert hatte, 
das warb jeht auf Rechnung der Menfchenliche gebradıt ! 

In der That aber mar auch ber frühere Vertrag feitber beinabe völig verändert. Am 
14. März harte Sir Thomas Maitland in der Stadt Butrinto mır Ali Paſcha eine Unterredung 
gehalten, welcher auch He. Gobins, der neue Befehlshaber von Barga, beimobnıe. Diefer kam 
am folgenden Tage zurüd, Eine Fregaste mit hundert funfjig Kriegern lavierte vor Varga. 
Der einzige noch unverleht gebliebene Artifel des Vertrags war derjenige, welcher beſtimmt 
batte Parga ſoll erſt mach der Abreiſe feiner Bewohner übergeben werden. Nun aber eröffnete 
der Befehlshaber diefen mündlich; zufolge einer zwiſchen dem Oberkommiſſar und dem Ali Paſcha 
getrsfienen Uebereinkunſt werde ein Theil der Trupven des Ichtern ungeſdumt eintreffen. Die 
Anzeiae verbreitete Entrüffung und Schrecken über alle Gemüther, und die Parganioten ver 
langten Aufſchub etlicher Tage zu Deſtellung einer Abordnung an Sir Thomas. Ihre Vorſtelung 
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(vom 15. März 1819) lautete alſo: „Exzellenz, es haben faatsthbümliche Rückſichten die Parga- 
nioten in das unglüdliche und traurige Verhältniß gebracht, durch dreienigen ſelbſt, welche fie 
zu ihrem Schuß angerufen hatten, den Türken übergeben zu werden. Zedennoch ind Verträge 
gefchloffen worden. Denen, welche ihr Baterland verlaiien wollen, if die Bezahlung des Werths 
ibrer Grundfüde verbeißen, und dee Einmarfch der Türken fol erſt nach ihrer Abreife Hart 
finden dürfen. Diefen Bedingungen haben cd die Bewohner von Parga blindfinas unterzogen; 
fie baden fich auch die überaus niedrigen Schahungen in Gemäßheit derer fie bezahlt werden 
follen , gefallen lafın, und de find zur Abreiſe bereit. Zeht aber wird ihnen im Namen der 
dritifchen Regierung eröffnet, es follen Ali Bafcha’s Truppen ungefäumt in die Stadt einrüden. 
Diele fchredenvsde Kunde bat die Beftürzung der Parganioten bis zur Verzweiflung gefleigert, 
indem fie dem Augenblick nahe find, wo fie fogar durch Auswanderung den gebäfigen Anblick 
ibrer graufamen und arglikigen Feinde in der Vaterſtadt zu vermeiden, micht mehr im Stande 
fein follten. Bur Wuswanderung entſchloſſen, erflcben die Parganioten das Mitleid Em, 
Exzellenz. Gedenken Sie als ein Bater der Männer, Weiber und Kinder diefes Volks; geilatten 
Sie den Einmarfch der Türfen nicht cher, als bis wir abgereifer And; befchleunigen &ie dieſe 
Abreiſe fo viel möglich and wie Ihnen gutdünft, nur daß dieſelbe vor Ankunft der Türken 
gefcheben möge.* 

Eir Thomas verbieh, che die Zahlung geleiffet wäre, follten Feine Türken einrüden, und 
Die Wogeordneten Pamen zuräd. Wald nachber erfchien eine Kundmachung des Oberkommiſſars 
vom 9. April 1819, mit der Anzeige — des bevorſtehenden Einmarfches der türfifchen Krieger. 
Den Einwohnern ward darin nichtsdefflominder Schutz zugeſichert und fe ermabnt, ihre Wop 
mungen nicht zu verlaſfſen, bis der Vertrag volindig erfüllt fein wärde; mer indeß fogleich 
abreifen wollte, dem wurden die Mitzel der Ueberfahrt verbeißen. 

Drei Tage fpäter ıraf Sir Frederif Adams, Dberbefehlstaber der Eritifchen Truppen auf 
den jonifchen Inſeln, in Parga ein. Er rief die Vorſteher der Stadt za ſich und fuchte fie zu 
bereden, daß, mofern fie Die Türken micht ins Schloß aufnehmen wollten, fie mindeſtens ibr 
Borrüden über die Grenze bis zum Klofler Nuferer lieben Frauen von Blacherena, unfirn von 
der Stadt, fo lange die Zahlung micht gefeiliet wäre, gellatten möchten. „Dies fonnen und 
werden wir nicht zugeben,“ antworteten die Vorſteher „alle Flotten Englands können unferm 
Kändchen drobend gegenüberfieben; aber ein Echritt der Türken über dic Grenzen wird cine 
Rofung zu Mord und Tod feinz nie haben fie dies Wageſtück ungehraft verübt." Per General 
bezeugte Mißvergnügen über diefe Antwort. Er wollte die Gemeinde befragen, und ihr einkims 
miger Zuruf befräftigte die von den- Vorfiebern getbane Erfläcang böchh unzmweideutia. Hr. 
Mdams verfprach den Dberlommiffär davon in Kenntniß zu fehen; bei einbrechendet Nacht aber 
fehrte er von Varga nach Corfu zurück. 

Bier Tage verfloſſen abermals ohne Antwort, und die in allen ihren Sofaungen grauſam 
getäufchten Varganieten, welche von den Weiten cher Einverfändnig mit.den Feinden, als 
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Schutz gegen dieſelben erwarten durften, faßten jetzt den Entſchluß zur wirklichen Abreiſe und 
führten denſelben auch aus. Es war gerade bie Leidenswoche, deren religiöſe Trauerfeſte mit 
dem bürgerlichen Unglück des Heinen Staats merkwürdig zuſammentrafen. Der Vorgang war 
über allen Ausdrud rübrend. Auch die Gebeine ibrer Aeltern und Vorfahren wollten fie in dem 
ibnen geraubten Baterlande nicht zurüdlaffen. Sie enthoben diefelben alio der Erde, und liefen 
fie theils von Flammen verzehren, tbeils bargen fie foldhe an geheimen Orten , mit der leifen 
Soffuung, fie dort einf wicder zu finden ; bie Meiften jedoch nabmen fic als teure und heilige 
Erinnerungen mit ih. Die Mütter baderen ihre Kinder zum Ichtenmal in den reinen, vater⸗ 
ländifhen Quellen; niedergebückt zur müsterlichen Erde warb diefe von Allen gelüßt und Zeder 
wollte eine Handvoll davon mit fich nehmen. Die Abreiſe gefchab, zur Vollendung ibres Ungläcke, 
in der Babrszeit, wo die Hernte bevarkand und wo bie Früchte ibrer Arbeit bald eingefammelt 
werden ſollten. Der Ertrag der Delbdume einzig nur mochte den fechsten Theil des ihnen zu 
zablen verbeißenen Kapitals ausmachen. Die Meichern theilten mit den Aermern brüderlich 
und gaben ihnen, was für zwei Monate zum Umterbalt erforderlich war. Auf ibren cigenem 
Barken zum Theil, und zum Tbeil auf foldhen, die den Inſelbewohnern angehörten, fubren, im 
den dem Diterfeft unmittelbar vorangebenden Tagen, die Einen nach Eorfa, die Andern nad 
Baro über. Drei Heine Sandelsſchiffe wurden von Korfu zur Ueberfahrt etwa zwanzig zurück⸗ 
gebliebener Familien gefandt; bierin befand die einzig ihnen bargereichte Hilfe und bie Erfül- 
lung aller getbanen Bufiherungen von Großmuth, Woblmwollen und väterlichen 
Befinnungen. Gleichzeitig mit der Übreife der Parganisten rüften dreibundert Türken 
vor, und nahmen im Kloſter linferer 8. Frauen von Blaherena Quartier. 

Die Bargamisten fuhren nach ibrer Ankunft in Eorfu vergeblich beim britifhen Ober⸗ 
fommilfär vorgelafen zu werden. Se. Erzellenz reifete am 3. Mai 1819 nach Prevefa ab, für 
eine dritte Befprehung mit dem Paſcha. Die förmliche Hebergabe und die Auszahlung ber 
Gelder follten gefcheben , denn noch war nichts bezahlt, obgleich die Einwohner ausgewandert 
waren und die Türfen das Gebiet befcht hatten. Ein angeichener Krieger und ein edler Brite, 
dem fein König die Verwaltung uud das Schidfal mehrerer Volkerſchaften anverraut batte, 
fonnte dem argmöhnifhen Häuptlinge eines albanıfkhen Raubgefindels fo viel Zutrauen micht 
einflößen, als bloße Kaufleute einander zu geben gemohnt find. Ali zeigte zwar die Säde mit 
Geld, mollte dieſelben aber eber nicht auslieiern, bis ibm der Drt übergeben fiin würde, Er 
Berlangte Geiſeln, und die Sachen waren fo weit gedieben, daß, dem Volkerrechte und ber 
Uebung ziviliirter Bölker zuwider, ibn folche bemiligt werden mußten. Zwei Stabsoffizicre 
(die Herren Hankey und Mobifon), britiihe Bürger und Genoſſen eines freien Volle, wurden 
dafür gemähle und dem Barbaren übergeben, 

Der Oberkommiſſar kehrte nach Gorfu zurüd; ibm folgte das Geld. Am 9. Mat erhielt 
bie Barnifon Befehl , die Feſtung an die Türken zu übergeben. Moc waren ungefähr dreifig 
Parganloten, um den Dienh der Kebensmittel zu verfeben und von den Engländern dazu 
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gezwungen, dort geblieben. Billig ſollten fie als zur Garniſon geboͤrig betrachtet werden; aber 
ihnen ward befohlen, innerbalb vier Stunden abzureiſen, wofern ſie nicht als Unterthanen des 
Ali hetrachtet werden wollten. Es blieb ihnen nichts übrig, als ſich einer leichten Barke, die 
zufölig vorbanden war, anjudertrauen und bei Nachtjeit die nicht ungefährliche Ueberfahrt zu 
bemertiteligen. 

Der 10, Mai 1819 trat ein, und zum lchtenmal befchien die Sonne das noch freie, wenn 
ſchon verödere Barga. Die Briten bifneten den Türken feine Thore, und die Krieger de 
Monarchen, der den Namen bes Vertbeidigers des Glaubens führt, zogen feine Flagge ein. 
Die Flagge des Halbmonds entwickelte seht den Glanz ibres Scharlachs. 

Hungrigen Wölfen gleich, die über ihre Beute berfallen, tNürmten die Türken von allen 
Seiten berbei; ihre Wuth äufferte fih gegen Gebäude und lebloſe Dinge; Ne befudelten das 
Heiligthum der Kirchen und gebrauchten folche als Stallungen. De Kirche von Et. Spiridion 
ward im eine Moſchee verwandelt. Das Blut der nach Vorfchriften des Korans nefchlachteten 
Opfer flofi auf dem Boden. Das Gebeul der Türken ertönte überall; den Säbel im Munde 
tragend , liefen fie durcheinander, und feuerten Flinten- und Piſtolenſchüſſe in der Truntenkeit 
ihrer Wutb und Freude los. Die britifhen Krieger hatten fi) and Geſtade zurückgezogen; ibre 
Weider und Kinder entichten ſich Über dem wilden Betreibe und eilten von den Barbaren 
losjufommen, welche fie ihrer Freundichaft gewürdigt batten. Mit Zurücklaſſung eines Theils 
ihres Gepäds fuhren die Einen nad Bago, bie Andern nad Corfu über. 

Am dristen Tage traf Ali Paſcha felbit in Parga ein. Die Schönbeit und der treffliche 
Anbau der durch Klima, Fleiß und GSittlichleit blühenden Kandfchaft ſehte ibn in Erſtaunen, 
eben fo auch die fehle Lage der Stadt, und er mußte eingefichen, daß ein folcher Beñtz die 
Anſtrengungen der Parganioten für deſſen Erbaltung allerdings verdient batte, Bon der Höhe 
des Felfens mar fein lüſterner Blick auf die jonifchen Hufeln, unter ihnen vorzüglich auf 
©. Maura (Leufas) gerichtet ; ein Eumpfgraben, welchen Kinder: durchwaden mögen, fondert 
fie vom Feſtlaud. 

Die Abtretung von Parga bat einen en Argwohn und Widerwillen der Griechen 
gegen die Engländer erzeugt. Ale müſſen von dirfem Zeitpunkte an gleiches Schickſal beſorgen, 
und die lenffamen, guten Leukadier am meifien. PBarga in der Türken Gewalt if für fie wie 
der Geier, welcher am Herzen des Prometbeus wagt. 

Der Paſcha befand ch im rubigen Beſihe des Landes, und feine rechtmäßigen Eigenthämer 
hatten noch immer feine Sablung erhalten; nur den Dürftigſten umter ihnen lieh die Regie—⸗ 
rung Brodrationen austheilen, mas ihr etwa dreihundert Tallaris koſten mochte, Die Parga⸗ 
nieten wandten fich ab.rmals an Gier Thomas Ihre Vorſtellung (vom 18, Mai 1819) drückt 
ſich unter.andern alfo aus: „Die Lundmachungen Em. Etzellenz, und insbeſondere diejenige 
vom 2. April, werbich den Bewohnern vow Varga die Bezablung ibrer Grundſtücke auf den 
Augenblick hrer Abreiſe. Die Kundmachung vom 4. April erlanbs den Parganieten, welche es 
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wollen, vor Ankunft der Türfen abzureifen. Sie haben Ale, ohne Ausnabme, ihren Entſchluß 
dafür wiederboit und fchriftlich erflärt, umd fie find auf eigne Koſten nach dem jonifchen Anfeln, 
mo fie ſich jetzt befinden, übergeſchifft. Durch die Abtretung il das Biel der Verträge in 
Erfüllung gegangen. Der Vezier und feine Krieger genieffen der im Varga zurüdgelaffenen 
Beſthungen, während deſſen beflagenswertbe Bewohner unbegablt bleiben und in einem fremden 
Rande an allen-Lebensbebürfniffen Mangel Teiden. Dies nötbigt die unglückliche Einwohner 
fchaft von Parga, durch das Mittel der Iinterzeichneten um eine befchleunigte Auszahlung der 
ihnen im diefen traurigen Umſtanden dringend nöthig gewordenen Gelder zu bitten.“ Zwanzig 
ihrer Vorſteher hatten das Anſuchen untergeichnet. &ie konnten nicht dazu gelangen, daſſelbe 
dem Dberfommiffär verfönlich zu überreichen; fein Sekretaͤr, der Oberſt Hankey, ein barter 
und gefübllofer Dann, nahm es in Empfang, und es vergingen nochmals vierzehn Zage ohne 
Antwort. 

Gtatt der Bablung ward das fonifche Barlament am 22, Mai veranlaft, eine Urkunde 
auszuftellen,, worin ertlärt wird: „die Bewohner der Stadt, der Fellung und bes Gebiets von 
Barga wären bisher als Bürger der jonifchen Staaten betrachtet worden, und weil im Seit« 
punkte der Mebergabe ibr größerer Theil ausgewandert zu fein fcheine, fo follen ihnen nunmehr 
die gleichen Privilegien auf den Ainfeln gefatt.t fein.“ 

Wofern das jonifche Parlament die Barganioten bisher als Staatsbürger angefeben hatte, 
fo follte man denfen, «es bätte daſſelbe früher gegen ihre Rostrennung forechen, oder wenn es 
biefe ſtilſchweigend zugab, nunmehr jenes Verbältniß nicht meiter in Erinnerung bringen follen. 
Wie dem aber auch fein mag, die Barganioten fühlten fich durch das angebotene Bürgerrecht 
feineswegs geſchmeichelt. Sie hätten die angeblihe Wobltbat mir den Corſen and Eizilienern 
getbeilt, welche ihre Vaterland im Gefolge der britifchen Kriegsheere verlaffen batten und 
begreiflichermaßen nirgends gut angefeben waren. Sie erlannten in dem Antrag die Abſicht 
mit dem Namen der Parganioten auch die Erinnerung und die Schande der Ereigniffe aus 
zutilgen, durch die ihnen ihr vaterländifcher Boden geraubt ward. Sie bätten durch Annahme 
deſſelben üch der bririfchen: Schupberefhaft, die ibmen bereits fo verderblich geworden mar, 
neuerdings und freimillig unterworfen; umd was fie noch vollends zur Michtannabme befimmte, 
war der Merger, welchen der gleißnerifche Ausdruck: es fcheine, als ob ibe arößerer 
Theil ausgewandert fei, billigermaßen unter ihnen erregt batte. War doch die Trauer» 
fgene ber Auswanderung im Ungeficht bes Parlaments geſchehen, und von viertaufend Einwoh⸗ 
nern nur ein einziger (Banajotti Tzitzina) zurüdgeblieben, der doch auch fchon Frau und Kinder 
gen. Baro gefandt hatte, und vermuchlich durch Trunkenheit, welcher er ergeben war, mehr als 
durch freien Willen zurüdfgebalten worden if. 

Vierzehn Tage nach der Uebergabe ihrer Vorſfelung murdem die Parganioten die bevor⸗ 
ſtehende Abreife des Oberfommifjärs inne. Eine nochmalige Denkſchrift warb von Allen unter 
zeichnet; der Sefretär Hantıy nimmt fie aleich der erſten in Empfang. Die jur Abreifc von 
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Sir Thomas bereit Tiegende Fregatte Fonnte jede Stunde unter Segel geben. Die Votfkeher 
und die Prieſter verfügen fich in feinen Palaſt und dringen darauf, von ibm gebört zu werdem 
Mac langem Warten erfcheint er and verfpricht Die verlangte Zahlung; eine Kommiſſion fol 
die Vertbeilung der Gelder beforgen. Nebenbei wird den Barganioten angezeigt, es babe ber 
Wi nur 635,000 Tallaris bezahlt , und die übrigen 31,666 als Agio zurückbehalten. Die immer 
neu verfümmerte elende Summe war fchon gutentbeild durch die Kofen der Ueberfahrt, bes 
Unterbalts und der Herberge verfchlungen , und man konnte vorausſehen, daß die Bedürfniſſe 
#ines einzigen ZJahres dieſelbe noch vollends aufzebren wurden. zu y 11 

Am 7. Buni wurden die Glieder der Kommiffion fund gemacht; es waren jwei Briten und 
ein Corſiote. Um fchnelle Beendigung mar es aber auch jeht noch micht zu thun. Er follten 
die Kommiffarien die Streichändel fchlichren, welche zwiſchen eingelnen Parganioten fich erboben 
batten und die dem Gerichten anbängig gemacht waren. Am 11. Duni wurde noch vollends 
eröffnet? es werde ein Abgeordneter von Ali Vaſcha erwartet, um gemwiffe Forderungen feines 
Heren gegen dir Barganioten geltend zu mahen. Was fonnte jenem noch vom diefen ja 
fordern übrig bleiben? Es waren einige Befipungen und Gründflüde der Kirchen auffer den 
Grengmarcungen, welche die Pargamioten als ihr Eigenthum angegeben batten, auch entblödete 
er ſich nicht, Die aus den Kirchen genommenen Wilder und Geräthſchaften zurüdjufordern. Die 
Inkruftionen wurden vorgemichen, welche ber Oberbefehlshaber vor feiner Abreiſe den Kom- 
ınifarien zugeſtellt hatte; ihmen zufolge follte der Abgeordnete Ali’s mit vorzüglicher Achtung 
bebandelt werden; Die Zablungen am jene, gegen melde der Paſcha feine Anfprache geltend 
machte , folltem nicht vor dem 11. Yuli, die übrigen erfi nach Erledigung der Anfprachen bezahlt 
werden. Much follten dann vollends nur vier Fünftel ausbezahlt und der lebte Fünftel zu 
Deckung der Roten, der Kommiſſion fowobl als der Fregatte, auf der das Geld übergebrache 
mar, zurüdbebalten werden. Wie mag man ſich eine ſo ſchnöde Behandlung erflären? Kollten 
Die Barganioten zur Verzweiflung gebracht und vermochte werden, fich annoch dem Ali zu unter» 
werfen? Weich’ ſchneidender Abſtich! Auf der einen Geite werden feine Müben und feine 
Kofen zu groß geachtet, um die leblofen Trümmer griechiſcher Denkmäler zu erhalten; auf 
anderer Seite wird ein folches Uebermaas von Sparfanikeit, Knickerei und Sorgloſigkeit gegen 
Die lebendigen Meberreie von Griechenlands Rutm und Freiheit zu Tage gelegt! 

Nach Abfluß eines Monats traf Alı's Bevollmächtigter ein, um in der Kommiſſion, als 
Kläger und Richter zugleich, Gib zu erbalten. Zheilnchmendes Mitgefubl und allgemeiner 
Unmille waren indeß, in der Näbe und Ferne, auf die Kunde dieier Ereigniffe, laut geworden; 
man glaubte den Zögerungen endlich ein Ziel ſehen zu müffen, und ım Monat Yuou wurden 
die ärmlichen Gelder ausgetbeilt , Die für dem Unterhalt weniger Donate faum binreichten. 

„Dies ill (fo endigt der Parganiote, dem wir in dem Ichten Theile diefer Erzäblung 
aefolgt find) eine treue Darkelung der ganzen Begebenbeit, die einen bisher fa unbefannten 
Bellen berühmt und feine großperzigen Bewohner allen freiinnigen Menfchen achtungswerth 


— Mi — 


gemacht hat. Zwiſchen Briten und Briechen bat die Abtretung von Parga eine eherne Mauer 
aufgeführt. Wenn einh der von der Vorſehung befimmte Beitpunfe für die Erlöfung der 
Soͤhne Athens und Sparta's erfchlenen fein wird, dann müſſen diefelben fern von euch Briten 
Gh Hilfe ſuchen. Ein Thronfolger bringt die Verbrechen der Könige in Vergeffenbeit; mit den 
Verbrechen der Nationen verhält es ſich anders; diefe erlöfchen nie im Gedächtniß der betrogenen 
und beleidigten Volker. Mühmer immerhin den bebarrlichen, zwanzig Zahre andauernden 
Wıderfland gegen die Unfchläge des Miefen, welcher euer Dafein bedroht bat; prablet vor der 
Welt mit eurer gärtlichen Sorge für die ſchwarzen Menfchen; mit den Tauſenden britifcher 
Krieger, welche für die Rettung von tauſend Chriſtenſtlaven vor Algier als Schlachtopfer 
gefallen ind; mit den Bibeimifionen, welche das Licht des Glaubens in ben fernſten Ländern 
verbreiten ſollen: Barga ſteht bier! .. Warum babt ihr feinen edeln Kampf gegen die barbas 
riſchen Nachbarn unterbrochen und geläbmt? Nachdem ihr eingetroffen waret, da erſt war fein 
Echidfal gefährdet. Ihr auf Unabhängigkeit folgen Bnfulaner, werfer einen Blick auf dieſe 
Unglädlichen , denen kein andrer Meichtbum übrig geblieben it, als der Ruhm ihrer Thaten 
und das theilnehmende Mitleid unmächtiger Landsleute, Möge ihnen, beim Anblick der mike 
genommenen ehrwürdigen ®cheine, eine geheime Stimme aus ber Tiefe ihres Gemüths ertönen, 
eine Stimme, bie ihnen im Namen ihrer Väter zuruft: 
„ Exoriare aliquis mostris ex ossibus ultor. “ 


Antelligenzblätter 


zu 


den 


Ueberlieferungen zur Geſchichte unſerer Zeit. 
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BÄiHN. Saucrlander in Aarau find folgende 
neue Werke erichienen und in allen Buchhandlungen 
ju baben: 

Die 


Staats: National: Bildung. 
Berfud 
über die Geſetze zur ſittlichen nnd aeifigen 
Vervolllommnung des Volks, 
Bor 


Inlius Graf vor Soden. 
Lartenpreis 2 A. oder 1 Ibfr. Bar, 

Diefes Werk bilder zugleich den achten Band 
von des Hrn, Verfaſſers größerm Werke von ber 
National» Defonomie; es ıfl auch diefer Samm» 
lungetirel obigem Werke beigedruckt worden. 


Brudftüde 


aus den 
KRulnen meines Lebens. 
Don J 


Preis 2 A. oder 1 Thle. 3 ar, 


Mur einen Heinen Theil meiner Leiden und Freu⸗ 
den, ſagt der Verfaſſer am Schluſſe dieſer intereſſan; 
ten Bruchſtücke, babe ich bier aufgezeichnet. Haben 
diefe anfpruchsiofen Eratefungen theilnehmende Lefer 
gefunden, wünfchen fie mir noch fürder in das Laby⸗ 
rintb diefer Nuinen zu folgen, fo will ich gern noch 
reıchere Bruchſtücke zu Tage fördern, 


Die 
Großmama in der Mochenftube, 
Buter Rath für angehende Mütter über 
die erfte Kinderpflege, 
Dn einer Sammlung Achter Famtlienbriefe mitgetbeilt 
von einer Bugendfreundin, 
Preis 2 RA. oter 1 Thlr. 8 ar. 
Es verdient dieſes nützliche Buch allen wackern 
und forgfamen Müttern befiens empfohlen zu werden ; 
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fie finden darin einen reihen Schatz von Erfahrungen 
und Belebrungen ans dem mütterlichen Leben und mans 
chen guten Rath üder die erſte Kinderpflege und Er« 
siebung, die von fo wichtigem Einfluß für das ganze 
übrige Reben, ficherlich aller Aufmerkſamkeit werth zu 
achten ül. 


Stunden der Andadt 


sur Beförderung wahren Chriſtenthums 
und häuslicher Gottesverehrung. 
Acht Bande. Fünfte verbefferte Driginal» Yusgabe, 





Auf weißem Papier à 5 fl. 15 Er. oder S Chir. 12 gr, 
Auforkin, Parier a 5 R. 30 fr, oder IThlr. 16 gr, 


Es in nun auc die fünfte Ausgabe im Drud 
vollendet, und in allen Buchbandlungen findet mar 
nun vollländige Egemplare davon vorrärbig, die fich 
auch vorzü lich zu Weihnacht⸗ und MNeujabrs+ Befchens 
fen eignen, Der reichhaltige Inbalt diefes Werts, 
in 413 Betrachtungen beflebend, fo wie der Aufferft 
moblfeile Breis deffelben, ba fi das Ganze auf 253 
Drudbogen beläuft, erregt eine fo fortdauernd tägliche 
Nachfrage, daß auch der Vorrath diefer neuen fünften 
Ausgabe fehr bald wieder vergriffen fein dürfte, — 
Da lich diefes Werk unter allen Ständen und bei allen 
Konfefionen nun verbreitet, fo if diefe neue Ausgabe 
nochmals durchgefehen, und es find darin einzelne 
St.len im Sinn und Ausdruck möglich deutlicher 
und beflimmter gegeben worden, um jede unrichtige 
Auslegung, befonders über die Göttlichkeit der Berfon 
Zeſu Chriſti, gänzlich zu verbüten. Hingegen find 
darin alle jene trefflichen Stellen, die ewigen und 
göttlichen Wabrbeiten der reinen Ebriftus- Religion 
und ihre Gefchichte betreffend, unverändert geblieben, 
und nichts wird mich vermögen fönnen, je daran etwas 
abzuändern. Es bleibt dem freien Willen eines jeden 
evangelifchen Ebriften überlaffen, dies Werk zu fefen 
oder nicht ; man mird es meder Katholiken noch Pro⸗ 
teſtanten aufirängen; im @egeitheil elle ich es jedem 


Käufer Frei, das Werk zurüdzugeben , infofern es 
gegen feine Ueberzeugung, gegen feinen Glauben und 
gegen feine Anfichten fireiter; denn das Prinzio ber 
Blaubensfreibeit fol von Jedermann beilig geachtet 
bleiben. — Was aber von vielen Taufenden als gut 
und trefflich laͤngſt Schon anerfannt worden, das wer⸗ 
den die heutigen Seloten vergeblich verunglimpfen. 





Eugenia von Nordenftern. 
Bon 
M. v. PBfifter. 


Zwei Theile, mit Kupfern. 1820, 8. 





Preis 5 fl. oder 3 Thle. 8 gr. 


Dies Meiſterwerk gebört zu den feltenen Geiftes⸗ 
erjeugniſſen, auf welche unfer Vaterland Holz fein darf, 
und um fo inniger beflagen mir den frübzeitigen Tod 
des Verfaſſers, der faum feine Eugenie vollendet hatte, 
als er fchon ins Grab fanf, Wie viel Schönes und Herr« 
liches bätte unfere Literatur ſich von diefem Trefflichen 
noch verfprechen dürfen! 

Die Geſchichte ſelbſt if aus den höbern Verbält« 
niffen des Lebens genommen, und fchreitet, obgleich der 
Berfaffer die Briefform wählte, obne Störung des In« 
tereſſe/ wie dies font nicht leicht der Fall it, mit füb- 
wem , rafchem Gange fort. Eine tiefe Kenntniß des 
menſchlichen, befonders des weiblichen Herzens; ein faft 
unerfhöpflicher Reichtbum am ben erbabenflen und 
geiſtreichſten Gedanken und Bemerkungen ; eine beitere, 
blübende Bhantafie; ein bober, edler, von Allem, was 
gut, ſchön und liebenswerth iſt, bis in das Innerſte 
durchdrungener Geift; eine Zartbeit und Zunigkeit des 
Sefübls; ein überaus leichter, hinreiſſender Erzaͤdlungs⸗ 
ton; eine fchöne, reine und kraftvolle Sprache geben 
dieſem Werke einen wahrhaft Hafıfıhen Wertb. Euge» 
nia von Mordenftern und Mlbertine von 
Eichborft, zwei bochaebildete Frauen, eben fo ver⸗ 
ſchieden durch ibre Charaktere, wie durch ibre bäuslichen 
Werbältnife und Schickſale, aber verbunden durch die 
zaͤrtlichſte Freundſchaft, ind es, welche hauvptſachlich 
den Briefwechſel fubren, der Eugeniens auf mannige 
fache Weife getrübtes Leben enthält, Der beitere, 
freundlich-Lächelnde Scherz / der oft in den Üriefen 
Albertinens berrfcht, welche, den Bid zum Himmel 
gewendet, auch auf dem Brabe noch Blumen ju finden 
weiß, und der bobe, würde» und krauervolle Ernff in 
den Briefen Eugeniens müſſen Herz und Geiſt eben fo 
febr erfreuen, als erheben. Ein folches Werk iſt ganz 
geeignet, auf die Veredlung der Zeitgenoſſen mitzu⸗ 
Dirten, und mird die ausgezeichnete Aufnahme finden, 
Die es im jeder Hinficht verdient, 


Folgendes find bie in meinem Verlag Im Laufe- 
des Dabers 1320 erfchienenen neuen Werke und Seite 
fchriften : 

Yarauer Seitung. &iebenter Rabrg. 1820, ar. 4, 
sH.15fr. oder dEhlr 209r. 
Bruchftäde aus den Ruinen meines Lebens, Don 

6.9....- 5. gebeftet 2fl. 1 Tblr.Sgr. 
Ehrift vor Gott. Ermunterungen zur Zugend und 

Gottſeligkeit. Zweiter Babrg. Herausgegeben von 

H. Triumvir Veith. ar. 5. 3j. 2Tblr. 
Erbeiterungen, Herausgegeben von H. Zſchokke. 

Zehnter Babrg. 1820. sh.ıstr, Ahle. 20 gr. 
Großmama, die, in der Wochenflube. Guter Nath 

für Mütter über Kinderpflege ; in Familienbriefen. 

8, geb. 2. 1Tblr. Sar, 
Handbuch des fchmweizerifchen Staatsrechts. Zweite 

berichtigte und vervollländigte Ausgabe, gr. 8. 

(IR unter der Preſſe und erfchrint in ſechs Wochen.) 
Hebel, 8. B., allemannifche Gedichte. Fünfte volk 
Händige Ausgabe, mit Kupfer. Auf Belinpapier 
4f.30 fr. 3Tblr, 
Auf weißem Papier af. 2 Zblr, 
Auf ordin. Bapier obne Kuvf. ıf.30fr. 1 Tblr. 
Hirzel, E., neue praktische frangöfifche Grammatik. 
gr. 8, sifr, 1dgr. 
Ddeale für ale Stände, oder Moral in Wildern. 
gr. 8. af. dsfe, 2Thlr. 12 gr. 
Münch, E., beivetifhe Eichenblätter. In Kommife 
fien, 8. gebeftet 1fl.30fr. 1Thlr. 
Bfilter, M. v., Eugenia von Mordenilern. Zwei 

Theile, mit Rupfer. 5fl. 3Thlr. Sr. 
Rumpf, S., die Bienenbaushaltung und Bienen» 

prlege nach eigenen Erfahrungen. Nebſt einem 

Nachtrag von 8. Ripilein. gr. 8. 36 fr. 10gr. 
Ed mweigerbote, der, aufrichtiar und moblerfabrne, 

4Tr Babrg, 1520. 4, 2fl. 4ñtr. 1Tblr. ivor. 
Eoden, 9.0., die Staats- Natıonal- Bildung. Ber» 

fuch über die Befehe zur firtlichen und geifligen 

Vervolllommnung des DBolfs. Auch unter dem 

Titel: Die Natıonal » Defonomie. Sr Bd. ar. 5. 

2j. 1Tble.$s ar. 
Starflof, v., die Brinzeffinnen, 2 Theile, woblfeile 

Ausgabe. 8, 3fl. 2 Tblr. 
Stunden der Andaht; 5 Theile, fünfte verbeſſ. 

Aufl. 5, weiß Papier Sf. 1s5fr. 5Thle,12gr. 

ordin, Bavier 5f.30fr. 3Thlr. i6 ar. 

Fobler, 8.9., Gotthold, der madere Srelforger auf 
dem Lande. ar. 8. 2f. 1 Tblr.Sar. 
Sichofte, S., Neberlieferungen zur Geſchichte unſe⸗ 
rer Zeit; vierter Nabra. 1520. gr. 4. 11. 7Tolt. 

— — vom Geiſt des deutſchen Volfs im Anfange 
des neunzebnten Zabrbunderts. 8. 1 fl. 30 kr, 
oder 1 Tor. 

— — der baierifchen Gefchichten eriies und zmeites 

Yuch; zweite verbeflerte Aufl. ar. 8. 

(IR unter der Yreife und wird Ende des Jahres ericheinen.) 


DR. Sauerländer ın Aarau. 
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Die ſtaatsthuͤmlichen Verhaͤltniſſe des britifchen Kricgsheeres. 


(Im Auszuge aus den Foyages dans la Grande - Bretagne, entrepris velativement aux services 
publics de la guerre, de la marine, et de ponts et chaussces, en 1816, 1817, 1818 et 1819, par 
Charles Dupin, membre de Piustitut de France etc. Premiere partie. Force militaire, 

2 Volumes. Paris, Bachelier. 1820, 4. avec atlas.) , 


2; 
Berbäftniffe ded Gürften zur Kriegsmadit, f 

Dar britifchen Verfaſſung zufolge if der Fürst *) das Oberhaupt der Armee, Sie fol feinen 
Befehlen allein nur geborchen , und allen feinen Befehlen gebocchen, mwofern durch diefe die 
Grundgeſehe nicht verleht werden. Im lchtern Falle würde der Gehorſam felbit für Empörung 
gegen das Vaterland erflärt. Die Schuldigen, ohne Unterfchied von Grad oder Rang, würden 
an die Gerichtsböfe überliefert, und die Vorweiſung böberer Befehle mag fie gegen die Anmen- 
dung der Strafgeſetze nicht fchüßen. **) 

Der Arm der Gerechtigkeit trifft demmach zunächſt das ummittelbare Werkzeug des verübten 
Schadens oder der Unterdrüdung, und nur ſtufenweiſe fleigt die Strafe zu den auf höhern 
Stellen befindlihen Schuldigen an. Dadurd haben die Briten, — fie ein eroberndes Bolt 
wurden, nicht aufgehört, ein freies Volk zu fein. 

Hn Staaten, wo auf angeblich verfaffungsgemäßen Brundlagen eine unumfchränfte Gewalt 
errichtet werden follte, ward nom Gefehgeber der Brundfah ausgeſprochen: „Wer eine an ſich 
willfübrliche , aber von feinen Dbern ordnungsgemäß befohlene Handlung begebt, könne dafür 
nicht gerichtlich belangt werden.“ Offenbar mag bei einem folchen Aufſteigen der Verantwert ⸗ 
lichleit vom geringfen Untergeordnneten bis zum unbeſchränkten Mongrchen fein Einfprud; 
mächtig genug fein, um eine foldhe Verkettung von Hinderniffen zw überwinden, und kein 


Diderfland Hark genug, um die Willkühr der Vermaltung und die Kriegsmacht in den Schransen. 
des Sefebes zu halten. 





) Man bat ſich hier des durch berühmte Staatertchtelehrer aufgeneiiten unterſchiedes bedient, demzufolge 
dad Haupt der Neglerung der Fürft genannt, und der Köniad:Kame dem Monarchen, hinſichtlich 
anf bie ihm allen, der in Mereinbarung mit Stellvertretern zuſtehende gefekgebende Gewalt, 
ertheilt wird. 

) um nur ein Beiipiel anzufübren: Ein auf Brückenkähnen (pontons) alt Schildwache ehender Eoldat 
hatte Befehl erhalten, auf Jeden, ber die feiner Wache anvertraut Schranke überichreiten würde, 4m 
ſchieſſen. Er gab Feuer auf einen Briten, der feinem Ruft nicht gehorcht Hatte, rödteıe ihn, warb 
ald Mörder augeklagt, umd vom bürgerlichen Gerichtähofe, feines Wachtdefehls unerachter, zum Kote 
derurtheilt. 


W. Jahres. 62 
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Auſſerhalb Großbritannien it die Macht des Fürffen völlig unbeſchränlt; fremden Mächten 
gegenüber iſt er der Bevollmächtigte und der Stellvertreter der Nation. Zhm ſteht ausſchließlich 
das Necht zu, Krieg zu erklären und Frieden abzuſchlieſſen, unter Bedingniſſen, wie er fie 
entweder vorfchreibt oder empiängt. Um aber für. das britifche Volt Verpflichtung zu haben, 
muß ein Vertrag durch einen Miniſter unterzeichnet, das mil fagen, genehmigt fein, der für 
die Wahrung der National» Epre und des Gemeinwohls den Bürgern mit feinem Kopfe bürgt. 

Der Fürft kann aus eigener Macht feinen Bundesgenofen Hilfsgelver oder den Feinden 
Entſchadniſſe bewilligen. Aber weder die einen noch die andern darf er auszablen läffen, wofern 
das Parlament die Abgabe nicht bewilligt bat, welche ihre Zahlung decken foll. 

Ob er alfo gleich nach Gutfinden die Feindfeligleiten anfangen und den Friedensſchluß 
verzögern kann, fo ik er dagegen auffer Stand, id von der Mae der Bürger mißbilligten 
Krieg geraume Seit fortzufchen. 

Eine der Haupturlachen des Untergangs der Stuarte ging aus der Abneigung bervor, 
welche die Erörterungen erzeugten, die zwiſchen dem Barlament und den letzten Monatchen 
» jenes Stammes über die Mittel zu Fortſehung volkswidriger Kriege ſtatt fanden. Das Parla- 
ment bewilligte zögernd und mit Widerwillen unzureichende Summen. Der Fürſt, über den 
Umfang feiner Macht verblendet, glaubte Steuern ausfchreiben zu können, welche die Vertheidiger 
und Bewahrer der Nechtfamen der Mation nicht bewilligt hatten. Die erſte gefchwidrige Hand⸗ 
lung ging von ibm aus; die Unterdrüdung erzeugte Widerdand, Das erbitterte Volk griff zu 
den Waffen, zum Schutze des Parlaments: und gegen den König ſelbſt; bas Heer, durch Partei⸗ 
Hänger bearbeitet und für die Sache der Bürger gewonnen, trat unter die Fahne der Empörung 
über, und ganz Europa fab mit Beftürzung die traurigen Ergebniffe des Kampfes einer Regie 
zung, die fich unbefchränfte Gewalt anmafr, gegen ein Volk, welches frei fein will, 

Diefer Kampf zwifchen der Kriegsmacht der Fürſten und der Bürgermacht bes Parlaments 
iſt die Urſache aller in diefem Königreiche fatt gefundenen Unruben, vom Zode der Königin 
Elıfabetb bis jur Staatsummälzung von 4688 geweſen; von diefem denfmwürdigen Zeitpunfte 
an find die wahren Brundfäße der britifchen Verfaſſung feierlich anerfannt un» von der neuen 
Donafıe Hüglich beobachtet worden. 

Dem Fürſten if die Macht genommen, nad eigener Willführ die Stärke des Heeres zu 
vermehren und für defen Unterhalt die Bürger milführlih mit Steuern zu belegen. Aber die 
ibm unbeflritten zufichende Macht, welche er gefebmäßig beſiht und ausübt; fein Anfchen , fein 
Neichthum und Rubm, denen der Nubm, der Reichtbum und das Anfeben eines Volks, welches 
feine Größe feinen Anflitutionen verdankt, neuen Zumachs verleiht; die Liebe der guten Bürger 
endlich und die perfönliche Sicherheit, welche dem Monarchen feine Ehrfurcht vor der Derraflung 
gewährt, das Änd die unfcähbaren Vorzüge, die den Verluſt eines unfeligen Vorrechts erfehen, 

Der Kodig iſt allegeiz der Oberbefehlshaber des Heeres; er kann deſſen Einrichtung nad 
Butfinden ändern, Ale Stellen, Grade und friegerifche Ehrendegeugungen bängen von ibm ab; 


— SI — 


Alles gebt von ibm aus, aber michts geſchieht unmittelbar durch ihn. Deshalb if er unver, 
letzlich. The king can do no wrong, der König kann kein Unrecht thun: weil er nichts durch 
ch felbit thun kaun. 

Die Befehle des Monarchen, obne Unterſchied, And eber nicht exelutoriſch, bis ein verant⸗ 
mwortlicher Miniſter fie unterzeichnet bat. Die Minifier bilden das nothwendige Berbindungs 
glied zwifchen dem Fürften und der Staatsgewalt. 

Einer der Rlagpunfte gegen den General Chatham, den Wefehlsbaber des Kriegszugs gegen 
die Infel Walchern , war ein geheimer Bericht, welchen er über feinen Feldzug für den König 
allein gefchrieben hatte, von dem er gegen die Anficht feiner Mätbe ernannt war, *) Weil ein 
Dberbefeblshaber durch die Minifter allein nur feine Aufträge und Befehle erbalten fol, fo if 
offenbar, daß ein amtlicher und geheimer Briefwechfel zwiichen dem Monarchen und dem Befehls⸗ 
baber jene Einrichtung vereiteln würde, 

Es if eine meiftens befolgte Gewohnheit der britifchen Regierung , daß das Miniferinm, 
welches die Leitung der Gefchäfte während eines wichtigen Krieges beforgt bat, feine Gewalt 
niederlegt, wenn es um Unterhandlung des Friedens zu thun if. Dadurch finder dieſes zwar 
allerdings feinen Vortheil in Fortfehung der Feindfeligkeiten; wenn aber bei einem freien 
Volke die öffentliche Meinung ihre Stimme erhebt, fo geborcht Alles ibrer Macht und die 
Regierung legt die Waffen nieder. Eine gründliche Erfahrung bat die Hebergengung gebracht, 
daß man, zu Erzielung eines biligern und eben dadurch vortbeilhaftern Friedens , befier thut, 
neue und folhe Männer ans Staatsruder zu berufen, die bei der Abfafung der Verträge von 
Haf und Radıgrfühlen und von ſolchen Vorurtbeilen frei find, welche fi der Gemütber bemäd- 
tigen, deren Anfirengungen lange Seit auf den Sturz einer Macht hingerichtet waren, mit 
welcher neue Freundfchaftsbande zu Inüpfen erforderlich .vird. **) 

Bei Ucbernahme der Verwaltung iſt jedes Miniſterium im Fall, ſich über die Grundlagen 
und das Syſtem feiner Gefhäftsfübrung zu verfändigen; für die Befolgung der von ibm 
genehmigten Blane läßt der Fürſt feinen Bevollmächtigten alsdann dem erforderlichen Spicl- 
raum. Inzwiſchen geichab, daß Könige ſich einen gebeimen Math bildeten, deſſen Beſchlüſſen 
die Miniſter folgen mußten, fo daß alle Gewährleiſtungen der Verfaſſung dadurch vereitelt 
wurden. Diefes Verfabren war es, wodurch Georg IN, der übrigens feinen Febler durd viele 
Tugenden des Privatmannes und des Regenten wieder gut machte, Englands Leiden geheigert 


*) Man vergleiche die Parliamentery debates von 1809, 


”) 29 traten im den Jahren 1732 und 1801 die Mintiterien ab, weiche den Arien geiritet batten, und 
ein neue: Minifterium übrrnabm Die Verwaltung, unter der Berpfichsung, Frieden zu ichliefen. Anders 
verbieit es Eh in dem Jahren 1814 und 1815; audı bat von feinem Kriege ber ein fo tiefer Haß in 
den Herzen der Bölfer gewurzelt, als durch diefe Friedenefchtüfe geihah, wo ganze Mationen unter 


<andiniichen Jochen tich biegen mußten, andere verfcbenft, mund noch andere verkauft wurden: alles um 
niedrigen Preis, 
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dat, in jener beharrlichen Berlängerung des Kampfes mit den Rolomien, welche gegenwärtig bie 
vereinten Staaten von Amerika bilden. Das Miniſterium fühlte das dringende Bedürfniß des 
Friedens. Uber der König weigerte ſich, das einzige Mittel, welches diefen gewähren fonnte , 
zu ergreifen; bie Megicrung berubte auf einem geheimen Ratbe, der mit den Anfichten bes 
verantwortlichen Nathes im Widerſpruch Hand und auf Koſten des Gemeinwohls auf unbefchränfte 
Herrſchaft hinſtrebte. Der große Ehatbam hatte, in der Ueberzeugung, dag unter ſolchen 
Amfländen das Wohl des Vaterlandes zu befördern unmöglich fei, fein Amt großberzig mieber- 
gelegt, und nachdem er aufgehört batte, Minifter zu fein, um einzig nur als Stellvertreter der 
Bürger zu handeln, fand er nicht an, vor der ganzen Mation das verfaffungswidrige Wetragen 
des Monarchen zu enthüllen; das Traurigfie für England aber war, daß Lord Catham's Hin« 
Hebung der Freiheit des Landes feinen Nutzen gebracht bat. 

Der gefehliche Brad, auf welchen die höchſte Gewalt vom Fürſten au die Befehlshaber des 
Heeres übergeht, iſt dieſer: Am Mathe der verantwortlichen Minifter, im Kabimete, werden 
alle Mantnahmen erörtert und die Befchlüfe gefaßt. Der Staatsfefretär für das 
Kriegs und Koloninl-Wefen, ein Mitglied des Staatsraths, bat die allgemeinen 
Befehle für Aufſtellung und Entlafung der Truppen, für Bildung und Leitung der Kriegsjüge 
zu ertbeilen. 

Ein Dberbefeblöbaber der britifchen Landmacht if mit der Vollgiebung diefer Befehle, fo 
weit ſolche in Großbritannien felbit volsogen merden follen, beauftragt. Die Bildung , der 
Unterricht und die Manndzucht der Armee find ihm insbefondere übertragen. 

Die britifhen Befigungen ienfeits des Meeres find im Provinzen vertbeilt, wie bie Bros 
Fonfulate des alten Noms, Abre Bertbeidigumg iſt Sivil + und Militär» Statthaltern übergeben; 
welche in der Eigenfchaft von Truppen »BWefehlstabern , binfichtlih der Bildung und Difziplin 
der Truppen, die Weifungen des Oberbefehlsbabers empfangen. 

Der Staatsfelretär des Zunern, Mitglied des Staatsraths, it mit ber Bildung 
und dan Dienfte ber anfäffigen Miligen oder der Mationalgarden beauftragt. 

Ein Minifter, welcher nicht Sih im Staatsrathe bat, beforgt Die Kriegsverwaltung; er 
führt den Titel Kriegsfefretär (Sceretary at war); zu Wermeidungsicder Sweidentigfeit will man 
ibn Sefretär der Kriegsvermaltung nennen. 

Der Dberft-WVeichlshaber der Drdonnangen (maitre geudral des ordonnances ) 
endlich, welcher Mitglied des Staatsraths if, leitet das Berfönliche und Materielle der Artillerie. 
und des Geniemwefens. 

Es war nothmendig, diefe Erflärungen voraussufenden, um die Darflellung der Verhaltniſſe 
bes Barlaments zur Rriegemacht deutlicher zu machen. 


— Mi — 
5. 
Von dem Kriegtheer im Verhaltnißz zum Parlament, — Strafgeſehbuch ber Armee. 

Die landesherrliche Gewalt der britifchen Nation wird unbefchränft durch das Parlament 
der vereinten Rönigreihe, England, Schottland und Brland , die das großbritannifche Reich 
bilden, ausgeübt. Das Parlament des Reichs befteht aus drei unabhängigen Gewalten, bem 
Könige, der Bairsfammer und dem Haufe der Gemeinen. 

Keine Truppen dürfen aufgeflelt oder beibehalten werden, auffer mit Sufimmung aller drei 
Hefchgebenden Gewalten. In eben dem Geiſt und aus den nämlichen Gründen, um derenwillen 
das Barlament die Erbebung der Steuern für die Staatsausgaben nur auf ein Zahr bemilligt, 
wird binmieder auch die Berechtigung zur Aufſtellung und Erhaltung einer Armee der volle 
giebenden Bewalt nur für die gleiche Zeit ertheilt. 

Die Urkunde, modurd alljährlich der Regierung dieſe Vollmacht übertragn wird, beginne 
mit der ausdrüdlichen Anerkennung der Rechte des Barlaments hinſichtlich auf die Kriegemacht; 
fie beſtimmt die Truppenzabl, welche der Fürk beibehalten oder unter die Fahnen rufen kann; 
De ſetzt endlich die Grundlagen der auf die Krieger anzumendenden Strafgerichtsbarkeit feſt. 

Der Eingang diefer wichtigen Urkunde, die unter dem Namen Muting Acı befannt if, und 
die wir das Rriegsgefeh nennen wollen , lautet alfo: 

„Zu Werrachtung , daß im Friedenszeiten bie Aufſtellung und Unterhaltung eines chenden 
Kriegsbeeres in den vereinten Königreichen von Großbritannien und Zrland, mofern biefelbe 
vom Parlament nicht bewilligt ward, gefehmwidrig if.“ 

„Daß Se. Maichit und das gegenwärtige Parlament nothwendig erachten, 1) daß ein 
Zruppenkorps aufgeftellt werde, für die Sicherheit der vereinten Königreiche, für die Verthei⸗ 
digung der Kronbeſitzungen und für die Erhaltung des Gleichgewichts der Macht in Europa; 
2) daß die Gefanımtzahl diefer Truppen*) (für 1819) in 81,841 dienfitbuenden Ofigiren und 
Soldaten beſtehen fol, nebſt 12,276 Dffigieren und Soldaten, bie in Laufe des Dabres entlaſſen 
werden.“ 

„In Betrachtung , daß Niemand einem Urtheil über Leben und Gliedmaßen, oder irgend 
einem Strafurtheil nach Kriegsgefeben, in Friedenszeiten unterworfen, oder anders denn durch 
Seinesgleihen, den beflebenden und befannten Geſetzen des Königreichs gemäß, beurtbeilt 
werden foll.“ 

„In Betrachtung jedoch, daß, um bie obgedachten Eruppen im Pflichtgehorfam zu erhalten, 
es erforderlich wird, daß fie ein Difjiplinar ·Geſetz befolgen, und daß jeder Soldat, welcher fich 
empören, Aufwiegelung anzetteln oder ausreiffen würde, ſchneller und abſchreckender beſtraft 
werde, als die gefehlichen Formen mit fich brächten.“ 

„Hat der König, mit dem Rath und der Zuſtimmung der geiſtlichen und weltlichen 





*) Nicht eimbegrifien das befoldete Heer der oſtindiſchen Seſellſchaſt. 


* 
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Zords und der Stellvertreter der Gemeinen, zum wirklichen Parlament verſammelt, und in 
Kraftder Gewalt eben dieſes Barlaments, verordnet, ein Beder, welcher Offiziers⸗ 
Gehalt begiebt oder begiehen wird, mer als Unterofisier oder Soldat angemorben und bezablt 
wird, der if während ber ganzen Dauer diefer Urkunde der durch eben diefelbe eingeführten 
Militär» Gefebaebung unterworfen.“ 

Das Geſetz, deſſen Geiſt und Dauer bier begeichnet wird, iſt in jeder Hinficht der Beachtung 
aller Staaten würdig, melche verfaffungsgemäße Negierungen baben. Es werden darin zumnächft 
die Arten und die Ausdehnung der Strafen beſtimmt, welche auf die Krieger angewandt werden 
dürfen. *) Bm gemwiffen Fällen bleibt, unter mildernden Umftänden, dem Befinden der Richter 
die Minderung der Strafe überlaffen. Dem König ertbeilt es, für die Dauer eines Zahres, 
die Befugniß, 1. Kriegsgerichte"”) den gefehlihen Formen gemäß einzuberufen; 2. die unter 
dem Namen der Kriegsartifel befannten Verordnungen für die Erhaltung der Mannszucht 
im Heere abzufaſſen; und in diefen Verordnungen , nach Gutbefinden, foldhe Vergeben, die das ' 
Kriegsgefeh nicht erwähnt, mit Strafen zu belegen, melde den Verluft des Lebens oder der 
Bliedmaßen des Schuldigen nicht begreifen. Eine fo ungeheure Gewalt wäre mit der Regierung 
eines freien Bolfs unverträglich , wofern die Freiheit des Landes überhaupt, die Mäkigung des 
Fürſten und die Klugheit der Miniſter nicht zuſammenwirkend den Gebrauch einer mwillfübrlicheir 
Gewalt befchränken würden, die um fo furchtbarer erfcheinen kann, als fie gefehlich anerfannt 
iſt. Manche wohlıhätige Massnahmen geben ingwifchen Erfah für das, was anderfeits im 
Nebermaas eingeräumt worden if. 

Es beflimmt das Geſeh die Zahl und Einrichtung der Heerſchauen ſowohl, als der Strafen, 
womit die zum Nachtbeil der Truppen oder des Staats begangene Untreue fol befiraft werden. 
Es unterfagt daffelbe bei fchwerer Strafe den Zahlmeiſtern, Beamten und Dffisieren jeden 
Rüdbebalt vom Gold der Truppen, der micht ordnungsmäßig gefchehen muß. Es fichert jedem 
durch Ueberliſtung angeworbenen das Mittel, unverzüglich wieder frei zu werden; wogegen 
binmieder aud) jeder Bürger, der in den Waffendienft feines Landes getreten iff, eidliche Ber 
plichtung, deren Form vom Geſetzgeber ausgefprochen wird, leiften muf. Er ſeht, wie für 
bie Angabe der Ausreiffer eine Belohnung, fo für ihre oder der Kriegsgerächfchaften Verheim⸗ 
lichung die Gcldfirafe fe. Er beſtimmt das Verfahren für die Einguartierung der Kriegsleute, 





) Es find die Todesfirafr, lebenslängliche oder zeitliche Deportation, Vrandmarkung und Staupbeſen. 


2 88 gibt allgemeine Krirgsgerichte für Großbritannien, Irland und die fenfitt dem Mecre gelegenen 
Provinzen; vom ihren Urtheiten finder keine Appellation und einzig nur Rekurs an die Gnade des Königs 
Ratt; der König verwandelt die Tobeöftrafe ziemlich häufta im Ichensfängtiche oder zeitiiche Depertarion, 

. Reben jenen befiihen Kegiments« Gerichte für Handhabung der Difziplih ter einzelnen Abtheilungen. 


Diefe fünnen weder Todes noch Verfiimmelunge : Strafen ausipresben; ühre Urthrile önnen an tie 
allgemeinen Kriegägerichte aprellirt werden, 
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die mur bei gewillen Gewerbsleuten, den fogenannten Bublicanern, *) gefcheben darf. Es 
befchäftigt lich das Geſetz ſogar auch mit Meinlihen Belimmungen, welde dem Krieger, auf 
dem Marſch oder im Quartiere, eine zugleich unfofibare, reichliche und gefunde Nahrung, und 
binwieder auch die ungefäumte Bezablung aller Bedärfniffe der Soldaten und Offiziete ficherm. 
Es ordnet das Verfahren der Schuldenbetreibung gegen Dienſtthuende an. Alles, was Requiſttions⸗ 
fuhren und ihre Zablung betrifft, ih mit gleicher Sorgfalt beſtimmt. Und endlich verdient, als 
eine der wichtigiien Gewährleiſtungen, die ſchöne Verfügung ausgeboben zu werden, der zufolge 
fein Offizier , bei fünfhundert Franken Strafe, gewaltfam im irgend ein Haus eindringen darf, 
wofern er nicht mit dem fchriftlich ausgeflellten Befehle eines Friedensrichters verfeben if, 
welcher felbit einen folchen Befehl binmwieder nur im gefehlich beffimmten Fällen ertheilen darf. 
Durch ſolche Maasnahmen konnte der Geſetzgeber das ſchöne Sprichwort zu einem der Grund» 
fäbe britifcher Freiheit erheben: Des Briten Haus if eine Fellung. **) 

Wenn alfo immerhin auch einige Beſtimmungen des Kriegsgefches, der Kriegerwürde, bee 
Freibeit und füraus der Menfchlichkeit angepaßter fein könnten, und zu wünfchen fein möchte, 
Daß der Willkühr der Krone in Beſtrafung der Vergeben weniger Spielraum eingeräumt wäre, 
fo find bingegen die Grundlagen der Geſetzgebung weile berechnet, und es find für eine Menge 
ber michtiglien Verhältniſſe, die gegenfeitigen Rechte und Pflichten des Fürſſen und der Armee, 
der Bürger und der Krieger, der Soldaten und der Dffisiere, durch das Geſetz mit großer " 
Umſicht und Billigkeit ausgefchieden. 


3, 
Bon den durch dab, Parlament und vom Gürften ertheilten National: Belohnungen. 

Für große Kriegsthaten laffen das Parlament und der Fürft fich angelegen fein, dem 
Dberbefeblsbabern, Dffizieren und Soldaten Beweiſe der öffentiichen Hochachtung und der 
Dankbarkeit der Nation zu ertbeilen, 

Denkmäler zum Ebrengedächtniß der auf dem Schlachtfelde gefallenen Helden, Ebren« 
auszeihnungen und Belohnungen ihrer Familien, am die fiegreiche Armee gerichtete Danke 
fagungen des Barlaments; Grade und Ehrenzeichen, welche der Fürſt der Einficht und Tapferleit 
der Dffigiere und Heerführer, die ihren Sieg überlebt haben, bewilligt; dies find die glanzreichen 
Beichen der Dankbarkeit eines freien Volks. 

Ein denkwürdiges Berfpiel des Zuſammenwirkens der vollgiebenden und gefebgebenden 
Gewalt für die Ertbeilung fo glsrreicher Geſchenke wird die Sache augenfälliger machen. 

Am 21. März 1801 fiel der General Abercromby im Gefecht als Anführer feiner Truppen 


®) Unter dem Kamen Publicaner verfteht man Wirthe und Kleinverkäufer von Bier, Wein, geiftigem 
Getränten u. f. w. 
*%) The house of an Englishman, his eastle. Uls Weberfegung ded ſchönen romiſchen Geſetztz: Domus 
Aalssinum cuique refugium atque receptaculum, 
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am Gehade der Wucht von Aboukir. Um 15. Mai ſchon beſchloß das Unterhaus mit Einmütbigfeit, 
den König durch eine Eingabe zu erſuchen, in der Et. Paulskirche ein Denkmal zum Gedaächtniß 
des fehr ebrenmwertben Sir Ralph Ubereromby, Generallieutenants und Oberbefrchlshabers von 
Er. Majeſtat Landtruppen im Feldsuge nach den üſten Aegyptens errichten zu laſſen. „Sum 
Gedaͤchtniß des Hrerführers,“ befngt die Eingabe des Unterbaufes, „welcher am it. März 1501, 
todtlich verwundet, auf dem Schlachtfelde geblieben if, um die tapfern unter ibm flebenden 
Truppen durch feine Befeble zu Iciten und durch feine Gegenwart aufjumuntern, bis der wichtige 
und glänzende Sieg jenes denfwürdigen Tages eriochten war.“ Der Schluß ber Eingabe ertheilt 
Er. Mas. die Verficherung, die Kammer werde febr geneigt fein, die Koflen der Errichtung des 
Dentmals zu deden. Im der nämlichen Sihung beſchloß die Kammer, mit gleicher Einmüthig- 
deit, Danffagungen (ihanks) für den ebrenwerthen Generalmajor Hobann Elias Hutchinfon, dem 
zweiten VBefeblshaber, für die Generalmajore und die verfchiedenen Dffigiere der Armee, wegen 
ibres Betragens in Aegypten, und vorzüglich in der Schlacht vom 21. Märg „Die Sammer 
erklärt den voßfommenen Beifall, welchen fie ertbeilt und ausſpricht, der ausgezeichneten Ord⸗ 
nung, Mannszucht, Kaltblütigkeit und Tapferkeit, melde die Unteroffiziere und Soldaten der 
unter ben Befehlen des verewigten Sir Ralph Abereromby, in den benfwürdigen und glänzenden 
MWaffentbaten der Armee von Aegypten zu Tage gelegt baben. Die Kammer befchließt, es fol 
dieſe Erklärung den Zguppen durch die Anführer der verfchiedenen Abtheilungen fund gemacht 
und dieſelben erfucht werden, ibnen im Namen des Haufes der Bemeinen von Großbritannien, 
für ibe muſterhaftes und rübmliches Berragen zu danken. Endlich dann befchloß die Kammer, 
es fol ihr Präfidene dieſe Befchlüfe dem ehrenwerthen Generalmajor 8. E. Hutchinfon, Ober⸗ 
befeblsbaber der Truppen des Aguptifchen Feldzugs, zu Handen der betreffenden Heerführer und 
Dffisiere übermachen, 

Sogleich am 20. Mai lieh der König dem Unterhauſe antworten, er werde für bie Ertich-⸗ 
tung von Abereromby's Denkmal Befehle ertheilen; und am nämlichen Tage erließ er eine 
Botſchaft an die Kammer, um fie jur Ebeilnahme für die Belohnung an die Familie des Helden 
einzuladen. Die Wittwe fol den mit der Bairswürde auf die Kinder des Generals übertrag- 
baren Titel Freyin (baronesse) und einen auf ibre jwei in männlicher Linie einander folgenden 
Erben übergebenden Mariowal» Babrgebalt von zmeitaufend Pfund Sterling beziehen. Am 
näichnfolgenden Tage batıe fich das Unterhaus bereits auch zum Finanzausſchuß gebilder und 
feinen Veſchluß erllärt, den Betrag des für Abersromby’s Familie vorgefchlagenen Babrgebalts 
zu decken. 

Es verdient bei diefen verfihiedentlichen Ausdrücken öffentlicher Dankbarfeit die MWeisbeit 
ihrer Vertheilung zwiſchen den Fürften und die Stellvertreter des Volls bemerkt zu werben. 
Das Parlament iſt es, welches im Namen des britiſchen Volks erklärt, die Befeblsbaber, 
Dffisiere und Soldaten haben den Danf der Natton verdient, Der Präſident des Unterhaufes 
abermacht dem Befeblshaber unmittelbar den Dank, welchen die gefebgebende Verſammlung der 


Armee zuerkannt. bat; Für das zum Bedächtmiß eines Helden auszufüßrende Denkmal ſoricht 
das Parlament feinen Wunſch aus, übermacht ihn: dem Monarchen, welcher. als Haupt der 
volljichenden Gewalt für die Errichtung des Dentmals dem Beſchluß fahrt. Der König, als 
die Quelle aller Ehrenauszeichnungen, ertbeilt den Abfömmlingen des Generals Abercromby die 
Bairswürde, Enimänfcht damit einen. Bahrgebalt ju verbinden, und legt das. Begehren dafür 
dem Imterbaufe wor, meil diefem ausſchließlich zufteht, neue Staatsansgaben zu bemilligen: das 
Unterbaus entſpricht dem Verlangen des Füriten. 

Wenn bier das britifche Parlament , an Großmuth und Edelünn dem römifchen &enate 
gleichtommend, den um das Vaterland mohlverbieiten Kriegern Belohnungen zuertheilt, wie fie 
einer großen Marion würdig find, fo muß mit gleicher Unvarteilichkeit demerkt werden, daß der 
Glanz diefes Beifals mehr denn einmal-durd Ertbeilung gleicher Ehrenauszeichnungen für 
Hanz zewohnliche, oder auch wohl für entebrende Thaten getrübt worden if. 

Bei Anlaß der freiwilligen Bewaffnungen in Grofbritannien. und Brland zu Abwendung 
des unter der Röıfular» Kegierung beabichtigten franzöfifchen -Iteberfalls , ſprach das Parlament 
gegen die freiwilligen Vertheidiger des Vaterlandes den Dank der Nation aus, ohne daß irgend 
eine Wafenrbat’oder Gefahr die Ebre begründen fonnte, welche bisher als einzige Belohnung 
der größten und gelungenften Unternehmungen betrachtet ward. 

Nach den im Krieasguge der Intel Walchern erlittenen Unfällen erflärte das Barlament, 
die Flotte und die Armee hätten ſich um Großbritannien wohl verdient gemacht; mäbrend viel 
eher eine ernfie Beſtrafung den Heerführer bitte treffen Sollen, der nicht alfogleich bis unter die 
Mauern Antmervens vorgerückt, ſo wie den Admiral, melcher nicht zu rechter Seit die Schelde 
beraufgefabren war. SHinfichtlich der Truppem aber, wie tapfer und ausbarrend fie ſich auch 
gezeigt baben mochten, wenn fie nach erlittenen tnfälen Belobung erhalten, welche andere 
bleibt ibnen alsdann für den Sieg übrig? 

Es mar ein in beiden Kammern alzumächtig gewordenes Miniſterium, das die Echande 
einer mißglädten Anternebmung durch einen Schritt bemänteln zu fönnen glaubte, welcher in 
der That dem Parlament nur einen wichtigen Theil feiner moralifchen Kraft entziehen konnte; 
diejenige nämlich, durch einen einfachen-WBefchluß Kriegertugend, Aufopferung und Sieg lohnen 
zu fönnen. 

Unter einer defpotifchen Regierung, wo die Wahrheit über Vorgänge im Ausland nur durch 
bezablte Werkieuge dem Volke bekannt wird, mag es zuweilen, jedoch immer nur für eine kurze 
Meile, nutzlich gefunden werden, daß man die öffentliche Meinung täufche. In einem Rande 
binaegen, wo die Preßfreibeit die Grundlage aller übrigen Freibeiten ausmacht, da fann es nur 
dem böchiten Unverflande einfallen , die öffentliche Stimme durch eınen Beſchluß irre führen zu 
wollen, welcher Dingen, worüber das Baterland-errötten muß, Lob ertbeilt. 

Das Krieab Budget, 
Es begreift diefer Abfchnirt Die dem Parlament durch den Sekretär der Kriegsvermaltung 
V. Sabre. 63 


— 
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und durch den Oberzablmeiſter ber Landtruppen eingereichten Rechnungen und bie Prüfung 
derfelben durch befonders dazu beauftragte Ausſchüſſe. 

So wie gewiſſermaßen bie ganze Regierungs+ Berwaltung jur Seit der. Borlegung bes 
Budget, vom Barlamente gewürdigt wird, fo iſt bie Mriegsverwaltung alsdann inäbefondere ein 
Gegenſtand feiner genauen Prüfung, und es werben durch bie Erörterungen im den Sitzungen, 
vorzüglich aber durch die Ergebniſſe der einzelnen Unterfuchungen und Zeugenverhöre (euquetes) 
eine Menge auch Fleiner Umſtande beleuchtet, beren Vollkommenheit oder Mangelbaftigteit auf 
den Stand der Armee einflußreich if, 

Die Kriegsausgaben zerfallen in bie beiden Hauptklaſſen der ordentlichen und der auſſer⸗ 
ordentlichen: Die erſtern begreifen die Gehalte, den Gold und Überhaupt ale Koſten der Ver⸗ 
mwaltung und des Heeres, infoweit fie zum Voraus genau beſtimmt werden fönnen, und dieſer 
Theil des Budget führt die Aufſchrift: Berechnung des Armee» Dienftes für das 
Babr.... Er wird zu Anfang jedes Dabres vorgelegt und fein Betrag auch zum Boraus 
bewilligt. Die Nationaltruppen erfcheinen auf diefem Budget allegeit von den fremden Truppen 
getrennt, Der Unterhalt der Ichtern macht eime eigene Abtbeilung aus, und dem Barlament 
Gebt dadurch jederzeit die Befugniß zu, ibre Veſoldung zu verweigern, wenn die Beibehaltung 
der Aufſtellung bderfelben mit dem Gemeinwohl unmverträglich erachtet. wird. 

Es werden aber nicht nur die Gefammtausgaben jedes Rechnungspoſtens einzeln —— 
ſondern die verſchiedenen Gehalte umd alle auf einen Poſten Bezug babenden Lieferungen werden 
dermaßen genau geföndert, daß fein Bndividuum in der Armee gefunden wird, welches nicht 
als Einheit zum Borfchein fommt, theils bei der Zählung der Dienfipflichtigen von jedem Grab 
und Rang, tbeils in der Befoldungslifie feiner Klaſſe. 

Der Dber » Kriegszablmeiter überreicht dem Unterbaufe die Rechnung der im verfloffenen 
Bade Hattgefundenen aufferordentlichen Ausgaben. Diefe begreift die fämmtlichen unvorgefebenen 
Ausgaben der Armee. Zuerſt wird darin der Ort angegeben , wo die Ausgabe ſtatt gefunden 
bat, Gibraltar zum Beiſpiel, St. Helena, Helgoland u ſ. w.e; hernach Mamen und Brad des⸗ 
enigen, der. jede einzelne Summe empfangen bat, mit Vezeichnung der Dienfle, wofür die 
Bablung geleitet ward; eine dritte und Ichte Kolonne ‚gibt die bezahlte Summe ſelbſt in Zabl- 
geichen an. Den Schluß macht die Bilanz zwifhen allen Ausgaben und den tbeils neu bewil⸗ 
ligten Bablungen (eredits), theils von fruhern Bewilligungen berrübrenden, noch ungebrauchten 
Rückſtanden. 

Dieſe Angaben erſcheinen zwar trocken und langweilig, fie koͤnnen aber allein nur dem 
Beweis leiten und darthun, mit welcher Genauigkeit , Pünktlichkeit und Offenkundigkeit bei 
Prüfung der Armee» Rechnungen in England verfabren wird. Durch diefe ins Wleinlichte 
gebende Genauigkeit ſieht fich das Parlament jederzeit in den Stand gefeht, die Natur und ben 
Umfang der Durch die Megierung vorgeichlagenen Ausgaben zu beurtbeilen. Und durch dem 
unabänderlich angeordneten Druck des Budgets ſowohl umd ihrer Hauptbelege, als der Berichte 


— 495 — 


der Ausſchüſſe über dieſelben, mag ſich hinwieder jedes Mitglied der Kammer einen richtigen 
Begriff von den Ausgaben jedes Fahres machen, um biefelben mit den vorhergehenden Kriege: . 
oder Friedens « Babren zu vergleichen. - 

Die Barlamentsglieder erhalten auf diefem Wege über die Statifiif der Stärke und Ber 
waltung des Heeres die reichhaltigen Kenntnife. Das Rechnungsſyſtem if allgemein befannt 
und anerfannt, wodurch eine Menge unzufammenbängender Erörterungen vermieden bleiben 
und der regelmäßige Geſchaftsgang wefentlich erleichtert wird, 

Wenn eine mifbräuchliche oder überflüftge Ausgabe, die anfangs unbemerkt geblieben war, 
dabin gedieben if, daß fie die Aufmerffamfeit des Barlaments befchäftigt , fo verordnet das 
Unterbaus zunachſt, daß alle Schriften und Belege, welche über die Verbaältniſſe jener Ausgabe 
Auffchluß geben fönnen, in feine Kanzlei gebracht werden follen, damit entweder fämmtliche 
Mitglieder oder diejenigen eines Unterfuchungs- Ausichuffes davon Kenntniß nehmen fönnen, 
und meif wird nachber auch der Druck diefer Papiere verordnet. Dies geſchah in der Sitzung 
von 1819 hinfichtlich der Verwaltung der Munitions+ und Gerätbfchaften« Vorräthe. 

Um zu Rriegsgeiten, in fchmwierigen Augenblicken, einer folchen näbern Brüfung auszuweichen, 
erflären die Miniſter oftmals, das Gemeinwohl erbeifche über den einen oder andern Theil der 
Verwaltung vorübergebendes Gebeimbalten. Alsdann mird die Unterſuchung auf gelegenere 
Seit verfchoben. Sobald aber die Umſtande weiter feinen Vorwand zu Deckung der miniflericen 
Verantwortlichfeit darreichen, werden die Mechnungen gefordert, deren Worlegung früher ver 
weigert worden war, 

Während alfo einerfeits die Miniſter in ihren Verrichtungen, mo die Wohlfahrt des Staats 
es erbeifcht, ungebemmt bleiben; anderfeits aber auch ibre Verantwortlichfelt nur. vorüber» 
gehend gedeckt bleibt, muß das Gewicht der Iehtern fie ſelbſt nur um fo vorfichtiger machen. 

Sie müflen von jedem Mißbrauch des Nationalvertrauens um fo mehr zurüdgebalten werden, 
als dieſes im fchwierigen Zeitpunkten feine theuerſten Intereſſen ihren Händen unbedingt und 
vollends anvertraut bat, 

"Erhöhung. und Verminderung der Sehalte. 

Ein befonderer Finanzausfhuß war im Bahr 1797 beauftragt worden, die [Musgaben der 
verfchiedenen Staatsverwaltungen genauer zu prüfen und diejenigen Verbefierungen vorzufchlagen, 
welche er in den Ausgaben tbunlich achten würde. In dem zpweiundzwanzigſten feiner Berichte 
beichäftigte fich diefer Ausſchuß imsbefondere mit der Vermebrung und Verminderung der 
Gehalte der Staatsbeamten und Ungeflellten, und er fchlug eine jährlich zu miederbolende 
‚ Arbeit vor, die den immer zunehmenden Mißbräuchen in den Verwaltungen der Miniſterien 
ein Biel zu ſetzen geeignet wäre, „Es würde (fo drückt fich der Wericht aus) ein großer Schritt 
sum fparfamern Haushalte getban fein, wenn das Parlament gut fände, die Vorlegung jäbr« 
licher Rechnungen über alle im Laufe des Babres eingetretenen DVermebrungen und Verminde 
sungen in den Behalten, Enıfchädniffen, Beilagen und Ausgaben aller Art in allen Dienſtüellen 
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anzuorduen.“ Der Vorfchlag erbielt den verdienten Beifall, das Barlament genchmigte denfelben: 
und die Megierung felbi konnte nicht umbin, feine Woblibätigfeit und fein Bedürfniß anzuerkennen, 

An Folge deſſelben wird feitber von jedem Miniſterium aljäbrlih dem Unterbaufe eine 
vergleichende Meberlicht der Ausgaben des verdojenen und laufenden Zahres, mit einem 
vollſtandigen Verzeichniß aller Veränderungen in den Verwaltungs» und Kanzlei -Koien 
eingereiht. Bere neue Stelle mit dem ihr angewiefenen Gehalt oder Eutſchädigung; iede von 
Beförderung oder Dienſtalter berrübrende Gebaltsvermebrung ; alle Soldverminderungen, Ruhe ⸗ 
gebalte und Babrgelder, welche an die Stelle wirklicher Diendgebalte treten; die vermurhliche 
Veränderung endlich, im mehr und minder, der Kanzleikoſten u.f. m. , unter dem Titel zufälliger 
Auigaben. Diefe Kusgabetitel ale werden, wenn ein Mebrebetrag zum Vorſchein kommt, in 
die Rubrik der Vermehrungen, und wo es ein Diinderbetrag if, in die Verminderungen ein⸗ 
geäeichnet; zugleich wird die Begründung jeder, Aenderung erklärt und. der fie bewirtende Befebl 
angeführt. Der Bufammenzug aller Hauptrubriten in Mebr und Minder gewährt den ſumma ⸗ 
rifchen Meberblid des Wechſels, welcher, fei es im vermehgter Ausgabe oder in Erſparniß, 
zwifchen der Verwaltung dcs verloffenen und der des laufenden FJahres porbanden iſt. “Die 
Eingaben der einzelnen Miniſterien werden auch in einen General» Etat vereinbart und die 
Sammlung dieſer jäbrlichen Eingaben bilder ‚einen. Folioband, welcher jedesmal -gleich den 
übrigen für das Unterhaus beſtimmten Schriften gedruckt wird, umd jedes Barlamentsglicd in 
den. Stand feht, mit Sachkenntniß über die in dem -werfchiedenen Zweigen ber Verwaltung 
neübte Sparfamfeit oder Berfhmendung zu urtbeilen, und bei Behandlung des WBudiet auf 
Üchere Angaben bin, die Berbefferung der eben nur beginnenden oder fpäter erfi wabrgenommenen 
Mifbräuche gu fordern. 

Diefen Einrichtungen, in Verbindung mit der Vreßfreibeit umb ber. Offenfundigfeit aller 
Verhandlungen , war es zu verbanten, daß die britifche Negierung. bis gegen ‚das Emde des 
verflofienen Jahrhunderts gleichzeitig ‚eine der mächtigften und reichſten, und dabei jedach auch 
eine der minder kofifpieligen in Europa fein fonnte. Die blutigen Kriege aber, deren Urfache 
oder Bormand die franzöifche Mevolution geweſen iſt / haben nah und nah die Verwaltung 
von Großbritannien dermaßen verändert, daß es im Auslande ſchwer halt, ſich einen richtigen 
Begriff davon zu machen. Am allermeiilen trug der letzte Krieg dasy bei, während deſſen 
England ungefäbe das Arſenal, das Schatzamt und das Miniiterium- aller gegen: Frankreich 
verbündeten Maͤchte geweſen if, und fie zuletzt auch alle, mit Ausnahme des alten Frankreichs, 
wereinbart bat, i 

Ale Zweige der britifchen Verwaltung wurden damals mit Arbeiten überbäuft s die Zabl 
Der untergeordneten Bedienſteten mußte vervielfältigt werden. Die ausgedebntern, mübfamern 
und fchwierigern Geichäfte der Dberbeampen erbeifchten Gebaltspermehrungen, in Verhältnihß 
‚ber wichtigern Dienfie, die je dem Staate leiheten, und der Friede allein nur fonnte diefem 
Bebermaas ein Ziel fehen, 
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Mit dem auf 1515 folgenden Yabre veränderte ſich auf einmal bie ganze Lage der Dinge 
Die Stodung des. Handels und der Manufakturen; die unfreiwilige Gefchästlofigfeit einer 
Menge von Arbeitern und Handwerkern, zuradgelebrter Matrofen und entlaſſener Soldaten; 
diefe Alle, mei in dürftigen Umiländen, welche durch die damals berrfchende Theurung zu 
großem Elend grikeigert wurden; die Vollsbewegungen und ibre drohenden Erfcheinungen — 
zwangen die Regierung, ſich ernfilich mit Maasregeln zu befchäftigen, welche die durch über 
mäßigen Anwachs der Staatsfhuld und die Ausdehnung aller Verwaltungszweige berbeigeführte 
unerträgliche Kart der öffentlichen Ausgaben mindern fonnten, Zu diefem Ende ward dann auch 
dem -Unterhaufe von Lord Caſtlereagh der Antrag zu Ernennung eines befondern Finanz- 
Aus⸗ſchuſſes gemacht, der den Auftrag, erhielt: 1) die Einnahmen und Ausgaben des verflofenen 

Vahres (1816) zu prüfenz;ı 2) die wahbrſcheinlichen Einnabmen und Ausgaben. der Yabre 1817 
und 1818 abgefondert zu würdigen und feljufehen; 3) dem Unterbaufe von Zeit zu Seit über 
feine Arbeiten und Derbandlungen Bericht zu erflatten; und 4) endlich die Maasnabmen vore 
zuſchlagen, welche zu Erleichterung des Staats, obne Nachtheil für das GBemeinwohl, durch 
Erſparniſſe getroffen werden könnten. 

Es wurden in diefen Ausſchuß die angefebenfien Männer der minifterielen und Dpvoiitiond- 
Bartei gewählt. Seine Mebebeit beikand allerdings aus Använgern des Mintiteriums, und die 
Arbeiten geſchahen demnach auch in einem der vollziebenden Gewalt günitigen Sinne. RL 
manchen Hinfichten ward vielleicht nicht Alles geleiſtet, mas Die Lage der Finanzen und bie 
gemeine Noth binfichtlih auf Erfparnißvorfchläge fordern konnten. Im Ganzen jedoch mund 
man dem Ausihuß Gerechtigkeit widerfabeen laſſen; es ſind durch ibn eine Menge Mibbräuche 
befeitigt worden, und wenn dies micht auf einmal mit allen gefcheben konnte, fo nd doch 
manche der michtigiiem zuevit angegriffen, und dadurch is die Arbeit der folgenden Jahre 
weſentlich erleichtert worden. 

Es bat diefer Finanzausfhuh im Zeitraum dreier Bahre dem Unterbaufe eilf Berichte 
eingereicht, die meiſten fehr ausführlich, gebaltreich und wichtig. Beim Gegeneinanderhalten 

- der Berichte von 1317 und 1818 finden ſich in den eriten die Vorfchläge wohltbätiger Verbeſſe⸗ 
zungen ‚ amd in dem seiten die vom Miniſterüum eingeichlagenen Wege zu. deren Ausfübrung 
und Anwendung. Freilich mögen Gemeinwohl und Wahrheit micht obme Ucberwindung von 
Schwierigkeiten den Sieg davom tragen. Aber es öffnen -die parlamentariihen Mormen jedem 
‚das gemeine Beſte bezweckenden Gedauten eine Bahn, worauf er, durch den Veifall der Mei⸗ 
nung verſtarkt, durch die Beredſamkeit der Sprecher und das Talent der Schriftſteller geboben, 
fortgebend an Stärke gewinnt und endlid) genehmigt wird. 

Die Selbſiſucht und die Leidenſchaften der Menfchen, die ſich ihren Handlungen allen, auf 
ben lobenswürdigſten, beigefellen » find es, mas den Fortgang des Beſſern am meiſten bemmt. 
‚Die Oppoñlion iſt nicht damit zufrieden , ihre Vorfchläge als wohlbegründet und nühlich dar« 
Wuflelen, fe wid dem Miniſterium vollends auch alle Vernunft abſprechen. Durch Ueber⸗ 
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treibungen glaubt man die Stärke der Gründe zu erböben, und verfehlt damit im der That nur 
den beabfichtigten Zweck. Das Miniſterium binwieder, auf feine genauern Kenntniffe der 
Gefchäfte im Einzelnen und im Ganzen vertrauend, und durch das Gefühl feiner Stärke, öfters 
auch durch feinen Mebermutb, bingeriffen, ſtößt demütbigende Erinnerungen und Angriffe, die 
oft nicht zum beftem überlegt waren, verächtlich von fih, erwiedert empfangene Beleidigungen 
durch andere, und wenn es die Schwäche feiner Waffen inne wird, birgt es fich hinter uw 
Wille der Vorrechte oder höherer Staatsrüdfichten. 

So mögen dann Öffentliche Erörterungen in der That nur felten unmittelbare Berbeffe- 
zungen in der Staatsverwaltung berbeiführen, und. man fann fagen, das britifche Minifferium 
babe ſiche zum Syſteme gemacht, den Gründen feiner Gegner, mögen diefelben Hichbaltig fein 
oder nicht, niemals nachzugeben. Bm geheimen Kreife der Ausſchüſſe hingegen, wo die Urſachen 
und Wirfungen aller Maasnabmen rubig und kaltblütig erörtert werden können, ba fügt fich 
das Minifterium nützlichen Vorfchlägen williger ; das Gute, nachdem es öffentlich vorbereitet 
war, wird bier im Stillen erzielt, und die Mation ärntet die Früchte des im Geheimen durch⸗ 
geführten Kampfes der Freunde des Gemeinwohls gegen die natürlichen Beſchüher aller Arten 
der Mißbraͤuche. 

Su befondeser Ehre gereicht es der britifchen Regierung, daß fehr wichtige Berbefierungen 
der Kriegsverwaltung während der Seit ſelbſt zu Stande gekommen find, wo der Krieg durch 


Größe und Mannigfachbeit feiner Ereigniffe die Aufmerkſamkeit der Miniger ausſchließlich nur 
in Unfpruch zu nehmen fchien. 





Die Berkäuflichkeit und Erblichkeit der Staatsaͤmter vormals , befonders in 
Frankreich, mit Ruͤdbliden auf unfere Zeiten. 


Gewöhnlich wird im die Seiten Franz I (1515) der Beginn der Werfäuflichfeit der 
Staatsämter gefeht. Aber, fagt Bernardi in feiner neulich erfchienenen Histoire du droit 
public et prive de la France, ſchon vor ihm , felbf fhon unter. Ludwig dem «Heiligen (1228) , 
finden ſich Spuren derfelben. Da fchon gaben die Grund» und Butsherren ihre Bericht 
barkeit in Vacht und überlieffen den Bächterm die Sorge der Serechtigkeitspflege. 
Diefe Pachter, Gerichtsvögte (gardiens de la prevört) genannt, waren meiftens Kaufleute, 
welche mit ber Buftiz Handel trieben, und, entweder gar nicht oder fhlecht genug Recht 
forcchend , Erpreffungen in Menge gegen ibre Gerichtsgemoffen verfchuldeten. Darum zog man 


vor, zu dem geiftlichen Berichtsböfen zu geben, und fo zogen diefe aus der IE AG der welt ⸗ 
kichen Zribunale ihren Gewinn. 


Ludwig der Heilige und nach ibm Philipp der Schöne wollten diefem Unweſen 
gum Theil dadurch abbelfen, daß fie Allen, welche grumdberrliche Gerichte, Landvogteien, Amt⸗ 
gerichte, Matrien oder andere Stellen inne hatten, verboten, dieſe ohne königliche Erlaubniß 
zu verkaufen , und verordneten, wenn mehrere Käufer zugleich da feien, follte nur Einer für 
Ale die Dienſte verrichten. — Aus den Babren 1258 und 1302 firfd Diele Befehle. Aber dennoch 
erbielt fich diefer Aemterbandel, befonders bei den Finansfiellen, bis endlich der Verkauf 
derfelden gefeßlich eingeführt wurde. Darum waren denn auch die Gerichtsgebübren ungebener 
hoch, und durch die Strenge der Eimtreibung mur noch drüdender. Erſt Karl VI (1388) 
bewogen die vielfachen Vorktellungen und Beſchwerden darüber zu einiger Mäßigung. 

Die Engländer werden befhuldigt, während ihres Aufenthalts in Frankreich die Verfäufs 
lichkeit der Staatsämter und damit eine unerträgliche Unordnung eingeführt zu haben. Zwar 
wurden Alle, die auf folche Weife in das Barlament gefommen, ausgeſtoßen und jedes Amtes 
für die Zufunft unfähig erflärt; allein das Beiſpiel war gegeben und fand leicht Nachabmer. 
Umſonſt erliefen Rarl VII und feine Nachfolger Verordnungen zur Aufrechthaltung dee 
Wablen; fie wurden nicht vollyogen, und auf dem Randtage zu Tours im J. 1454 kam harte 
Klage über die Käuflichkeit der Memter und das Begehren auf Wiederberfiellung der Wahlen, 
zu deren Befehung. 

Ohne Bweifel geſchah diefer Verkauf anfangs nur gebeim; erfi unter Rubmwig XII (1499) 
ward er öffentlich genehmigt. Zedoch nur die VBerwaltungsämter verkaufte diefer Fürſt; den 
Verkauf richterlicher Stellen hatte er ausdrüdlicd unterfagt. Allein, wie Loifeau fagt, eine 
Belegenbeit, Geld zu ziehen, einmal ergriffen, mird immer häufiger benußt. Franz I debnte 
Diefen Berfauf der Verwaltungsſtellen auch auf die Buftizftellen aus, *) 

Großes Mißvergnügen erweckte Diefe nun geſetzliche Beſtimmung in Franfreih. Vor⸗ 
züglich war das Barlament von Baris, damals aus würdigen, durch ihr Alter, wie durch ihre 
Kenutniſſe gleih gewichtigen Männern befiebend , darüber entrüflet. Eines feiner Glieder, 
ſchildert den Eindruck diefer Verordnung alfo: „Mit wenigen unbefcholtenen Männern, die der 
Tod verfchonte, vereint, fuchen wir, fo viel an und, den alten Rubm der Behörde zu erhalten. 
Wie ik ihr Glanz verdunfelt, wie if fie verderbt, feit man der ganzen Welt die Aufnahme 
verſtattet! - Seit ein Haufe junger Leute ohne Anlagen , obne Kenntniſſe, denen die allererfien 
Grundfähe des Mechts fremd find, und deren Unfprüche auf die Würde das Geld bildet, fo fie 





*) Diefelsen Dinge trieb man noch vor wamnig Jahren aud bei und. Die Anwartſchaften auf Diemke, 
die Abinnfte, bie Subſtituten u. dal. gehören hieher. — In Baiern waren einmal, aud viele Stellen 
erblich; man gab der Witwe, ben Kindern dem ledigen Dienft dei Baters oder Gatten ftatt Penfion; 
biefe „heiratheten dann auf ben Dienft.“e — Gelbit bie Dffisierftelien waren verfäufiih, Eine Haupt 
mannsftelle koſtete fünf. bis fechstaufend Gulden. Marimilian bob das für immer auf. Auch dafür 
Dant! Bergl. Zſchorte hair. Seſch. ir Bd. Wo gewiſſen Alaſſen das Studieren oder Studieren⸗ 
laſſen der Söhne verboten ik, kann man etwas Aehnliches annehmen. Anm,d, Einfenubersd, 
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gejablt, da binein getreten iR! Das Verdienſt bleibt unberückſichtigt bei Vertheilung der 
Hemter, dem Reichthum muß die Tugend weichen, und doch ſolten gerade, wo die Kater ſich 
vermehren, Gewalt und Anſchen, fe zu zügeln, in den Händen der Tugend ſein.“ 

Nicht minder ernſt ſprachen die andern Behörden in diefer Beit dagegen; das ganze Nolt 
machte häufige Gegenvorſtellungen; bei den Etänden von Drleang, bei denen von Blois im 
Bahr 1579 wurden laute Klagen über diefen Berfauf und feine Verberblichkeit, Tante Wünſche 
für Wiedereinführung ver Wahlen erboben, aber — das „Bedürfniß des Staats ſiegte 
über al" diefes.“ Als früber der Hof die Auswahl der Beamten traf, waren fie auch nicht 
beffer; jede Bartei , die da berrfchte, trachtete Die Gerichtshöfe mit ihren Günſtlingen 
zu befeßen. Denn wo alles Geſet verachter, das Öffentlihe Wobl für nichte 
gehalten, bei Allem nur der eigene Bortbeil berechnet wird, immer wird, 
da, verkaufe man nun die Stellen oder verleibe fie umſonſt, daffelbe Ergebniß fi 
zeigen. 

Eine natürliche Folge diefer Räuflihfeit der Staatsämter war dann die Erblichfeit 
derfelben, die unter Heinrich IV (15389) der Herzog von Sully einführte. Er iſt der 

Schöpfer des Babrrechtes (droit annuel). Schon febr frübe hatte man die Verzichtleiſtung 
auf die Zuſtiz und Verwaltungs» Stellen zum Bellen eines Dritten geflattet, nur mußte det 
Verzichten de nach der Entſagung noch vierzig Tage am Leben bleiben; wo nicht, ſo durfte der 
König die Stelle wieder weiter beſehen. Bon dieſer Einrichtung bie jur Erblichkeit der Stellen 
war nur ein Heiner Schritt. Diefen that Sully; er ficherte das Amt der Wittwe und 
den.Erben feines Inhabers unter dem Beding, dab fie altiährlıch den fechssigfien Pfenning 
(denier) der Schatzung, auf welche die treffende Stelle geſezt war, dem Könige bejabitenz 
mwidrigenfalls nach des Inhabers Tode das Amt dem Könige zum Gewinn (au profit du 
Roi!) beimfallen ſolle. — Darin beiland das FJahrrecht, vom Volke ſpöttiſch Paulette 
gebeißen, weil cin Baulet der eriie Pächter diefer Art war, 

Die. Berordnung, welche auch) foldhe Weile den Verkauf der Gtaatsämter verewigte, fand 
in gang Frankreich beftigen Widerfpruch. Der Kanzler Bellievre meigerte ſich lange, fie ju 
fiegeln ; alle Gründe, die man früher dem Verkauf, wurden nun auch diefer Erblichfeit entaraen- 
geſetzt. Oeffentlich forah man, daß fie Unwiſſenheit und Ewereffung sunleich erbebe, denn es 
fei eben nicht wahrſcheinllich, daß die Söhne ſich er den Studien widmen mürden, um ein 
Amt auszufüllen, das ihnen buch Erbredt gebübres — daf der Weg der Ehre allen 
Männern von Kenntnid uud Verdienft abgeſchnitten, aber Leuten obne Fäbigfeiten und Ebr- 
gefühl geöffnet feiz — daß diefe Neuerung nothwendig die Gier nah Reichthum, als dem 
einzigen Mittel zu einem Amte, erwecken, und dadurch Verachtung der fo unbelohnt bleibenden 
Zugend und Anfirengung erzeugen müſſe. 

Ondeß das ZJahrtecht fand dennoch feine Kobredner. Schon, wie begreiflih, an Sully, 
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ader auch an dem Kardinal Richelieu. Dieſer ſchlaue Politifer*) meinte, es fei beſſer, bie 
Staatsämter um Geld hinzugeben, als an Arme und Niedriggeborne, oder Ebrgeizige und 
Bünftlinge; denn, fügt er bei, anitatt der Tugend die Pforten zu öffnen, würden fie den Ränken 
und Barteiungen geöfinet, und die Aemter mit Menfchen befeht werden von gemeiner Herkunft, 
bie felten, was zu einem großen Amte erforderlich, erzeuge. 

Diefe Erblichfeit der Rechts» und Verwaltungs »Debörden führte, einmal eingefeht, bald 
Bie aller übrigen Hember berbei; fie wurden alle Familienerbgut. 

Bernardi verwebt im dieſes Kapitel feiner — etwas feichten und befonders von ber 
Revolution höchſt einfeirig fprechenden — franzöfifhen Mechtsgefchichte noch manche breite und 
abgedrofchene Anficht über Werth oder Unwerth der Verläuflichfeit und Erblichkeit der Staats⸗ 
ämter. So lange die „guten Gitten‘ noch ihre Herrfchaft üben, und alfo jeder Untaugliche 
ch fchämt, um ein Amt, dem er nicht gewachfen, anzubalten, fo lange, meint er, möchten 
beide ihr Gutes haben; allein auf diefem Punkte fei man nicht ; mit den guten Sitten fiche 
es eben zu jeder Zeit nicht fonderlich gut, und darım möchte auch Montcsauieu’s Aus 
foruch nıcht geltend werben können: Diefe Berläuflichkeit fei gut in mongarchiſchen 
Staaten, meil fie das, mas man nicht der Tugend wegen würde thun wollen, wie zu 
einem Familienbandmerf (metier de famille) mache, Zeden zu feiner Pflicht mötbige und 
die Geſetze des Staats um fo dauernder erhalte. 

Wie böchit einfeitig und unbefannt mit den Forderungen einer vermünftigen Aantsbürgere 
lichen Freibeit und Gerechtigleit erfcheinen bier nicht beide, Bernarbi und der font große 
und geniale Montesauwieu! Ob Shader und Wucher mit den Rechten und Ber" 
mögen ber Staatsbürger — denn was find jene anders? — Flug, ratbfam, von guten 
Sitten abbängig feien oder nicht , darüber reden fie ind Weite und Blaue binein ; aber die’ 
Frage, ob fie recht oder unrecht, fällt feinem ein. — Es kann vielleicht feinen flärkerw 
Beweis von dem Fortfchreiten der Zeit und der Entwidelung der-fonftitutionellen, d. i. ächt 
ftaatsrehtlichen und ftaatsbürgerlichen Bdeen geben, als diefes Urtheil Montes» 
guien’s, Ein Grundfaß, der bei uns jeht fo klar und unbefritten ifl, daß er — und das will 
viel fagen — in alle unfere Berfafungsurkunden übergegangen : das gleiche Recht eines jeden 
Bürgers bei geböriger Befähigung zu allen Staatsämtern, — über den wir, als über etwas 
laͤngſt in Saft und Blur Hebergegangenes , unfern politifchen Verſtand jeht gar nicht mehr 
anzufirengen brauchen, — dieſer macht dem Berfaffer des Esprit de lois noch vieles und recht 
gezwungenes Zweifeln und Nahfinnen. Daß die Verfäuflichleit der Aemter, abgefeben vom 
allem Andern, nur den Meidien und Vermöglichen zum Amte fommen laße, dadurch alfo ein 


*) Das franzäfiiche grand politigue bei Ridelien mit „arofer Etratimann‘ zu überfegen, 
möcte man ſich ſchamen. Der ben Staat erhält und bilder nach edein, freien Ideen, durch edle 
Unitalten und freifinnige Geſetze, der in ein großer Staatmannz für bie, fo nadı andern 
Grundfägen die Staatsgeſchaͤfte leiten, hat- bie deutiche Sprache wohl Erin recht treffendet Wort. 
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volfiändines Uebergewicht des Geldes, eine Geldariftofratie, entfiches daß ferner der 
Staat aus der Erfüllung einer feiner beiliaften Bflichten, der Handhabung der bürger- 
dichen Ordnung durch Beamte, cine reine Finanzfpetulation mache, und fo fi dafür 
noch einmal besahlen laſſe, wozu ja ſchon die Staatsbürger ihre Steuer gaben, das wäre denk 
doch wohl Mar. Die Erblichkeit der Etaatsämter begründet eben fo <ine Uebermacht des Blutes 
und ber ganz zufälligen Geburt, daber eine Beamten Ariftofratie, eine Beamten» Kate, und 
macht auch wieder, nebit dem, daß der erfle Erblaſſer die Stelle auch kauft, die Erfüllung 
jener Bfliht abhängig vom völligen Zufall. — Und wenn wir diefe Pflicht des Staats, 
Aemter zu errichten — ſchon mweıl die oberfte Staatsgewalt nicht Alles ſelbſt vollzieben und 
beforgen kann — zugleich auch als ein der Stantsgemalt wesentlich zuſtehendes Recht anfeben 
müſſen, jo verfeslfcht bier die Staatsgewalt ihr Recht um fchnödes Geld, das zu ihrem 
wahren Bedürfniß ihr ohnehin gegeben werden muß, ober wirft es dem Zufall an den Kopf. 
Ein wefentdiidhes Recht der Staatsgewalt if aber immer ein unveräufferlices; 
denn es ſteht ihr zu, durch die Natur des Staates ſelbſt und fomit kraft Uebertragung dur 
die Geſammtheit aller Staatsbürger, als melche urfprünglich Yubaber aller Gtantsgewalt find, 
und biefe aber, je nachdem die Berfafung, einem Einzelnen oder Mebrern übertragen haben zur 
Ausübung und Handhabung nach den Belimmungen der Sıaaröverfafung, gleichviel, ob erblich 
oder — mie in Republiken -- nicht. Eben fo unbeitritten dürfte für uns jeht der Gab fein, 
baf alle Staatsbürger als ſolche vor dem Gefehe und im Genuß der ftaats« 
bürnerlihen Nechte fich gleich feien. Daraus folgt Far, daß jeder Staatsbürger , fobald 
er alle vom Staate dafür gefehten Bedingniſſe leitet, auf die Zulafung zu den EStaatsämtern 
an fich gleichen Rechtsanfpruch babe. Geburt oder Neichthum aber find feine Nechtstitel, 
Diele Grundfäge, fo gänzlich unvereinbar mit jener fir gewiffe Fäle gepriefenen Verkäufe 
dichfeit und Erblifeit, baben uniere neuern Berfaffungen alle anerkannt und 
gefeslich gebeiligt. 

Vene Behauptung endlich, daß durch diefe Erblichfeit diejenigen , welche nicht um ber 
Zugend ſelbſt willen handelten, aus eigennägigem Handwerkettiebe nun das Amt gut führen 
würden, diefe wollen wir für ein fprechendes Beichen des gänzlichen Verderbs jener Zeit nebmen, 
in welcher Montesauien ſchrieb, und gerade für ein Erzeugniß folcher Eutwürdigung der Etaatdr 
dmter , alfo zum Beweis für uns. Wenn der Staat nur eine Maſchine it — und dies 
Bleihniß, wie au der Ausdruck Staatsmafhine, iſt nicht unbeliebt, — die, wie etwa 
ein englifches Spinnwerk, auf einen Tritt des Meiſters rauſchend und braufend bin- und berläuft 
obne zu fehlen, aber ein Grauſen erweckend vor dem lebendigen Tode oder der todten Reben» 
digfeit, die bier auf Augenblicke ſich zeigen, — dem kann freilich ein böberer und edlerer &inn 
nicht zugemutbet werden, Heder Beamte folder Art, der nur arbeitet, weil der Staatsmaſchiniſt 
ibn eben an die Stelle gefeht, und deffen Tritt ibn nam gerade erreicht, ih wahrlich fein Diener 
des Staats, fondern eim todtes Werkzeug. — Bon ſolchen, feien fie nun durch Geburt ober 
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Geld zum Amte gelangt, mag nie etwas Mechtes erwartet werden, und Beffere dienen gut, 
eben meil fie ein befferes Gefühl: baben , nicht aber der Familienerbfchaft wegen. — Jede 
Zugend ‚, fo auch die des Staatsbürgers und Gtaatsd:eners, if nur durch ſich ſelbſt Tugend, 
Ge leidet fein Surrogat; will der Staat gute Diener, fo erziebe er gute Bürger, Der 
dient dem Staate am beften, der ſich in ibm am freiften und glücklichſten fühlt, feinem Schuh 
Alles vertraut, Das ti der Äcte Bürger. — Wo freie Berfalffung, da die redlich« 
ften, treueften und tüchtigſten Beamten; denn da Bud fie wohl benurfichtet, wohl 
geſchützt, wohl geehrt und jedes Bürgers Freund. Als Mom noch frei war, galt ein Staatsamt 
für babe Ehre; die Ehre war. die Befoldung, und honos und muaus puhlieum, Ehre und Amt, 
waren gleihbedbeutende Worte. So in Griechenland, fo in unfern freien, und befonders 
den Gemeinde» Berfafungen. Wo aber das iſt, bedarf es feines Handmwerkstriches, um 
tugendhaft zu-fein; der Erich dazu kommt aus.der Freiheit des Lebens und der Erfenntnif 
bes Wertbes einer gucen Berfaffung — Wir find: gewohnt, die Stellen Ebrenftellen 
genannt zu bören, die nichts zu thum geben; die Sinesuren der Engländer, die vielen 
Hofchargen gebören bieber. Diefe mögen immerhin mit Handwerksbrauch und Maſchinenleben 
ch führen laſſen; dabei iſt wenig verloren. Allein das fin: Feine Ehremämter in unſerm, im 
rechten Sinne, und bei diefen mag freilich die Tugend felten zu thun haben. Aber ein rechtes 
Gtaatsamt wird nur eim rechter Ehrenmann verwalten können, und ein folcher tbut es 
fhon um der Ehre und Tugend felbit willen, ohne Kauf oder Erbſchaft. Soldye aber jeugt 
nur eine edle, freie Berfaffung, und preifen wir und glüdlich, wenn wir auf dem Wege dahin 
find. Montesquien fchrieb in feinem verfaffungsmäßig. freien Staate, und feitdem ıf die 
Menfchbeit denn doch weiter gelammen, — wenigfiens in der Erfennteniß: — Daß übrigeng 
Montesquien da meint; für die Eicherbeit der Monarchie fet folch ein Verfauf und Erbthum 
nüßlich, bezeugt gleichfals den Fortichrirt unferer fnatsbürgerlichen Bildung. Eine Monarchie, 
wie in Franfreich vor der Mevolution, mo das „car tel est notre plaisir* am Ende der alleinige 
Duell und Grund der Gefebgebung war, mag freilid; folhe Mittel geeignet glauben zu 
Eurrogaten baterländiichen Sinnes und bürgerlicher Tugenden. Wir geben daber. gern zw, 
bad, wo die Willkühr eines Einzigen oder feiner Diener und Bünfilinge über Alles, über 
Richtsfäbigkeit, Eigentbum und Freiheit der Untertbanen, beliebig Schalter, der Beamte feinen 
beiten Schuß im Amt darin finden mag, Daß er durch Bezahlung feines Amtes oder- durch 
ein jährliches Summchen für deiien Genuß zu Geld und erhöhten Einfünften- verhelfe, was 
folcher Herrſchaft freilich. immer das Liebſte und Höchſte id und doc einen baaren, klingenden 
Gewinn vom Regıeren abwirft. Eıne andere Monarchie und Regierungsmweife bat deun auch 
Montesanieu nicht geſeben und erlebt; leicht fann ibm verziehen werden. 

Allein eine folche Monardrie möchte unferer Zeit und unfern Begriffen ſehr wider 
furechen und Denutichland, England und Frankreich kennt auch eine ſolche nicht mehr. 
England. und das neue Franfreich haben ihre Konſtitutionen, Deutſchlands Monarchien find im 
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Allgemeinen ſchon durch die Wunbesafte, beſonders durch den dreijehnten Artikel der» 
felben, zu fonlitutionellen Staaten erboben worden. In folchen aber kann von dergleichen 
Handel und von folder Herabmürdigung der Staatsabgaben und Staatseinfünfte ohnehin Feine 
Nede fein. Wo überdies der Sinn des dreizgebnten Artikels der Wundesafte — den 
Abrigens die Abſtimmungen am eriien Wiener Kongrefie damals ſehr entichieden, beflimmt und 
würdig bezeichnet hatten — fon in ein Achtes und tüchtiges Berfafungsleben übergegangen , 
wie 3. B. in Baiern, Würtemberg, Nafau, Weimar, Hildburgbaufen u. ſ. w., da tft obnebin 
die monarchifche Eraatsverfafung nunmehr in das wahre und richtige Verhältniß zu bem 
Weſen des Etaats, des Nechts und der flaatsbürgerlichen Freibeit geſeht; die einzelnen 
repräfentativen Berfaffungen betbätigen es, daß die Staatsämter bier nur zum Vollzug der 
Anordnungen, wie fie die gefeßgebende Gewalt befchließt,, nicht aber zu Finanz» und Handels 
Spekulationen beſtimmt find und fein können. Und dag folche konftitutionelle Monar 
chien feiner Tugend» Gurrogate bedürfen, Feines Schuhes in der Erblichfeit der Aemter, 
davon haben die jüngſten Tage, die jüngiten Ständeverfammlungen fchlagende, bereliche Beweiſe 
geliefert. Gewiß zählt die Fonftitutionelle Monarchie mehr wahre, fee Bürgertugend, 
als jene, deren Montesguieu gedenkt, und fie bedarf Feiner Blendwerfe, Surrogate, Erb- und 
Sandelfchaften, um feſt und ficher zu Heben. Auch möchten die Gefebe, die aus gemeinfamer 
Berathung, auf verfaffungsmäßigem Wege, nicht aus Wilführ, bervorgeben , eines 
fe nellen, ſichern Vollzuges nicht entbehren. Eie find Erzeugniſſe gefeblicher Freibeit, vor 
fafungsmäßiger Freithätigfeit, Tonflitutionelen Mitwirfens aller Staatsbürger durch ihre 
Vertreter; das Achte Bepräge eines Geſetzes, Hervorgang ans ber Freiheit, kommt ibnen zu, 
und das rechte Anfchen, die feſteſte Kraft, weil bie fie üben und halten follen, bazum 
eingemilligt haben. *) 

Hier ficht jeder Staatsbürger das Geſeh als feinen eigenen Willen an, in unbefchränften 
Monarchien (mie Montesquien He fih bier mag gedacht haben) dagegen nur als den felbitifchen, 
ibm fremden Willen eines Einzelnen. Darum find die Geſethze jener Monarchien, wie diefe 
gelb, wirffamer und dauernder, als die der unbefhränften Alcingewalt. Ein 
durch feine Verfaſſung freier Staat muß die Würgfchaft feiner Dauer und der Kraft und 
Mirffamfeit feiner Geſetze in fich felber tragen, im dem Mntbeil, den feine Bürger haben an 
der Geſehgebung überhaupt, an allen Einrichtungen , in der mweifen Abwägung der Rechte und 
Blichten zwifchen Regierung und Volt, in dem ernſten Streben nur nach dem Gemeinwobl. 
Für al’ das aber kanu Geburt und Geld, Aemterhanded und Nemtererbgang feinen Erfah 





*) Zum Beifpiel: „Ohne ben Beirat und die Zuſtimmung der Etänbe dei Königrrids fanır fein allge 
meines neues Geſetz, welches bie Frelheit der Perfonen oder bas Gigentbum der Gtaatfangebörigen 
beteift, erlafen, noch ein fchon beſtehendes abgeändert, autbentirch erläutert oder aufgehoben werden.“ 
Verfarfungsurfunde für das Königreich Balern, vn. 6. 2. Gans fo: Badiſche Bert. urf. 
5. 44 — 67 u. a. m. Anm. d. €. 
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gewähren. — Wir forachen Hier micht bloß ins Weite und Blaue; wir berufen ıms auf 
Shatfachen, auf Nusfprüde beftebender Verfaffungen;z wir. brauchen auch England 
and Franfreich nicht biefür zu Beweisjeugen, wir finden ſie im eigenen deutſchen Bater 
lande, in Baiern, Würtemberg, Weimar u. f. w. und in den Verhandlungen. der Stände 
verfammlungen diefer Staaten. Und bas ift eim großer, boffnungsvoller Troft, 
daß wir aus unferm eigenen Baterlande fhon fo herrliche Beifpiele 
gefehliher Freibeit, verfaffungsmäßigen Lebens und achter Monarchien 
aufzuzeigen vermögen. Bon d....L 





Iſt es wahr, daf die hohen fehweizerifchen Alpen feit einer Reihe von Fahren 
rauher und fälter geworden find? 


Diefe Frage ward von der allgemeinen, ſchwehzeriſchen, naturſerſchenden GBeiekichaft ats Preidirage 
getan. Unter den eingegangenen Antworten zeichnete Rh dic des Ken. Oberföritert Kaſthofer au Unter⸗ 
fern and, und, ob fie ſich gleich in den mitgetbeilten Erfahrungen nur auf einen mäkigın Theil der (hweiseris 
{dem Alpen beihränft, gewann fie doch wegen ihres reichen und beietrenden Inhalts ben ungethritteſten 
Beifall. Der Hr. Verfaffer übereibt fie Gier dem Publikum, und wir pweifeln nidıt, fie werde Erdbeſchreibern 
and Maturforfchern willkommen ericdeisen. 


I. 

Es iſt Bier weniger am eine Daruellung der Meterologie in umfern Gebirgen zu thun, als 
ans den Unterfuhungen der Phyſiker, die die Natur der böhern Luftregionen zum Gegenitand 
ibrer Forfhungen gemacht haben, diejenigen Thatfachen auszubeben , die in den nächſten Bezie⸗ 
dungen mit den Phänomenen fliehen, die fihhtbar auf die Ausbreitung des Pflanzenlebens und 
die Bildung oder Serfehung unters Alvengebirgs einwirken. 

Unfere Kenntniffe von den böhern Luftregionen haben durch die Bemühungen befonders der 
unvergeßlichen Genferiſchen Naturforscher Fortfchritte gewonnen, die su der Hoffnung michtiger 
Aufſchlüſſe über fo viele Erfcheinungen berechtigen , deren Entſtehung und Sufammenbang noch 
mit dem Schleier des Geheimniſſes bedeckt if; und fo haben auch die Bemühungen verbienter 
Maturforfcher über den Bau der Erde im Innern des Ulpengebirgs und fiber das Zehen und die 
Ausbreitung der Plangen auf den Hocgebirgen der Erde Kicht verbreitet. Noch bleibt uns 
aber zu münfchen übrig, daß genauere Höhenbeſtimmungen wicht nur einzelner, fondern aller 
Bipfel des vaterländifchen Gebirge, und fo auch mathematifhe Beſtimmungen der Ausbreitung 
und Grenzen der Gletſcher und des ewigen Schnees, der Weider, Wald und Thal » Regionen 
in allen dem verfchiedenen Gebirgezügen als feſte Punkte einer Grundlage dienen würden, auf 
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die die vereingelten phyſtkaliſchen Beobachtungen als auf einen beſtimmten Maacſtab vergleichen! 
zufammengeflelt und die Veränderungen beurtbeilt werden Fönnten, die im Kauf der Beiten im 
der Ausbreitung des Bilanzgenlebens und ber Kultur des Hochgebirge fid ergeben follten, 
Michely du Erdt, ber, wie nach ibm Condorcet, mit freiem Geil in Kerferbanden, fein 
Beben dem Erforfchen der Natur weihte, fuchte zuerſt Die Höbe ber vaterländifchen Gebirge zu 
befimmen, aber , getäufcht durch die Irrtbümer, die der Standort feines Gefängniſſes ihm zu 
vermeiden unmöglich machte, blieb feine Arbeit unvollklommen. 

Das Aufänden algebraifher Formeln zu ficherer Beſtimmung ber Berghoͤhen durch das 
Barometer gab leichtere Mittel an die Hand, diefe Meffungen zur vervielfältigen, und auch bier 
förderten Genferifche Naturforfher die Fenntniß des Alpeugebirgs. Traltes Werk bereicherte 
Icon in feinen Anfängen die vaterländifche Maturfunde, und deſemehr war die Unterbrechung 
des Unternehmens zu beilagen, als der verdienſtvolle Mann der Schweiz entzogen wurde; 
». Bud, v. Humbold und Wablenberg babem über die. Ausdehnung des Pflanzenlebens 
und die Grenzen der Schneeregionen in dem nordifchen Gebirgen und auf den Anden Beobach⸗ 
tungen angeſtellt und auf die Natur der Atmoſphare ein neues Licht verbreitet. Sm jedem Thal 
aber im- Alyengebirg, in jeder Richtung fogar des nämlichen Thals, und in jeder Abſtufung der 
Regionen der Vegetation und der Grenzlinien der Gletfcher und des ewigen Schnees würden 
genaue matbematifche und phyſikaliſche Beſtimmungen aus- ferner Vergangeubeit vorausgefeht 
- werden müfen, wenn fchon jebt die Frage, deven Auflöfung bier verfucht wird. grändlich und 
mit geböriger Unterfcheidung aller Xofalbeziehungen erörtert merden follte. 

Möchten nur die in verfchiedenen Kantonen mit gemeinnäbigem Sinn und von verdienſt⸗ 
vollen Männern unternommenen Mefungen nicht bloß auf mathematiſche Daten beichränft 
bleiben , die, mo es um genauere Kenntniß und VBeurtbeilung der Kultur unfrer Alpen zu thun 
iſt, eher Mittel als Zweck fein. müfen, wenn. aus ihren Mefultaten. für den Naturforfcher und 
Staatswirth die möglichft großen Vortheile hervorgehen follen. Am mebrien obne Zweifel 
wfirden Basreliefs unfere Gebirgstenntnife fördern, menn fie jede Abſtufung der Gebirge 
und Pllanzen- Regionen einzelner Thäler mit binreichender Genauigkeit. bezeichnen könnten. 


He größer die Entfernung der Luftfchichten von der Oberfläche des Erdbodens, defto geringer 
iſt auch ihre Dichtigkeit und ihre Elaſtigität; die nachſten Folgen dieſer verminderten Dichtigkeit 
And: fchnellere Verdünſtung, größere Trockenheit mithin der Luftſchichten, die auf. unferm 
Hochgebirg ruben, und ihre geringere Ermärmung, Anbäufung der Wolken, deren Elehrizität 
nur unvollfommene Ableiter findet, Anbäufung der Schnee» und Bleticher- Majen und die 
Entfichung beftiger Orkane und befländiger Windſtrömungen. 

Ein verminderter atmofpbärifcher Drud von fechs bis meun Holen der Qucdüilberfäule, 
den unfere böbern Bebirge, fo weit noch das Pflanzenleben oder ihre befchneiten Gipfel reichen, 
Sergleichend mit den Flachen an ihrem Fuße erleiden, muß nicht. bloß auf die atmoſphäriſchen 
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Erſcheinungen, ſondern eben To ſehr auf die Vegetation einwirken; es if nicht wur bie Nbnahme 
der Wärme in den böhern Regionen, Die bier den geringern Wachsthum und das entartete 
Vorkommen vieler Sewächſe bervorbringt. Sehr vice Bäume, die Schwarjeller 5. B., bie 
deutfche Yappdl, Die Hagebuche und andere, die fich gegen bie Härten Fröfe in unfern Tiefen 
unempfindlich seigen, Hleigen am dem Gebirg nie ju beträchtlichen Höben und bleiben meit unter 
den Nothtannen 5. B. zurück, die nicht felten von Fröften in tiefen Thälern befchädigt werden; 
die Kiefer, die im tiefen Morden hoch über den Motbtannen die ſchönſten Maften Hefert, zeigt 
auf unfern Gebirgen, auf Höhen, deren Temperatur mit jener der mordifchen Gegenden überein» 
fommt, nur früppelbaften Wuchs; mit Grund Finnen wir daber vermuthen, daß much die 
verminderte Dichtigfeit der Luft, abgefehen von der Abnahme der Wärme, dem Leben vieler 
Bhansen binderlich werde. 

Auch in der Bufammenfebung der böbern Lufiſchichten zeigt Gch eine Verfchiedenheit in 
Vergleihung der tiefeen Ruftregionen. Huf dem Mittaghorn der Borenden fanden fpanifche 
Naturforfcdyer ein Biertel weniger Sauerſtoffgas; anf dem Gipfel des Montblanc fand Sanffure 
ein Drittel weniger; anf dem tiefern Col du Grant 0,0125 weniger, als in Chamouny. Auf 
einer Höbe von 3500 Klaftern aber fatıd der Luftſchiffer Bay Ruffas das Verhältniß des 
Sauerfioff» zu dem Stickſtoffgas = 0,210 : 0,787. Die Kalfwafferprobe, die Sauffure auf 
dem Gipfel des Momtblanc vornahm, bewies, daß bier die Buft beträchtlich weniger kohlenſaures 
Bas enthielt, als ſe am Meeresufer enthält, und es läßt Ach mithin annehmen, mas auch ſchon 
bie größere fpesififche Schwere beider Zuftarten erklären würde, dab dieſe beiden Prinzipe des 
Pflanzenlebens auf unfern Höheren Gebirgsjonen weniger wirkfam und bier die Fruchtbarkeit 
geringer fein müſſe, mo die Erdſchichten Hch dem belebenden und ernährenden Sauerſtoff und 
Koblenſtoff weniger aneignen lönnen. 

Als Reiter der Wolfen und Mebel find unfee Alpen bäufiger Gewittern und Megengüffen 
ausgefeht. Uber Die Feuchtigkeit des Luftkreiſes hängt nicht von dem Maaſe des gefallenen 
Kegens, fondern von dem Maafe der Ausdünſtung und der vollfommenen oder unvollfommenen 
Huflöfung der wäſſerigen Flüfigkeiten in der Luft ab, und daher läßt es fich erklären, warum 
auf Bergen, in einer von Wolfen reinen Luft, der Hngrometer einen ſechsmal geringern Feuch⸗ 
tigteitsgrad zeigte, als zu gleicher Zeit im Grunde der Alpenthaler beobachtet wurde. 

Watſons Verfuche beweifen, daß auf einem Morgen dicht mit Gras bewachſenen Landes, 
deſſen unterliegende Erdfchichten durch lange Trodenbeit der Witterung von Feuchtigkeit 
erfchöpft ſchienen, noch in Zeit von vierumdzwanzig Stunden 610 Quart Waſſer ausgedänftet 
wurden. Die Zrodendeit der Luftfchichten, die auf unfern, von Pllanzen fich entblößenden 
Bergrücden liegen, erklärt fich leicht aus dieſer Thatfüche. 

Diele Trockenheit der Alpenluft in ihrem reinen Zuflande vermindert ihre Reitungsfähigfeit 
gegen die eleftrifche Flüſſigkeit und fchwächt die Kraft der Vegetation. 

Tuf umter der Schneedecke des Winters wachſen viele Pllanzen grünend fort; ein Beweis, 
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daß der Schnee den Sauerſtoff beigemifcht enthalte, und fehr viele Erfcheinungen ermeifeı uns; 
wenn nicht die Hdentität des Sauerſtoffs mit der eleltriſchen Materie, doch die Hdentität feiner 
Wirkungen, und and in diefer Beziebung folglich würde die Elektrizität für das Pflanzenleben 
wichtig fein, und das uberhaupt geringere Verhaͤltniß derfelben auf dem Gebirg auf: die Vegetar 
tion einwirken. 

Metalle werden in Waſſerſtoffgas durch eleftrifche Funken gefäuert, der Schnee entfärbt die 
Lakmustinktur, und die regelmäßigen Formen der Floden begründen die Mimabme, daß bei 
feiner Bildung die Elektrizität vorzüglich einfließe. Die eleftrifhe Flüfigkeit, Odem unfers 
Dlaneten, der im Feuer der Vulkane, im Leuchten der Gewittermolten ſich offenbart, — die 
elettrifche Flüfigfeit of Beſtandtheil der Dünfte, die von der Erde fich in den höhern Luftkreis 
erbebin, und, wenn diefer Befandtheil abgeleitet wird, durch / Gewitterregen und Thau der 
Erde wieder zuflieffen, Nackte und trockne Felfen, bürre Erdfchichten, Schnee- und Eis. 
felder find unvolllommene Reiter der elektrischen Materie. Unter Bäumen flebt immer der 
Elektrometer auf 0; die Bäume vorzüglich, befonbers die Pinusarıen, leiten belebend und 
befruchtend fie wieder der Erde su. Durch elekrrifche Schläge verlieren die reigbaren Pflanzen 
ihre Erregbarleit; durch elettrifhe Strömungen mird der Saftfluß zerſchnittener Pflanzen 
unterbrochen, 

Das Licht wirft, wie befannt, durch Entwicktlung der für die Oekonomie des thieriſchen 
und vegetabiliichen Lebens wichtigen Zuftarten; auf hoben Bergen wirft es überdies nicht bloß: 
als Entbindungsmittel der Wärme, da die DIntenfität feiner Wirkung: in boben Zuftregionen 
orößer it, wo die Wärme geringer wird ; es wirkt bier läbmend auf die Lebensfunttionen des 
thieriſchen Körpers, und ohne Zweifel in feiner-böbern Intenfität. auf. dem Hochgebirg auch Hörend- 
auf die Vegetation; je böber das Gebirg, deſto wohlthaͤtiger wird auch in. dieſer Beziehung für 
Bas Bilanzenleben dee Schatten der Bäume. 

Die ungleiche Erwärmung und Dichtigfeit der Luftfchichten, die. vom Grunde der Thäler 
dis auf die Rücken unfers Hochgebirgs aufeinander folgen, das eleftrifche Abfiogen und Anziehen 
dann vermuthlich gleichartiger und: entgegengefehter elchirifher Anbäufungen in Gewitter 
welken: diefe Urfachen , verbunden mit den egvanfiven Kräften. der von den Gletſcherregionen 
aufiteigenden Dünfte , flören- immerfort das-Greichgewicht und die Mube ın dem Luftkreiſe des 
OHochgebirgs; und Diefes fortdauernde Weben der Lüfte fickt auf Erniedrigung der Temperatur: 
noch bedeutender ein, als die Entbindung des geringern Maaſes von Wärmelioff aus der ver 
bünnten Luft. 

Die Luft ſelbſt ih im rubigen Suffande ein fehr unvollfommener Zeiter der Wärme. Auf 
ben weiten Eis und Schnerwällen des. Hochgebirge fühlt der Wanderer oft bei jeder ‚ auf lurze 
Beitmomente eintretenden Windftille des Sommers die drüdendfie Hihe. Am Buße der Gletſcher 
umd hoch über die gewöbnliche Grenze des Pflangenlebens hinauf, auf gefchüpten Qufelfelfen 
des Gletſchermeeres wachſen und blühen Pflanzen Anpig fort, und nur da erſtartt. das Leben im 
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den buchen Zonen des Gebirgs, wo kein Schutz vor dem kaltenden Winden iſt, die über 
Schneewüſten weben. 

Dn Ländern, die noch wenig bemohnt, dicht in zufammenbängenden Maſſen mit den alten 
Wäldern der Vorzeit bededt iind , werden biefe Wälder, durch deren dunfeln Schatten fein 
Eonnenftrabl ermwärmend eindringt, die wärmenden Seewinden oder ihren Strömungen über 
bebaute Flächen ſich entgegenſtellen, Urſache größerer Kälte; und die nämliche Folge, die bier 
aus dem Uebermaaſe, die gebt auch aus der Entblößung unfers Gebirgs von Wäldern bervor, 
die höher nirgendwo, tiefer immer feltener und fchwächer das fältende Wehen zu brechen 
vermögen. Bäume überhaupt fühlen durch die Dünfle, die ihrer Belaubung entiteigen, die 
Ruft, und vermindern auch, begünſtigend bie Fruchtbarkeit, die Trodenbeit des Luftkreiſes. 
Bm Winter aber wirken die Bäume nicht bloß durch Hemmung fältender Winde, fondern auch 
durch ihr organifches Leben auf Erböbung der Temperatur. Unter den Kronen alter Eichen 
und Buchen des Waldes bleiben ben Winter hindurch die Samen diefer Bäume von der Kälte 
unverfebrt und mit ungefchwächter Keimungskraft, während fie, mit Raub gedeckt, im Innern 
der Gebäude aufbewahrt , fehr oft im der Winterkälte verderben. Mit den Iauen Winden des 
Frühlings ſchmilzt zuerſt die Schneedecke des Bodens rings um den Stamm und unter dem 
Kronen der Bäume, und zwar micht , weil ibrem Weben durch fie ein Hinderniß gefcht, ihre 
Wirkung auf den Schmelz des Schnees vergrößert wird, da am Fuße von vereinzelten Fels- 
Rüden der frühere Schmelz des Schnee nicht im dieſem Maafe, wie unter den Wipfeln der 
Bäume, beobachtet wird. An der Grenze auch unferer höchſten Waldzonen erliegen die jungen 
Holzpflangen nur da der Kalte, wo fie des Echubes bober Bäume beraubt ſind, den vereinzelte 
Felfen nicht zu Teitten vermögen. So lange die Temperatur der Erdfhichten, im welchen bie 
Wurzeln der Bäume ftreihen, nicht unter den Gefrierpunkt fAt, bleibe ibre Srbensthätigfeit 
ununterbrochen umd Auffert fich durch Entwidelung der Haarwurzeln und durch Entbindung 
von Wärme um fo leichter, da die die Dede des Echnees, der durch beigemengten Sauerſtoff 
die Organe der Wurzel reist, fie gegem die höchſte Kälte des höbern Luftkreiſes verwahrt. 

Die oberfien Zonen des Gebirgs am der Grenze des ewigen Echnees nehmen auf dem Alpen⸗ 
gebirg , wie auf andern hohen Gebirgen, die Nadelbolzarten ein, die mebrfien auch im Winter 
belaubt, mit Blättern, die, darin verfchieden von andern Baumarten, auf jeder Fläche Poren 
entbalten, zu mehrerm Einfaugen und Verdünſten der Flüfigfeten und Gasarten geeignet: die 
Rerchtanne, Die im Winter blätterlos und böber noch, als die Notbtanne, am Gebirge fiebt, 
und unter ihrer Traufe den Rufen eher ſchützt und dinge, als verdrängt, widerſtebt mit 
entlaubter Zmeigen den Drlanen und Lawinenſtürmen beffer, als jene, und böber noch, als 
diefe Lerchtanne, trodt die Arve der todtlichen Kälte der hohern Gebirgsrenion: mit biegſamen, 
Dichtbelanbten Zweigen, eingekeift in Felſenriſſe mit mächtigen Wurzeln, widerſtent fie oft noch 
fechstauſend fünfhundere Fuß bob am Gebirg, auf Wüſten, mo faum noch unempfindliche 
Flechten des fichenden Lebens Spur begeichnen; 

IV, Jahrg. 65 
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Noch find die dem Hochgebirg eigenen Strömungen des Windes , deren lirfachen oben 
berſihrt worden, mäber in ihrem Einfluß auf das Pflanzenleben zu beobachten. 

eder Baum, der obne Schuß vor berrfchenden, gewöhnlich und beftig wehenden Winden 
lebt , mird in Lebenskraft und Wachsthum geſchwächt; auch die Vegetation niedriger Pflanzen 
leidet im beffändigen Windgügen, wenn auch nicht im gleihem Maafe, weil, je nmäber der 
Erdoberfläche, je mehr fich die Gegenflände vermebren, an denen der Zug des Windes fich bricht, 
Diefer Nachtbeil der Windfrömungen bat auch dann noch, und oft in noch gröferm Verhält- 
niſſe hatt, menn — mie von unferm Fön oder Siroklo — die Temperatur des Luftkreiſes durch 
fie erböbet wird. Auf dem Hochgebirge bildet ſich überhaupt weniger Dammerde, weil künitlich 
da nicht gedüngt wird, und in dem Verbältniß, als das Pflanzenleben auf den Höben geſchwächt 
wird oder ſchwindet, durch die Fäulniß weniger Elemente der Nabrung erzeugt werden und die 
Faulniß vegetabilifcher Körper ſelbſt in der verdünnten und. erfälteten Zuft langfamer wirft 
und weniger Stoffe zu Vermehrung der fruchtbaren Erdfchichten zurückläßt. 

Es iſt Überdies bekaunt, wie leiht die Dammerde vertroduer und durch Ausdünkung fick 
verliert, und es it klar, daß auf dem Hochgebirg aller Orten, wo die Strömungen des Windes 
nicht durch Holzwuchs oder fchühende Borfprünge von Vergmänden und fFelfen gehemmt 
werden, fich weniger Dammerde erzeugen kann, und die wenige, die gebildet wird, fich leichter 
verliert. Be reicher aber überhaupt an Humus die Erdfchichten Mind, im denem die Pflanzen 
wurzeln, deito leichter überitehen fie die Wirkungen der Kälte; je ärmer an Dammerde , deite 
eber werben fie das Opfer der Fröfe. Barum an den Gsenzen der Waldregionen oder auf 
nackten Bergrüden die jungen Fichten feit einiger Zeit fo häufig ım Gipfel abſterben, wenn fie 
kaum die Höbe einiger Fuß erreicht haben, während unfern von ihnen die Meike von gewal⸗ 
tigen Stämmen ibres Geſchlechts das Fräftigere Pflanzenleben der Vorzeit beweiſen: dieſe 
Thatſache wäre vieleicht fchon binreihend aus der Darstellung abnehmender Erzeugung der 
Dammerde erflärt. 

Die Blätter der Pflanzen find öfter mit dem tbierifchen Lungen verglichen worden; aber im 
den Lebensfunktionen der Blätter fcheint Mefpiration und Nutrition ein gleichbedeutender 
Ausdruck. Die Blätter And Luftwurzeln, und jede Pflanze gedeiht in dem Maafe, als aus dem 
Boden und aus der die Blätter umgebenden Luft die Elemente der Nabrung ungellört von dem 
daju beflimmten Organen aufgenommen werden können, 

Kede anhaltende Windſtrömung aber, indem fe aus dem Luftkreife der Bilanzen die näbrenden 
Beſtandtheile entführt, ſchwaͤcht darum die Fruchtbarkeit, vorzüglich auf dem Hocdgebirg, me 
o ſelten Windſtille it und die Strömungen nach Verhältniß anbaltender und beftiger werden, 
als der Baummuchs von den Höhen fchwindet. Bon dem nachtbeiligen Folgen des lange anbal- 
tenden Süd» oder Fönmindes auf die Bllangen, und durch die Pflanzen ſelbſt auf die 
Milcherzeugung, weiß jeder Bewohner des Hochgebirge und jeder Hirt befonders zu erzählen. 
Das Wis und der Schnee düniten ſelbi dann noch bedeutend aus, wenn die Temperatur der 
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Zuftfiröme,, die darüber weben, unter dem Gefrierpunkt ſteht. Bm wenigen Tagen aber, wenn 
Diefer Wind anhaltend und heftig weht, verſchwinden, aufgelöfet, fo ungeheure Schnee ⸗ und 
Eismajı.n von den Halden und Höhen des Gebirgs, daß unfre tiefſten Thaler damit erfüllt 
werden fönnten. 

Diele Thatſachen führen zu dem einfachen Schluſſe, daß die Fahre, wo die Gletſchermaſſe 
auf dem böchiten Gebirgen am meiſten fchwindet und die Linie des ewigen Schnees am böchſten 
ftebt, am meiften beitragen können, das PBilanzenleben auf dem Hochgebirg zu ſchwächen und 
Die Begetationsgrenze überhaupt zu vertiefen. Wir werden in der Unterſuchung des Wachs» 
thums der Gletſcher und der Erkältung unfrer Alpen auf diefe Folgerung zurüdfommen. 

Die gegenwärtigen Grenzen der Begrtation überbaupt und einzelner Pflanzengeſchlechter 
insbefondere laſſen ſich micht vergleichend mit. dieſen Grengen in längilverfloffenen Beiten mit 
matbematifcher Belimmtheit zufammenfiellen, um für oder wider das Dafein einer progreffiven 
Abnahme der Vegetationsfraft zu folgern, weil die Mefungen, die in dem vaterkändifchen 
Gebirgen gemacht worden find, theils zu men find, theils zu wenig auf phyſikaliſche und botanifche 
Bellimmungen Küdficht genommen haben. Es ift überdies micht die abſolute Höbe der Berge, 
welche Die Lebensgrenze der Pflanzen allein bezeichnet; mehr noch werden diefe Grenzen durch 
die relative Höbe der Berge über die Thaler, die an ihrem Fuße liegen , durch die Richtung, 
VBreite'oder Verengung und die Kultur und Belchaffenbeit diefer Thäler, durch die Kage der 
Bergbänge, ibre Steilbeit, durch die Gebirgsart, auf welcher die Erbfchichten ruben, und endlich 
durch die Näbe oder Entfernung, Ausdehnung und Maſſe der Schnee» und Eisflähen beſtimmt. 
Aus diefem Grunde wäre die genauere Meſſung einzelner Thäler oder Bergbänge der höchſten 
Alven nad jenen NRückſichten und nach der Ausdehnung ihrer verfchiedenen Pflanzen und 
Kultur» Regionen fo wunſchenswerth. Die Sufammenftelung vieler einzelner ſolcher ſpeziellen 
Bebirgsmeſſungen würde eine gründliche Auflöfung der Frage, die uns befchäftigt, im entferne 
terer Zukunft möglich machen und dem Naturforfcher, wie dem Staatswirth, die folgenreichiten 
Entwidelungen darbieten. 

Was von den Einflüfen auf die Vegetationsgrenzen an dem Alvengebirg eben bemerkt 
morden iſt, das findet auch feine Anwendung, wenn die Bellimmung der Schneegsenze gefucht 
wird, die eben fo wenig als die Vegetationsgrenze nur von der abfoluten Erböbung des Gebirgs 
über das Meer abbangen kann. Das Verfchwinden oder die Schwächung des Baummuchfes von 
den boben Alben, das oben in den Folgen auf die Vegetation und auf den Schmelz der Schnee» 
und Gletſchermaſſen betrachtet worden if, bat, wenn es in den Tälern fatt findet, nicht 
weniger beachtenswertbe Folgen. Be mehr nämlich der Holzwuchs auf den Abbängen der Thäler- 
die am Fuße der heben Alpen Äreichen, geſchwächt wird, je mehr durch die Folgen dieſer 
Schwächung die nadten Felſen ju Tage kommen, oder der Nafen nach verfchwundenem Schutze 
gerlört wird, deſto mehr ſteigt während der Sommermonate die Temperatur der Thäler, 
befonders wenn fie von Oſten gegen Wellen freichen , deito mehr fällt fe, wenn dieſe Thaler 
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den kältenden Nordwinden offer fliehen. Am jenem Falle alfo wird die Schneelinie überhaupt 
binauf , im diefem berunter rücken; in beiden Fällen aber werden die Strömungen der Winde 
bäufiger und beftiger, die Winter Fälter werden ; und aud bier fällt die Möglichkeit in bie 
Augen, daf die Zerfiörung des Holzwuchfes in den Thälern, wie auf den hoben Alpen, obgleich 
durch fie die mittlere Lokal »- Temperatur erniedrigt werden kann, die Erböbung der Schneelinie 
und zu gleicher Zeit das Sinken ber Begetationsgrenge einzelner Bllanzengefchlechtrr zur Folge 
baben fünne, Das Gedeiben der Bäume auf den Alpen und der niedrigen Alpenpflangen unters 
liegt überdies verfchiedenen Geſeßen. Windfirömungen und die mittlere Temperatur mebrerer 
Babre entfcheiden über dad Gedeihen der Bäume;. dem Bedeiben aber der Alpenfräuter find die 
Windſtrömungen weniger binderlich, und die mittlere Zemveratur der Sommermonate während 
eines oder weniger Zahre feht überhaupt ihrem Leben die Grenze. Auf dem nämlichen 
Gebirge kann die Vegetationslinie dee Alpenkräuter im Laufe von Habren felgen, die Vegeta⸗ 
tionsgrenge der Bäume im der gleichen Zeit fallen: es ft aus diefem Grunde und aus ben oben 
angebrachten Bemerkungen über die Grenze der Schneelinie Mar, daß diefe letztere Ach nicht in 
feiten Vunkten auf entfernte Zeitabiiände beilimmen läft, und dad der Abſtand von derfelben 
nicht unbedingt einen fihern Maasſtab für die Grenje der Vegetation Überhaupt geben lann. 
Auf den Bebirgen, auf welche die gegenwärtigen Bemerkungen vorzüglich ſich befchränfen , 
Scheint die Brenzlinie des ewigen Schnees zwiſchen acht» bis neuntaufend Fuß der Höbe gezogen 
werden gu können, Das Siedelborn in der Gebitgskette der Grimſel bat der Verfaſſer bei 
zweimaligem Beſteigen auf beiten 8643 Fuß erböbtem Gipfel gamy fchneelos, ſowohl auf der 
Echattenfeite, als auf der Sonnfeite, gefunden, Die Ehwalmerenfpibe geigte im SB. 1811 
noch Schneeflede auf dem Gipfel, der, nach trigenometrifchen Meſſungen, 5427 Fuß boch ich 
erhebt. Huf dem 8020 Fuß boben Gipfel des Faulborns bleibt felten im Sommer Schnee; auf 
dem 8900 Fuß hoben Wildgerfte ſchmilzt er niemals fort. Nah Sauffure’s Annabme if die 
Schneegrenze 8100 Fuß boch auf ifolirten Berggipfeln; auf böbern Alpenfetten, wo größere 
Gletſchermaſſen erfältend niederwärts gegen die Tbäler mwirfen, läuft nach dem mämlichen Natur« 
forfher die Schneegrenze nur auf einer Linie von 7500 Fuß Erböbuna. Auf die Höbe ber 
Schneegrenge wirft nicht nur die Menge des fallenden Echnees, die Maſſen ber befchneitem 
Bone, die darüber wegzieht, umd die Temperatur der Sabre: es wirft auch die Richtung der 
unter ihr fireichenden Thäler, die Kultur und Bewaldung derfelben, auf ihren Stand, der auch 
deswegen nie genau im einer abfoluten Erböbung fich angeben läßt, weil fo oft der Schnee auf 
- boden Halden oder Gipfeln michr oder weniger die Natur der Gleticher annimmt, alfo lang 
famer verdünftet und wie die Gletſcher abwärts rückt; felten läßt fich überdies unterfcheiden, 
wie viel irgend eine Art von Lawinen auf die Anhäufurg der Echneemaffen und auf ihr Sinken 
auf einer Bergbalde gewirkt babe, Die Steilheit felbit der Berghänge und die Farbe der 
unterlieaenden Erd» und Felsfchichten kann vermutblich auch bedeutend auf das Ginfen und 
de Erböbung der Schneelinie einwirken , und wo den Winter bindurch beftige Stürme bie 
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Schneedecke entführen, da werden oft die diefen Orkauen am mebriien autgeſetzten Weraginfef 
den Sommer hindurch, der größern Erböbung ungeachtet, von Schnee entblößt erfcheinen. 
Sauffure fand am Montblanc 10,680 Fuß boch, auf Stellen obne Zweifel, die den Echmelg 
des Schnres beförderten, und den kalten Windzügen nicht ausgefeht waren, wie Hr. Mever an 
einer Sonnfeite des Finſteraarborus auf 10,330 Fuß Erböbung, die Sileuca caulis; auf dem 
Montroſe zu 10,500 Fuß Erböbung die Aretia helvetica und Raunnculus glacislis, und es Lift 
fib mithin aunebmen, daß weder die Schneelinie notbmwendig im ihrer Erbößung fih auf dem 
namlichen Gebirgsjuge gleich bleiben, noch die oberfie Grenze des Pflanzenlebens ın die unterste 
Grenze der Schneeregion fallen müſſe. 

Der Mechanismus der Bleticher, der ibrem Vorrücken zum Grunde liegt, if fo befriedigend 
von Sauffure und Kuhn erklärt worden, dad bier die Darſtellung deſſelben übecflüſſig wird; 
die Schneelawinen aber, die zum Theil auf die Bıldung der Gletfchermaffen wirken, che fe 
durch die Quertbäler ibren Ausfluß nebmen, find näberer Betrachtung werth. 

Gewdinlich Nele man ih Schueelaminen als große Malen Schnees vor, die, unbedeutend 
in ihrem Beginnen, auf den bochiien Kanten befchneiter Felfen ibre Entſtehung nehmen, in 
rollendem, beichleunigtem Fade über Heile, mit tiefem Schnee bededte Abhänge ſich vergrößern; 
und mie Berge, von Zitanen gefchleudert , fi in den Grund der Ebäler ſtürzen. Diefe 
Erflärung aber if micht ganz der Natur diefes Phänomens gemäß. Die Schneelaminen konnen, 
ibrer verfchtedenen Entüchung und Wirlung nad, unter mebrere Abrbeilungen gebracht werden, 
die nicht mit einander verwechfelt werden dürfen, wenn in Beurtberlung ibres Einflufes und 
der Hemmniffe ibrer Entikebung und Zerſtörungen nicht Irrthümer Plab finden ſellen; Nie find 
nämlich Staublawinen, Orundlawinen, Gletfherlaminen und Nutfchlaminen. 

Wenn die Denge des gefallenen Schnees groß und der Berghang, wo er auflient, fchief 
genug ift, fo entſteht eine Lawine; zerfliebt die losreiffende Zaft im Fallen, fo beißt fie Staub» 
lawine, und dann wird fie durch die Federkraft der Luft, die unter der fchnell fallenden Luft 
geureßt wird, fürchterlich, und wird es weniger durch die Malle des Schnees. Zerſtäubt die 
fosaleitende Laſt nicht, ſondern fällt die ganze Schneedede des weniger Heilen Abbangs, mebr 
oder weniger noch zufammenbängend, herunter, fo beißt fie Orundlamwime und wird meniger 
ducch Luftdruck, als durch ibre ganze Maſſe gefäbrlih. Gletſcherlawinen entſtehen bloß, wenn 
in Vorrucken der Gleticher auf uneben felfichter, fchiefer Unterlage, oder wenn auch mur durch 
bie Schwere der Eismaſſen Gletfcher » Franmente berfien und im Fallen zerfplittert beruutere 
ſtützen. Natſchlawinen endlich entſtehen, wenn die Schnecdecke auf weniger ſchiefer, aber 
fhlüpfriger Fläche des Bodens nicht zum Falen kommt, fondern ſtoßweiſe auf der Erde 
abwärts rutſcht, und binter jedem Gegenſtand, welcher der bewegten Mae widerſteht, ſich 
anbäuft, bis er vom Drude weicht oder der Schnee ſich am ibm zertbeilt. 

Staublawinen entſtehen meiſtens im Winter, wenn anhaltend und tief gefallcner, nur locker 
infammenbängender Schnee ſich anbäuft auf hochliegenden Hängen, die nicht zu Heil ünd, um 
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“er Schneedecke in großen Maſſen bei windſtiller Witterung einen ſchwachen Halt zu geben, zu 
fleil aber, um diefen Halt bei Windflößen zu gewähren; bie Schneelaften, die auf diefe Weife 
von hoben Bergwänden auf tiefere flürzen , reifen von dieſen dann gewöhnlich noch mehrere 
Schnetlaſten 108, und die Staublamwine vergrößert fich auf diefe Weife, nie aber durch Aufroflen 
tieferer Schneelager. Für die Waldungen find die Staublawinen die gerlörendfien. 

Die Grundlaminen entfteben felten im Winter, fondern gewöhnlich erfi beim Antritt des 
Frübjahrs, auf weniger Heilen Abhängen, als die Staublamwinen , wenn der Schnee auf den 
Höhen und auf voripringenden, der Sonnenwärme ausgefehten Felfen zu ſchmelzen beginnt und 
das Schnecwaffer, das von den Höhen rinnt, den Bufammenbang der Schneedecke mit der 
Unterlage des Bodens auflöfet und diefe fchlüpfrig macht, Das auf der Fläche des Abbangs 
unter den Schnee rinnende Waffer fließt den immer einfpringenden Winkeln oder Schründen 
der Berobalden, den fogenannten Kamwinen » Bügen, zu, in denen meiltens daher die Grund» 
lawinen entfichen. 

Da der Fall der Grundlaminen felten, in Vergleichung des Falls der Staublaminen, 
beträchtlich boch if und die Belt ihres Losgleitens fowohl, als ihre Richtung ſich mit einiger 
Sicherheit vorausbeitimmen läßt, fo bringen fie dem Keben, den Gebäuden und den Waldungen 
weniger Gefahr, als jene. Es if klar, daß, wenn der Fall der Grundlawinen beträchtlich bach 
märe, fie leiht zu Staublaminen werden könnten. Ym Frübiahe aber, wo der Schnee ju 
ſchmelzen beginnt , Falte Nächte oft mit warmen Tagen abwechfeln, der innere Sufammenbang 
des Schnees flärfer wird und eine Eisfrufte feine Oberfläche zufammenbält, wird auch die Maffe 
deffelben, wenn fie auf weniger ſteilem Abhang in Bewegung fommt, eber zum Abgleiten über 
die fchlüpfrige Unterlage, als zum Abſtürzen geneigt fein. 

Die Grundlamine reift gewöhnlich von dem ermweichten Abbange, auf den fie zu fallen 
lommt, Steine und Erde mit; micht fo die Staublawine, die nur im Winter entſteht, wenn 
ihre Erd + Unterlage nefroren if. 

Die Staublawine wirft Doppelt nachtbeilig auf die Vegetation; einmal, indem durch ihre 
Entfiehung während ber heftigen Kälte die Felsbänge oder Die mit Mafen befleideten Halden 
von der ſchühenden Schneedecke entblößt werden, der felfige Hang dadurch der Berfehung und 
den Steinfälen ausgefcht, der Malen aber der Zerſtörung preisgegeben wird, die dann auch die 
Auflöfung und Abwaſchung der Erdfchichten , und endlich gleichfalls die Berfepung der dadurch 
entblößten Felslagen zur notbiwendigen Folge bat; dann wirkt die Staublawine auch gerftörend 
auf den ganzen Baumwuchs aller Berghalden, die von den fürchterlichen, yon ihr ausgehenden 
Orkanen befirichen werden. Die Staublawinen entfieben bisweilen in der Wegerationsgrenje 
der Arven, meiſtens aber höher, möglicherweife aber aller Orten, mo bald bier, bald dort von 
Wirbelwinden große Maffen lockern Schnees anf Halden zufammengetricben werden, deren 
Gentungsgrad ihre Entſtehung begünſtigt; nur fcheint eine gewiſſe Höbe des Falles und eine 
gewiſſe Ausdehnung der abſtürzenden Maſſe zur Hervorbringung der fürchterlichen Kraft nothig 
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zu fein, die Felsſtücke locbricht, ganze Waͤlder mit der Wurzel aus dem Boden reift und 
Häufer wie Spreu durch die Lüfte wirft. Aus diefem Grunde auch entiichen die Staublaminen 
meittens nur in den Thälern der höchſten Alpen, mo die Beſchaffenheit des böbern, von Wald 
entblößten Bebirgs ihr Anbäufen und ibren Sturz begünfligt; fie entächen auch nicht alle 
Dabre, da bingegen die Orundlawinen far jährlich im den höhern Thälern ſowohl, als auf deu 
Hängen der mildern Thäler, freilich mit ungleihen Mafen und ungleiher Wirkung, je nach 
der Sabresmitterung, entfteben. Gleticherlawinen find felten den Waldungen oder der Sicherheit 
gefährlich, wenn nicht größere Maſſen von Gletfchern ſich von Felswänden losreiſſen, die über 
tiefere Thaͤler oder Alpen vorragen, 

Fudeſſen find die Windfiöße, die von Gletſcherlawinen berfommen, der Vegetation nach⸗ 
theilig mie der Baummuchs. oben auf der Dberbaslifhen Scheidegg z. B. beweiſet, mo die 
Fichten fichtbar zurückgedrängt find und fümmernd wachen, der Raſen meift verfchmunden iſt, 
fo weit der Abbang von Stürmen der. Bletfcherlawinen befirichen mird, die häufig vom Fuß 
des Wetterborns herunterſtürzen. 

Die Rutfchlawinen oder Suoggilawinen entiieben meiftens auf Sonnfeiten von Abbängen 
von Dfien gegen Welten freichender, milderer Tbäler, mo ein ſchneller Schmelz des Schnees 
im Frübiahe das Bleiten deifelben auf Halden befördert, die nicht fleil-genug zum Abſturz find; 
ihre Wirfung if felten ausgedehnt; oft werden einzeln auf dem Abbange febende innge Fichten 
durch diefe Lawinen aus dem Boden gerilien, ber Raſen jerſtört und Hütten und Zäunungen 
verfchoben. 

Staublawinen und Grundlaminen And in den böchſten Alpenthälern bedeutende Urfachen 
größerer Anbäufung der Gletſchermaſſen, der nachtheiligſten Einflüfe auf das Pflanzenleben 
und Urfache auch der Zerfehung des Bebirgs; fie find ſehr oft Folge der Zerſtörung des Baum⸗ 
muchfes in höhern, und zugleich Urfache feiner Zerſtörung in den tiefern Regionen. 

Do Waldungen eben, entächen nie weder Staub», noch Grund», noch Nutfch -Rawinen. 
Bu große Husdehnung der Alpenmwälder bat in der Vorzeit ohne Zweifel die Anbäufung der 
Schneemaffen befördert und cine größere Kälte bervorgebracht. Die Folgen zu großer Shmä- 
chung diefer Wälder (ud eben betrachtet worden und werden unten noch überzeugender dargeſtellt 
werden. Daß auf bewaldeten Berghängen oder Bergrücken, die dem Wehen des Föns ausgefeßt 
find, die Schneelaften nur almälig fhmelgen und zum Theil unfchädlidh verdünſten, während 
fie auf nadten Häugen jäh in Waffergüfe verwandelt, jerflörend nach den Tälern ſtürzen, iſt 
bier noch beizufügen. 

Wenn auf Schattenfeiten der Berge in Fältern Sommern oder in Vertiefungen der Berg⸗ 
rüdfen die Schneedecke nach fchneereichen Wintern nicht zu Schmelzen vermag, fo if nach Fahres⸗ 
friſt der unten liegende Naſen zerlört , die Dammerde bald von Winden oder Schlagregen 
fortgeführt, der unten liegende Fels durch Auswaſchen dee Erdſchicht baid entblößt und dan 
zerſeht. Auf den böchften Bergrücken unferer Alpen, wo Re woch unter der Schneelinie liegen, 
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And ausgebreitete Flächen auf ſolche Weite von Hafen entblöft und, je nachdem der Abbang 
fleil oder den Windſtößen ausgeſeht if, für immer oder auf kürzere Seit jeder Benuhung 
entriffen morden. Die Alpenkräuter, fa überall jeden Sommer abgeweider, reifen nicht 
binreihend Eamen, um, ebe der Einfluß der rauhen Lüſte die entblößte Erde ganz unfruchtbar 
macht, einen neuen Raſen zu bilden. 

Etrinfälle, die ſowohl die Fruchtbarkeit bober Alpen vermindern , als dem Holzwuchs auf 
den Thalbängen verdertlih And, entipringen urfpränglich öfter von dieſer Serflörung des 
Sa’ens ber. Wo die Felsfchichten aber He l und flcigend gegen die Thäler zu Tag ausgeben, 
dringt auf Eonnfeiten befonders das Schnecwaſſer leicht in die Fugen der entblößten Felſen 
und forengt fie im Gefrieren nah und nach in Bruchftücken auseinander, Laminen und Drud 
der Gletſcher befördern die Serfehungen, die zu bemmen menſchlichen Kräften nicht gegeben if, 


U. 

Es werden in diefem Abfchnitt diejenigen Thatfachen anzuführen fein, die über die Bewe⸗ 
sungen und Anbäufungen der Gletſcher, über ihre Ausbreitung unter die Grenze des Pflanzen- 
lebens, über diefe Grenze felbii, über die Verödung der Weidenläße und über die Schwächung 
ber Vegetationskraft auf den boben Alpen Auskunft geben können, Die Folgerungen, die ich 
aus der Zuſammenſtellung diefer Thatfachen ergeben, werden der Aufloſung der Aufgabe, fo 
weit fe aus befchränftem Standpunkte des Verfaſſers verfucht werden fann, näher führen, und, 
in Verbindung mit dem erften Theile der Abhandlung, dem Vorfchlage der möglichen Hemmniſſe 
der Bermilderung der hoben Alpen zur Begründung dienen. 

Hn Ermangelung alter fchriftlicher Hrlunden und mündlicher beffimmter Meberlieferungen 
Aber das abwechfelnde Vorrüden und den Nüdzug der Gletſcher an ibren Mündungen in tiefere 
Thäler, geben die Erd» und Eteinmwälle,; oder die fogenannten Gandeden, welche bei dem 
Vorrüden die Glerfcher längs ibren Mündungen vorfchieben und nach ihrem Ruckzüge binter 
kaffen, den einzigen Großen » Mansfab diefer Bewegungen. Die Furchen, welche die Gletſcher⸗ 
malen aus den Felswänden floßen, durch die im Vorrücken durch Querrbäler fie fich drängen, 
meifen auf den höchſten Stand der Bletfcher in der Vorzeit. Aber genaue Zeit» und Maas 
Angaben des Wachethums und der Abnabme verfchiedener Gletſcher und der verſchiedenen 
Blerfchermündungen des nämlichen Eisfeldes in verfloffenen Seiten, in Verbindung mit den 
Witterungszufällen, die dieſen Bewegungen vorangegyangen, fehlen der vaterläntifchen Geſchichte. 

Mehr oder weniger beſtimmte mündliche Meberlieferungen der Thalbewohner und Angaben 
son Schriftitellern aus der Hälfte des vorigen Habrbunderts, die obne Zweifel ich auf jene 
Beberlieferungen gründen, begeschnen folgende Daten fiber die Ab + und Zunahme der Gletſcher 
son Grindelwald, 


Im 3. 1540 follen die Grindelwaldgletſcher, fo weit fie fich zwifchen dem nördlichen 
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Abbaͤngen des Wetterbhorns, des Mettenbergs und des Eigers im das bemobnte Thal ergoſſen, 
ganz weggeſchmolzen fein. j 

Bm 8. 1600 follen diefe Gletfcher, und fo auch überhaupt die ſchweizeriſchen und tirolifchen 
Gletſcher den böchfien Etand ber BVorrüdens erreicht baben. 

Im Bahr 1620 war, nach alten Dokumenten, der obere Grindelwald» @letfcher noch unweit 
der aͤlteſten Gandecke. Nah Merians Karte zu. fchlieffen, war die Gletſchermaſſe noch im 
Bahr 1660 betrachtlich. . 

Bon 1660 bis 1686 fchienen die Gletſcher ſeht abgenommen zu babeır. 

Hm Habr 1703 mar ihr Vorrücken micder fehr beträchtlich. Auf die Abnahme von 1723 
folgte die Bunabme von 1743, omf diefe die Abnabme von 1750. Von 1770 bis 1778 trat wieder 
ein beiländiges Vorrüden, nachher langfamer Rückzug ein. 

Das Ichte Borrüfen von 1518 und 1819 bat wirklich noch micht gänzlich die Alteſten 
Bandeden erreicht. 

Bm Zatr 1600 und auch 1777 fcheint der untere Gletfcher weiter als der obere vorgerückt 
zu fein, während ſonſt gewöhnlich das Vorrücken heider Gletſcher in umgekehrtem Verhältnig 
Ratt gefunden, " 

Im Habr 1561 war der Paß vom Grindelwald noch offen. Reformirte Wallifer kamen noch 
zur Trauung nad; Grindelwald berüber, Bm Bahr 1578 wurden Kinder zur Taufe aus dene 
Wallis ins Grindelwald getragen. 

Die Berronellen» Ravelle , die vermurtblich im Anfange des ſtebenzehnten Rabrbunderts wor 
dem vorrücenden Gletſcher fortgeſchoben oder bedeckt wurde, Rand hart am Mande des Felfens, 
an denr der untere Blericher fih nun ins bemobnte Thal drängt. Die Habrzabl ber wieder⸗ 
gefundenen Kapellenglocke it 1044. Die Kapelle ſteht noch auf der Landfarte von Schopf vom 
4570 abyebildet. 

gm Bahr 1712 endlich Müchteten ich drei Brindelmalder wegen ber Meligionsverfolaungen 
Famaliger Zeit aus dem Wallis ins Grindelwald, und brachten. auf der gefabrvollen Reife drei 
Zage zu. Seither bat nie ein Menſch dieſen Weg zurüdgelegt. 

Km Jahr 1777 mar, nach Beflons Seugniß, der Mbonegletfcher im Oberwallis (der im 
Habr 1819 feine entſernteſten Bandeden noch nicht erreicht bat) über firbenbundert Fuß von 
den äfteflen Gandecken entfernt und damals, nach dem Zeugniß der Hirten, feit zwanzig 
Habren im Rüdyug. j 

Es iſt beachtenswerth, daß dieſer Rückzug des Mboncaletfchers auf dem Seitwunfr des 
beträchtlichen Vorrückens der Grindelwaldgletſcher fallt. Much. im Babr 1820. rädte der 
Grindelmaldgleticher noch vor, da ſchon im Fabt 1819 der Mbonegletfcher anfig ſich zurück⸗ 
zuziehen, der mit diefem zufanımenbängende, nördlich auslaufende Trifftgletſcher bingegen noch 
im Vorrücken war. 

ww. Jabra. 6b- 
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Der Bleretoletfcher, der fih vom Montvelan nad dem Bernbard fenft, war 1767, mo der 
Grindelmaldglerfcher ſich zurückzog, im böchſten Vorrüden, und 1777 ganz zurückgezogen, als 
bingegen das bochſte Borrüden der Grindelwaldgletſcher Hatt fand. j 

Sauffure bemerkt gleichfalls, daß (1775) der @letfcher des Bois und der Gleiſcher von 
Mont dolent (auf den jeufeitigen Alven) ſich zurückgezogen babe, während zu gleicher Zeit der 
unmrit davon befindiiche Gletſcher von Triolet vorgerückt ſei. Die entfernteſten Gandecken 
bewieſen, daß dieſer Gleiſcher ebemals zweihundert Fuß hoher geweſen. 

Zwiſchen dem Tichingelborn und der Buttlaſſen im Lauterbrunnenthal ging in vorigen 
Zeiten ein Weg nach dem Walis, der ım Babe 1753 zum lehtenmale von Berginappen in 
Trachſellaui zurüdgelegt rourde und nun vergletſchert if. 

Auf dem Brunde, auf dem nun der Menftenglerfcher im Urbachthal ruht, war vor etwa 
zweibundert Yabren eine zu vierzig Küben gefeyete Alpweide. Dre Yabrzabl iſt nicht genau zu 
beftimmen , wann der Gletſcher in das Thal gedeungen; die obige Geyung von vierzig Küben 
aber ift allgemeine, vom Vater auf den Sohn übertragene Eage in der Gemeinde Geisbolz, 
welcher die Alpweide gebörte. Der Net der Alpweide, den der Gletſcher übrig lieh, wurde im 
Sabr 1569 der Gemeinde Grund verfauft und war damals nur noch zu acht Kühen gefener. 

Der Renftenglerfcher, der mit dem Gauligletfcher zufammenbängt, if nun wirklich neben 
dem Toffenbern weiter, als nie, in das Urbachtbal gedrungen, und bar ſich im verkoffenen 
Sommer (1819) über einen Rand des Felſens hüdweife mit abgeſtürzten Eismafen über die 
fchöne Werde am Bimenftein verbreitet, die nun, mie vormals die Nenftenalpmeide, zu 
werglerichern droht. 

Der Renftengletfcher bat vor einigen Babren ein Stüd Holz; von einem Fichtenſtamm ins 
Ebal geichoben, auf dem eingebauene Buchſtaben (mabriceinlic; das Namenszeichen des Eigen« 
tbümers, der den Baum gefällt und gehauen bat) fichtbar waren. Der Grund des Nenften- 
glerfchers, wo chemals diefe Tannen gefunden haben müſſen, fann aber in abfoluter Erböbung 
nicht über fechstaufchd Fuß hoch, mithin nice über der möglichen Vegetation der Noth» 
tannen liegen. 

Unweit dem fchmarzen Bret, auf der Höhe des untern Grindelwaldgletſchers, ſollen noch 
zur Seit, ald Gruner die dortigen Eisgebirge befchrieb, abgeflorbene Rerchtannen im Gletfiher- 
Eis fichtbar geweien fein. Auch bier aber kann der Gletfchergrund nicht böher als die Degetar 
tionsgrenge der Zerchtanne liegen, die nach Hrn. v. Buch über Bernina fich noch 6970 Fuß 
hoch finden. Auch das Thal, das num der Gauligletſcher ausfüht, fol vormals Alpweide gewefen 
fein. Das Nämliche verichern alte Sagen von den Thälern, die num der Borderaar » und die 
Grindelwald ⸗Gletſcheremit Eis erfüllt haben, und die im ibrer Erhöhung über das Meer nicht 
böber als die wirkliche Vegetationsgrenge der Alvenfräuter reichen. 

In Mitte des Gelmerengletſchers, auf dem rechten Marufer bei Handeck, wurden vormals 
an einem vereingelten Felfen, der fond hundert und fünfzig bis zweibundert Fuß aus dem Gletſcher 
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bervorragte, Kriſtalle gegraben. Fehtt if dieſer Fels unter dem angewachſenen Gletſcher ver⸗ 
ſchwunden, der feine älteſten Gandecken erreicht bat. 

Der Borderaarglerfcher ummeit dem Grimfelfpital, der in aften Zeiten durch fein Vorrüden 
eine Alpenweide bedeckt haben fol, iff num mebrere bundert Fuß weiter als die älteſte Gandecke 
gerüdtz am den Felfenwänden, durch die die Gletſchermaſſe fich in ibrer Mündung drangt, find 
die böchſten Spuren der vom Glerfcher ausgeitoßenen Furchen unter dem Eiſe begraben. 
Mebrere der alten Arven , die bier nody auf der Sonnfeite feit vielen Sabrhunderten obne 
Spuren des Verderbens gefanden, baben fehon vor den rauhen Babren von 1816 und 1817 zu 
verdorren angefangen. 

Unter dem Schwarzhorn, das auf feiner böcflen Spihe den Sommer über Echneeflede 
behalt mithin bei achttaufend Fuß hoch fein mag, liegt nordwärts in einer Vertiefung der 
blaue Gletſcher auffer aller Verbindung mit andern Gletſchern. Der fechsundfiebenzigiäbrige 
Georg Baumann von Brindelmald bat ausgefagt, fein Großvater babe ihm erzählt, 
der Anfang diefes Gletſchers fei wenig Laminenfchnee geweien, der im Sommer nicht forte 
geſchmolzen. Der Btetfcher , deſſen Abfluß num den Neichenbach und den Gießbach vergrößert, 
bat fich in den Babren 1516 und 1517 beträchtlich vermehrt , und die beiden marmen Sabre von 
1818 und 1519 babe die Gletſcher und Echnreanbäufungen von 1816 und 1817 noch nicht 
wegzuſchmelzen vermocht; doch iſt die entfernteſte Gandecke des Gletſchers noch. nicht gänzlich 
erreicht geweſen. 

Der Tſchingelgletſcher im Grund des Gälterentbales hatte im Fabr 4908, nach der Entfer⸗ 
nung der älteiten Gandecken und den Husferbungen an feinen Felfenufern zu ſchlieſen, bei 
bendert Fuß in der Höhe und bei jweitaufend Fuh in der Länge abgenommen. Am Kabr 178% 
war fein ſtarkſtes Vorrücken in der lehren Hälfte des vorigen Habrbunderts; nod zu Ende bes 
Herbſtes 1819 war die Gandecke von 1785 nicht erreicht, vom welcher letztern die entferntefe 

Gandecke noch. etwa vierbundert Schritte entfernt if. 

Der Lotſchenthalaletſcher hingegen, der mit dem Sſchingelgletſcher in Verbindung ſteht, 
aber jenſeits ins Wallıs austäuft, batte im Babe 1819 fich beträchtlich meiter als die ältefte 
Gandecke vorgeſchoben. e 

Die zu Gafteren gehörige Hochwydenalp mar ehemals, nach allgemeiner Sage, deren 
Glaubwurdiakeit die Anterfuchung des Alpengrundes leicht verbürgt, zu bundert Küben aeſehet; 
nun werden da deren nicht mehr als ſſebenundzwanzig geſommert. Die Verwilderung wird den 
Sterntrümmern zugeſchrieben, die, von den ſchroffen Felshangen abſtürzend, einen großen Theil 
des Alpbodens bededt baben. 

Im Dorichen Halteren, 4300 Fuß boch Über das Meer, blieben vor 1757 gewöhnlich den 
Winter über zehn Hawsbaltungen, feitber keine mehr , aus Furcht wegen der häufiger gemwor« 
denen Schneelaminen. i 


Der Gleticher , der vom Altels ich gegen Gaſteren fenft, if weiter als nie vorgerückt. 
Der Wildelfig- Schafberg if im Bahr 1819 durch fein Vorrüden ganz unzugänglich 
geworben. . 

Der Gygligletſcher, der vormals unbedeutend gegen die Grimfellüraße zu Tag ging, iſt num 
über hundert Fuß böber und (1819) einige bundert Fuß weiter, als mie, gegen die Aar vor 
gerät. Die unweit demfelben liegende Gyglialv war noch vor zwanzig Baoren zu zwanzig 
Küben gefeyet. Zetzt werden nur noch zehn Kühe und Schale da geſommert. Würden nad 
der alten Sey wieder zwanzig Kühe bingetrieben, fie wücden wicht mebr die Hälfte der Somme⸗ 
rungszeit da verweilen fünnen. Die Bermilderung der Alp wird von den Alpbeſihern der 
Wirkung bänfiger falender Lawinen, Gteinfälen und dem fichtbar ſich verfhlimmernden Gras- 
wuchs, diefer aber einmütbig den rauben Lüften zugeſchrieben. 

Der Engülengletfher, an der umnterwaldifchen Grenze, bat im Herbii 1819 die Alteften 
Gandecken überfcheitten. Unweit diefem Gletfcher liegt die Scharmattalo. auf der noch Koloſſe 
alter und gefunder Arven, aber zmifchen denfelden nirgendwo junge Bäume diefer Urt ſtehen. 
Bor dreißig bis vierzig Fahren trugen diefe Arven im Uebermaas Früchte, feirber keine oder 
wenige; felbit im Yabre 1818, das im tiroliſchen Hochgebirg fich durch eine reiche Arvenärnte 
auszeichnete, war auf der Scharmatialy diefe Hernte nur mittelmäßig. 

Much auf den grindelwaldifchen Alben reiften vor dreißig bis vierzig Babren die Früchte 
ber Arven in aufferordentlicher Menge, ſeither nie reihlih. Durch frübe, barte Frofe im 
Derbſt und durch foäte Frühlabrsfröfte ind feit jener Zeit bald die Früchte, bald die Blüthen 
verdorben. Dieſes Mißlingen ber Arvenärnten fann nicht von Ausrottung alter Arven berrübren, 
da auf der Btrammen- und Wargiitabl- Alv ſich noch häufig gefunde alte und jüngere 
Arven finden. Den rauber werdenden Lüften fchreiben einkimmig die Thalbewohner und Hirten 
Diefe Ericheinung zu. 

An der Badmenflub auf einem nordwärts gegen Engftlenalp ſich fenfenden Abbange, 
wo fond gewöhnlich der Schnee liegen blieb, bat diefer im Jabr 1519 die Natur der Glekſcher 
angenommen, in Schründe zu fpalten und vorjurüden angefangen. ° 

Der Wendengletſcher, feitmärts dem Badmentbal, bat die älteflen Gandecken noch 
micht, wohl aber die Gandecke von 1770 erreicht ; ber Rufeſteingletſcher, der Schwabri«- 
gletſcher und der Gletſcher der Jungfrau gegen die Wengerenalp batten im 8. 1819 
die alteſten Gandecken überichritten. j 

Der Steinengletfher an der Alp, über die die neue Straße durch das Badbmentbal 
mach dem Gotthard führt, bat im Herhſt 1819 die aAlteſte Bandede in feinem Vorrüden, 
kedoch noch nicht die Höhe dieſer Gandecke erreicht. 

Meben diefem Gletſcher, am der Scattenfeite des Wergbangs , auf der fogenannten Rub« 
bergli» und Umpobl+- Weide, fanden vor etwa ſechszig Babren zwanzig Kübe reiche Weide ; 
feht taugt dieſer Grund kaum mehr zur Schafweide. Es find nicht Gteinfäle und nicht das 


Borrüden des Gletſchers oder Lawinen, fondern; wie die Hirten verſichern, die raubern Lüfte, 
welche diefe Verſchlimmerung der Weide verurfacht haben. 

Der Beltengletfäer im Grunde des Laminenthals war ſchon im Zar 1818 bei tauſend 
Fuß weit über die älteiten Gandeden vorgerückt. 

Das von Diien gegen Welten ſtreichende, bei viertaufend Fu über das Meer erböbte 
Badmentbal verengt ſich bei der fogenannten Schafftelen gegen das anfofende, etwas 
mehr nördlich fallende Meffentbal. Bon Süden ber läuft die Mündung des engen und 
bov:n Erıfftebales, in deffen Grunde der Erifftgleticher mit dem Mboneglerfcher 
in Verbindung lebt. In der Verengung bes Thales liefen dichte Fichtenmwaldungen, ber 
Sobleckwald und Dergerlimald, an den Heilen Bergbängen bis in den Grund des Thales. 
Bor dreißig bis vierzig Jahren wurden diefe Waldungen von der damaligen VBergmwerks: Ber 
mualtung fabl niedergebauen; fertber if der Bergbang iheils wegen Mangel der Befamung, 
theils wegen der Ziegenweide kabl geblieben, und es if, mach allgemeiner, übereinkimmender 
Sage der Bewohner des Badmentbald, rauber geworden. Es wird geflagt, daß vordem 
die Schneelarminen nie bäufig, die Nordmei» und Südmwel- Winde nie fo heftig geweſen, daB 
mebrere Gartengewächfe nicht mebr , wie vormals, gebeiben, und daß 4. B. der Kabis ſelten 
mehr Köpfe bilde. Im 8. 1788 baben, nach der Verficherung beiabrter, glaubwürdiger Männer, 
auf den Wiefen des Dorfes noch bei breifig Fuß bobe und acht bis zebn Bol ſtarke Kirfchbäume 
geſtanden, da bisweilen Kirchen reiften, Seit etwa fünfanddreißig Jahren baben da nie mehr 
Kirfchen gereifi; die alten Kirfchbäume, von denen dem Verfaſſer noch Stöde vorgewieſen 
wurden, find zu Grunde gegangen, und die jungen, Die nachjupflangen verfucht wurden, ſind 
verdorben, wenn fie faum die Höhe vom acht Fuß erreicht hatten, 

Das Dürfen Andered im Gadmenthal batte in vorigen Beiten wenig von Schnee⸗ 
Tawinen zu leiden, und es mar vor zwölf Babren fein Veifpiel befannt, dab durch Schneclamitten 
Häufer dafelbä zerüort worden wären, Hoc über dem Dörfchen auf dem fünlichen Bergbange 
liegt der Heine , aber tiefe Gadelauiſee unter einem Felthange, von dem vom Zeit zu Zeit 
Staub» und Brundlaminen gegen den See ſtürzen. Bn ehemaligen Beiten fror den Winter 
über der See immer gu, aber ie fo feſt, daß nicht jedesmal die Eisdecke von den niederfall nden 
Raminen durchbrochen worden wäre. Die Gewalt der Lawme wurde dann durch das Waller 
des Sees gebrochen und nur Waller mit durchnäßtem Schnee obne Schaden über den Berg- 
bang gegen das Dörfchen getrieben. Nun if im ben lebten Babren der See fo feii gefroren, 
daß bie darauf niederſchlagende Lawine, ohne die Eisdecke durchbrechen zu können, über 
flug, den Wald des Thalhanges niederwarf und drei Häufer des Dörfchens mit den Bewoh⸗ 
acın zerſchmetterte. 

Das bei 3300 Fuß über das Meer erhöhte Dorf Suttannen liegt im dem füdlich genen 
den Grimſel ſteigeuden Thal; tiefer in dem nämlichen Thal liegt das Dörfhen Imboden 
in einer Thalverengung. Geitdem nach wiederholten Feuersbrünſten zu Wiedererbauung des 
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Dorfes die Wälder von Guttannen entweder kahl, oder doch ſehr licht gehauen werden find, 
weht der Fön bäufiger und befsiger das Thal berunter. Bor der Einäfcherung des Dorfes 
Buttannen murde ſowohl auf den dortigen Wiefen, als bei Smboden, häufig Hanf gebaut; 
feither wegen früber eintretendem Schnee niemals mebr. 

In Buttannen fomohl, als in Bmboden, wurde vor Seiten viel Kirſchwaſſer gebrannt; 
feit langer Zeit nicht mehr, weil die noch vorbandenen Kirfchbäume wicht mehr Früchte tragen. 

Dbenber der Heufteinaln, gegenüber dem Dürfen Amboden, liegt ein Wildbeu- 
maad, das einem Zwalder Menk (Melchior Zwalder) gebörte, der vor vierzig Babren 
arfiorben if. Alte Leute ım Dorfe FImboden erinnern ſich noch wobl, daß diefer Melchior 
auf dem Wildheumaad zwanzig Bürden Heu Ärntete; jeht werden auf dem nämlihen Maad, 
das meder den Schneelaminen, noch dem Berglerfchern, noch Steinfälen ausgeſeht it, in dem 
beiten Heuiabren nicht mehr als zebn Bürden Wildheu aeärntet. 

Auf der großen Engftligenalp im Oberbaßli war chemals der Tag der Auffabrt mit 
den Kühberrden gewöhnlich auf den längfien Tag (dem 21. Quni) feſtgeſeht; feit dreißig bis 
vierzig Habren aber wird gewöhnlich acht bis zehn Tage ſpäter auf die Alp gefahren. Die 
Abfahrt von der Alv war ehemals gewohntich auf Alt- Michelstag (nach altem Kalender) oder 
auf den 12 Dftober; feit eben fo langer Zeit fällt die Abfabrt gewöhnlich den Neu » Michelstag, 
d. b. auf den 30. September. Weberbaupt war der Tag des Haslimarft# vor Seiten der 
gewöhnliche Abfahrttag für die mebriien oberbastifchen Alpen; jebt if diefer Tag der Abfahrt 
gewöhnlich acht Tage früber, und wwar weniger aus dem Grunde, weil die Steinfälle nach und 
nach mehr Weidegrund bedecken, fondern mebr noch, weil auf den haben Alpen der Graswuchs 
auf den Bräten, befonters auf Schattenfeiten, immer fühlechter wird, und an dem Plate 
faftiger Kräuter Flechtenarten (Lichenes) und Far (Nardus strictus) den ausgemagerten Grund 
überziehen. ä 

Huf Bimelmald. (4090 Fuß über dem Meer) bat der alte Hans Feuz vor dreifig 
Zahren auf drei ſchönen Kirfchbäumen öfter reife Kirfchen geärntet. Der Käufer der Wieſe, 
auf welcher fie geſtanden, bat fie vor einigen Habren niedergehauen , weil fie nie mehr Früchte 
geitigten. Zunge Kirfchbäume werden auf Gimelwald feinemmehr gepflanzt, weil ſie nach 
gemachten Erfahrungen nicht mehr gedeihen, 

Auf der zur Sefinenafp gebörigen Boganggenweide, binter dem Horn, murden 
ebemals viche Pferde gefömmert, wie der vor fünfundswanzia Habren verflorbene vierundtiebenzig 
Vahr alt gewordene Chriften Feuz auf Murren feinem Sohn oft erzäult bat. Hebt werden 
wegen des verichlimmerten Grasmuchfes feine Brerde mebr dabin getrieben, und mur menige 
Kübe zu fursen Tagmweiden, die da ärmliche Nahrung finden; auch bier find weder Steinfäle, 
noch Eaminen oder Bleticher die Urfache der Bermwilderung. 

Auf der nämlichen Alpweide it im dem böchiten Bezirken der Raſen gänzlich verfchmunden, 
wo vormals gute Alpenltaͤuter wuchſen. Diefes Verderben des Raſens rührt daher, daß bier 
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in den Zahren 1816 und 1817 ber Schnee auf demſelben liegen blieb. Am Zahr 1818 mar der 
mehrſte Schnee bier wieder fortgefchmolgen, der Naſen aber im Herbſt 1819 noch nicht hergeſtellt, 
fondern die gute Erde fichtbar vermindert. 

Auf der Zamwinenporalp im Genteltbal, auf der eine Menge alter, großer Abornen 
fichen, bat Melchior Dennler von Woler vor zebn Sabren viele aus dem Samen im Freien 
aufgegangene Stämmchen diefer Holzart, in der Hoffnung, fie groß zu ziehen, forgfältıg gegen 
das Dieb verwahrt; fe blieben ſechs Babre lang vegetirend, wuchſen in dieſer Zeit etwa drei 
Zoll hoch, und gingen dann alle zu Grunde. Auch im Gadmenthal, wo alte Abornen von 
ſechs Fuß im Durdymeifer ſtehen, wird geklagt, daf die wenigen jungen Ahornen nicht mehr 
frärtig wachfen wollen, . 

In dem Bafterentbälden, das bei 4300 Fuß body, aber vor den Nordwinden gefchüht 
int, bat vor dreißig Habren der Bagdauffeber Beter Künzi zum lehtenmal von einem Kirſch— 
baume reife Früchte gepflückt, der feither verdorben it. Die noch übrigen Kirfchbäume flerben 
nach und nadı gleichfalls ab. 

Des Yagdauffeber Laueners Vater bat auf den Sandweiden bei Lauterbrunnen vor 
vierzig Habren zwanzig Kirichbäume gepflanzt; nun find, mit Ausnahme von vier in gefchübter 
Wertiefung Üebender, alle zu Grunde gegangen ; feiner hat einen Fuß im Durchmeſſer erreicht ; 
unweit denfelben fichen noch Stade von alten Kirfhbäumen, die beweifen, daß diefe Baumarkt 
in vergangenen Seiten bier freudiger gedich. 

Auf einer großen, jur Neßlerenalp gebörigen, gegen Mitternacht fallenden und von 
Wald entblögten Berghalde war vor fiebenzig Babren, laut allgemeiner, von alten Männern 
berrübrender Sage, die ſchönſte Kuhweide; jeht I die ganze Halde von Steintrümmern bedeckt, 
von Echneelawinen ber, die bier vormals felten nicderfielen. Wo die Lawinen leben, mar der 
Abhang ſonſt mit Raſen überzogen; jeht if aller Rafen verfhmwunden und nichts als Stein⸗ 
geriefel an deifen Plag. Der fiebenzigiäbrige Lanbsvenner Egger, der vor zehn Jahren 
veritorben, bat erzäblt, daß in feiner Jugend auf diefer Verghalde fein Stein hätte gefunden 
werden fönnen, einer Kuh nadzumwerfen. An den vermwitterten Steinen oder Steingerieſel 
machfen bier vereingelt noch am liebſten Mutteren und Gemswurzeln, Phelaudrium mutellioa 
und Arnica montana, 

Vor etwa fünfundfänfzig Babren ift die Wengerenalp (zwifchen Zauterbrunmen und 
Grindelwald) um zwanzig Kübe tiefer gefeyer worden, und zwar wesen Abnahme des Grad 
wuchſes, da die Alp weder den Steinfälen, noch den Lawinen bedeutend unterworfen iſt. Auf 
der S:ihetdegglegi, dem oberfien Grat diefer Alp/ int der Nafen meilens verfhmunden, und 
es finden fich da nur Kleine Büufchel der magern Grasart, die die Dberländerbirten Far. neunen, 
zwifchen diefen Büfcheln zerbrödeltes Geflein , aus dem die Dammerde fortgefhwenmt oder 
durch Winde fortgeführt wurde. Der alte Konrad Lauemer, der vor fünfuudvierzig Fahren 
verſtorben, fragte feinen Knecht, der von der Alp nach dem Dorfe zurückkam: Nicht wahr, es 
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if droben auf der Legi nicht mehr, wie zu meiner Zeit? Als Bub' habe ich dort oft mit der 
Sichel Gras gemäbt und das Heu zum Lager in die Eennhütte getragen, jeht iſt da nichts 
mehr zu mäben. 

Die Sausalp liegt in einem Thaͤlchen, das zwifchen der Shmalmeren und dem 
Echildborn und Schwarzhorn gegen Dfien fallend, ins Lauterbrunnentbal auslänft. 
Hn alten Zeiten fömmerten auf diefer Alp fünfhundert Dreiundfechszig Kübe, und auf ben oberfien 
Gräten der Mp bei taufend Schafe, die auf dem eine Erunde langen Weidebezirk, vom- 
Schwarzhorn bis an die Kirhflub, binreihende Nahrung fanden. Tiefer, unter dem 
Echmarjengrat, vom weißen Gebirg binmeg bis unter die nämliche Kilchegg, boch 
über dermaliger Grenze der Wälder, gingen auf diefem, ebemals weder dem Eis, noch 
Sleinfallen oder Lawinen ausgefehten Bezirk fünfbundert Kübe fünfzehn Tage lang zur Tag- 
weide, wo jeht felten eine Kuh mebr bingebt, aller Nafen beinahe verſchwunden if und aux 
Vermwittertes, zerbrödeltes Gchein zum Vorſchein fommt, 

Nach und nach verfchlimmerte ich der Graswuchs auf diefen boben Weiden und die Etein- 
fälle und Lawinen mehrten lich fo ſehr, dab im Jahr 1750 die Alp ticher geſeyet und für jede 
Kubmeide anderthalb Vergrechte aufgewieſen werden mußten, Jetzt weideten da noch im 
Bahr 1819 pweibundert fünfundfechsstg Kühe, fieben Pferde, fünfzig ein» und zmeiiäbrige Minder 
und fünfzig jüngere Kälber; und auf dem ehemaligen Schafberge mcider kein einziaes Echaf 
mebr. Der achtzigtäbrige, vor fünfzig Jahren verfordene U ITirunner bat dem dreiundfichenzig« 
jährigen Ebriften Wyß, negenmwärtigem Dbmann auf Bfenflub, oft erzählt, daß im feiner 
(des BILi’S) Zugend, da er ſelbſt Echafhirt auf Saus geweſen, im dem genannten, nun 
sermwilderten Schafberge mehr als taufend Schafe zur Weide gegangen feien. 

Diefe Verwilderung rührt tbeils von Steinfälen vom Schwarzhorngrat, tbeils von 
Eisfälen und bänfiger gemordenen falten Winden ber. Drr Schmarsbormgrat, dr ſich 
immer mehr ſchichtenweiſe gericht, belebt aus dem im Dberland fo geheifenen Eifenkein, einem 
Kalkſtein mir Thon und eifenbaltiger Bindung, der an fich fehr bart, aber leicht in Blätter 
soneinander Föfet. Der Shildbornglerfcher, ber, ganz obne Verbindung mit andern 
Gletſchern, Ach nur auf der Mitternachtfeite augeleht bat, da im Sommer auf der Eonnfeite 
aller Schnee wegſchmilzt, mar im vorigen Zeiten noch meit von dem Abſturz der Felfen gegen 
die Sausalp entfernt, und im Herbil 1510 auf die Kante diefer Fehlen, weiter als. nie vorber- 
sorgerüdt, fo daß nun fein Menſch zwifchen dem Felsbang und dem Gleticher vorbeigeben 
kann. Noch vor dem Bahre 1730 war auf den Felstereaffen ds Schmwarjborns und des 
Echitdborns einiger Graswuchs und es mweidten da bäufig Gemſen. Zeht if aller Gras⸗ 
Wuchs verfchmanden und felten erbliden bier die Hirten eine verfprengte Gemſe. Alter Abornen 
Maren vorbem viele im Grunde des Sausalprhals, wie noch Etöcde nnd Wurzeln beweiſen; 
jeht ſteht kein Aborn mebr da. Die Gage gebt, daß ehemals auf der Alp auf den noch 
fogenannten Sausmatten ein Dorf geſtanden; noch beißt hier ein Wach der Mühlebach, und 
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urkundlich gewiß iſt, daß die Antheilhaber der Alp im alten Zeiten einen Mühlenzins an die 
Dbrigfeit entrichtet haben. 

Auf der Sonnieite der Sausalp, im fogenannten Farrichwald, mar vormals fehr 
ſchöner Motbtannenwald. Der Vater des alten obengenannten Ebriften Wyoß bat bier einer 
drei Fuß im Durchmeifer baltenden Stamm zur DVerfertigung eines Vrunnentrogs gefällt, der 
noch wirklich bei der Sennbütte if. Dept iſt da kein baber Baum mehr, umd die herumſtehenden 
Mothtannen verderben ale im Wipfel, wenn fie vier bis zehn Fuß Höhe erreicht haben. Auf 
der Schattenfeite der Alp bat ebemals eine halbe Stunde böber, als der gegenmwärtige oberife 
Maldfaum, ein Arvenwald gelianden, wo noch jetzt der Bezitk das Ari beißt, aber fein Baum 
mebr zu finden if. Noch Hecht man bier zwei Fuß die Arvenſtöcke, deren Wurzeln nadtes 
Geſtein umfpannen, von dem die Erde fortgefpült iſt. Im oberfien Waldſaum unter diefem- 
Bezirk reifen die Notbtannen feinen Samen mehr, 

Auf der zur nämlichen Sausalp gebörigen Klenegg, mo die Weide noch jeht den Namen 
der fchlediten Matten trägt, if der Schnee einige Jahre lang biegen geblieben. Am Jahr 1518 
ſchmolz derfelbe fort , aber aller Raſen war zerflört. Bm Babr 1819 fand da der Bagdauffcher 
Zauener nod) fein Gras, fondern Stauberde, ein Spiel der Winde, 

Auf den Wiefen des Dörfchens Sareten (beiläufig 3400 Fuß boch) finden Ach, z. 8. auf 
der Biefelmatren, alte Rirfhbäume von 21, Fuß Im Darchmeiler, die vormals ſehr viele 
Früchte getragen. Der fechsundfebenzigiäbrige Hafob RNotb in Sageten verfichert, daß in 
feiner Qugend bier die Kirfchen alle Jahre geratben feien, da fe hingegen, ſo weit fein fünfund⸗ 
dreißigiäbriger Sohn fich zu erinnern weiß, nie mehr veichlich und feit vielen Fahren gar nicht 
mehr gerarhen feien. Diefer lebtere Sohn von Bafob Roth bat feit zwanzig Babren über 
fünfzig junge Kirfhbäume auf die Dorfwiefen gepflanzt, von denen Fein einziger gut gewachſen 
und die mebrilen zu Grunde gegangen find. In den Rothtannenwäldern, die im Sareten 
tbal.bocd fiber dem. Dörichen an den Bergbängen fieigen, finden ich bingegen noch gut wach⸗ 
fende Kirfchdäume, die aber, wenn fie auf die Wielen des Dorfes herunter ing Freie verpflangt 
werden, alle verderben, Der Grasmuchs auf diefen Wiefen hat fich nicht verfchlimmert, de 
zweibundertiäbrige Scheunen in den lehten Fahren wieder mit Heu angefüllt worden find. 

Auf der Schmwalmeren, einem Gebirg im Grunde des Saretenthals, deſſen Gipfel 
in die Region des ewigen Schnees reicht, mar, laut den Beugniffen des alten Roth und 
anderer bejabrter Männer, vor Zeiten auf den oberfien Halden der Sonnfeite überall Brasmuchs.. 
Eeit vielen Fahren', befonders feir 1817, iſt nun aller Mafen verdorben, und auf dem Bipfeh 
des Verges war im Bahr 1819, nach zwei febr beiffen Sommern, da viel mehr Schnee, ale im: 
Jahr 1814 vor den falten Sommern von 1816 und 1817. 

Huf der Schattenfrite der Suleck, etwa 6200 Fuß hoch, wo vormals Echafweide mar; 


ging der Naſen bie auf dem Gipfel; feit vierzig bis fünfzig. Jahren iſt nach und nach der Raſen 
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verſchwunden, und es zeigt fich jetzt michts als zerbrödeltes Geſtein (Gerieſel). Der alte Roth 
if übergeugt, daß bier, ſelbſt wenn noch viele der Fruchtbarkeit fo günſtige Babre, mie 1518 
und 1819, erfolgen folten, der Raſen doch nicht mehr ſich berſtellen fönnte, weil durch Regen- 
güffe die Erde meggefpült oder während der Trockniß vom Winde fortgetragen worden fei. 

Am Gerftenborn, auf einer Schafweide binter der Tſchingelfeldalp, die genen 
Mittag abbängig it und bei taufend Fuß boch über der gegenwärtigen Waldgrenze liegt, 
Mird feir mehrern Habren die Schnecdede von Windfürmen fortgeführt, der Raſen, hierdurch 
feiner Winterbefleidung beraubt, verfchmwindet immer tiefer hinab und läßt nur unfruchtbares 
Bellen zurüd, | 

Auch auf dem Tſchingelfelder Schafberg verdirbt fihtbar der Mafen und die Schafweibe 
wird fchlechter, obgleich, mie überhaupt (wegen der tb:uern Winterung) auf den meiſten ober« 
ländifhen Schafalven , feit langer Zeit bei weitem nicht für ben Betrag der ganzen alten 
Seyung Schafe aufgetrieben werden, 

Huf der Aralp, am Brienzerfee, die feit alten Zeiten für zweihundert und vierzig Kühe 
gefener if, weidet noch Immer die nämliche Anzahl. Bor etwa vierzig Yabren aber dauerte 
gewöhnlich die Alpfabrt dreisehn Wochen; feitber , felbit in den fruchtbaren Zahren von 
4818 und 1819, bat die Sömmerung nie mehr volle dreijehn Wochen gedauert, obgleich feit 
fehs Jahren die um die Sennhütten liegenden Läger im Gemeinwerk von den Alpgenoſſen 
gedüngt werden, 

Die Aralp ir in dem oberſten Läger nicht über die Region der Arven erböbtz; fie iſt oben 
abgeplatter, ohne feile Abbänge, und weder im Bereich der Schneelawinen , noch der Gletſcher, 
von denen die Vermilderung der ſchönen Alp berrühren könnte; aber auf ihrem böchſten Rüden 
fängt Gchtbar an der Rafen dünner zu werden, und von der Ebnenflub, die zu der böbern 
Tichingelfeldalp gehört, ſtürzen, was vor vierzig Jahren noch felten geſchah, häufig Fels- 
trümmer nach der Aralp. Auf diefer Ebnenflubh fanden noch vor vierzig Babren die Kühe 
von Tſchingelfeld gute Werde; jetzt meiden da nur Schafe, die, na dem Ausdruck der 
Hirten, das Furze Gras kaum mehr ergreifen können. 

Auf der Scharteufeite der Aralp blieb im oberiien Läger im Zabr 1817 Schnee liegen, 
unter dem der Nafen verdarb, aber da der Boden nicht Heil und das Erdreich tief aufliegt, fo 
bat im Zahre 1519 der Raſen ſich wicder zu bilden angefangen. 

Huf dem 6831 Fuß boben Gipfel des Hobgants, zwiſchen dem Zfhangnau- und 
Habiheren» Thal 2 fanden in alten Seiten Kühe reichlihen Grasmuchs. Der neunzigiäbrige, 
bor mehrern Zahren verflorbene Weibel Amboden su Unterfeem bat oft erzäblr, daß er in 
feiner Jugend mit feinen Kühen da gemweidet und gutes Gras gefunden babe. Bor fünfuud- 
zwanzig Zahren weideten da keine Kübe mehr, hingegen noch fechsbundert Schafe. Gegenwartig 
finden zweihundert Schafe auf der gleichen Weide nur karge Nahrung, weil der Naſen zum Theil 
zerſtört if, zum Theil immer dünner wird und die Winde ale entbloßte gute Erde entführen. 
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Auf den über Beatenberg auf Gonnfeiten Tiegenden Gemmen« und Wurafeld » Aiven, 
wovon diefe vormals ficbenzig, jene hundert und fünfzig Kühe fönmerten, if die Seyung gegen« 
märtig für Burgfeld auf ein Drittel, für Gemmenalp auf ein Viertel des vormaligen Beſtandes 
reduzirt worden. " 

Auf den Boralpen der Aufferfien Gemeinde (Bäurt) von Beatenberg wurden vor dreißig 
Dabren auf jedes Gemeinderecht anderthalb Kühe Beſatz gerechnet (mo dann je zwei Rechte drei 
Kühe treiben konnten); jcht wird auf jedes Recht nur eine Kuh zugelaſſen. Diefe Einfchräus 
fung iſt nicht die Folge gefiegener Bevölkerung (da diefe, wegen häufiger Ausmwanderungen der 
Beatenberger in andere Gemeinden , feit jenen dreißig Dabren nur von fünfundficbenzig auf 
achtzig Haushaltungen geftiegen if), fondern es rührt die Herabfehung der Seyung beſtimmt 
von gefchwäctem Grasmuchs ber, da große Bezirke der Voralpen (die über den Grenzen der 
gegenwärtigen Waldung, aber unter den Grenzen des Fichtenmacstbums liegen) , die vormals 
gutes Gras getragen, nun mit isländifchem Moss und Far überzogen find, obne daß bier 
Schneelaminen, Steinfäle oder Gletſcher mirgemirft haben fönnen. Moch vor fünfzehn Babren 
war die Abfahrt von Burgfeld gewöhnlich auf Michelstag (den 11. Dftober) gefallen; feitber 
iſt fie gewöhnlich auf heil. Kreuztag (dem 3. Dftober). Die Alpen auf Beatenberg liegen, 
wie geſagt, auf füblich fallenden Abbängen, find aber nichtsdelloweniger den Nordwinden febr 
ausgefeht, die aus dem an ihrem Fuße ſich öffnenden Habiherenthal gegen das Längen» 
tbal von Anterlachen bäufig und beftig wehen. j 

Auf Beatenberg Heben bei 3600 Fuß bach noch Kirfchbäume von anderthalb Fuß Durch» 
meſſer, die freilich eine Menge dürrer Meile zeigen; junge Kirfchbäume, fo viel auch deren zu 
pflanzen verfucht worden, gedeiben nicht mebr und verderben in wenigen Sabren. 

Auf dem Biefenberg, einer gu zweibundert Rüben geſeyeten Alp, unmeit Kanderfteg, 
it in den böchſten, etwa 1500 Fuß über der gegenwärtigen Waldgrenze liegenden Bezirken ber 
Naſen von beträchtlihen Streden ganz verſchwunden. Eeit dreißig bis vierzig Jahren iſt diefes 
Verderben des Grasmuchfes am auffallenditen bemerkt worden , und die Kübe zieben fritber auch 
acht Tage früher von der Alp, als vorher gefcheben. Diefe Berfhlimmerung des Grasmwuchfes 
faun weder Steinfällen noch Gletſchern, fondern muß allein den tauben oder öfter mebenden 
Lüften zugefchrieben werden. 

Beinahe alle Alpen des Lauinentbals find feit fünfzehn bis zwanzig Zabren in ihrer 
Seyung beruntergefegt worden. Der Beltenberg träge nur noch zwei Drittel feiner vor« 
maltgen Seyung; nicht viel mehr der Feißeberg. Die beiden Teutlisberge, das Blatti, 
der Beufchen und der Zoffenberg find um ein Meuntel der alten Scyung berunter- 
geſethzt worden, 

Unter dem bei fiebentaufend Fuß boben Steinfhlagborn, das mit der Niefenfette 
das Sımmentbal vom Kanderthal föndert, liegt, etwa fünfhundert Fuß tiefer als der 


— IB — 


Gipfel, ein kleiner Eee, an deſſen Ufern torfartiger Grund, unter dem noch unlängft fa 
unversebrte Rothtannenſtämme und Tannzapfen ausgegrnben roorden find, 

Auf gleicher Höhe mit diefem See findet fih am diefen Gebirgen Fein Baum mebr vom 
einiger Stärke; etwa dreinundert Fuß tiefer fleben noch einzelne Feine Rotbtannen, die aber 
fänmtlich im Gipfel düre find, und obgleich nur anderthalb Sol im Durchmeſſer, doch bei 
fünfzig Badrringe zäblen. Die gegenwärtige Grenze des Darunter ſtehenden geſchloſſenen Moch- 
tannenmaldes geht bier nicht höber als etwa 4800 Fuß. 

Unter dem 7250 Fuß boben Rotbborn, über Brienz, diegt der oberſte Saum der gegen« 
wartigen Notbtannenmwaldung nicht böber, als etwa 5200 Fuß über das Meer, und in dieſem 
oberfien Saum fichen die Notbrannen nur bufchartig, höchttens zehn Fuß boch, alle reipfeldürr, 
Wohl taufend Fuß böher am Berggrat Heben noch Spuren von einen Fuß ſtarken Rorbtannen- 
flöten und Baumwurjeln im Erdreich. - 

Auf dem nämlichen Gebirgsrüden im Stollishbramen, der zu der Planalp gehört, 
bat vor zwanzig Vahren ber alte, nun blinde Beter Hoblenmweger von Brienz eine 
Stunde höher, als der gegenwärtige oberfie Waldfaum, noch große Baumwurzeln zum Käfen 
aus dem Boden gegraben. 

Am Schwargborn, das weiiiih von Brienz etwa fechstaufend Fuß fich über das Meer 
erbebt, bat lich vor zehn Bahren eine Schneelawine gebilder , die gegen das Dorf Wyler fiel 
und den ganzen Fichtenwald, der auf dem Abbange über diefem Dorfe war, wiederwarf. Im 
oberſten Saume diefes Waldes, etwa 6100 Fuß über das Meer, blieb feitwärts dem Lawinenzug 
eine fünf Fuß im Durchmeffer haftende Notbtanne fichen, von der die Wiederbefamung des 
durch die Lawine entblößten Waldbodens gebofft wurde. Höchfiens dreibundert Fuß böber, als 
diefer Fichtenfoloß, eben auf einer von Biumen font ganz entblößten, gegen Mittag gewandten 
Berghalde eine Menge faum zwölf Fuß bober Fichten, die alle ohne Ausnahme wipfeldürr find. 
Die grofe Fıchre am Lamwinenzug, der merkwürdigſte Beweis nun feltener Vegetationstraft in 
verflofenen Zeiten, wurde in faum glaublicher Unmiffenbeit durch den obrigfeitlichen , über jene 
Maldungen beſtellten Bannwart oder Waldhüter gefällt. Unter dem Schuß dieſes Baumes 
mar fihtbar der Wachsthum des darunter liegenden Waldflreifens begünſtigt, und böber, als 
dieſer oberſte Waldfaum , wo fein Schutz gegen die über den Berggrat dringenden Nordwinde, 
war baumlofe Wildniß. 

Auf dem nämlichen Bergbange fütterte als Knabe der nun fünfzigiährige Fakob Buffer 
von Brienz den Winter bindurd mit Küben in der Hütte feiner Voralp, Unweit diefer 
Hürte war ein Heiner Bezirk junger , gefunder Rotbtannen. Ein ungewöhnlich befriger und 
kalter Wind, erzäblt Buffet, fei über den Berg nedrungen, und im darauf folgenden Früb- 
jahr babe er ale diefe jungen Rothtannen wipfeldürr gefunden; fein fehsundadhtzigiäbriger . 
Bater begeugt, daß zu feiner Beit die falten Bergwinde nie fo bäufig uud heftig geweſen feien. 

Auf der Alp Tfchingelfeld, auf dem ienfeitigen Gebirgsrücken, war chemals fhönsr 


Rotbtannenwalb , der nach und nach von dem Hirten niedergebauen wurde; noch finden fich da 
dritthalb Fuß im Durchmeſſet baltende Stöde, aber keine junge Rothtanne mehr. - Die derr 
malige Wafdgrenze it nun eine balbe Stunde unter diefem Walde, und das Holz, das ehemals 
über den Sennbütten an einem nun ebenfals von Holz enıblößten Berghange gebauen und 
beruntergeflürzt wurde, muß nun eine balde Stunde meit binaufgetragen werden. Den Bereis 
Diefer Thatſache geben einige alte Senubütten, die zur Unterlage fo große Schwellhölzer enthalten, 
wie nirgendwo auf dem ganzen Berge fi mehr finden und die wegen ibrer Schwere unmögli 
hätten binaufgetragen werden koͤnnen. 

Yuf der Hobmatt, zuoberſt an einem bis an das Ufer der Mar mit Tannwald befleideten 
Bergbang, über dem Dörfhen Imboden, der durch feine Lage vor den Nordwinden geſchüht 
ii, ſtehen auf einer Höhe, die durch trigonometrifche Meſſung zu 6392 Fuß über das Meer 
beſtimmt worden id, noch verkrüppelte Fichten und etwas gefündere Arven. Rings um des 
Brimfel+ Hofpital, bei fechstaufend Fuß hoch, finden ſich weder Arven noch Rotbtannen mebrz 
vergeblich war eim Verſuch des verſtorbenen Spitalmeiiers von Bergen im Garten des 
Spital, aus Samen wieder Arven zu ersieben. Bm geringer Höbe über diefem, in einer 
Bertiefung des Felſens, it eim kleines Zorfmoog , aus dem vor dreißig Zahren noch ein Arven- 
Hamm von beträchtlicher Stärke, und kürzlich noch Wurzeln alter Arven ausgegraben worden 
ind. Das heftige Wehen des Windes im Winfel des Thales, das dem Fluß entlang gegen 
Mitternacht fällt, bat, begünſtigt durch Ausrottung und Schwächung der ſchühenden Wälder, 
hier die Lebenskraft der Bilanzen geichwächt. F 

Im Röderiſchboden, eine Stande unter dem Grimſelſpital, beißt ein Bezirk der 
Alvenweide in alten Urfanden „bei den hoben Lerhen“ Es erinnern ſich noch viele 
beiabrte Männer diefes Lerchtannenmwäldchen gefeben zu haben. Deht ſtehen da meder junge noch 
alte Bäume mebr, aber häufig werden auch bier nach Arvenſtocke im Boden gefunden. 

Bom Grimfelfpital weſtwärts gegen den Blerfcher des Lauteraars ziebt fich anderthalb 
Stunden lang, von der Yar durchiirömt, das Harenbodentbal, deifen Bund bei fechstaufend 
Fuß über dem Meer liegt. Südlich und nördlich if das Thal von hohen Granitfelien , welich 
von Bletichern eingefchlofen. Auf den vierten Borfprüngen der Felswände lichen noch einige 
wenige Rotbtannen, Lerchtannen, Birken und Arben, deren ärmlicher Wuchs die nabe Grenze 
ihrer Begerarion bezeichnet. Bunge Arven zeigen ſich da nirgendwo. Bor wenigen Habren 
ſtürzte ein Theil des Gletſchers ein, unter dem die Kar hervorquillt, die ihre Richtung nun 
veränderte umd dem alten Runs troden lieh, in dem der Spitalmeifier bald nachher Spuren 
von Arvenlämmen fand. Hierdurch ermuthige, murde nun von ben Bewobnern des Epitals 
nicht nur in dem alten Flußbett, fondern auch feitwärts in moofidhtem Grund (um Bedarf 
des Spitals in der baumlofen Wildniß), nach unterirdifchem Holze gegraben „ und eine Menge 
biegender Stämme, Wurzeln und Stöde, fogar Arvenzapfen gefunden. Der Verfaſſer fand 
bier ſelbſt in Sommer 1820 zwei bis vier Fuß unter Oranitträmmern und Flußſand oder im 


moofichtem Grund Baumſſöcke von vier Fuß Durdimefier, ohne Epur der Fäulniß an dem 
rötblichen, nur auf feiner Oberfläche veränderten Holze, das noch immer (vielleicht nach taufend 
Bahren) im feinem Innern den eigentbümlichen Geruch des Mrvenbolges anffallend zu erfennen 
gab. Auf dem Querdurchſchnitt waren die Habrringe leicht ſichtbar und gaben in ihrem Addand 
den ſprechendſten Beweis des fräftigern Xebens des Baumes in längſt verflofenen Seiten. 
Defter bat der Derfaffer in den Waldungen des Grindelwald⸗, Gadmen» und Gafleren - Thale, 
fünfzehnbundert bis zmeitaufend Fuß tiefer, als dort, Stocke unlängi gefällter Arvenſtämme 
unterfucht, die Jahrringe mit Mübe gezäblt, und noch nie, felbit auf gutem Boden nicht , das 
ſchnelle Wachstbum-gefunden, das jene unterirdifchen Bäume der Vorwelt zeigen. 

Huf der zu Sareren gebörigen Schlüpfmwängenalp, unter der Suleck, fichen im 
den VBergmädern ber der Mechtenfägeßenmweid noch drittbalb Fuß dide Stocke von Arven, aber 
weit berum kein lebender Baum dieſer Holiart und auch feine Rothtanne. Einen Gemsihuß 
tiefer if der Wald, im deffen oberiien Saumen die Rothtannen, wenn fie fechs Fuß Höbe 
erreicht haben , wipfeldürr werden. 

Auf der Künzlenalp, einem nordwärts fallenden Bergbange am Brienzerfee, fichen 
in den fogenannten Reihenbritteren, wo der obere Waldſaum zu Ende gcht, eine Dienge 
Drei Fuß bober Rothtannen, die wipfeldürr find, dazwiſchen viele über zwei Fuß dide Stöcke 
von Rotbtannen, die in vorigen Zeiten gebauen worden. Weber Schwächung drs Grasmuchfes 
wird auf Diefer Alp nicht geflagt. Es lichen noch mehrere alte, abgelebre Arven auf derfelben, 
aber fein einziger junger Stamm diefer Holzart. 

Auf der Scharmattalp, zunächfi unter dem Bladiboden, waren auf einem Grat des 
Berghangs noch-vor vierzig Jahren eine Menge der ſchönſten Rothtannen von drei bis vier Fuß 
Durchmeſſer. Seit dreißig Yabren fingen diefelben zu verdorren an, und wurden dann allmälig 
von den Hirten gefällt; sieht ſteht auf diefem Berggrat Feine einzige, weder alte noch junge 
Nothtanne. Zwiſchen dem Roßboden und dem Enaftlenfee wird in dem oberfien Wald⸗ 
ſaum das nämliche Abiterben der alten Rothtannen bemertt; fünfbundert Fuß böber, als diefer 
Maldfaum, Reben noch alte, große Arven, an denen im Bahr 1819 zum erſteumal ein ähnliches 
Dürrewerden der Nadeln bemerkt worden if. 

Auf dem Dberborm, einem weilih vom Shmadrigletfcher lienenden, zum Steim 
derg gebörenden Echafberg, anf deſſen @ipfel weder lebende Arven noch Nothtannen fich 
mebr finden , find von den Bergwaſſern umd durch Erdbrüce unter dem Boden vergrabene 
Arvenſtoͤcke von drei Fuß Durchmeſſer abgededt worden. Die gegenwärtige Begetationd 
grenze der Arven und NRotbtannen ſteht viel tiefer; nur Legfohren, Droſſeln und Gürmſche 
(Pinus montana ; Betula alnus viridis und Sorbus aueuparia) dauern aus, wo die Stöcke 
gefunden worden. 

Ucher den oberiien Hütten auf Wengerenalp ik unmeit dem Grat bei 6100 Fuß boch 
vor wenigen Dabren eine Menge Stammbolz und Wurzeln aus dem Boden gegraben worden; 


der oberfie Saum der Wälder, aus denen gun nad) den Senupütten das Hol; binaufgetragen 
werden muß, iſt num drei Viertelſtunden tiefer, als jene Stelle. 

Bon Andermatt gegen Realp, am Fuße der Furka, zieht ſich das Urferentbal 
gwifchen 4000 bis 5500 Fuß Erböbung über das Meer. Ucherall if das Gebirg in diefer Huse 
debnung von Bäumen entblößt; nur der Feine Bannwald bei Andermatt ficht ale 
trautiger Ueberreſt belehrend für die Bewohner da. Unter der Erde aber, fomobl in der Thal- 
fläche, als an den Thalbängen, mwerden überall Epuren von Waldungen der Vorzeit gefunden. 
Es gebt die Sage bei den Bewohnern von Realp, daß die ehemaligen Bewohner des Thbalch, 
in der Abſicht, einer Menge von Bären und Naubtbieren ibre Schlupfmwintel zu gerflören, 
unvorfichtig die Wälder ausgerottet bätten und daß feither die Bäume nicht mehr gedeiben wollen. 

Sur Feuerung während der harten und langen Winter müfen die Bewohner von Realp 
zwei Stunden weit auf den Alpen berum ſich mit der Sichel elındes Geſtrauche von Haide 
(Erica volgaris) müblam fammeln. Nur auf den Vergbäng:n bei Realp mähl Geſträuche von 
Sorbus aucnparia (bier Wuleiche genannt), das nah dem Hieb, zu dem allein die Kapuzinee 
berechtigt find, wieder aus Stod und Wurzel ausichlägt. Der Verfaſſer zahlte ſechsunddreißig 
Babrringe auf den Durchfchnirt eines einen Hol diden Zriebes Ddiefer ‚Holzart. Auf viel 
beträchtficher Höhe zeigt diefer Sorbus überall einen ungleich fchnelern Wuchs, mo’ er unter 
dem Echube von Wäldern wachſt; nur wenig tiefer im Bannmald von Andermatt zeigen 
babin verplangte Stämme des nämlichen Baums einen fchnellen und üppigen Wuchs, 
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Denn die Thatfachen , die aus einem Meinen Theil des Mlvengebirgs angeführt werben, 
allgemeine Schlüffe rechtfertigen Fönnen, fo dürften für die Gletfcher bier einige Folgerungen 
daraus bergeleitet werden. 

Die Anſicht unferer Täler führt uns auf die Ueberzeugung, daß in der Vorzeit die Bebirgs- 
firöme böber gefloſſen, daß von ıhrem Urfprung bınmeg die Gewäſſer in fiufenmweife tiefer 
liegenden Velen oder Seen ſich verbreitet, fpäter durch fortgeriffenen Schutt der böbern 
Gebirge almälig dieſe Becken erböbt und ausgefüllt, und, als durc Erdbeben oder durch die 
Reibung im Wafer Yabrtaufende lang fortgeriffener Felsſtucke ihre Scheidemände zerſpalten, 
dann erſt die Thalgründe des Hochgebirge ihre gegenwärtige Beitaltung erhalten haben. 

Auf äbnliche Art dürfen wir vieleicht die Verbreitung des Eifes von den höchſten Thälern 
bes Gebirge im die tiefern ung erklären. 

Die hochſten Koloſſe des Alpengebirgs entladen ich der Schneclaflen, die der. lange Winter 
auf ibren Gipfeln und Halden aufbäuft, durch Raminen in die an ibrem Fuße liegenden Becken; 
die böbern Eischäler in die tiefern, die tieferm über beblümte Alpweiden in bewohnte Tbäler, 
Nicht vegungslos iſt die erfiarrte Eiemaſſe, die immer eindärjt, wenn die fchmelgenden Gewaſſer 
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auf ihren felſichten Unt⸗lagen fe aushöhlen, und immer im Winter mit neuen Lafen fh 
erbehr. am wieder einzuflürgen. 

Mit ungebeurer Gewalt zerfioßen fo feit längerer Zeit, als menfchlide Urkunden oder 
Sagen reichen, die in eine Wucht Hefrornen Waſſermaſſen ibre Felfenufer, die dem jermalmenden: 
Drucke weichen oder brechen müſſen, in einem oder in mehrern Habrtaufenden.- 

Daß aber die Gewalt der Lawinen und dieſer &toß der Gletſchermaſſen unabläfig dabim 
gewirkt und ferner dabin wirke, die Felfenufer der einzelnen Eisbecken zu gerträmmern und die 
Eisthäler, die ſtufenweiſe übereinander liegen, ın Verbindung zu feßen: das if aus der Natur 
der Gletſcherbewegungen und aus der Wirkung der Schneelawinen Mar. Auch die Felsunter- 
lagen der Eisfelder können fich nicht in langen Seiträumen gleich Bleiben, da die fchiefen 
Flächen, auf denen die Gletſcher abmärts dringen, immer mehr fich verflächen müffen, wo der 
gewaltige Stoß der bewegten Maſſe unabläjlig jede Uncbenbeit zu zertrümmern firebt. Aus 
diefem Grunde, wenn auch die Menge des angebäuften Eifes im Laufe von Aabrbunderten fh 
gleich bleiben mag, kann nie die Ausbreitung der Eisfelder von den höchſten Behältern nad) 
den tiefern Ach gleich bleiben. 

Nicht nur die Menge des gefallenen Schnees, die Zahl und Maſſe der Lamwinen vorber- 
gebender und die böbere Temveratur nachfolgender Jahre, bie den Schmelz des Schnees und 
die Ausböhlungen der unteriten Schichten der Gletfcher begünfligt , beilimmen ihr Borrüden. 
Herrfchende, bald im einer Richtung anhaltende , bald wechfelnde Windſtrömungen, die, oft 
unabhängig von der Temperatur, bald in diefer, bald im anderer Richtung, die Schneelaſten 
anbäufen, die Laminen befördern; Klüfte, die unter den Eisfelbern entſtehen; jäbes Zertrüm⸗ 
mern der Felsmände, die, bald unüchtbar unter den Bletfchern , bald vorragend an denfelben, 
die Eisbecken trennten , die fie begrengen : diefe Umſtände wirfen vieleicht noch mehr, als jene, 
auf die Bewegung und die Ausbreitung der Gletſcher, die auf alle Fälle feinem fichern Mansttab 
fleigender oder abnebmender Temperatur des Hochgebirge geben kann. 

Wenn der Felfenriff, der, von der Blümlisalp nach der Buttlaffen zu, das Eisthal 
des Tfchingels’von dem Kienthal ſcheidet, dem Stoße des Gletſchers weicht oder die 
fogenannte Gamchikrinne (Bleticherferbe) fich vertieft und ermeitert ; wenn zmwifchen dem 
Menfer- und dem Foffenborn der Bletfchen des Gaulis fih tiefere Bahn in feinem 
Felfenbette bricht; mern von Erdbeben oder nach taufend Sabre fortgefehten Stößen ber 
Gletſchermaſſen des Aletſchs, die Felfenwand vom Mönch bis zu den Walcherbörnern 
meicht, fo wird das Kienthal, das Urbacrbal, das Grindelmaldtbal noch mehr, als 
jetzt, mit Eis erfüllt werden, wenn auch nie vorber fo fchmeereiche Winter, wie wir in den 
Ihren Jahren erlebt, ſich wiederholen follten. 

(Der Befhluß folgt.) 
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Bon diefer Zeitfchrift erſcheint monatlich ein Heft, jedesmal fechs bis ſieben 
Bogen ſtark, nebft einem Intelligenzblatte; der ganze Jahrgang beitebt demnach aus 
zwölf Heften; es können einzelne Hefte oder ein halber Jahrgang nicht befonders 
erlaffen werden, fondern das Abonnement ift für einen ganzen Jahrgang feſtgeſetzt; 
dafür ift der Preis 16 Schmweizerfranfen oder 11 FT. rbeinifch, und in Norddeutſch⸗ 
land franfo Leipzig 7 Rıblr. ſächſiſch. — Jede gute Buchhandlung in Deutfchland 
und in der Schweis, fo mie alle Poſtämter und Zeitungs - Expeditionen nehmen 
Beitellungen darauf an; die Verfendungen der Hefte gefcheben jedesmal mit dem 
Anfang und in der Mitte eines Monats, Bekanntmachungen und Titerarifche Anzeigen 
werden in den Intelligenzblättern mit 4kr. oder 1 gr. für die gebrochene Zeile berechnet, 
und erhalten die allgemeinite Verbreitung, vermöge des ausgedehnten Wirfungsfreifes 
biefer Zeitfchrift. Beiträge für diefelbe können unter der Adreſſe des Herausgebers 
oder Verlegers unmittelbar durch die Poſt eingefande werden; in meiterer Entfer- 
nung können folche Beiträge, deren Inhalt feine Eile bat, auch an Herren David 
Sauerländer in Franffurtam Main, und in Leipzig an Herrn Buch“ 
händler Friedrich Ehriftian Wilhelm Vogel mit einem befondern Eouvert 
verſehen und mit der Bemerkung: zu Handen der Medaction der Ueber— 
Lieferungen, abgegeben werden, indem von beiden Orten häufige Berfendungen an 
mich abgehen, wo folche Couberts franfo beigelegt werden können. 

9 R. Sauerländer, 
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Denkſchrift über die Verhaftung der jungen Schweiger zu Wien 
im Fahre 1819, 


Die Verhaftung und endlich Die Freilamıng der jungen Schweizer zu Wien iſt aus Efentlichen Blättern 
Befannt; nichts von ibren Verbrechen, weil man fie feiner ſchulig fand, Ihrer Unſchuld dankten fie den 
Miiedergewinn der Greibeit; nicht irgend einer MWerwendung von Geiten ihrer vaterländifchen Obrigfeiten , 
ſelbn nicht einmal der des eidsgenöſſiſchen Geſchäftöeträgers, Greiberen v. Müller, zu Wien, während ſonſt 
Geiandte oder Gefchäftsträger anderer Bölfer die amtlichen Fürſprecher ihrer ſchuldig oder unſchuldig bedrängten 
Landetleute zu fein pflegen. 

Die Begebenbeit gehört nun der Deſchichte an; und ift fie am ſich auch ohne Wirkung auf das große 
Banze geweſen, war fie bod eine dev traurigen Wirkungen deſſelben umd dient fie in fofeen zur Bezeichnung’ 
dicſer Zeit. 

Es wurden die Verwiefenen in ihrem Baterlande von Hoher und Niedern mit derienigen punorfommenden- 
Liebe empfangen, weile man gern gerechtferrigten Freunden zollt und wodurch man fie gleichſam für erdribere 
Leiden zu entſchadigen ſucht. Gür ihre Ehre, fo wie für die Ehre des Echmeijernamend wird Orfentlichlcit 
der Sache zur Pflicht, Der Heraußgeber, 


Zu den Ereigniffen, welche noch jüngft mehr als gewöhnliche Theilnahme erweckten, iſt gewiß 
die Berbaftung mebrerer Schmwei;er in Wien gu rechnen. Das Bufammentreffen 
vieler Umftände, die berrächtlihe Angabl der Verbafteten, das gebeime 
Berfabren gegen fie, die lange Dauer des Brozeffes war binreichend, diefer Begebenbeit 
einen Anſtrich von Wichtigkeit zu geben, und im eben dem Maaſe auch die Aufmerkſamkent 
vieler Schmeiser zu. erregen. 

Der Berfaffer dieſer Denkſchrift will ſich dadurch Feineswegs zum öffentlichen Beurtbeiler 
des Verfahrens einer freundnachbarlichen Regierung gegen jene Schweizer aufwerfen, Allein 
als Schweizer weiß er, daß feine Mitbürger — gleihviel aus welchen Urſachen — Freunde der 
Puplizirät find. Handelt es ch nur um vierundsmwanzig Stunden Haft, fo wünſcht 
man in unferm Freiflaate die Gründe derfelben zu fennen; der Bauer fragt mach feiner Weife 
um das Vergeben, und der Gebildetere urtbeilt, ob umd welches Gefeh übertreten wurde. 

Die Heberjeugung, daß näbere Kenntnif jener Begebenbeit in dem Wunſche Vieler liegt, 
iR die Beranlafung zu diefer Denkfchrift. Den Opfern derfelben mag fie als Erinnerung an 
eine unglüdliche Seit dienen; jedem Schweizer aber als das, — wofür er, treu feinen Grunde 
fäpen, es anfchen muß. a8 

Allgemeine Beitverbältnifte, die fogenannten demagogiſchen Umtriebe und was deralrichen 
Sachen mebr waren, die den Seitungsblättern fo viel Nadrungsſtoff darboten, fonnen bier nicht 

iv, Jahre. 68- 
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in Betracht kommen; noch weniger, im wiefern etwa dieſelben auf die von der öſterreichiſchen 
Polizei gegen die Schweizer ergriffenen Maasregeln Einfluß mögen gebabt haben. 

Man betrachte den ſchweizeriſchen Natiomaltarafter: Geſelligkeit, Neigung zu freundfchaft- 
lichen DBereinigungen werden als ein bervorficchender Zug an demfelden erfcheınen. Mit befon« 
derer Kraft äuffert Mc diefe Neigung bei Schmweizern im Auslande. Nach vaterländiicher Sitte 
leben fie auch ım fremden Lande, und felten findet üch Einer, der nicht mir Wärme an feine 
Landslente ich anfchließt. Hierin il die Urfache aller jener Gefelfchaften zu fuchen, die die 
Echmeizer auch im Auslande verbinden. Beinabe tägliches Zufammentrefen Mebrerer in einem 
Gabaufe in Wien im Bahr 1516 veranlaßte diefelben, eine organthirte Geſellſchaft zu bilden. 
Der einzige Zweck derfelben war einerfeits wiſſenſchaftliche Ausbildung, anderſeits gegenfeitige 
Musbilfe für folche , die deren etwa bedürftig fein follten. Die Gefelfchaft mard im Februar 
4817 errichtet und befand aus zwölf Mitgliedern, alle von dem Vorſatze befeelt, die wenigen 
wöchentlich der Berfammlung gemwidmeten Stunden auf eine nühliche Weife zujubringen. Die 
Aufſatze, melde die tbärigern Mitalieder der Gefelfchaft mittheilten, waren größtentbeils 
mediziniſchen, biforifchen und pädagogifchen Inbalts. Es if leicht einzufeben, daß die beiden 
lebten Fächer hinreichend Stoff darbieten, ins politifche Feld überzufchreiten, um fo mebr, 
wenn ſich Schweizer damit befaffen, denen es ſchwer wird, im Auslande die ihnen angebornen 
Grundfäge — wenigfiens unter fih (ihr öffentliches Betragen bat noch nie und nir— 
gends zu Klagen Anlaß gegeben) — zu verläugnen, und noch fchmerer, fie gegen ſolche 
umzutauſchen, auf deren Fortbekand und Beobachtung in mebrern Staaten fo energifch geare 
beiter wird. 

Hdeem über Politik, fo lange fie folde blieben (das Gegentheil konnte nie bemiefen 
werden), maren aber dem oben angedeuteten Zwecke der Geſellſchaft keineswegs entgegen , 
lagen auch nicht auffer feiner Spbäre. Daß feine befondern Abichten unterlagen, erbellt eden 
daraus, dag die Mitglieder der ſchweizeriſchen Geſellſchaft es nur mit Aufſätzen zu tbun hatten, 
die Niemandem auffer ibrem Kreife mitgerbeilt wurden; daß alfo, gefeht auch, es 
wären gefäbrliche Grundfähe zur Sprache gefommen, an Verbreitung derfelben gar nicht 
gedacht, ja daß ſelbſt dieſe Verbreitung gehindert ward durch die von der Geſellſchaft angenom- 
mene Regel, zum größten Theile nur Schweizer, und zwar nur ſolche Mitglieder aufzunehmen, 
welche die franzöſiſche Sprache fertig fchreiben und forechen, — ein offenbarer Beweis, daß 
Vermehrung der Befellfchaft , Profelntenmacerei, wovon fo viel in den Berbören geſprochen 
wurde, aar nicht im Beifte derfelben dag. 

Die Geſellſchaft hatte eine bloß enbemere Etiſtenz. Schon in den Frübiabrsmonaten 1817 
verlor Be mehrere Mitglieder, die Wien verlieſſen, und im Auguſt deſſelben gahres ward fe 
von den Theuluehmern felbit, ohne Zutbun der Poligeibebörde, aufgelöfet. Es it kaum 
gu glauben, daß dirfer Artikel Leſer naden werde, bie den Gedanken hätten, der Geſellſchaft 
Haben wirklich gefährliche Ablichten untergelegen. Wer waren denn bie Mitglieder derjelben? 
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Zunge Männer, Studierende oder Erzieher, denen wohl am meiſten an ibrer Ausbildung und 
an ihrem guten Fortkommen lag. 

Ob dieler oder jener Staat eine Konjlitution babe oder nicht, ob er fo oder anders regiert 
werde, darauf wird Beder, der auf Bildung Anfpruch macht, je nach feinen Verbältnifien, 
einigermaßen aufmerffam fein. Seine Urtbeile, fo lange ſie die Achtung nicht beifeite ſetzen, 
die jeder Regierung gebührt, können aber, ie mögen übrigens lauten mie ic wollen, noch kein 
Majeſtätsverbrechen fonitituiren, ia noch mehr, micht einmal ein Bolizeivergeben. Aber auch 
ſolcher Urtbeile haben ſich die Schweizer nicht fchuldig gemacht. Oder ind wohl Ideen, die 
aus allgemeinen, zu unfern Tagen nichts weniger als verworfenen Theorien geichopft find, als 
wirkliche Urtheile über diefe oder jene Regierung zu betrachten? oder müſſen nicht vielmehr 
derlei Urtheile, um als ſolche angefeben werden zu fünnen, mirklich ausgefprochen fein? — 
Inter diefem Gefichtspunfte mag man das Wenige, was fich in den Bapieren der ſchweizeriſchen 
Geſellſchaft über Politik etwa vorgefunden has, lich vorſtellen. Wer fi etwas mehr einbilden. 
wollte, — der hoört gern blinden Lärm. 

Da, wie oben gefagt wurde, die Geſellſchaft ich im Auguſt 18417 gänzlich aufgelöfet, nachber- 
aber feine Wiedervereinigung mebr Hatt gefunden hatte, — fo verliebt ſich von felbi, daß sur 
Beitder Verbaftung der Schweizer in Wien, im Dftober und November 1819, 
ibre Geſellſchaft nicht mebr beftand. Somit waren fie verbaftet eines Vergehens 
megen, das nicht eriltirte und feiner Natur nach feine fortwirkende Kraft baben fonnte, Dder 
folte wobl ein Seitraum von mehr denn zwei Babren, der binreichte, dab einer der Mitverbafteten 
nicht einmal mehr im Stande war, im Berböre alle Mitglieder der ebemaligen Geſellſchaft zu 
nennen, — follte wohl eın foldher Zeitraum gar nicht in Betracht zu jieben fein? 

Und doch wurden die Schmeizer verhaftet. Beder, obwohl nıcht gang unbefannt mit der 
Verfahrungsmeile der öfterreichifchen Polizei, hoffte, die Unterfuchung könne böchiiens einige 
Tage dauern, und Freilaffung werde das Reſultat derfelben fen. Statt deſſen erfolgte die 
Entfheidung im Auguft 1820, obichon Die Unterfuchung durch dad Borvandenfein aller dabia 
gebörigen Bapiere und durch Die Willfäbrigkeit der. Berbafterten ſelbſt febr 
erleichtert und auch wirklich noch vor Ende November 1819 gefchloffen war. Zehnmonatlichet 
Arreſt ward nicht binreichend geachtet; Bermeifung aus ber dfterreihifchen Monar.- 
ie mußte demielben noch, fo zu ſagen, gefehliche Kraft geben. 

Wer je in einer ungemwiffen Rage ſchwebte, der wiro ſich auch die jener Schweizer vorfellen 
. können , eine Lage, die der Berlu der Freibeit doppelt ſchmerzlich machen mußte: Wer den 
Werth der- Zeit fennt, wird einfeben, was es heiße, auf bloße Bermuthung einer gefährlichen 
Geſellſchaft hin, tungen Männern, in der Blüthe ibres Alters, die fich alle den Studien 
rwidmeten, ein ganzes Jahr zu entziehen. Jeder Vater endlich wird cs fublen, was «3 
beiße, feinen Sobn in einer fo bilflofen Lage zu wiſen, obne nur Nachrichten von ibm 
erbalten zu können. Den BVerbafteten ward erlaubt, ibren Aeltern zu ſchreiben. Die 
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Volizei übernabm die Briefe, Briefe, melde bloß Nachrichten über körperliches Wefinden 
enthielten, und beförderte diefelben, dem Borgeben nach, an die Bolt, Die Briefe famen 
nie indie Shmweis; — die Echuld maa auf den aut eingerichteten Poſtämtern baften. 

Die Beurtbeilung diefer Begebenbeit, die zu dieſen wenigen Geiten Anlas gab, berubt auf 
den bisber angeführten Thatfachen. Das Refultar derfelben wird in folgenden Betrachtungen 
beitchen, 

Da ein Verband der Schmeizer in Wien wirklich beflanden bat, fo kann derfelbe dem 
Scharfblide der öſterreichiſchen Polizei nicht entgangen fein. Der Mt jenes Nerbandes mar 
entweder geſetzlich oder widergefehlich. Im lebten Falle bietet fich von ſelbſt die Frage dar: 
warum murden denn die Mitglieder der Geſellſchaft nicht zur Zeit des Beſtehens im Zahr 1517 
zur Verantwortung gezogen ? 

Die zwei Habre fpäter im D. 1819 erfolgte Verbaftung führt auf eine andere Betrachtung: 
Maren die Verbafteren fchuldig, marum murde dena zu einem auſſergerichtlichen Ber» 
fabren gefchritten? waren fie nicht fchuldig, wozu im dieſem Falle der zehnmonatliche 
Arreft, da die Unterſuchung nur ſechs Wochen erforderte? 

Als Nachtrag mögen bier einige Bemerkungen über die Art der Verhaftung der Schweizer, 
ihre Behandlung, über die Verhöre und die Verweiſung aus Deilerreich am rechten Drte ſteben. 

Berbaftungen volitifher Meinungen wegen waren im Nabr 1819 nicht felten, beinahe möchte 
man fagen, an der Tagesordnung. Die Errichtung der Mainzer Kommiſſion trieb die Ermwar« 
tungen defien, was daraus am Ende werben ſollte, aufs Höchſte. Jeder auf die Tagesgeſchichte 
Aufmerkfame folgte diefen Ereignifen mit einer gewiſſen Spannung. So auch ohne Zweifel 
bie Mebrern der fpäter verbafteten Schweizer. Keiner aber abnete, was ihm bevoriiände. Per 
Anfang ward gemacht am 11. Dftober 1819 mit Geinoz, aus dem Kanton Freiburg, und 
Kolly, einem gebornen Franzofen,. Bei jenem wurden, unter vem Vorwande, ausländıfchem 
Tabak nadyzufpüren, die Bapiere durchblättert, Einiges davon in Beſchlag genommen und 
@Beinoz ſelbſt im das Bolizeibaus abgeführt, Froffard befand fih in Berronel, einem 
Zandſihe des Grafen Traum in Unterölerreih; Gottrau (fo wie der Vorgenannte aus dem 
Kanton Freiburg) feit einigen Tagen bei ibm auf Beſuch. Ein Polizeikommiſſar ven Wien 
förte am Abend des obengenannten Tages noch Beider ländliche Nube. Auch ihnen wurden 
zwei Plaͤe im Volizeihaus angemwiefen, mo fie um zwei Uhr nach Mittermacht angelommen 
waren, Heiny und Fournier von Freiburg, Aimond, ein Wallifer, wurden ebenfalls um 
dieſe Beit eingegogen , jene in Wien, diefer in Troppau, ale drei aber gegen Revers, bei jedes 
maliger Aufforderung zu erfcheinen , auf freien Fuß geſtellt. Diefelbe Begünfigung genoß 
Bonican (aus dem Kanton Wallis) nach einer Gefangenfchaft von fünf Wochen Dr. Berch- 
told von Freiburg, auf einer Meife von feinem Geburtsorte nach Warfchau begriffen, nabm 
feinen Weg über Wien, und fam eben ju rechter Zeit daſelbſt an, um verhaftet und über die 
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ehemalige ſchweizeriſche Geſellſchaft, deren Mitglied er geweſen mar, zur Rede geſtellt zu werden. 
Nach einem Aufenthalte von drei Wochen ward ihm erlaubt, feine Reife fortzuſehen. Albert 
v. Müller traf der uneriwartete Schlag am 17. Dftober in Pohorzelig in Mähren, im gräfl. 
Eternbergfchen Haufe, von wo er fihleunig nach Wien abgeführt wurde, Nun fdiien es, als 
werde fich die Polizei mit den bisber genannten Individuen begnügen. Doch nein! Am 6. Nov. 
ward Badoud (aus dem Kanton Freiburg) in Wien eingezogen; am 5. und 9. Savary von 
Friiburg*) und Baumgartner (aus dem Kanton St. Gallen). Dieſe beiden befanden lich 
in Ungarn. Die zu ihrer Verhaftung befehligten Romitatsbeamten wiefen das Verlangen, ben 
föniglichen Befehl zu feben oder die allfällige Urfache der Verbaftung zu kennen, geradezu ab, 
Belde baden eine erbärmliche und weite Meile nah Wien gemacht. Baumgartner kann fich 
mit Recht Über die Act feiner Expedition nah Preßburg beflagen, wenn es anders nicht in 
der Negel iſt, derfei Berbaftete auf Leiterwagen, und zwar täglich nur vier oder fünf Stunden 
weit zu führen; vielleicht aber noch mehr über feine Behandlungsweife in Kaifer » Ebersdorf. 
Es war zwei Uhr Nachmittags, als er im diefem, nur eine Stunde von Wien gelegenen Orte 
anfam und von einem eben nicht menfchenfreundlichen Beamten, ſtatt weiter befördert zu werden, 
in ein entlegenes, finfteres, gemeines Gefängniß eingefverrt und erit am folgenden Morgen in 
die Hauprfiadt geführte wurde, nachdem er eine Macht von fünfzehn Stunden auf dem Stroh⸗ 
lager zugebracht hatte, 

Die Verböre waren einzeln; nie bat eine Konfrontation flatt gefunden. Sie zielte alle 
dahin, zu erhärten, die Geſellſchaft babe politifche Zwecke gebabt. **) Zur Zufriedenheit eines 
jeden Berbafteten gingen fie einen ſehr raſchen Bang. Schon am 24, November waren fie 
beendigt. Bloß iſt es ſehr zweifelhaft, ob das Nefultat der Verhöre gegründeten Anlaß zu 
Behauptungen eines Bolizeifommiffärs gab, wie unter andern diefe war: Hätte Gottrau vor 
dreißig Babren gelebt, waͤre er ein zweiter Marat geworden; Baumgartner wäre tüchtig zu 
einem Hauptflreich ***); aus dem Meglement der Gefellfchaft erbelle, daB die Verfaffer deſſelben 
Freimaurer feien u. dgl. m. 

Die Behandlung der Verhafteten (nach geendigter Unterſuchung noch fieben an der Babl; 
Koll y hatte ingwifchen einen Paß nach der Schweiz erhalten) war im Ganzen anftändig; nur 
war es eine unzweckmäßige, unnütze, quilende Maasregel, Beben einzeln zu verwahren und 





*) Hier muß bemerkt werben, dab Albert v, Müller, Badoud und Gavarn rt lange nah Auf ⸗ 
löfung ber oben erwähnten Gefeltichaft ind Denerreichifche famen, felalih der Geſellſchaftäſache gan 
fremd waren. Vielleicht daf irgend ein bei Anbern vorgefundener Brief eines derſelben etwa im jugend 
liher Schwirnerei eines freien Schweizers, und auch nur fo geſchrieben, wie man alemralis zu einem 
vertrauten Freunde fpricht, den Argwohn gegen Alle reiste, Anm. d. Herausgebers. 


*) Welche Unficten bierüber in der Schweiz geltend gemacht wurden , zeige klar genug der Erzähler 
von St. Gallen vom 28. Januar 1320, Anm. d. Einfenders. 


vr, Veral. genannte Miro, dei Erjählers. uUnm. d. Einſenders. 
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allen Verkehr zwiſchen dieſen kandsleuten und Freunden zu bindern. Beſuche unter Aufficht 
ju empfangen, war ihnen geflattet. Die Namen 8. B., D., M-a, M-—I, T. 8. werden 
ihrem Andenken nicht deswegen bloß, fondern auch der fortgefehten Bemühungen megen unver- 
gehlich fern, die ie der Erleichterung des Echidials der Gefangenen widmeten. Indeſſen blieben 
fe immer in gebeimer Haft. Erſt am 11. Buli 1820 wurden mwochentlich zwei aemeinichaftliche 
Epaziergänge in die Umgebungen Wiens, in Selellichaft eines Polizeiklommiſſars, erlaubt. 

Der ungrmwiffe Zuſtand err-ichte fein Ende durdy die den Gefangenen am 6. Auguſt eröffnete: 
Baiferl-che Enticheidung. Sonderbar genug, daß Einige bis dahin noch nicht am Vermeifung 
aus Defierreih geglaubt hatten, wahrend diefes glımpfliche Berfabren als ein befonderer Beweis 
faiferliher Nahficht angeführt wurde. Die Entfcheidung betraf, nebſt den oben genannten 
Individuen, den einzigen Himond ausgenommen, noch zwei Andere, melde fchon mehrere 
Monate vor der Kataſtrophe die Öfterreichifchen Staaren verlaffen hatten. Die menigen bis zur 
Abreiſe noch übrigen Tage wohnten die Gefangenen beifammen und konnten auch zur Beforgung 
ihrer Belchäfte unter Begleitung ausgeben, 

Die Zuruckgabe der zur Unterſuchung gebörigen Papiere ließ fich nicht erwarten, wobl aber 
die aller übrigen. Auch diefe erfolgte, vieler Einwendungen ungeachter , nicht. Bedurfte es 
auch dieſer Kränfung noch? 

Die Zransportieung nah Braunau gefchab ehne alle Unbequemlichkeit, fo mie ohne 
Auffcben, in drei Abtheilungen. Vier der Verwieſenen baben in jener Stadt intereffante Proben 
von Dienübefliffenheit der Beamten gefeben. Ihr Aufentbalt daſelbſt dauerte fünf Stunden. 
Kaum waren fie, fammt dem begleitenden Bolizeidiener, im Gaſthaus abgeſtiegen, als der Bolizei- 
kommiſſar des Orts erfchien und die ganze Zeit in demfelben Zimmer zubrachte. Ein Bufall 
entdeckte den Reifenden feinen Stand und gab Anlaß zu dem fonderbarfien Geſprächen. Ging 
Einer oder der Andere aus, fo folgte immer in einiger Entfernung ein Bolizeifoldar, eben fo 
eifrig, mie fein Borgefehter, Somit batten diefe Schwerer eine dreifache Bewachung in 
Braunau. Die Mautbbramten ſchienen die Untrüglichfeit aller diefer Auroritäten nicht aner» 
kennen ju wollen und bebamdelten die Meifenden nach ihrem gemobnten Seremonic. Endlich 
Irönte der Bolizeifommiffär fein Taaemwert damit, daß er ſich auf die Innbrucke begab, um der 
Abreiſe der Verwieſenen deſto gewiſſer zu frin.. 

So frei, mie fie jetzt von alem Drucke geheimer Volizeigewalt leben, chen fa frei von 
Vorurtheilen möge jeder Leſer dieſe Begebenheit würdigen: 
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” 


Bemerkungen über Holland.” 


1. 


Einleitung. — Eonft und Jehzt. — Die Revolution. — Die Behrriung Holland, — Das Königreich 
der Riederlande. 


Die Bemrrfungen , welche dem Publikum bier mitgetbeilt werden, find die (vieleicht nicht 
binlänglich gereuften) Früchte einer Meife, die. ich im Kaufe des Sommers von 1820 durch 
mehrere Provinzen des Königreichs der Niederlande gemacht babe. Ich ging durch 
Geldern und Dberyffel, beiab den vormaligen Marktplab der Welt, Amfterdam, den 
fon fo gefeierten Haag, die VBlumenſtadt Harlem, Leyden, ben vielberübmten Mufenfiß, 
das woblbablihe Utrecht, und febrte über Nymmegen ins deutfche Vaterland zurück. 

Da dieie Bemerkungen, das Ergebniß vielfacher Nachforfchungen und unbefangener Selbfi- 
enfhauung , ein Land betreffen, das im feiner jetzigen Lage eben fo, wie früher, der Hufmerk« 
famteit nicht unmürdig, jedocd weniger gekannt iſt, meil der fchnelle Wechfel meltbittorifcher 
Ereigniſſe daheim und bei den Vollern an der Themſe und der Seine und denen jenfeit der 
Borenien alle Aufmerkſamkeit ın Anſpruch nimmt, fo daß wir jur Prüfung und Würdigung 
der Derbältniffe und Schickſale eines untergeordneten Volks meder Sinn nod Seit. übrig 
bebalten: fo glaubte ich dem Bublifum nicht vorentbalten zu dürfen, was jur nähern Kenutniß 
der Lebensverbältniffe und der neueſten Gelchichte der Einwohner dieles Landes beitragen fann. 

Wer kennt nicht die ebemaligen Holländer, diefes Volk, einfach, genügfam, ftolz, ſelb⸗ 
berrlich auf eigenem Boden , den Sproſſen eines alten deutfchen Fürſtenſtammes als erblichen 
Stattbalter befoldend, dabeim im Beſitze weniger, den Meeresflutben abgetroßter G«viertmeilen, 
jenfeit des Ozeans weite Landerſrecken beberrfhend, reich an Schäßen , wie fein anderes Bolf, 
mit feinen Flotten Englands wachſende Macht fühn befampfend, öfter firgreich, die Erzeugnifie 
aller Welttheile und Länder gefchäftig über das Weltmerr verfübrend, feine Städte allen 
Nationen zu Waarenlagern und Kaufgemölben öffnend? Es mard dies Wolf in den Tagen 
feines Glücks beneidet und angeflaunt und feine Verfaſſung gevriefen , mebr als recht. Kein 
Bolt, fo fayte man, iſt freier, als der Bürger diefes Freiſtaate; Geburt und Religion begründen 
einen Lnterfchied zwifchen Bürger und Bürger, Standesvorurtbeile find unbefannt, das Recht 
id für Ale gleich, der Staar reich, die Abgabe feine Laſt. 

Aber ſolches Lob war theils gegen die nackte Wirklichkeit, theils war das Glüd der Gegen⸗ 
wart ein vergängliches, weil es von günſtigen Zufallen berbeigefübrt, nicht aber durch Geſetz 
und Staatseinrichtungen bedingt mar. Nirgends ſtand Familienberrſchaft in reicher 


*) Der Name Holland if bier zur Bezeichnung der ehemaligen vereinigten Provinzen und des nad 
berigeu Aödnigreihd Heiland genemmen. 
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wuchernder Blüthe, als bier; dee Adel, ſelbberrlich durch das Geſetz/ reich durch Beſitz, theilte 
ſich in die Regierung und alle einträglihen Stellen; keurfelig, mo es Vortheile zu erringen 
galt, ſtolz und übermürbig, mo michts ibm Schranken feßte. Wer fich zu einer andern chrif- 
lichen Kirche, als der berrfchenden befannte, murde zwar nicht vor Glaubensgerichte geilellt, 
jedoch verfagte ibm das Geſetz ebrendes Vertrauen, Amt und Würde im Gtaate; nur im 
abgelegenen Säufern ‚ die fein Zeichen ihrer erbabenen Beſtimmung an fich trugen, durfte er 
den Gottesdienit auf feine Weiſe feiern; murde bei dem Kirchgange ein Gebetbuch auf offener 
Straße in feiner Hand gefchen, fo wurde den Belennern feines Blaubens das Bethaus gefchloffen; 
fo verordnete es das milde Geſetz. Der Staat war reich, weil er menig oder nichts ausgab; 
das Recht wurde zmeimal des HBabres von berummandernden Richtern im Fluge gefprocen ; 
die Negierung befoldete feinen Nichter, baute durch die grundlofen Wege feine Landfiraße, 
Kunſt und Wiſſenſchaft erfreuten fich feiner Unterfübung von Stanıs wegen, ja felten fchul» 
diger Achtung. 

und doch war Holland glüdflich! Der Adel befaf Grund und Boden und die Ruder 
des Negiments; der Bürger Freibeit und das offene Meer zu feinem Handel, und befchiffte es 
ungefiört in Seiten, wo die Schiffe anderer Natiomen fich feindfelig jagten und ‘verfolgten; beide 
waren zufrieden; das Volk trug wenig Laflen , weil den Staat die Ueberſchüſſe des Handels 
bereicherten, und er, für wenig forgend‘, menig bedurfte; ja er begedrte nicht einmal das Blut 
feiner Untertbanen; er befoldete Fremde zum leichten Kriegsdienſte; das Leben mar leicht und 
bebaglich; altehrwürdige Sitten fehirmten das Ganze, felbit die Mißtöne löfeten fich in der 
allgemeinen Harmonie und Nube leicht auf. 

Wer in dem jetzigen Holland noch das afte ſuchen wollte, würde dies vergebens. Die 
lebten dreißig Fabre haben bier große Ummälzungen bervorgebracht und febr Penntliche, mit ⸗ 
unter unvertilgbave Spuren binterlaffen. Der Zwin der Gtaatsgefinnten mit den Anbängeen 
des Haufes Dranien, der Einfall der Franzoſen und die Errichtung der batavifchen Republik, 
die Ummandlung derfelben in ein Königreich Holland, die Einvirleibung deffelben ins 
Raiferthbum Frantreich und endlih die Vefreiung und Gründung eines Königreichs 
der Niederlande, baben mit allen ihren folgen, als Smwil der Familien, Bernichtung 
des alten Wohlttandes und feiner Quellen, Anbäufung der Staatsfchulden, Veränderung der 
Geſetze und Mechtsformen u. f. m. , andere Ideen, Begriffe, Denkweiſe, Eitten u. f. w. 
berbeigerübrr. 

State übervoller Kaſſen batte Holland im Jahr 1913, bei einer Bevölkerung von 1:800,000 
Seelen, die auf 513. Geviertmeilen nur zum Theil angebauten Landes wohnen, eine Schuldenlaft 
son 1700,000.0009 f.; feine Staatsausaaben betrugen 60,000,060 fl. jibslich; der Wobliand von 
unzäbligen Familien if nicht nur gerrüttet, fondern. es find auch die Quellen der Wieder 
bereicherung verſtopft; der Handel liegt darnieder und der lehte Neil deifelben wird noch durch 
den Dru einer hochſt läſſigen Zolllinſe abgeleitet; ehrwürdige Sparſamkeit it durch Brunf 
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und Flitterflaat erfeht und unter der Aſche glimmt der Kampf der Parteien, d. b. der Holländer 
und Velgier, des alten fouverainen Adels und des neuen Bürgertbums, der ausgewanderten 
Dranier und der Emporkömmlinge von allen Farben, der Neformirten und Katholiken; und wie 
die Parteien im Staate, in Städten und Städtchen, in Gemeinden und Dörfchen beißen mögen, 

In diefem Zuftande fand ich Holland, Es ik bier der Ort nicht, zu unterfuchen 
oder auseinanderzufehen, wie es in diefen unglüdlichen Zuſtand bineingeratben; auch beichränft 
fich meine Kenntaiß der Urfachen davon auf Adchtige Andeutungen , mie fie im Zweigeſpräch 
mitgetbeilt werden. Ich übergebe daber bier den Streit der Staatsgelinnten und der Anbänger 
des Haufes Dranien, die Wirkungen, welche die bewaffnete Vermittlung des preußiſchen Hofes 
bervorgebracht hat; die Umtricbe der Ausgemwanderten, melde die Franzofen ın ihr zwiſtiges 
Vaterland geführt; die Demütbigungen und Opfer, mit welden die vereinigten Provinzen ibre 
Freibeit oder vielmehr den Verluſt derfelben und den Namen der bataviſchen Republik von ihrer 
Schweiter « Republif der Neufranken erkaufen mußte; die Nichtswürdigkeit der Freibeitsmänner, 
welche darauf das unglüfliche Holland beberrfcht haben; die Smölfmänner- Regierung: 
und jene die Monarchie vorbereiteude des Staatspenionärd Shimmelpenintu.f:w., wie 
wohl alle diefe Ereigniffe, gegenfeitig Wirkung und Folge, tbeils Zeichen von Holland 
Berfall gemwelen find, theils feinen Untergang berbeiführten. Baris bebandelte Holland längft- 
fhon als Provinz; Buonaparte fandte ibm aus- feiner Familie den lebten Brotonful, und ver⸗ 
einigte es endlich mit, feinem Reiche. Hollands Name, Gprade, Gefehe und Gerugiigbeiten 
börten auf; es war untergegangen mit Allem, was es im Laufe von Babrbunderten errungen 
oder aefchaffın, im großen Weltmeer, das ſich unter dem Namen des großen Reichs über 
Europa verbeerend ansgoß ; nur in Gefchichtsbüchern- lebte noch, mie fein Name, fo der Muf 
feiner Tbaten. 

Sch babe mehrmals gehört, wie man fich wunderte , daß in’ Holland eime fo fürchterliche' 
Staarsummälzung, wie die am Schluffe des vorigen Habrbunderts aemefen, ausbrechen' 
fonnte. Bei einem Volke, fagte man, deſſen Temperament lebhaft, deffen Karatter beftig auf- 
braufend und unbändig umd deffen Denkweiſe leichtſinnig ift, dem Einficht und Aufklärung 
mangeln, deifen Regierung defpotifch und feblerbaft, iſt der Ausbruch einer Revolution begreiflich- 
oft liegt darin fogar eine Entſchuldigung; aber er iſt ai Überrafchender Anblick, ein Voll, 
das phlegmatiſch, befonnen, aufgeklärt, deſſen DVerfaffung weile und deſſen Menierung lobens- 
mertb if, mie es bei den HSoländern der Fall war, ın Auftubr übergeben zu ſehen. — Mir 
fcheint es aber, als feien diefe Behauptungen nicht fo ganz richtig. Mir dem Phlegma des 
Karakters verträgt ſich Leicht eine gewiſſe Halsſtarrigkeit und ein Troh, der dem Holländer‘ 
mebr oder minder eigen iſt und dieſer macht ihn daher allerdings geneigt, eine ſeinen Wun- 
ſchen nicht zuſagende Regirrungsform umzuändern; zumal wenn ſich einige Ebrgeizige und 
Uebermuthige der phlegmatiſchen Gemüther bemächtigen und ſie leiten. Die Bildung des 
Holländers konnte den Umtrieben der Parteiſüchtigen keine Hinderniſſe in den Weg legen, denn: 

iv. Jahre. 69 
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bei wenigen Nationen dürfte diefe einfeitiger oder unfruchtbarer fein. Der Adel und bie 
Patrizier waren allerdıngs mit der Heinlichen Provingialpolitif vertraut, der Gelehrte in 
feinem reife wohl zu Haufe, der Kaufmann auf der Börſe; aber deſtomebr feblte es Allen 
an umfaffendem Geiſte und politifchem Takte. Meberdies ih Holland vor nicht gar langer Zeit 
fiegreich durch. eine Mevotution gegangen; die Helden derſelben werden gefeiert, öffentliche 
Dentmäler verfündigen ibre Thaten, Hab der Tirannei wird jungen Gemütbern frab ein» 
gepflanzt; kann cs ſchwerx fein, ein folches Volk sur Empörung zu reigen, wenn man ibm nur 
feinen Zuſtand als virbeiierlich, feine Herrfcher als Bedrüder darzufiehen weiß? Endlich waren 
Werfafung und PMegierung nicht fo ganz frei von Feblern, mir wir fchen oben gezeigt. 
Daß aus Meinem Zwiſte fo große Folgen bervorgeben würden, als wirklich bervorgegangen 
(ind, bar wohl Niemand berechnet und darum mir der Gefabr leichtünnig geipielt; mie gering« 
fügig der Streit von 1786 und 1757 geweſen, die Ereigniſſe von 1795 waren doch nur Folgen 
deſſelben, fo wie der feblerhaizen Organifirung der Gewalsen und der zufälligen Umſtande im 
Frankreich. 

Ih muß bier die Ereigniſſe von 1787 und 1795 übergeben, die dann erfolgte Aufrichtung 
einer batavifhen Republik und ihre Leiden, die Ummandlung derfelben in ein Königreich 
Holland und die endliche Einverleibung in das Kaifertbum Frankreich; nur bei den 
neueñen Ereigniffen und der Errichtung des Königreichs ber Niederlande glaube ich 
verweilggug dürfen. Sie liegen uns nabe, find in dem allgemeinen Sturme von dem übrigen 
Eurova faſt überfeben, von den Hollindern überfhäbt worden. Als ber Erb- Stattbalter 
Wilhelm V an jenem verbängnißvollen 18, Jauuar 1795 auf Filcherbarten nach England entflichen 
mußte, theilten Holland drei mächtige Parteien, Die ftaatsgefinnte, die franzöfifch-patrio- 
tifche und die oramifche. Die letztere, welcher der Soldat und Matrofe und die große Maſſe 
des Volfs mit rübrender Anbänglichfeit zugetban mar, wuchs in dem Elend der Zeiten troß der 
Beifelungen, Brandmarltungen und Verbannung, womit jede Meuferung diefer Anbänglichkeit *) 
verpönt war, fort und fort. 

Bemeinfames Leiden näherte die Parteien, bie früber blutiger Haß getrennt hatte, der 
Untergang des Vaterlandes, der Mutterfprache und des angellammten Namens ım großen 
Kaiferreiche, die Vernichtung des Handels, die Berarmung vieler Familıen, bervorgegangen aus 
der Herabfebung der Staatspapiere, die allgemeine Militärpflichtigfeit a. f. w. verföonte endlich 
Diefelben, fo daß Ale nach. den vergangenen Tagen eines fchönern Lebens ſehnſüchtig zurück⸗ 
ſchauten. Treue Freunde des Dranifchen Haufes näbrten noch immer die Hoffnung, es wieder- 
febren zu feben. Much dem Nüdzuge yon Moskau trafen vaterländiſch » gefinnte Männer , wie 





*) Die Tirannti und das Mißtrauen der damaligen Machthaber aing fo meit, daß es unter Androhung 
ſchwerer Straftu werosien war, eine orangefarbene Biume im Garten gu ziehen, und mir ſind mehrere 
Süße befannt, mo dieſe Birafen auch in Ausübnng gebracht worden find. 
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Karl Sysbrecht von Hogendorp, Ban der Duin van Maasdam, Graf van 
Styrum, NRepelaer, de Donge und Ehanguion fchon geheime Werabredung, daß, 
wenn die Gelegenbeit Gch günflig zeigen würde, man fie zur Burüdberufung des Hauſes 
Dranien benuhen mwolle. Indeß blieb Holland rubig, troh der bie und da, zu Saardam, 
Alpben, Rotterdam, Leyden u. f. mw. momentanen Volksaufläufe, wo felbit das „Oranje 
boven!“ fich bereits wieder vernehmen ließ. Nach der Trauerzeitung von der Schlacht von 
Reipzig fchloffen fich die vorbenannten Männer Mäber an einander an, warben, Zeder für ich, 
Hier zuverläffige Freunde, und lieſſen von jedem derfelben wieder vier andere werben, obne 
weitere Verabredung, ohne Namen zu nennen, obne fchriftliches Zeichen, fo daß man fchon auf 
Bierhundert rechnen konnte. Graf van Styrum verbürgte die Ergebenbeit von fünfzig 
Fiſchern des Dorfes Schevelingen, und 8. van Didenbarmepeld, genannt Witte 
Zullingb, die Treue der Nationalgarde vom Haag, die er ald Dberk: befchliate.. 

Die Lage der Franzofen ward in Holland mit jedem Zage kritiſcher und gefährlichen;‘ 
die Trunven zogen ab, bis auf menige; die Beamten verliehen ibre Bolen; im Haag verſam⸗ 
melten fih am 13. November die Torfträger und begebrten die Einfehung ibres alten Bürger⸗ 
meifters; in Notterdam mußten an diefem Tage die Gendarmen abzjieben;. am 15. vertrieb 
man die Dowaniers und PBolizeibedienten aus Amfterdam; an die Stelle der franzönfchen 
Berwaltungen traten proviforifche, von angefebenen Einwohnern gebildet, um den Folgen 
einer Anarchie zuvorzufommen. Da verfammelten Hogendorp und Graf v. Lymburg am 
47. Nov, einige Mitglieder der alten Regteruma vom 1795, zeigten fich mıt der orange- 

-farbenen Rofarde und erlieffen einem Aufruf ans Volk, worin fie Namens des Bringen 
von Dranien die Muhe aufrecht zu erbalten verfprachen. Graf von £imburg« Styrum, 
zum Gouverneur vom Haag erklärt, verfammelte die Nationalgarde, ließ einen mit dem Mappen 
des Bringen von Dramen verfebenen- Aufruf befannt machen und verfündinte deſſen nabe 
Ankunft im Haag. Die Franzoſen, deren Macht nodr aus vierbundert ausländiichen Hägern 
und bundert Mautbbeamten beitand, zogen fich in den fogenannten Binnenhof zurück, erbielten 
aber des andern Tags freien Abjzug. Bon Scheveningen aus gingen Filcherbarfen in Die 
Eee, um die Engländer aufzuſuchen; die Herren von Perponcher und van Fagel 
wurden nach London geſendet, um dem- Bringen von Dranien von diefen Vorgängen Nachricht 
ju geben; Sr van der Hoeden nach Geldern, um das Aurücken der Verbündeten zw 
befchleunigen ; der Kapitän Wautbier. ins Hauptquartier der verbündeten Mächte und an dem 
Bevollmächtiaten des Bringen von Dranien, Hrn. vom Baaern; van der Duin van 
Maansdam, d'Escury und der Mdvofat Fannius Scholten nah Amfterdam, um diefe 
Stadt für den Prinzen von Dranien zu gewinnen. Noch meigerten fich die proviſoriſchen 
Regierungen von Rotterdam und Amsterdam , ſich für das Oraniſche Baus zu erklären; der 
Geiſt der Unabhängigkeit, die Gewalt der alten Staatsgefiunten, die Furcht vor der Mache des: 
fehwerbeleidigten Hanfes Dranien und. feiner. Anhänger, die zu Anjang der neunziger Jahre dus“ 
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kurzen Siegs ſich unmaͤßig gefreut hatten: alles das machte fie zaubern, unſchlüſſig, verlegen. 
Indeß wurde dem Vrofeſſor Kemper und dem Advokaten Scholten doch der Aufenthalt zu 
Amſterdam, ald Kommiffären der Haager Verbündeten, zugellanden. 

Zu Notrerdam gewann indeß der Serfader (jeht Maior) Ampt am 48, fchon Matrofen 
und Schiffgimmerleute für die Haager Negierung ; nur der Admiral Kiflert zögerte, fich für 
Dranien zu erflären. Da rüdte General -Sweerh de Landas mit feinem Heinen Daufen 
von Borkum nach Rotterdam, mo dreihundert Freiwillige ibn empfingen, und ließ den Admiral 
verbaften. Friesland erklärte ich für den Prinzen, Bentendorf landete in Amfter» 
dam, die Preußen rüdten gegen Utrecht beran, eine englifche Flotte näherte ſich 
Scheveningen und der Brinz von Oranien flieg dort am 30. Nov. ans Land. Dh 
brauche micht zu fagen , dab der Haag ibn mit einem unbefchreiblichen Entjüfen empfing; au 
der Dranien altes Haus knüpften fich fo glüdlihe Erinnerungen; im der Bruft der treuen 
Anhänger jauchzte die Freude des Sieges, im Herzen der Gegner batten die vielen Leiden den 
alten Groll ertödter. Unter den Ruf: Oranje boren! mifchte fich fchon der Ruf: „Wilhelm 1, 
fouverainer Fürfe!* — VSeht beginnt eigentlich ein Geſchichtsabſchnitt, der intereffant 
fein würde, der aber noch ins Dunfel gehüllt if. 

An demfelben Tage, an dem des Prinzen von Oranien Auftuf an das Volk in Amfierdam 
befannt wurde, proflamirten ibn der Brofeffor Kemper und der Advoktat Schol⸗ 
temals „fouverainen Fürften des freien Miederlandes.“ — „Es iſt fein Wil- 
beim der Schste, den das niederländifche Volf zurüdigerufen hat, ohne zu willen, mas c# 
eigentlich von ibm zu boffen oder zu erwarten babe. Es iſ Wilbelm der Erite, der als 
fouverainer Fürst nach dem Wunfche der Niederländer umter dem Volke auftritt, das ſchon 
einmal durch einen andern Wılbelm I aus der Sklaverei einer fchändlihen Unterdrüdung 
befreit worden iſt.“ — Wie dieſer Schritt der genannten Männer veranlaft werden, — die 
Beit wird es enträtbfeln. — Des andern Tags zog der Prinz in Amfterdam ein und murde 
überall als fouverainer Fürft begrüft. Der Bring mabın diefe Würde an, ıudem er 
in einem Aufrufe vom 2. Dezember entgeanete: „Euer Vertrauen , eure Liebe legt die Soube⸗ 
rainetät im meine Sand, und von allen Seiten dringe man auf die Annahme derfelben , weil 
Die Noth des Waterlandes, der Zuffand von Europa es fordert. Wohlan denn! Sch mill meine 
WVedenflichkeiten euern Wünfchen aufopfern; ich nehme an, mas Niederland mir anbieter, aber 
ich nehme es nur unter der Verbäraung einer meifen Konffitution an, melde eure Freibeit 
gegen fpätere mögliche Mißbräuche fichert ; ich nehme es in dem vollen Gefühl der Verpflich- 
tungen an, welche mir die Annahme auferlegt.“ *) 


) „Uw vertrouwen, uwe liefde legt de Souvereiniteit in myne handen, en van alle zyden dringt 
men op de aanneming daarvan, wyl de nood van het vaderland, wyl de toestand van Europa 
dit vordert, — Welaan dan! Ik zel myue bedenkingen aan uwe wenschen opofferen: ik 
sanvaarde wat Nederland my anbicdt, maar ik aanvaarde het ook alleen onder waarboı zing 
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Dies it ein ſtüchtiger Umriß der Ereigniſſe, welche gegen das Ende des FZabres 1813 in 
Heland ſtatt gefunden baden. Der engliiche Geſandtſchaftsſekretär ©. W. Ebad, der damals 
mit dem Lord Ctancarty nad Holland gefommen iſt, bat diefe Umwandlung in einem gut 
gefchriebenen Werkchen erzählt, Herm. Bosſcha in einem vier Bünde umfaflenden Werke, 
Beide rühmen an diefer Mevolution , was mir feine Bewunderung eingefldßr; Weide überfeben, 
was ich allein daran loben möchte. Daß die unteriochten Holländer wieder nach der Freibeit 
begedrten und zur Erringung derfelden Berfuche machten, als Napoleon über den Rhein zurüd- 
geſagt worden, als die Verbündeten an dem Del Aanden, als taum einige tauſend Mann 
Franzoſen, oder vielmehr Schweizer, Spanier und geworbene Preußen, das Land hüteten;, 
verdient doch wahrlich feine Bewunderung. Meberrafhen muß es aber, dab Hr. van Hogen» 
dorp, Graf v. Limburg, van der Duin van Maasdam u. 9, erſt am 17. November 
die eriten Schritte thaten; daß man mit hundert franzöffchen Sollbeamten (denn die vierbundert 
fremdländifchen Bäger gingen obnebin gleich darauf über) im Haag Fapitulirte, und fo, 
feine Schwäche offen zeigend, dem Feinde Mutb einflößte; daß Amferdam mit feinen weimal- 
bunderttaufend Seelen , der Haag, Harlem und bas nabe Lenden den General Molitor mit 
feinen viertaufend unzuverläfigen Soldaten, die er bei Utrecht hatte, noch Fürdteten; dag 
das Volk nirgends freudigen Entbufasmus zeigte; daß das proviforifche Boupernement, aus 
allen den reichen Männern beſtehend, um einige taufend Gulden verlegen war. Aber das kam 
von dem eigennüßigen , felbfifüchtigen Spiele! Die alten Negenten, welche ſich wieder an die 
Spitze flellten, wollten feine volfsthümlichen Elemente in fi aufnehmen ; das Volk fab das 
alte Spiel wieder und hatte daber feinen Einn dafür; die Gewaltigen felber waren unfchlüffig, 
weil die Einen das Vaterland ohne Dranien lichten, Andere die Mache diefes Haufes fürchteten, 
wieder Andere nur diefem dienen wollten. — Deffenungeachtet if das, mas Alle getban, für 
das Vaterland nicht minder beilbringend geweſen. Die Burüdberufung des Haufes Dranien 
bat den feindlichen Mächten ein verbünderes Land entgegengefeht ; der Verſuch, das Land bis 
an den Diiel Deutſchland wiederzugeben, war vereitelt, und die Gemwandtbeit, mit der Kemper 
und Scholten, die Umſtände, die Freude und Verwirrung benubend, den Sohn der 
Startbhalters als Souverain proflamırten, wohl der Hufmertfamfeit werth. 

Hierauf ernannte der Fürft eine Hommifton, aus viersehn Mitgliedern befichend und beauf- 
tragt, eine KRonftitution zu entwerfen. Nach dreimonatliden Verhandlungen brachte die 
Kemmıfion einen Entwurf zu Stande, melder dem Fürſten vorgelegt und aleichzeitig durch 
den Druck befannt gemacht worden it. Darauf berief die Megierung ſechshundert der reichten 
und angefebenften Einwohner (Notabeln“) aus den verichiedenen Provinzen, um über die 





eener wyze Constitatie, welke uwe #rijheid tegen volgende mogelyke mishiruiken verzckert; ik 
aanvaarde het in het volle gevoel der verpligting, welke my deze aanneming oplegt.“ 


*) Die ensliihen Yournaliken erlaubten fich damals, die Notabled — not -ables su nennen. ı 


Annahme biefes Derfalfungsentwurfs abzufimmen. Am 29, März verfammelten ſich vierbundert 
und dreiumdachtzig derfelben in Umierdam im der neuen Kirche, und nabmen, vierbundert und 
achtundfünfzig Stimmen gegen fünfundsmwangig., den Entwurf an „ den der Fürſt des andern 
Zags fogleich als unwiederruflihes Staatsgrundgeſeh feierlich deſchwor. Ich werbe 
fpäter auf die Verfaſſung zurückkommen. Der Barifer Friede und der Kongreß vom Wien 
vereinigten Belgien mit Holland und gaben Wilhelm I eine Rönigsfrone Wenn der 
Berrlichkeit eitle Schimmer für iabrelange Leiden entfchädigen, fo ii Wilbelm I entfchädigt 
worden. Der Sobn des Erbllatthalters, ein vertrsebener, irrender Fürſt, figt er jetzt auf dem 
Throne einer Natıon von. fünf Millionen Seelen. 


2, 
Belgien und Holland, — Die Konfitution. — Die Berwaltung.- 

Achtungswürdige Schriftfieller und Staatsmänner haben Über die Möglichkeit einer Ber» 
sinigung Belgiens mıt Holland Zweifel erhoben und deren Nachtheile nachgewieſen; 
die europaiſche Politit bat fie aber su Stande gebracht. Nody liegt das niederländifche Bouverne 
ment ım Streite mit. den Folgen diefer Bereinigung: disparater Theile; die Beit wird Ichren, 
ob und wie es fliegen wird, — Ich will nicht unterfuchen „- welches Boos Belgien bätte zu 
Theil werden follen ; nicht prüfen, ob bei jenem Frieden » Unterbandlungen Imicht öfter Die 
Sachen den. Berfonen aufgeopfert worden find; bloß einige der Hauptbinderniffe zeigen, 
welche einer Bereimgung Belgiens und Hollauds im. Wege handen und noch im Wege chen: 
Dh nenne vor allen die Religion. In wenig. Ländern- dürfte die Religion ein größeres 
Hinderniß der Vereinigung darbietem, als gerade bier; man wird fidh von diefer Bebauptung 
überzeugen. durch dag, was ich fpäter über den-Zuſtand der religiöfen Ueberzeugung fagen 
werde. — Gin zweites: Hinderniß- Ib die Sprache, Der großen Mebrbeit unterwirft der 
Einzelne, wenn nicht gern, doc ohne. feindliches Widerfireben,, feine Gewohnheiten; nicht fo 
bier. In den- füdlichen Brovinzen iſt neben dem Batols des Bolts die franzöfifhe Sprache zur 
berrfcyenden geworden. Soll die Hälfte des Dolls die aumuthige, ausgebiluete, klaſſiſche 
Sprache dem unbebilflihen und widrigen Sdiome der nördlichen Brovimzen aufopfern? Soll 
der Micdhter und Advokat das echt im: fremder Sprache fprechen, der Bolksvertreter taub und 
Aumm in dev Bollsverfammlung fiben? Noch iſt dies Hindernif nicht geboben, und das Geſetz, 
„daß nach zwei Fahren Alles in bolländifcher Sprache verbandelt werden fall,“ heilt das Hebel 
nicht ‚- fondern rüdt es nur aus den Mugen. — Drittens der Sitz der Regierung. Pie 
Hoßänder fordern ibn zu Gunſten bes alten Beſitzes, der Macht, der Erinnerung. Seit Jahr ⸗ 
hunderten vereiniaten qleiche Geſchicke Holland und Dranien ; die Holländer befaßen den Fürtien, 
ebe er König war; nicht. fie ſchlieſſen an die Belgier fh an, fondern dieſe an jene. ber 
benründer das Vergangene für die Belgier ein Geſetz? Der Fürſt bat aufgehört, Statt» 
balter zu ſein, ex il König der Nicherlande;. cr muß in. Mitte der Mehrzahl feiner 
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Unterthanen, er muß in den füblichen Brovingen wohnen. Mit ſalemoniſcher Weisheit bat 
man, um deu Zwiſt der Streitenden zu fehlichten, feinem von Beiden gegeben, was fie forderten, 
aber Jeden etwas; man bat ben Hof und die Regierung wandernd gemacht; fie zichen 
vom Haag nah Brüffel, von Brüffel nach dem Haag. An der That, eine feltfame 
Köfung des Knotens! — Und endlich die Befteurung und die Staateſchulden. Die 
Belgier find ein Aderbau und Fabrıfation treibende Voll, die Holländer ein haudelndes; 
audere Intereſſen, andere Bedürfniſſe, audere Formen zur Erbebung der Auflagen. Was im 
Aderbau treibenden Staate mögl ch, iſt beim Handel treibenden unmöglich; was die Fabriien 
bigünitigt, legt dem Handel Hindernife. Da in den Kammern die Knoten nur mit dem Schiwerte 
erbauen, d. b. nach der Mehrzahl der Stimmen entfchieden werden, fo dringt das Syſtem 
dirienigen Provinzen , melche die meiften Übgeordneten fenden, durch, und flatt zu verföbnen, 
reißt die Zeit die Kluft immer weiter und weiter auf, &o ift es denn auch. Der Stantsforper 
lebt und atbmer nicht, fondern ift nur dba, les choses ne marchent pas! 

Nach der Bereinigung Belgiens mit den vereinigten Provinzen wurde die neue Verfair- 
fung der Ichteen einer neuen Prüfung unterworfen, um den neuen Verbältniffen und Ver— 
größerungen angepaßt zu werden, und zu dieſem Behufe ein Comité aus Mitgliedern der 
füdlichen und nördlichen Provinzen ernannt. Die Namen derfelben find für die Zeitgeſchichte 
zu wichtig, als daß ich fie mit Still ſchweigen übergeben dürfte. Es waren: Karl Bpsbert 
von Hogendory, W. van Tuyll van Seroosterfen van Bunlen, Baron D’Ande 
than, Raepſaet, 8. H. Mollerus, H. W. van Aylva, Bendebien, 9. 9. €. 
Lampfins, Wilb. Queyſen, Graf de Ebiennes-Lombige, Graf von Mean, 
D. Leelereg, Tbeod. Dotrenge, Braf von Merode» Welterloo, B. 9. Helvoet, 
9. B. D. Duffen, Corn. Theod. Elout, F. du Bois, J. E. N. van Enndenr 
C. F. van Maanen, E. 9. Aberda, F. van der Duyn van Maasdam, De 
Sonind, Graf d'archot, 8. D. Meyer als Selretär. Dem 13. Qult 1515 vollendete 
dieſe Kommiſſion ibre Arbeiten und legte den Entwurf vor, der folort ald neues Staats» 
grundgefeb angenommen worden und geltend if, 

Das erile Kapitel diefer Urkunde handelt von dem Reiche und den Einwohnern. Man bat, 
der beftebenden Intereſſen, Gemohnbeiten und Bedürfniſſe wegen, die alte Brovinzgial-Ein« 
tbeilumg im Morden beibehalten, im Süden darnach geordnet. Was einmal vereinigt war, findet 
fih am beiten wieder zufammen; der Verkehr gewinnt almälig eine Richtung, die, mird fie 
durch neue palitifche Eintbeilungen zerfchnitten, wenigſtens anfangs eine nachtbeilige Wirfung 
bat; nur mit der Landſchaft Dremtbe bat man dem Alten zu viel und einfeitig gebuldigt. 

Das zweite Kapitel bandelt vom König (der Ebronfolge, den Einkünften der Krone (die 
febr mäßi find», der Vormundſchaft, der Negentichaft , der Tbronbefleigung, den Vorrechten 
des Königs, dem GStaatsratbe und den Minifierien). Die Borfchriften über die Tbronfolae 
ſiuad beſtimmt, deutlich und mit weiſer Vorſicht abgefaßt. — Die Art, 12— 18 enthalten die 
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Beſtimmungen Über die Einkünſte des Königs und der fönigl. Familie; für einen König der 
Niederlande ſpärlich zugemeſſen. Der Art. 13 befimmt, daß die Dotation zum Zbeil in liegenden 
@ründen. befieben folle, obme aber die Unveräuſſerlichkeit diefes Velihebums feisufehen. Obne 
diefe Klaufel könnte ein einziger verichmenderifcher Für die Würde einer Meibe vom Made 
folgern beeinträchtigen oder die Mation zu neuen Dpfern zwingen. — Die Beſtimmung der 
Vorrechte der Krone iſt die ſchwere Aufgabe unfrer Zeit; ich will nur anfübren, wie fie in 
diefer Berfaffung fefigehelt find, ohne mich auf eine Kritik eingulafien; Höflinge und Demas 
gogen, mit beiden verdirbt mans, fobald man über diefen Punkt vorurtbeilslofe Grundſätze 
ausfpeicht. An der Spitze diefes Abfchnitts vermißt man den in repräfentativen Staaten noth⸗ 
wendigen Grundfaß der Heiligfeit und Unverlepbarfeit der Berfon des Fürften. 
HE es iene heilige Scheu, die Solon den Varermord nicht vorfeben lich, mas die miederländi- 
fhen Lykurgen, ein beſtimmtes Gefeh darüber zw geben, abgebalten. bat, fo dürfte diefe Echeu 
in unfern Tagen nicht am rechten Drte fein. — Die Verfaſſung Felle unter die Borrechte des 
Königs die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, das Recht, den Krieg zu erflären und 
Friede und Verträge zu fchliefen, über die Land» und Seemacht zu gebieten , die oberite und 
ausfchlieffende Zeitung. der Kolonien, die Belimmung des Gehalts der Staatsbeamten, bie 
obere Leitung der Finanzen, das Recht, Gnade zu ertbeilen, die Hnitiative bei der Geſetz ⸗ 
Hebung die Sanktion und Verwerfung der Anträge der Generalſtaaten. Wollte ich über 
diefe Beſtimmungen reden, fo müßte ich auf das Berfaffungswefen überhaupt, auf das fogenannte 
Bericht und Gegengewicht m f. w. eingeben, was von meinem Siele mich ableiten. würde: 
Sonderbar bleibt es immer, in einem Babrbunderte, wo man zur Einſicht zu gelangen fdjeint, 
daß der Staat ein organifcher Körper und feine mehanifche Maſchine ik, fo vie 
von Bewicht und Gegengewicht reden zu boören ! 

Die den Staatsrarb beireffenden Bellimmungen find von feiner großen Wichtigfeit; 
nur bat der Provinzialgeiſt, der noch immer den Staat als einen Bündel von Eräben 
anfiebt, wie der Mann auf den Münzen ihn bat, die Klaufel einzufchwärgen gewußt, daß die 
vierundzwanzig Staatsrätbe wor möglih aus allen Brovinzen gewäblt werden möchten 
(choisis autant que possible dans toutes les provinces du royaume). Die die Minifrer berref 
fenden, in zwei Baragrapben zufammengedrängten Beltimmungen find ungureichend ; fie ind zu 
gewoͤhnlichen Brivatdienern des Souverains gemacht; über ihr Verbältniß zum Gtaate if 
nichts verordnet , als daß fie der Verfaffungsurfunde Treue zu fchwören baben. — Endlich 
fomme ich zu dem wichtigen. Kapitel der Beneralftaaten, melche, nach $. 77, die Nation 
repvräfentiren. Sie find in zwei Kammern gefchieden; die Mitglieder der erften 
werden vom König auf Lebenszeit ernannt und gewählt unter denen, melde ſich durch 
Geburt, Reihtbum und dem Gtaate aeleiftete Dienie auszeichnen ; die bundert und zebn Mite 
glieder der zweiten Kammer werden von den Provinzial » Staaten abgeordnet. Diefe Kammer 
erneuert ſich allsaprlich ducch den Austritt eines Drisibeils der Abgeordneten und den Eintritt 
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Neugewaählter; die Austretenden ſind ſogleich wieder wählbar. Die Kammern werden 
alljährlich wenigſtens einmal verſammelt. Sie ſtimmer laut und von Mann zu Mann 
aufgerufen. Die Sitzungen der zweiten Kammer ſind öffentlich. Die geſetzgebende 
Gewalt theilen die Generaljinaten mit dem Könige der Art, daß fie Geſetzesvorſchläge diſtutiren 
und annebmen oder verwerfen, oder daß die zweite Kammer felber einen Antrag macht. Des 
Boranfchlag der Ausgaben und Einkünfte zerfällt in zwei Theile, nämlich einen Voranſchlag 
auf zebn Babre für febende Bedurfniſſe oder Einkünfte, und einen alliäbrlichen für Die 
mechfelnden oder großen Veränderungen unterworfenen. — Die Aufſtellung der erfien Kammer 
bat alle den volksthümlichen Elementen zuneigenden Anfichten gegen ſſch, am meiſten bier, wo 
feine eigentlihe Barrie (am großen Eigentbum baftend) fonftituirt il, fondern eine 
Kammer, rein gebildet aus Abgeordneten bes Fürften, darum nicht minder mächtig, als 
die zweite, weil fie weniger zablreich it, fondern eben fo ſtark, meil nicht ibre Mitglieder, 
fondern fie ſelber zaͤhlt. — Für die zweite Kammer beſteht keine eigentlihe Wahl des Volks, 
fondern Brovinzialitände, im dritten Brade gemäblt, in der der Mriftofratismus 
und Provinztal geiſt fchon im Voraus niſtet und niſfen muß, ordnen fie ab. Ich werde 
von diefen Wahlen im Verfolge reden. Durch diefe Kammer find weder Stände noch 
Bntereffen vertreten. 

Das vierte Kapitel behandelt die Brovinyial»- Stanten und die Lotal-Bermal« 
tungen. Bu der Wahl der Provinzial Staaten Himmen der Adel, die Städte und dag. 
Rand. Der Geift des alten Ariflofratismus, der die verbündeten Provinzen der Anarchie 
preisgegeben bat , lebt. in dieſen Bnficutionen wieder auf. Gleich nach der Errichtung des 
Monarchie wurde die neue Ritterſchaft gebildet, worin ſich das Alte zufammenfand,, nun 
aber einige neue Emporfömmlinge aufnebmen mußte, die, um ſich der Korporation mürbig zu 
machen, bie eifrigſten Adenten ind. Die Ereigniffe der neuern Zeit baben nur dazu gedient, 
ihnen mehr Eintracht, Aneinanderfhlieffen und Wusbildung eines berrichenden Geiſtes zw 
empfeblen. Die zweite Korporation bilden die Städte, die dritte das Land; rigentlih nur 
Ableger zur Verſtarkung der erſten Korporation, die durch Reichtbum und politiiche Stellung. 
auf dem Lande die berrfchende if. Die Provinzial» Staaten verfammeln fi alljabrlich 
unter dem Vorübe des Gouverneurs der Provinz und verhandeln bei verfhloffenen Tbür 
zen. Sie ermennen die Abgeordneten für die zweite Kammer, fie tbeilen mit dem König. 
die ausübende Gewalt, indem fie ale Geſehe, die auf den Kultus, Ben öffentlichen. Unter» 
richt, die Wohlthatigkeitsanſtalten, den Aderbau, Handel. und die Gewerbe Bezug haben, in 
Ausäbung. bringen. In ihren Geſchäfiskreis gebort Alles, was auf die. Verwaltung. und die 
innere Oekonomie der Provinz Bezug batz nur müflen ibre Berordnungen und Beſchlüſſe 
die Genehmigung, des Konigs erbalten, bevor fie ın. Ausübung gebracht werden: fünnen. Sie 
fchlagen dem König die Bildung und Unterhaltung der Einrichtungen. vor, welche fie für ıbre: 
Brovinz jutraglich erachten, und baben die Reitung und Musfüprung derfelben. Sie ernennen: 

IV, Jabra. 70 
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aus ihrer Mitte eine Deputation, welche die Verwaltung beſorgt und ihre 
Berorbnungen in Ausübung bringt. Die Lofal» Bermaltungen in den Difirilten und 
Dörfern ft nach ibren Reglements organifirt und flebt untır ihrer Aufficht. 

Dh war in der Lage, diefe Adminifiration menigflens in einer Provinz genau fennen gu 
Iernen, deren ungeheure Macht in den gefeblichen Beilimmungen und der Wablmanipulation 
zubt, Bu diefem Behufe find Diftrifte gebildet, worin jeder Begüterte, der fünfjig Gulden an 
Grundfieuer bezahlt oder ein Batent zu gleihem Betrage beſitzt, ſtimmberechtigt if. Die 
&timmen werden in verfiegelten und unterzeichneten Billeten abgegeben und durch eine 
Kommiffion der Gemeinbeverwaltung eröffnet. Die dur ihren Meichtbum und 
Ehrgeiz einfußreihen Männer geben nun die Namen derjenigen Gleichgefinnten, Verwandten 
oder Kreaturen auf, die fie gewählt wiſſen wollen. Da fie eutweder felber in der Kommif- 
fion fiben oder ihre Kreaturen in derfelben haben, fo darf es Niemand wagen, mer fie anders 
gu berüdüchtigen bat, andere als die ibm anfgegebenen Namen in das Stimmbillet einzutragen. 
Di: wenigen Unabbängigen verzichten daber lieber ganz und gar auf diefes Abſtimmen. Die 
nun durch die Mebrbeit der Stimmen ermäblten Wahlmanner (Kiesers) begeben fich in der 
Hauptort des Diſtrilts und ernennen für die Provinzial⸗Staaten. 

Die Ehrgeizigen , welche fü und ihren Kreaturen in den Brimärmwablen die Stimmen» 
mebrbeit verfchafft, haben dadurch fchon ihre Ernennung für die PBrovinzialftaaten vorbereitet 
und gefichert. Dem Gouverneur der Provinz und dieſer Berfammlung iſt das Wohl und Web 
Der Provinz preisgegeben. Verſtehen fih ein fluger Gouverneur und der Stimmfübrer der 
Vrovinzialſtaaten, fo if ihre Macht feit und von ungeheurer Ausdehnung. Zur Verwaltung 
der Ungelegenbeiten der Provinz find dem Gouverneur acht oder zehn Abgeordnete 
(Gedeputeerde) der Brovinzialftaaten beigegeben, eine Inflitution, die, trägt fie jemals 
gute Früchte, fie nur ausnabmmeife tragen kann. Dieſe Abgeordneten, von den Provinzial 
Haaten erwählt, find für die Zeit ihres Dienfles befolder, treten aber nad) einem Zahre wieder 
aus, wenn fie nicht von neuem ernannt werden. Soll der Eigenthümer feine Güter, der Kaufe 
mann fein Geſchaft verlaſſen, um ein Babr lang in ber Hauptffadt der Broving bei einer Ber 
maltung zu arbeiten , deren Formen er im erfien Babre kaum kennen ju lernen im Stande il? 
Für wen bleiben num diefe wichtigen Aemter übrig? Für Advofaren, berabgelommene Adeliche 
und Kreaturen des Gouverneurs, die um fo mehr bemüht fein müſſen, ibrem Schützer ju 
gefallen, als fie ſonſt jedes Jahr Amt und Brod verlieren müffen. Wenn in diefer und jener 
Provinz (mie ich recht wohl weiß) die Gedeputeerde Männer von achtungsmwerthberm Karafter 
And, fo febe ich das als einen glücklichen Zufall und als Folge der noch nicht vollendeten Muss 
bildung diefer Infitution an; nach zwanzig Zahren dürfte das eigentliche Weſen dieſer Infitu- 
tionen wohl Fenntlicher bervortreten. — Heberfchaut man die Namen einer ſolchen Berfammlung 
»on Brovinziallaaten, fo muß man billig erflaunen, fat nichts als Adel und einige ſiolze 
Patrigien zu erbliden; doch man follte wicht erſtaunen, wenn man bedenkt, daß die Ritterſchaft 
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ein Drittheil der Abgeordneten aus ihrer Mitte zu ſenden bat, daß in den Städten Adel 
und Patrizier ich fo ziemlich verföhnt haben, und daB auf dem Lande der Net des Adels (ich 
als Grundbefüber wieder wäblen laffen kann, 

Die Lolalverwaltung iſt volfommen im Geifte diefer Anfitutionen gebildet, und muß e# 
fein, da die Brovinzialftanten die Meglements dafür zu entwerfen batten, Sie it nicht in allen 
Provinzen gleichartig organilirt; mas ich bier mittheile, bezieht fich nur auf die Bildung dem 
felben in. der Proving Geldern. Die Verwaltungen der Städte Arnbeim, Nymmegen und 
Bürpben find Bürgermeillern anvertraut, welche unmittelbar unter dem Gouverneur fichen; die 
Verwaltungen der Hleinern Städte und des platten Randes Hchen unter Schulyen (Schouten)r 
die von ſiebenzehn Oherſchultheißen (Hofdschouten) beauflichtigt werden. Die eigentlichtir 
Herren und Gebicier find diefe Hofdfchouten oder deren Sekretäre, Adeliche oder Patrizier, 
melde diefe Würden nu» zur Erweiterung und Sicherung ıbres Einfluffes annebmen. Da es 
ibnen leicht if, die Schulgen nady ihrem Wunfche wählen zu laſſen, fo it ihrer Macht nirgends 
eine Schranke geſeht. Da die Schuljen größtentbeils Bauern ind, welche zur Moshdurft ibrem 
Namen zu fchreiben wiſſen, fo führt micht felten der Sekretär des Hofdfchout auch die Amts⸗ 
geichäfte des Schouten, und if fomit ausfübrende und beauffichtigende Bebörde in einer und- 
derfelben Berfon. Nach diefer Verfaſſung if es nicht felten, dem chraeisigen oder nach Einfſuß 
firebenden Mann als Eigentbümer in der Berfammlung derfelben ſtimmen oder die Abſſimmung 
derfelden leiten, durch feinen Sekretär den Vorſtand der Gemeinde erfehen, als Hofdfchout die: 
Grmeindeverwaltung kontrolliren und die Beſchlüſſe derfelben begutachten, und als Mitglied 
der Provinzial ſtaaten die Meglements für feine Verwaltung, Gefehe und Verordnungen entwerfen 
und über deren Anmendung. wachen zu feben. In der That, ſolche Inffitutionen müfen mit 
einem Erfiaunen erfüllen, für melches es feinen Ausdrud gibt! Ach fürdte, daß, wenn der 
junge Stamm einmal zum Baume aufgefhofen iſt, er bittere Früchte tragen werde! Nebeu 
folchen Intitutionen if die Macht der Megierung ein eitles Echattenbild. Man entgegne mir 
nicht, daß man ſich dei diefen Inkitutionen mohl befinde, daß man nirgends Heufferungen des 
WMißfallens darüber vernehme; noch if der Drud nur bie und da füblbar; noch if die Saar 
nicht in wuchernde Blütbe getreten; noch verballen die Klagen der Einzelnen wie leife Seufzer. 
Die ſchlechte ſte Einrichtung if erträglich, wenn die Mechtlichleit der dadur«, Mächtigen fie 
erträglich macht ; mir baben es bier aber nicht mit Perſonen, fondern mit Sachen zu thun. 

Dan bat oft und viel von der Koitipickigkeit der Beamtenverwaltung geredet; ich finde 
biefe Berwaltung durch Magifirate nicht minder fofifpielig; dort macht es die Größe des Dienſt⸗ 
gehalt⸗s , bier die Zabl der Beamteten. Hier bezieht der Gouverneur einer Bropinz einen 
Gehalt von zehntaufend Gulden, und gidt, um feinem Range gemäß zu leben, wenigiiens noch 
zebntaufend Gulden dazu aus; von den acht oder zehn Deputirten der Provinzialſtaaten bezieht: 
jeder fünfzehnhundert bis zweitauſend Bulden; das Bureau foflet. eben fo viel, ala in irgend 
einem andern Lande, mo micht mehr... Die Hofdfchoute beziehen einen Gchalt von etwa dreie⸗ 


bis vierbundert Bulden, und, wenn ich nicht irre, eine etwas größere Summe für die Bureau 
foſten. Die Schoute baben vierbundere Gulden Befoldung, und, mern ich nicht irre, in 
Meinern Städten auch noch dreis oder vierbundert Gulden für einen Sekretär. In Folge einer 
ſolchen Einrichtung fann zum Gouverneur micht dee Mann ernannt werden, den Talente, 
Klugbeit und Rechtlichkeit dazu befähigen , fondern der , welcher reich genug if, diefe Würde 
zu befleiden. — Da von fünfjebnbundert Gulden fein Mann anſtändig leben kann, fo ıf 
Keinem zugumutben, fich ausfchlichend mit den Vermalrungsangelegenbeiten zu beichäftigen; 
Diefe werden Nebendinge von Advokaten und ſonſt befchäftigten Menſchen; man muß daber durch 
die Zahl der Angeſtellten die Tbätigkeit des Einzelnen ergänzen. — Moch mehr if dies der Fall 
bei den Hofdfchouten und Schouten, wo das Amt durchaus Feine Entfchadigung für Talent 
oder Beitaufwand bietet, daber diefe Stellen nur Kenfurrenten finden, ſofern andern Anterefien 
Dadurch gedient if, Nehmen wir an, daß unter dem ſiebenzehn Hofdichonten der Provinz 
Geldern nur bundert und dreifig Schouten fleben, fo beträgt dach der Gebalt beider gufammen 
wenigftens achtzigtanfend Bulden. Für diefe Summe bar man großtentheils Männer zu 
Beamten, die obne Bildung find, ibr Amt als Nebenfache betreiben oder nur aus andermeitigen 
Sntereffen übernommen baben. In Baiern dagegen dürften die Kandrichter mit ibren Aſſeſſoren 
für eine gleiche Bevölkerung etwa vierzigtaufend Gulden Foren; Beamte, welche überdies die 
ganze Mechtsverwaltung zu beforgen haben. Ich bin weit entfernt, der Beamtenberrſchaft das 
Wort zu reden, aber man bite fich, im Kampfe gegen die Hebel derfelben nicht etwa cine eben 
fo drücdende Magiilratsregierung gu organifiren. 
Dh kehre zur Verfaſſungsurkunde zurüd. Das fünfte Kapitel bandelt von der Auftiz- 
verwaltung; das fehste vom Kultus mit den gewöhnlichen Beſtimmungen, nur vieleicht 
gu kurz und unvolfländig. Da ich fpäter auf diefe Gegenftände zutiickkommen merde, fo iüs 
unnöthig, bier dabei zu verweilen. Die Kayitel Heben, acht, neun und gehn bandein von den 
Finanzen (ein überflüfiger Abſchnitt, deffen Belimmungen theils unter die Nubrit des 
Budiets, tbeils unter die der Befugniſſe der Kammern gebört), von der Bertbeidiaung de— 
Staats, ber Direktion des Straßen» und Waſſerbaues (für Holland von arofer Wichtigfeit) 
und vom öffentlichen Unterricht und den Wohlthätigkeitsanſtalten (böchſt oberflächlich). 

Da meine-Ubüchr fih darauf befchräntt, von dem Zuflande der Dinge nur einen flüchtigen 
Umriß zu acben, fo befürchte ich, für diefen Zweck obmebin ſchon gu weitiäufig geworden zu 
fein, and gebe nun auf die Megierung über, 





3, 
Die Miniſter. — Der Knie. — Der Kronerin4. 
Bn dem Brille der Minifter farafterifirt Äh die Verwaltung ; ibmen dankt nicht blo@ 
die Gegenwart ihr Glück oder Unalüd, öfter noch if das Verderben, das übertommende 
Geſchlechter einbricht, ihr mnfeliges Vermächtniß. Es iſt eigentlich mehr zu bewundern , daß 
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es noch immer Menfchen gibt, melche fich mac diefem fehmierigen Standpunkte bin fehnen, 
als daß fo unbeilichwangere Mißgriffe auf demfelben gemacht werden. Aber eben meil die Lafl 
zu groß, find es größtenrbeils nur Hocdmütbige oder Ebraeizige, die fie zu übernehmen ſich 
bereit finden laffen, und weil man die Vortbeile und Annehmlichkeiten mehr liebt, als die 
damit verbundene Kalt, fo merden öfter nur jene benuht und genoſſen, diefe aber auf die Schul⸗ 
teen erbärmlicher Werkzeuge binübergemälzt. Die Niederlande find gerade nicht mit Mini— 
ſtern beuͤlückt, welche beſſer find ‚. als man fie anderswo findet, indeß nd fie gewiß auch 
nicht fchlechter , als anderswo. Das Portefeuille des Minifteriums der auswärtigen 
Uingelegenbeiten, nad der ichıgen politifchen Stellung der Niederlande leicht gu führen, 
weil kein Uebergewicht und kein Einfluß zu erringen; ſchwierig, weil die innen Anaclegenbeiten 
mit den Äuffern Berbaltniffen fchwer in Einklang ju bringen find, bat gegenwärtig U. W. €. 
Baron von Nagelvon Ampfen, ein alter Freund bes oranıfchen Haufes. Er mar 1795, 
als der Erbflattbalter vertrieben wurde , Gelandter am Kondoner Hofe, erbat fi von dem 
darauf gebildeten republıtaniichen Bouvernement fogleicy feine Entlaffung und lebte als Brivat« 
mann zu London bis 1813, wo er mit dem Prinzen von Dramen nah feinem Baterlande zurück⸗ 
febrte und das Portefeuille übernabm, Im Früdjahr 1815, als die erſte Nachricht von Napoleons 
Randung befannt wurde, that er einen Schritt, der für feinen entichtedenen Karafter und feine 
Klugheit ſpricht. Er eröffnete den Gefandten der verbündeten Mächte, daß fein Souverain, 
mit Berüdfichtigung der Nachtheile, welche aus der vroviforifchen Lage von Belgien und den 
damaligen Zeitumſtanden erwachlen fönnten, den Entfchluß gefaßt babe, fich, obne den Ausgang 
der Wiener Berbandlungen abaumwarten, zum König der Niederlande zu erflären. Er 
fellte ihnen vor, daß die Umflände und die Gabrung, welche die Landung Buonaparte's in 
einigen Gemütbern bervorbringen mülfe, nicht erlaube , das Loos von Belgien länger unente 
fchieden gu laffen , und brachte die Unterhandlung fchnel zum erfreulihen Ende. Der Berfaffer 
der „vertrauten Bricfe über das Königreich der Niederlande“ befchuldigt ibn eines drüdenden 
Adelftolges. Ich babe feine Beweiſe vom Begentbeil; allein Hr. v. Nagel macht dieſe 
Schwäche durch viele rübmliche Zurgenden , mworunter feine Uneigennübigfeit und gänzliche 
Entfagung des Nepotismus wohl nicht die unbedeutendfien find, wieder gut. Leider gelinat es 
ibm deſſenungeachtet nicht / alle Mißgriffe zu vermeiden, die wohl zum Theil auch vom fcıner 
langen Abwelenbeit aus feinem Baterlande berrübren mögen. Wundern muß man fidh über die 
Spariamteit, welche bei diefem Miniſterium berrfcht, deſſen Ausgaben, nebfl denen für Geſandt · 
ſchaften, nicht über achthundert und fünfzigtauſend Gulden angeſetzt find. 

Das Minifterium des Innern verwaltet der Minifter C. v. Coninck, ein geifl- 
reicher, einfichtwoller Mann von eininen viergig Jahren, der die Schule der neueflen Zeit 
vielfach durchgegangen if. Er if in Bru age geboren, bat in Lürtich und Köln Audiert und 
ih 1800 als Präfelturrati in feiner Vaterſtadt in Staatsdienite getreten. Seine Thätigkeit und 
Gewandrheit gewann ihm den Beifall feines damaligen Gouvernements; ex wurde bald daran 
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Vrafelt des: Departements der Ain, dann des Departements von Jemaphe, und endtich 1810 des 
Departements der Mündung der Schelde, welches ex bald mit dem Departement der Elbe 
mündungen vertaufchte. Nah dem Umilurze des franzöſiſchen Kaiferreihs fam er in fein 
Baterland zutück. Das neue Bouvernement, von dem löblichen Eifer befeelt , die Parteien zu 
verfchmelgen und geiltvoller Männer lich zu bedienen, mo es fie finden möchte, berief Seren von 
Eonind im die Kommiſſion, welche 1515 mir der Neviion der Verfaſſung der vereinigten 
Provinzen braufteagt war. Hr. v. Coninck gab bei den Verhandlungen, fo wie in dem 
Bericht, den er an den König zu entwerfen beauftragt war, Beweiſe feines entichiedenen 
Zalents, und wurde bald darauf zum Gouverneur von Dii- Flandern ernannt. Sm Mitte des 
Hadres 1817. emdlich Iöfete er Hrn- Roeli im Miniſterinm des Innern ab, So wenig das 
Zalent des Hrn. v. Coninck in Äbrede geiellt werden kann, fa viele und gerechte Klagen 
vernimmt man über den langfamen Bang der Angelezenbeiten in dieſem Miniſterium. Diefe 
Klage bat ihren natürlichen Grund freilich zunächtt in dem Mechanismus Diefes Miniſteriums; 
alleın fie trifft mebr oder minder auch den Vorſtand deſſelben. Mir find mehrere Fälle bekannt 
geworden, wo Angelegenheiten unverzeiblich lange unerledigt geblieben find. &s iſt im Ganzen 
ein rafcher Bang der Angelegenheiten gerade nicht Die hervorſtechendſte Eigenfchaft des nieder 
ländifwen Bouvernements. Die geringfügigke AUngelegenbeit muß vom Schout (Burgermeiſter) 
und Bcmeindevorfieber berichtet, vom Hofdichout begutachtet; vom Gouverneur ans Minifkerium 
befördert werden. Ohne Vorwiſſen des Miniers fann über wenig oder nichts verfügt werden, 
Trifft es fich nun, daß zu einer Eingabe neue Belege und Erläuterungen nötbig find, und 
bedenft man, daß jede Anfrage den weiten Weg der Miniferial», Gonvernial-, Hofdichout« 
und Schout »Bureaug zurüfmandern muß, fo begreift man wohl, wie es eine Emigfeit dauert; 
bis über den Wiederaufbau eines im Schulbaufe eingelallenen Dfens verfügt werden kann. 
Im Monat September war über bie Unterflübung und den Wiederaufbau der durch die 
Heberfirömung im Monat Januar befchädigteen Häufer noch immer nichts verfügt, und bie 
vom Lande aufgebrachten Gelder, mebrere hunderttaufend Gulden, lagen noch immer aufgebäuft 
ob auch arme Menfchen inzwifchen zu Grunde gegangen oder eine Beute raubfüchtiger Wucherer 
geworben find. Ich erzäble dies nur gelegenbeitlich, obne dadurch dem Miniiter einen Vorwurf 
machen zu wollen, imdem ich wohl weiß, daß zur Beſorgung diefer. Angelegenbeit eine eigene 
Kommiffion niedergefebt if. 

Das Minifterium der Finanzen verwalter Sie von Otterleke, ein Bruder des: 
etwas berüchtigten Wiihelm Sr. Er ſtammt von einer Amfierdamer Batrizierfamilie ab und: * 
diente, bauptfächlich von feinem Bruder gebalten, fchon in früherer Zeit bei dem Departement 
der Finanzen. Die belgifchen Bournaliden und Eleutberophilos urtbeilen nicht fehr günkig 
von ſeinen Talenten. Auch if, wenn fichs von den niederländifchen Finanzen handelt, nie vom 
Miniſter, fondırm immer mur von dem Generaldireftor der Steuern, der Ein- und Ausgangs 
aolle u.ſ. w. die Rede. Wollte ich von den niederländischen Finanzen fprechen, fo müßte ich ein 
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ganzes Buch darüben ſchreiben. Hier nur noch einige Notizen Aber bie erwähnten Direktoren, 
MWichers und Appelius. Es find Dies, mehr oder minder verdient, die wahren Sünden⸗ 
böde, worauf die Holländer alles Unglück merfen. 

Wichers, ein Friefe, in Gröningem geboren, war unter ber framgöfifchen Herrſchaft 
Bräfeft des Departements von der Welter- Ems und machte fich durch feine Strenge und feine 
Wubänglichkeit an das neue Syſtem im feiner Vaterſtadt höchſt verbaft. Als Generaldirektor 
rief er ein Zoll und Mauthſyſtem ins Leben, vom dem ich fpäterbin reden werde. Gegenwärtig 
if er Staatsrath. Mach dem Urtbeile Aller, die ihn genau kennen, if er ein Dann von (wie 
man ju fagen pflegt) Einfiht und Gewandtheit. Es ift nur zu beflagen, daß diefe fogenannte 
Einſicht fo oft die folgenreichiten Fehler begeht, und die Gewandtheit gar nicht hindert, zu 
hun, mas nicht gefcheben fol! 

Apvelius, der nach dem Abgange des Hrn. Wichers auch die Generaldireftion der Eins 
und Ausgangszölle übernommen bat, if der Sohn eines Bredigers , zu Middelburg in Seeland 
geboren. Er war vor der Mevolution von 1795 Notar, murde Mitglied der Nationalverfamm- 
dung der batavifchen Republik, und machte fich durch feinen auferordentlihen Scharffinn und 
feine raſtloſe Thätigfeit bald bemerkbar, Von 1798 bis 1802 mar er Mitglied des gefehgebenden 
Körpers; der Staatsberwind ernannte ihn zum Finanzrath; unter Schimmelpennink wurde ee 
Sekretaͤr des Staatsratbs und unter Ludwig Buonaparte wirklicher Staatsrath, und endlich 
Finanzminiſter. Nach der Einverleibung Hollands war er einer der eifrigften und thätigken 
Diener des Buonapartismus. Er jog fich dadurch den Haß feiner Randsleute zu, und lud 
änsbefondere durch den Eifer, mit dem er die Einreibung der fogenannten Ehrenwachen betrieb, 
den Born vieler Familten auf fih. Auch ihm gefebt man gern eine aufferordentliche Gewandt ⸗ 
beit im Arbeiten, Scharfblid und Tbätigfeit zu, und bat nur zu beffagen, daß diefe ausgezeich® 
neten Talente nicht eine andere Gefinnung und andere Grumdfäbe zur Grundlage haben. — 
Nach ibm zäble Niemand mehr Gegner, als der Zuftigminifter Kornelius Felig van 
Maanen. Er ifi von bürgerlichen Aeltern und eröffnete feine politifche Kaufbahn als Eubflitut 
Hei dem Dbergerichtsbofe der Provinz Holland, murde hierauf Advokat-Fiskal, und endlich 
ſchon unter Ludwig Buonaparte Auftizminifter. Nach der Auflöfung des Königreichs wurde ee 
nach Baris berufen, zum Staatsrath ernannt und als erfier Bräfident des Faiferl. Gerichtshofes 
im Hang angeſtellt. „An feinem Miniferium — fo erzählt Eleutherophilos — fol mehr 
Tätigkeit, als im dem meiflen andern berefchen. Er iſt ein Rechtsgelehrter vom erfien Range, 
ein fehr angenebmer Gefelfchafter und mebr Weltmann, als die Holländer gewöhnlich zu fein 
oflegen. Die Gnade, mworim er bei Napoleon, ber ihn baronifirte, fand, und der ununter⸗ 
brochene Wirkungskreis, worin er durch den Weltdefpoten unterhalten worden, haben ihn zwar 
in den Augen einiger verfländigen, rechtlichen Männer einigermaßen in Schatten geflelit, allein 
a.f. w.“ Diefer Schatten if übrigens in der lehten Beit noch dunkler geworden. ‚Der beſon⸗ 
ders dem Zuſtizminiſter micht immer ſchidliche Eifer, mit dem er in den Sihungen der Generals 
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Baaten jerte Ideen verfolgt, denen er felber fo lange gebuldigt, mebrere Mißgriffe und Brmalts 
maasrefeln, die ex gegen Liberale oder auch nur freimürbige und offenberzige Schriftiieller fich 
ju Schulden fommen laffen und genommen, und endlich die Art und Weiſe, mit der er frühere 
Freunde vom fich fcheucht, haben ibm einen fo ubeln Muf bereitet, daß er Mühe haben wird, 
ſich auf feiner Stelle zu erbalten. 

Das Bortefeuille des Rriegsminifteriums war feit der Bildung des Königreichs 
bereits in mebrern Händen und if jet einem Manne anvertraut, der unftreitig der vorzüglichſte 
fein müßte, wenn von den Miniſtern gälte, was von den Weibern, daß diciemigen bie beſten, 
von denen am wenigſten geredet wird. Webrigens iſt das Kriegsweſen bereits geordaet und die 
Kriegsverfaffung fegeſtellt, und ein Miniſter dürfte bei diefem Wermaltungspmeige wenig mebr 
zu thun baben. Die niederländifhe Militäreinrichtung untericheidet ſich wenig oder gar nicht 
von denen anderer Staaten; die Vertbeidigung des Baterlandes iR einem ftebenden Hecre, 
einer Nationalmilsg, von der im Friedenszeiten nur ein Bünftbeil unter den Waffen ficht, 
und einer Lokalmilißz (Sehuttery), die aber nur erfi an wenigen Orten gebildet il, anver- 
traut. Der Holländer bat wenig ober gar Feine Neigung zum Soldatenſtande, ſelbſt Napoleon 
konnte diefe Neigung nicht wecken. Man kann nicht fagen, daß es ibm an Muth dazu gebräde, 
ibre Siege zur See verfünden das Gegentbeil; allein feit Babrbunderten mar er gewöhnt, im 
Soldaten nur den fremden Miethling zu ſehen und den Stand felber zu verachten. Unter ben 
Dffigieren iſt jeht mancher tüchtıge und. gebildete Soldat, der das Heldenberz dem Feinde 
mutbig entgegen trägs und dabeim die Künfle des Friedens nicht vernachläfigt oder veradhtet; 
Der eigentlichen Lärmer und Händelfucher, wie man fie andersme unter den Soldaten trifft; 
dürfte man im miederländifhen Heere wenige finden. Uebrigens find Offizier und Soldat 
anfändig bezahlt und der Ichtere iſt vortrefflich genährt und gefleider. 

Das Miniſterium der Marine, das einſt für Holland fo reichtig war und jum Theil noch 
iſt, dürfte einem Manue anvertraut fein, der mit Mangel an Talent und Kenutniß auch den 
an Tbätigfeit und Genauigkeit verbindet. Ich mag die Anekdoten nicht wiederholen, die auf 
feine Rechnung erzähle werden; wäre auch nur der vierte Theil von cem, was man von ibm 
- erzählt, wabr, fo wäre es genug, den Wunfch zu ercegen, daß dieſes Departement einem 
andern Manne anvertraut werden möchte. 

Bde den Staatsminider vom Falck, deffen Talente und trefflihe Gelnnung gerühmt 
werden umd der bei. der Ummälzung von 1813 als Hauptmann der Nationalgarde von Amfterdam 
ſich einige Verdienſte gefammelt bat, murde vor Kurzem ein eigenes Departement gebildet, 
das bes öffentlichen Unterrichts. Ungeachtet der Minifter feinem Departement wenig 
Beit zu widmen bat, fo gehört diefer Theil der Bermaltung-, wenn nicht zum beiten, doch 
geordnetfien. Es if im der letzten Zeit, und fchon vor Fald, für den öffentlichem Unter 
wicht wich gefdyeben; und wenn den löblichen Eifer die Erfolge nicht frönen ſollten, fo if 
menigdens den edeln Orhnnungen des Könige und des Minitterd die Schuld nicht beizumeſſen. 
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Don dem Zuſtande der wiſſenſchaftlichen Erziehung werde ich an einer andern Stelle ausführ⸗ 
licher reden. 

Die Auificht über den Kultus iſt zwei Gemeraldireftoren anvertraut, d. h. dem Einen der 
Kultus der Katholifen , dem Andern der der Neformicten. Conft wor mit dem lebtern Ver⸗ 
waltungszweige, ſehr unzweckmäßig und unfchidlich zugleich , auch die Beneraldireftion 
ber Bolten verbunden, was zu manchen mibigen Wortipielen DBeranlafung gegeben bat, 
Seit einiger Zeit hat man aber dem Webelftande abaebolfen. 

Ich wende mich nun erfi zum Könige, ber, von Liebe zu feinem Volle beſeelt, deſſen 
Blüd will und thätig zu befördern fucht. Es dürfte mehrerm Leſern nicht unangenehm fein, 
bier einen furgen Umriß feines an Widermwärtigfeiten veichen Lebens zu finden. 

Er if den 24. Auguf 1772 im Haag geboren. Seine vortrefliche Erziehung batte er 
vorzüglich feiner (im Kaufe diefes Babres auf dem Zuffchlofe 2Loo verflorbenen) Mutter, 
Briederite Sopbie Wilhelmine, einer Brinzefin aus dem bobenzoliernfchen Königs- 
baufe, zu verdanfen. Seine erfien Lehrer waren Euler, aus Zweibrücken, und fpäter der als 
Schriftſteller bekannte Tollius, beide Männer von ausgezeichneter wiſſenſchaftlicher Bildung. 
Seine Zeitung war dem General von Stamford anvertraut, einem Manne von ausgrjeich 
netem Verdienſte, deffien Verſchloſſenheit, ſinſteres Wefen und Zurückhaltung fd) sum Theil 
auf den Brinzen übergeteagen haben fol. Unfälle, welche damals feine Familie trafen, Ichrten: 
ihn früh die Vergänglichfeit menfchlicher Größe und menschlichen Glücks erkennen. Diefe 
Anfänge machten ibn fähiger zu flandbafter Ertragung von damals noch ungeabneten Wider⸗ 
märtigfeiten. — Nachdem er feine Studien auf der Univerfität Leyden und feine Bildung auf 
einer Reife an mebrere deutfche Fürſtenhöfe vollendet batte, vermäblte er Ach mit Friederife 
Louife Wilbelmine, König Friedrich Wilhelms II von Preußen Tochter. Der Ausbruch 
des franzoſiſchen Nevolutionstriegs führte auch ihm, dem zmwangigiäbrigen Bünglina, auf den 
großen Schnuplah des Staats» und Kriegslebens. Als Befehlshaber des- Fleinen niederländiſchen 
Heeres ſiritt er mannbaft gegen die Neufranfen , und am Gchlachttage vom 13. Gept. 1793; 
verfprißte er im mutbigen Kampfe bei Menin fein Blut, In dem folgenden Feldzuge bereb» 
ligte er ein aus NMiederländern und Oeſterreichern zufammengefehtes Heer, mit dem er durch Die 
Eroberung von Zandrecies den Feldzug firgreich eröffnete, jenen Feidzug, der nach der Schlacht 
von Charleroi eine fo unglüdliche Wendung nabm: Die NMeufranten drangen bis an die Mana 
und die Waal vor, alle Feſtungen fielen im ihre Hände, und endkich baute ihnen der Froſt in 
Mitte des Banuarmonats 1795 eine Eisbrüde über die Etröme Hollands. Friedrich Wiibelm: 
fammt feinem Bruder, vom Oberbeferl des Tleinen Heeres abgerufen, fchiffte fih am 18. Januar 
auf elenden Fifcherpinten nach dem britifchen Eilande ein. Doch die Brüder verlieflen England- 
bald wieder, fammelten die ausgewanderten treuen Schaaren , und mollten mit ihnen von der 
preufifchen Brenze aus zur Befreiung der nicderländifchen Provinzen wirken, als der Basler 


Friede diefen Plan versitelte. Friedrich Wilpelm ließ fich nun in Berlin nieder, um durch 
IE, Jahrg. Ti 


Den Einfluß des preußischen Rabinets feiner Familie Nele ehemaliger Macht zu retten. Gleich⸗ 
zeitig befchäftigte er ih aud mit den Wiſſenſchaften, und, nad dem Ankauf der polnifchen 
Serrichaften des Fürſten Bablonomsfi, mit der Landwirthſchaft, für welche er eine dauernde 
Neigung fahte, 

Die Friedensunterbandlungen zu Luneville und Amiens beflimmten auch dae Schidfal des 
pianifchen Haufes; es wurden ibm in Mitte Deutſchlands Entfhädigungen zugewieſen, und 
Friedrich Wilhelm trat, da fein Vater ihm diefe Entibädiguug abgetreten batte, als Fürft 
von Fulda und Eorveny in die Meibe der zegierenden Fürſten Deutſchlands. Seine Regie 
zung in den neuen Kanden mar weile, mild und fegensreich; er entwickelte als Regent eine 
unermüdete Tbätigfeit, weile Sparfamfeit, Kiche jur Gerechtigkeit , Fefligkeit ded Karakters, 
ein richtiges Urtheil; er auderte bedachtſam und fchonend, war Bedermann zuganglih und 
förderte dag Bute, mo es im feiner Macht land, — Kaum waren ibm im Frübling 1506 durd 
den Tod feines Vaters die naſſauiſchen Stammlande zugefallen, als mit der Errichtung dei 
Mbeinbumndes neue, drobende Gefahren fich erboben. Mit edelm Stolze weigerte Friedrich 
Wilhelm, diefem Bunde beizutreten. Der. Ausbruch des unglüflihen Aricgs von 1806 rief ibn 
als preußjfchen Generallieutenant auf den Kriegsichauplag ; er verlich in dem erfien Tagen des 
Blugufimonats Fulda, und — fah fein Land nicht wieder. Die unfelige Kapitulation des alten 
Möllendorf führte auch den Brinzen.von Dranien in feindliche Befangenfchaft, aus der ihn nur 
fein Ehrenwort erlöfete, und ein Machtſoruch Nappleons beraubte ihn feiner Lande. Fürilen, 
in deren "Staaten der Prinz Hausgüter befaß , benuhten biefen Anlaß, ibm auch diefe zu 
entreifien. — Bei der Annäberung der Frangofen war Wilbelm Friedrichs Gemahlin mit den 
Kindern bon Berlin nach Bommern gefloben; dortbin folgte num auch der Brinz. Bm diefem 
verbängnißvoßen Winter bäufte das Unglück Leiden aller Art auf bie oraniſche Familie. Hu 
dem Schmerze über die Unfähe des preußiſchen Haufes fam das Unglück, felber Alles verloren 
za haben; zu «m Verluf eines geliebten Kindes das Keiden langer Trennung der Gatten; der 
Friede vom Tıllr ließ dem Peinzen nichts übrig, als einige Beühungen im neuen Großberjog« 
thum Warfhau. — Von nun am lebte der Prinz nur für feine Familie, mit den Wiſſenſchaften, 
der Berwaltung feiner Güter und der Erziebung feiner Söhne befchäftigt. 

Die Ereignife vom 3. 1309 riefen ibn nach Wien. Er focht in der mörderifchen Schlacht 
von Wagram mit gewohntem Heldenmurbe, aber der Sieg batte Napoleon noch nicht verlaffen, 
Als aber der Feldzug nach Moskau Napoleons Macht und der Franzofen Rriegsglüd erfchüttert 
batte, als die Verbündeten fchon ihre fiegreichen Waffen nah Deutfchland trugen, ba eilte 
Wilhelm Friedrih nach England, um mit dem britifchen Kabinete die Maasregeln zu verab« 
reden, melche die Befreiung der niederlänvifhen Provinzen herbeiführen follten. Bon dex 
darauf erfolgten Ereigniffen babe ich bereits gefprochen. 

Was Wilhelm Friedrich im Fürſtenthum Fulda gemefen, ift er auch auf dem Throne der 
Miederlande. Die Meinheis feiner Abfichten und feine unmandelbare Gerechtigleitsliebe babe ich 
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felbit von feinen Feinden nie läugnen, nie bezweifeln, öfter von feinen Freunden aber bedauerm 
bören, daß fein rubmmürdiger Eifer nicht immer Die rechten Mittel, d. i.. die rechten. Berfonem 
finde. Es iſt feine vorgefaßte Meinung, fein Groll über erlit Unrecht, Feine Neigung zu 
einem Syſteme, was ibm zuweilen mißleitet, nur der verzeihliche Frrihum, dem wir Ale unter» 
than find. Kein Fürf verdient mebr, ein von widerfireitenden Elementen freies Land und freie 
Zeit zu finden, als er; leider iſt ihm dies Glüc nicht zu Tbeil geworden, 

Der Kronprinz Friedrich, 1792 geboren, bat feine Erziebung auf der Werliner Militär» 
akademie erbalten und ift nachher unter die Leitung des jehigen Generallieuterants Eonftant 
de Rebecque, eines ſehr ausgezeichneten Mannes, gelommen. Auf der pyrendiſchen Halb» 
infel fing-er unter Wellington feinen Kriegsdient an und bildete ſſch zum tüchtigen Soldaten 
aus. Als folder bat er ſich auch bei Waterloo erwiefen ; der Kronpring und Waterloo find 
Worte, die in den Herzen aller Niederländer Aammen. Sein reger Geil, feine Leutfeligkeit, 
fein feiegerifcher Muth und fein zartes Vaterherz haben ihm die Neigung feines Volle gewonnen, 
das feiner Regierung boffnungsvoll entgegenſieht. 

Des Kronprinzen jüngerer Bruder, Prin; Friedrich, kommt feiner Zugend und feinex 
Stellung wegen in. feinen fonderlichen Betracht. 


4, 
Die religiofen NVerhälrnige.. 

Wenn-ich von den rekigiöſen VBerbältniffen Hollands ſpreche, fo erwarte man jm 
nicht, daß ich über der Voetianer, Gomariften und Arminianer alte Zwiſte und deren traurige 
Folgen, über die Glaubensbefenntniffe und Selten, die Herenbuter, Wiedertäufer- 
Rbunsberger, Ehrifto-Safriften, Duäder u. ſ. w., die in Holland einbeimifch ind» 
reden werde; nur von dem überall fichtbaren Smifte zwifhen dem fogenannten Alten 
und dem fogenannten Neuen, von dem Mißtrauen,, das Reformirte und Katho— 
kiten (bier Römifchgefinnte genannt) gegenfeitig begen, von der Bilbumg der Bre= 
diger und Bfarrer un. f. mw, will und muß ich reden. 

Holland ward früberbin als das Vorbild religiöfer Dufdung: gepriefen; wirklich waren 
auch alle Glaubensbekenntniſſe und Sekten, mit Ausnahme der Sozinia.ner, gebulder,. aber 
geouldet, wie bier und da die Huden es werden.. Die Katholiken, ſehr zablreich, durften 
zwar im Zunern ibrer Betkapellen Bort auf ihre Weife verchrem, aber dieſe Botteshäufen 
durften Bein Zeichen ibrer erbabenen Beſtimmung an fich tragen ; daber in Amſterdam noch jetzt 
bie Kırchen het duifje (jur Zaube), de Posthoorn (jum-Boltbern), de Staar (jum Gtaar) u. ſ. w. 
benannt werden; der Gebrauch dev GSlocken und die Projeflionen waren ihnen verboten ; der 
Karbolik zu allen öffentlichen Aemtern, felbit zum Notarius- unfähig u. ſ. w. Sum Druck des 
Befehes fam noch der Drud der Meinung und der Fanatismus einzelner Beamten; das 
datholiſche Bethaus mußte nicht ſelten in dem abgelegenſten Winkel der Stadt verlegt werben 
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Damit den Nectglaubigen Fein Aergerniß gegeben ward; wurde beim Herausgehen aus dem 
Bethauſe ein geiſtliches Buch in der Hand eines Katholiken geſehen, wurde die Betkapelle 
geſchloſſen, und ihre Fr mußte mit großen Summen erfauft werden ; fein Prieſter 
durfte eine Nacht ohne viſſen und Erlaubniß des Würgermeiters im einer Gemeinde 
gubringen u. ſ. w. Die Revolution von 1795 bat zwar diefen Drud aus dem Gefehbucdhe 
entfernt, nicht aber alles Vorurtheil und bie bittere Erinnerung vertilgen fünnen. Daber bat 
Die Revolution in den Katholiken auch die eifrigften Anhänger gefunden. So macht der Druck 
den friedlicbenden Bürger zum Revolutionär! in angefebener Mann, der font übel auf 
Hevolutionen zu fprechen war, fagte mir, daß, befländen die alten Geſetze noch und gäbe eine 
neue Revolution Hoffnung, jenen Druck abzumerfen, er fein ganzes großes Vermögen ohne 
Bedenken wagen würde. — Die Nachklänge aus diefer Zeit gewabhrt man noch überall. Der 
Umgang jwifchen Geiſtlichen der beiden Kirchen iſt noch ein Unmögliches; ebeliche Verbindung 
zwiſchen Berfonen der-beiden Blaubensbelenntniffe find felten und von dem Fluche der Ber 
mandten verpönt. Bch babe die traurigen Folgen von ein paar Weifpielen der Art gefeben, 
mo junge Leute, fich über das Vorurtbeil binmwegfehend, fich troß der verfchiedenen Glaubens⸗ 
befenninife zu beirathen magten. Die katholiſchen Geifllichen verweigern geradezu und 
durchaus die falramentalifche Trauung; bie innigfen Bande zwifchen Verwandten löfen fich; 
die öffentlihe Meinung ber untern Volksklaſſe ſteht nicht felten gegen fie auf. — Die 
Katholifen erinnern fi noch immer des alten Unrechts und der erlittenen Unbilden, von 
welchen fe erfi vor fünfundzwanzig Dabren eine Mevolution befreit bat, und mie, mer viel 
gelitten , furchtſam if, fo glauben fie, die Meformirten bätten feine mildere Geſinnung 
angenommen, fondern nur den Schein derfelben annehmen müſſen; die Neformirten dagegen; 
in Borurtheil , Unkenntnis des Fatholifchen Glaubensſyſtems und alter Gewohnheit befangen, 
Fönnen die frübere Abnergung, bie angeerbte Eitelkeit und den Frrwahn, ein Katholik könne 
nie geiſtig tüchtig und herzlich aufrichtig fein, micht befiegen. So iſt mirs menigfiens nach 
vielen Unterredungen mit Blaubensgenofien beider Kirchen vorgefommen. Die Beffern und 
Verſtaͤndigern darunter werfen fi, von Einwürfen ermüdet, endlich auf den Sub: In 
Deutfihland mag es anders fein; fo find aber unfere Katholiken, fo unfere 
Reformirten! 

In der That ind fie mit dieſer Ausſſucht vollfommen gerechtfertigt. Leider iſt bei dem 
Buftande der Bildung der Geiftlihen und ibrem Eiufluffe auch micht bald Belle» 
sung zu hoffen. Bch erlaube mirs nicht, die reformirten Ggiftlihen oder Domine 
nach den Ausſagen der Katholiken zu beurtbeilen, und bin felbfi nie in den Fall gefommen, fie 
näber fennen zu lernen, daber ich einen Mann, der, wenn die höchſt wabrfcheinlichen Bebaup- 
tungen nicht trügen, felber Holländer und felber reformirt geweſen ift, den Verfaſſer der 
„vertrauten Briefe,“ reden laſſen will, „Ihr Gebrüle von den Kanzeln,“ fagt diefer, „iſt ein 
wahres Skandal, und das Verbammungsursbeil, womit fie gewöhnlich ihre langen, unfinnigen 
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BVredigten beſchlieſſen, febt in dem offenbarſten Widerſpruche mit ber chriſtlichen Liebe. Vor⸗ 
züglich ift es die deutfche Neologie, auf welche fie ihre giftigen Pfeile losſchieſſen. Am wahr» 
ſcheinlichſten fommt es mir vor, daß der Einfluß, weldyen ihre illiberale Denfungs» und Ver—⸗ 
fahrungsart ihnen feit 1618 direfte und indirekte fogar auf die öffentlihen Angelegenheiten 
verfchaffte, und die Bebaglichfeit, welche fie empfanden, folch ein politifch » bierarchifches 
Syſtem geltend zu machen , diefe Hieropbanten vorzüglich beſtimmten, ihren alten Sauerteig 
fortzufmeten. Ein paar WBeifpicle von der Intoleranz der bolländifhen Domine 
mögen bier am rechten Orte ſtehen, umd ich hebe fie bier aus einer unzähligen Menge anderer 
aus. Vor ungefähr zwölf bis fünfzehn Jahren (dev Verfaſſer fchrieb 1817) hatten der Domine 
zu Jutphaas, unmeit Utrecht, und der bortige Vaſtor (fo werden die katholiſchen Beiftlichen 
in Holland genannt) beide zu gleicher Seit einem Schiffer den Auftrag gegeben, ihnen von 
Utrecht ein Strootzen (d. i. eine gewiſſe Quantität) Picklinge mitzubringen. Da ein Fafltag 
berannabte, fo batte fich die Magd des Paſtors beim Durchfahren der Trekfchuit durch den Ort 
dorthin begeben und von dem Schiffer wirklich die beſtellten Biclinge erhalten. Bei der Zurück⸗ 
fahrt fam auch die Magd des Domine an die Treffchuit und zanfte mit dem Schiffer, daß 
die Picklinge fo lange ausblichen. „Ei,“ fagte diefer, „ich babe fie ja diefen Morgen ſchon 
abgegeben!“ und fuhr weiter, Da die Magd mit diefer Antwort zurückkam, legte ſich der 
Domine auf Kundfchaft, und erfuhr nun in der That von Leuten, die die Magd des Paſtors 
gefchen hatten, daß diefe die Picklinge von der Treffchuit abgeholt babe. MWütbend über diefen 
papiſtiſchen Frevel, entſchloß ich der Domine, der nie zum Paſtor Fam, zu ibm zu geben und 
ibm tüchtig den Kopf zu wafdıen. Er trat gerade in dem Augenblicke in das Haus, als die 
gebadenen Picklinge dem fhon am Zifche fihenden Paſtor aufgetragen murden. Die Magd 
meldete ihn gleich dem Vaſtor, der freundlich ermwiederte, es werde ihm freuen, feinen Amtes 
genoffen zu empfangen. Der Domine trat ins Zimmer und fing gleich mit einer fürchterlichen 
Strafpredigt, vol gebäffiger Anfpielungen und falicher Befchufdigungen an. Der Paſtor blieb 
rubig, erklärte ibm mit Gelaffenheit feinen Ferthum und fügte gutmüthig binzu: „Da aber das 
Quid pro quo nun einmal gefcheben und nicht mehr zu ändern if, indem Sie das Corpus delicti 
bereits gebaden auf meinem Ziiche feben, fo weiß ich kein befferes Mittel zu einem gütlichen 
Vergleiche, als — erzeigen mir Er. Ehrwürden die Ehre, fich mit mir an den Tifch su feben 
und die Pirflinge, ehe fie falt werben, mit mir gemeinfchaftlich zu verfpeifen. Es freut mich, 
daß dies alüfliche Ungefähr die Eintracht . . ..“ Hier donnerte aber der Domine mit flam—⸗ 
menden Blicken ibm das-Anarbema ins Geſicht: „Glaubt Hhr denn, daß ich mich der ewigen 
Verdammniß preisgeben will?* und rannte zum Haufe binaus,“ 

So fchildert ein Mann, der, wie geſagt, ſelbſt Holländer, ſelbſt Neformirter gewefen if, 
der aber Deutfchland genau Fannte, feine Landsleute und die Diener feiner Religion. Ein 
eben fo unerquickliches Bild muß ich (ſchönere Ausnahmen gibt es überall) von dem Father 
lifhen Klerus entwerfen. Rob, vol: Vorurtheile und ohne Kenntniffe wurden junge Leute 
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ſonſt und werden fie jeht noch Beillliche , roh und umverträglich bleiben fie als ſolche. Als ich 
zu Oſtern meine Beichte ablegte, war die erſte Frage des Prieſters: ob ich Maurer fei, weil er 
mir in diefem Falle die Losfprechung verweigern müßte, Beobachtung ber Faftengebote if bier 
noch immer wichtiger, als die Bändigung der Leidenfchaften, auffer der Kirche fein Heil und 
zur Erreichung der Zwecke felten ein Mittel zu unbeilig. Eine junge Dame, der es denn doch 
ſchwer wurde, ihre reformierten Freundinnen geradesu zu verdammen, und die aus dem Laby⸗ 
rinthe ihres Katechismus feinen Ausweg fand, erflärte mir endlich, fe fei überzeugt, daß bei 
guten Reformirten auf dem Todberte nach eine Art von Belebrumg vorginge und daß fie 
dann in dem wahren Glauben felig ffütben. Glücklich preife ich die, melde ihrer Cache fo 
gewiß find oder bleiben; mas iſt aber das 2008 drerienigen, welche durch die Welt oder die 
Verbältniffe einmal aus diefer Beſchränktheit der Begriffe berausgeriffen worden find? ine 
teformirte Dame, bie ich. felber fenne, verheirathete fi, mit einem Katboliten, Nach beifen 
frübem Tode im Begriff, ich. mit einem Verwandten deifelben zu vermäblen, wurde fie katho⸗ 
liſch. Die Heirath zerſchlug lich und fie kehrte unter ihre reformirten Verwandten zurück. 
Reichtfinnig und wanfelmütbig wurbe fie nun wieder reformirt. Bald darauf verfiel fie in 
eine tödtliche Krankheit, Mit dem Tode ringend warf fie fich in die Arme eines katholiſchen 
Berwandten und rief in ihrer Selbfivernichtung: Ah, wie unglüdlih, unglücklich bin ich! 
Und der Verwandte entgegnete kalt und berzlos: Sie wiſſen, mas fie zu thun haben, um glücklich 
zu werden. — Bu der That, ich halte fie und alle Menfchen der Art für febr unglüdlich. 
Deutfchland murde mir geradezu als keheriſch erklärt und deutfche Philoſophie als bie 
Quelle alles Unglaubens, In den bochberzigen Aufopferungen edler Menfchen, in den gebeimniß- 
sollen Mythen der Griechen und der Indier, in den großen Schidfalen der Völker religiöfe 
Abnungen, religiöfen Auffchwung zu fuchen und zu finden, eitle Keberei; jedes Zugeſtehen 
anderer Anſichten verderblicher Andifferentismus geſcholten. Serfält man mit dem Pfarrer, 
iñ man mit der Gemeinde, mit der Kirche zerfallen. Go ein Freund von mir. Machdem ihn 
der Tod von einer katholiſchen Zantippe befreit hatte, vermäblte er fih mit einer liebens- 
würdigen Proteſtantin; der Pfarrer traute fie zwar nicht, aber die Geſetze geflatteten die Ehe. 
Er mar Arzt; die Bragıs mabm ab. Er befaß Mechte auf eine Kirche, die man für mider 
zechtlich angemaßt erflärte; er follte fie herausgeben; man drohte, mans fündigte ibm dem 
Heinen Bann an. Gr durfte nicht mehr an den Saframenten Antbeil Hehmen ; da ibm aber 
die Schriftliche Eröffnung des Baunes verweigert worden war, fo ward fein Wegbleiben aus 
der Kirche für LZauigfeit, für Abfall erlärt; die Beißlichen erlaubten nicht mehr, daß er zu 
den Kranken gerufen wurde; fein bürgerliches Glück war zertrümmert; Unterwerfung und 
Grborfam war die einzige noch möyliche Rettung, So groß if die Gewalt, fo aroß der 
Defpstismus einiger, Geittlichen in Holland! Größer noch, als in den Gegenden, bie ich kennen 
gelernt babe, fol die Gewalt der Geiſtlichen im katholiſchen Nordhrabant fein. Die 
khönfen Kirhengüter werden dort, fa erzählte man mir, vergebens zum Kauf ansgebaten; 


Niemand wagt, Me an ich gu bringen. Des Käufers Eigenthum würde vor Beichädigung, er 
felber feines Lebens kaum ſicher fein. 

Mır etwas fchlechtem Latein ausgerüftet, das fie von Landpfarrern erlernen, merben junge 
Beute nah dem Briefterfeminarium geſchickt, deren vier in Holland find, mämlich ins 
Seernberg, Darmond, Belfen und Kuilenburg. Hier, auf einem einſamen, alten 
Schloſſe eingeterkert, erlernen fie ihre Ebeologie. Hier wird Bibelitudium ohne Kenntniß der 
griechifchen und bebräifchen Sprachen getrieben, für welche nicht einmal Lehrer da find, obne 
bittorifche Kenntuch, und gelernt, Menſchen in allen Nothen Ratb und Troft zu fein, obne 
Menfchen zu feben. &o ausgebildet, erhalten Fe die Werben und werden Briefler und . 
Sebrer. Sie find dann auffer Stand, mit gebildeten Menfchen umzugeben. 

Ich babe das Bild gezeichtt t, wie ich es gefunden; tft es unerquicklich, fo iſt es nicht meine 
Schuld; mer es aber gut und woblgethan findet, wie es iſt, mit dem mil ich nicht darüber 
rechten. Ich glaubte mich vor allen Andern berufen und berechtigt, fo zu fchreiben, weil ich 
Die Farbolifche Kirche bingebend und mit Hufopferung vertbeidigt babe; ich brauche daber nicht 
zu verfichern, daß ich dieſe Schattenfeite micht geichne, weil ih Woblgefallen daram 
babe, fondern daß ich Mißbrauch nur rüge, damit das Beſſere rein und uneutweibt bervor« 
firable aus den Nebeln baßfüchtigen Zabels. 

Und welchen Einfluß diefer Fuſtand der religiöſen Ueberzeugungen auf das ganze Leben des 
Volks, auf die Regierung babe? Ludwig Buonaparte batte es, da er katholiſch mar, mit 
der reformirten Bevölferung zu thun; Wilhelm I, da er reformirt iſt, mit der fatbolifchen. 
DR man dem Färften auch nicht abgeneigt, fo mißtraut man ihm doch und feinen Umgebungen. 
Die Blaubensform kommt mit ins Spiel, wo mur die Religion etwas zu thun bat; man 
gibt fich nicht gern gegenfeitig etwas zu, um fich michts zu vergeben; Brabant mird feinen 
reformierten Abgeordneten im die zweite Kammer fenden, Hollamd keinen Katholiken, ſo 
zahlreich diefelden auch ſind. Der König und die Minifter werden bei Belegung ber Etellen 
die Glaubensform nicht berüdfichtigen, dieienigen aber, welche vorfchlagen, thun es nur zu oft; 
man ſcheut die Annäberurg und aus der Entfernung feimt Miftrauen ; weil man Abfichten bat, 
legt man auch dem Unabſichtlichen fie unter, und dann felten die beſten. Diefes Mißtrauen 
gebt fo weit, dag man für die ärmlich beficbenden katholiſchen Prieſterſeminarien die Beiſteuer 
bes Staais anzunebmen fich weigert, damit die Megierung ja feine Anfprüche erlange, fich im 
die Verwaltung und Leitung diefer Inſtitute zu mifchen, 

Ich fönnte noch mehr, noch Weberrafchenderes in Bezug auf die Verbältniffe der beiden 
Haupt» Glaubensbefenntnife in Holland fagen, allein ich bebalte mir es für andere Beiten vor, 
weil ich es nicht felber erfabren und erprüft babe und meil ich über diefen Bunte lieber zu 
wenig, aber Buverläffiges, als viel und vieleicht Brriges fagen möchte. 

Die großen biftorifhen Erinnerungen des bolländiſchen Volks find mit Glaubens» 
ſtreitigkeſten eng verknupft, und fo leben diefe in den Gemüthern deſto frifcher fort. 
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tueberall mahnen noch Bilder und Denkmäler, Feſte und Feierlichkeiten am dieſe Zeiten, ihre 
Meinungen, die Leiden und Siege der Holländer. Ich erinnere mich, in einem Kaffeebauſe 
der Mufenftadt Leyden ein Bild geſehen zu baben, mo die bolländiichen Provinzen aefettet 
und gefeffelt vor Alba liegen, und diefem der Kardinal Granvella die Mordanichläge gibt, die 
ihm die Teufel einblafen. Im Hintergrunde des Bildes ſieht man alle Gräuelthaten, welche 
die Spanter oder papiffiichen Henker , was gleichbedeutend iſt, ausgeübt haben. inter dem 
Bilde fianden viele Berfe, von denen mir aber nur folgende noch Hegenmwärtig find: 

Hier stet ghy Nederland den dwingheland geseten 

In wredheyt meer vergryst als door den tyt gesleten 5 

Hier sit hy in syn troon mit bloedig tugeh verciert, 

Van alle man gevreest, van alle man geviert, 

Granvella bloest hem wreek en mordlust in de ooren etc. 

Und der Derfafler der „vertrauten Briefe" fagt, indem er von der Eroberung ber Stade 
Dubdemater redet: „Und wie gebäffig war es, wie empörend und vernunftwidrig if es, dab 
Died traurige Ereigniß geradegu unter dem Namen: der Dudematerfche Mord jäbrlich 
Hefeiert ward und — horribile dictu! — noch bis auf den heutigen Tag, mo feine berefchende 
Neligion mehr hatt finder, gefeiert, ia Öffentlich von der Kanzel der Dordrechter Synodiſten 
als ein vapififcher Gräuel verflucht wird. Während fatbolifhe Geiſtliche für den proteflan« 
tifchen Sandesfürften zu betem fich weigern, rufen proteflantifche Prediger Begebenheiten in das 
Gedächtniß zurück, die jeder vernünftige Katholik felber vergbfcheut und gern vergeſſen machen 
möchte. Im frübern Zeiten, wo die Exiſtenz der Republik noch mehr oder minder an feldhe 
Erinnerungen geknüpft war, mochte eine folche Feicr allenfalls noch bingeben,. ob es gleich 
immer abfcheulich war, eine bloß religiöfe daraus zu machen; aber jeht, da feine Mepublik 
mebr beſteht, if fie auch im politiſcher Rückſicht zwedwidrig und zeugt nur zu fehr von der 
gehäfigen Hauptabſicht ihrer Einführung.“ 


5. 
Wiſſenſchaftlicher Zuſtand. 

So wenig man läugnen kann und wird, daß Holland mitunter große Gelehrte hervor⸗ 
gebracht bat, fo wenig kann man zugeben oder bebaupten, daß es einen entfchiedenen Ein» 
fluß auf die Wiffenfchaften ausgeübt oder im Ganzen -einen boben wiſſenſchaftlichen 
Standpunft erreicht bat. Die Namen der Boerbave, Hemſterhuis, Spinoza, Eras— 
mus, Camper, Leewenhoek, Mufchenbroed uf, mw. werden unverganglich fein, Te 
wie die der Kremden, die in Holland fich niedergelafien, wie 5.8. Scaliger, Boffius, 
Gronovu.f.w. In unfern Tagen dagegen if Holland weit hinter feinen Nachbarn zuräd- 
geblieben. Theologen, Mediziner, Zuriſten, Philoſophen, Dichter, Alles nährt ſich an den i 
herrlichen Früchten, welche der Deutſchen Geiſt und Gemuth erzeugt und bervorteeibtz 


felbß in den Wettfämpfen, welche die Nufgaben der sablreichen bolänbifchen gelebrten Geſell⸗ 
fchaften veranlaffen, trauen die Deutfchen nicht felten den Sieg davon, fo wenig auch die 
ausgezeichnetern Köpfe Gch auf die Beantwortung folder Preisfragen einlaſſen können und 
mögen. Die deutfchen Seitfchriften werden in Holland fait fo häufig geleien, wie dabeim; denn 
von den miffenfchaftlich Bebildeten haben fat Alle die deutfche Sprache fo weit inne, daß fie 
deutfch gefchrichbene Werte leſen fünnen. Die Ueberiehungen von deutichen Unterhaltungs 
fhrirten , Neifebefchreibungen, Kinderbuchern u. dal. erfcheinen fd häufig und ſchuell, Daß es 
billig in Erſtaunen ſetzt. 

Um von dem Suttande der wiſſenſchaftlichen Bildung in Holland einen ſchnellen Ueberblick 
zu befommen, nehme man Coup -d’oeil sur Netat des lumitres er de linstruction publique en , 
Hollande, depuis les temps les plus anciens jusqu’ä nos jours, ein Werk, deſſen ich leider nicht 
babhaft werden fonnte, zur Hand. Der Name des geiftreichen Verfaffers, des Staatsraths 
Eupvier, der im 9. 1811 den Auftrag erbalten bat, mit feinem Kolegen Noel Holland und 
den Noerdweſten von Deutichland zu bereifen und den Zuitand der Bildung und des Unterrichts 
zu unterfuchen, fo wie die VBerbältniffe, unter denen diefe Schrift entitanden if, bürgen für 
die Gründlichfeit, Neichbaltigfeit und Bortrefflichfeit derfelben. 

Das Königreich der Niederlande zählt gegenwärtig fechs Univerfitäten, von denen 
drei in den nördlichen, drei in dem füdlichen Provingen lienen. Bbre Zabl if unfireitig zu 
groß, alrin Verhältniffe und Hmfiände erlauben nicht, mebrere derfelben aufjubeben; es if 
etwas anderes, meue gründen, und etwas anderes, bas Wellebende verändern.. An den nörd« 
lichen Brovinzen finden wir Leyden mit 315 Studenten, Utrecht mit 205 und Gröningen 
endlich mit 215; in den füdlihen Zömen mit 251, Lüttich mit 351 und Bent mit 201. 
Nah den Univerfitäten der Südprovinzen find mebrere deutfche Gelehrte , befonders aus 
Franken, berufen worden, wie. B. Denzinger, Birnbaum, Haus u. ſ. w. Es haben 
diefe Antitute in der lehten Seit eine neue, mitunter febr verbeiferte Einrichtung befommen ; 
man bar den mwilfenfchaftlihen Eifer der Etudierenden durch jährlich ausgefehte Preis» 
aufgaben zu wecken geſucht; man bat den Brofefforen fehr anfehnliche Gchalte zugefichert; 
deſſen ungeachtet gewahrt man anf feiner jene beitere Fiterarifche Wirkſamkeit, wodurch fich 
mebrere deutiche Univerfitäten fo würdig auszeichnen... Die Kollen, welche der tbeure Aufenthalt 
in genden und Utrecht und die bedeutenden Kollegiengelder den jungen Leuten verurfachen, 
find fehr beträchtluh; nur für junge Theologen iſt durch fehr beträchtlicdye Stipendien, vom: 
denen einige ſechshundert, achthundert bis taufend Bulden abwerfen, moblmollsud geſorgt. 
Ueberdies Hase man über den langen, fünfiäbrigen Kurfus und die unverbälinißmäfig vielen: 
Ferien. Unter den jungen Leuten gewabrt man menig von den Eigentbümlichfeiten, welche 
den deurfchen Studenten kenntlich machen. Sie leben größtentbeils im Umgang mit Familien; 


frei von den erfireuungen der dentfchen Univerfisäten, mie von den unvergeßlichen Genüſſen 
IY. Zahrg, 12 


— 566 — 
derſelben; ihre Seit nicht bei Saufgelagen, fondern in Geſellſchaften verſchwendend; zwar nie 
von Korporationsvorurtheilen angeſteckt, aber auch nie vom praktiſchen Treiben loskommend. -- 
Renden behauptet, wenn nicht den alten Ruhm, doch den Vorzug unter ihren Mitfchmeilern ; 
reiche wiſſenſchaftliche Inſtitute, eine reiche Bibliothek, geachtete Lehrer fichern ihr diefen 
Vorrang noch immer. Durch des berübmten Brugmans Tod bat fie indefien einen bedeu- 
tenden Verluſt erlitten. Er mar ein Frieſe von Geburt, Franeder feine Baterfiadt. Er 
machte feine eriten Studien ga Gröningen, wo fein Bater Profeſſor der Matbematif und Phyſik 
mar, und vollendete fie in Lenden. Anfangs zum Dienfle im Genichorps beffiimmt, trieb er 
Matbematit und die damit verwandten Wiffenfchaften, wendete ich aber fpäter zur Medizin 
und mit vorzüglicher Liebe gu den Naturwiſſenſchaften. Schon als achtzebniähriger Jüngling 
trug er zu Dijon mit der Beantwortung ber Frage: Welches find die fchädlichen und giftigen 
Pllangen, welche die Wiefen oft verderben, und wie Fann dem Hebel abgebolfen werden? den 
Preis daven, und im nächſten Babre zu Bordeaur durch die Abhandlung: Gibt es bemerkbare 
Seichen, woran auch ein ungeübtes Auge rmabrnebmen kann, wenn Bäume zu wachen aufbören? 
und zwei Zahre fpäter zu Berlin, Drei Afademien, und'zmar fremdländifche, krönten den in 
Gröningen fudierenden Büngling! Solcher Rubm mußte ibm früh einen Namen machen. Er 
widmete fich jetzt der Medizin, erhielt im Zahr 1755 die böchflen Würden und nahm noch in 
demfelben Zahr van Smwindens Kebrfubl der Pbyſik und Bhilofopbie in Franccker ein. 
ber kaum hatte er einige Monate bier gelehrt, fo wurde er als Profeſſor der Botanik nah 
Renden berufen. Seit diefer Zeit war ihm die Aufficht über den botanifchen Garten zu Leyden, 
welcher einer der reichten und berübmtefien in Europa ifl, anvertraut. Das Kabinet für die 
vergleichende Anatomie, das er geſammelt, iſt unflreitig eines der volliändigiten, das ein 
Privatmann beſeſſen ; es iſt jeht den afademifchen Sammlungen einverfeibt. Im Herbſt 1815 
brachte er auf Befehl des Königs das berübmte Maturalienfabinet von Paris zurück, das die 
Frangofen im 8.1795 aus dem Haag entführt hatten, und gewann es für die Univerfität, Der 
Verfaſſer der „vertrauten Bricfe“ entwirft ein fchr gehäſſiges Bild von Brugmans als 
Staatsmann, allein in diefer Beziehung babe ich bier nicht von ibm zu reden. — Die theologiſche 
Balultät bat an van Boorft, Borger, Suringar, und befonders an Elariffe geachtete 
Männer ; die juriftifhe an Tydemann und Kemper. Der lchtere bat zur Beit der Nüdlchr 
der Dranifchen Familie eine wichtige Mole geipielt und it als Abaeordneter in der zmeiten 
Ranımer noch immer politifch thätig. Er iſt unſtreitig ein Mann von nicht gewöbnlichen 
Kalenten; aber ber Geiſt der Eitelkeit und Eelbjigefälligkeit foricht fich fchon auf dem Fühn- 
ſchauenden, feinlächelnden Geſichte aus. An die Namen Wyttenbach, vander Balm und 
Siegenbeck fnüpft ſich bei jedem gleich die Erinnerung an rühmliche Berdienfte. Wenn auch 
Siegenbeck nicht auf den Ruhm eines fo tiefen und gründlichen Sprachforſchers, wie 5. B. 
unfer Rabdlof es ih, Unfpruch machen darf, fo bat er doch große Verdienſte um den Unter 
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wicht der boländifchen Sprache fich erworben. — Die Univerfität Utrecht hatte in unſern 
Tagen ebenfalls zwei ausgezeichnete Männer - dem berühmten Sebaldus Rau (einen aus 
Herborn gebürtigem Deutfchen) und den Arzt van Geuns verloren. Der Ichtere fland im 
Nufe, einer der größten vraftifchen Aerzte von Europa zu fein. Er mar feiner Seltfamfeiten 
wegen fehr fchtwierig zu behandeln, und man erzäble Ach eine Menge Anekdoten, die feine eigen⸗ 
thümliche Berfönlichkeit farafteriiren.*) Unter den bicfigen Profeforen werden Bleulam, 
Brofefior der Medizin, de Rhoer, Profefior der Jurisprudenz, van Heusde, der Phrlolog, 
und Huisman befonders gerühmt. Brofefor Schröder, der Mathematif lehrt, it ehr 
Deutfcher, — Die Univerſität Bröningen bat an Lulofs einen ſebr talentvollen und thätigen 
jungen Gelehrten, der auch als Dichter einen würdigen Plag unter ben jchtlebenden hollän— 
diſchen Dichtern einnimms, 

An die Iniverfitäten fchlieffen fich die Athenden oder afadbemifhen Gymnaſien 
zu Amfterdam, wo der während meines dortigen Aufenthalts verkorbene Eras lehrte, und 
van Smwinden, Brolif, Bonn, van Lennep, Herm Bosfcha, Reinwart, var 
Enpelle u. f. w. lehren, zu Harderwyk, Franeder und Deventer; Infitute, welche 
größtentheils fehr verdienfilich wirken, Die füdlichen Provinzen haben in neunundzwanzig 
Städten Lycäen und Kollegien , in denen fich im Bahr 1813 2750, im Bahr 1819 dagegen 3300 
Böglinge befanden. In den. Kollesien und Iateinifhen Schulen der nördlichen Br 
Bingen zäblte man im J. 1817 nur 100, im 8. 1819 dagegen 1200 Schüler. Diefes Anwachſen 
der Zahl der Schüler rührt theils von der vermehrten Luft, fich den Wiffenfchaften gu widmen; 
ber, theils auch von der almälig beſſern DOrganifirung diefer bisher höchſt verwahrlofeten 
Säulen. Selbit in den größern Städten, wie 3. B. in Nrnbeim beſteht das Gymnaſtum 
nur aus einem Rektor und ein paar Lehrern; in den kleinern Städten bält man für vier» bis 
fünfdundert Gulden einen fogenannten Rektor, deffen Kenntniſſe und Unterrichtstalente dan 
auch folcher Bezahlung angemeffen find. Ich babe einer Brüfung einer ſolchen, aus vier 
Schülern beftebenden Neltorfchule beigewohnt, als zwei der Schüler auf die Univerfität abgingen. 
Mit einer höchſt nothdürftigen, todtgebornen Kenntniß der lateinifchen Sprache verbanden fio 


*) Einer meiner Bekannten erzählte mir, daß er eines Tagrd einen mit vier Pferden befpannten Magen 
nad ihm geſchickt habe, um ihn zu feiner gefährlich franfen Gemahlin aufs Land holen au lafen. Ban 
Grund, (den im Begrif, in den Wagen zu felgen, fragt den Kutidıer , ob der Weg gut ſei. Diefer 
entacgnet, der Weg jet ſchlechtz van Geuns jprinat wicder aus dem Wagen, beñehlt ibm, nur beim 
in: fahren ulb zu fagen, er fümernidt. — Pilanter ift folgende, freilih schon bekannte Anekdote: 
Ban Geund wurde wegen der Krankheit des jungen, nachher auch mit Tod abgegangenen Prinzen am 
Lndwig Buonaparte's Hof gerufen ‚. erfchien aber, ald Mennonit, ohne Deaen, was durdnb gegen bie 
Koferiterte war. Die Hofdienerfchait wollte ihn abweifen; van Geuns erflärte, er fei gerufen; mau 
bemerfte ibm, daß er ohne Degen nicht vorgelaien werden fönne; der alte Wann entgegnete aber madı 
feiner trocknen Weife: „Ich komme nicht um todt au schlagen, fondern vom Kobe zu reiten! "- 
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die Kenntniß der Anfangegründe (wenn ſolche Anfänge Gründe genannt werden dürfen) ber 
griechifchen und bebräifhen Sprache, und waren nun volfommen befäbtgt zur Univerſität. 

Die Bürgerfchulen find ungefähr auf demfelben Fuße eingerichtet, wie in Deurfchland 
und, wie dort, von ſehr ungleihem Wirken und Werbe. — Dazu fommen noch viele 
Spesialfhulen, wie z. B. die Militärfchule in Delft, das vom Admiral Kingsbergen 
gegründete Kollegium, die Schiffahrtſchule in Amſterdam, das Taubftummen-Hnfitut in Grö⸗ 
ningen u. fi w. — Für die Mädchen if durch fogenannte Benfionen und die Klofter» 
fhulen (des &coles chretiennes) in Brüffel, Gent und Dudenarde geforat. 

Das Königreich der Niederlande bat fein fönigliches Inſtitut (fonigl. Geſellſchaft der 
Vhyyſik und Naturgeichichte ; Fänigl. holländische Gefelichaft; königl. Geſellſchaft der Geſchichte 
und Altertbumskunde; königl. Gefelfchaft der fchönen Künſte), eine fönigl. Atademie der 
Wiffenfhafren zu Brüffel, die aber mit allen ibren Mitgliedern, Ebren- und forrefpondi- 
renden Mitgliedern , wie auch anderswo wenig ind Leben ber Wiffenfchaften eingreifende Thätigkeit 
entwideln. Bon großer Wirkfamfeit dagegen find die zahlreichen literarifchen Geſellſchaften zu 
Utrecht, Harlem, Amfterdam, Leyden, Groningen, Rotterdam, Middelburg 
u. ſ. w., wiewobl viele darunter ohne allen wirkfamen Einfluß , obne zweckmäßige Tbätigkeit 
ind; wieder andere, wie die Befellfchaften der freien Künſte, oft nichts weiter als gewöhnliche 
Zeichnungs ſchulen find. 


6. 
Sand ee 1 

Es wäre eine tadelnewerthe Anmaßung, menn ich über Holands Handel und Handels« 
ſyſtem, über das Aufblüben und den Verfall deſſelben nach eigenen Anfichten reden wollte; 
Ich babe weder überden Handel überhaupt fo reiflich "gedacht , nody den von Holand fo ins Detail 
ſtudiert, daß ich mir erlauben dürfte, ein der Berückſichtigung würdiges Urtheil darüber fällen 
zu können. Was ich über diefen wichtigen Punkt bier einfchalte, find Andeutungen, entlehnt 
aus Unterredungen mit Männern, welche über diefe Umſtände zu urtbeilen wohl berufen wären, 

Holland it noch immer reich zu nennen; ob und wie lange ibm diefer Neichtbum noch 
Meiben werde, das iſt eine andere Frage, wichtig genug, unfer Nachdenken zu befchäftigen. 
Holland dankt feinen Neichthum, feine Macht und fein Dafein, möchte ich fagen, dem Handel; 
mit dem Sinken des Handels finfen auch diefe. Wenn das Bemuftfein der Tugend und 
Schuldlofigfeit im Unglüde Trod aewäbren kann, fo darf Holland Troſt darin finden, fen 
Unglück nicht durch Verirrungen und Laſterthaten berbeigefübrt zu baben, wenn wir es auch 
yon Srrehümern nicht ganz feeijufprechen vermoygen. Holland am fich if noch, was es in den 
Tagen feiner folgefien Blütbe gemefen iſt; Liebe zur Arbeit, Häuslichkeit, der Geil der Ord⸗ 
nung und Erhaltung ii noch heimiſch; Holland Leider nicht, weil es freventlichen Veränderungen 
Hd) bingegeben, fondern weil Alles rund um dafjelbe ich geändert bat. 
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Hollands Macht und Reichthum iſt ausgegangen 1) vom dem Häring und Stockfiſch- 
fang, 2) feinem-Zwifchenbanbdel und 3) feinen Kolonien in Dft- und Weſt⸗Fudien 
und dem fat ausfchlieifenden Handel mit Gewärzen und Kolonialmaaren, 

Karl V bewies, wie richtig er den Einfluß der Hringsfangs auf Hollands Wohlfahrt 
zu würdigen mußte, indem er Beukelz ein Denkmal errichten lieh, das die Dankbarkeit der 
ganzen Nation ausfprah. Der Häringsfang brachte Habrhunderte fang nicht nur bedeutende 
Summen ins Land, fondern war für die bolländifchen Matrofen die trefflichſte Schule; ohne 
dieſe Schule hätten die Ruyter und Tromp ihre Siege nicht erfochten, Holland feine Ser» 
macht nicht fo furchtbar machen fönnen. Der Häringsfang , fagt der Fuge und große Natbs+ 
penſionar Han de Witr, bat und hundert und fünfzigtaufend Matrofen gebildet, befchäftigt 
und erhalten. Die Generalitaaten nannten die Häringsfifcherei in ihren Verordnungen oft 
Hollands Beru, und das mit vollem Recht; feit dem Jabr 1770 aber fing dies Beru an ſich zu 
erichöofen. Während zu Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts in drei Tagen fünfjebnbundert 
Schiffe auf den Häringsfang ausſegelten, während damals dreimalbunderttaufend Tonnen 
Häringe verkauft wurden, bat man jetzt kaum fchmache Anfänge von einem Häringshandel. 
Dafielbe gilt vom Kabeliau. — Auf den Stockſiſchfang, der alleın die kühnſten Matrofen bildet, 
fegelten noch im FJahr 1771 über bunderr und fünfzig Fabrzeuge aus; zehn Zahre fpäter etwa 
ſechszig, und feit einigen Babren find Belohnungen faum ım Stande, ein yaar Fahrzeuge zu 
diefem Endzwecke ausfegelm zu machen. Diefe Angaben allein fönnen zureichen , die ungebeuern 
Verluſte ju rechnen, welche Holland erlitten bat. 

Man bat die Holländer oft die Handelsfaktore von Europa genannt. An der That 
waren fie es auch Jahrhunderte bindurch. Die Portugieſen, melche alle Meere von Dilindien 
beberrfchten, die Spanier, die Herren der neuen Welt waren, batten feinen Handel; fe waren 
feefabrende Eroberer, aber nicht Kaufleute. Die Flaggen der Holländer bededften die Meere, 
die Erzeugniffe der mitternächtlichen Länder mach dem Süden, die der mittäglichen nach dem 
Morden zu verführen. Behr war ibnen der Morden und Süden tributbar; der Ertrag alles 
Handels floß in ibre Kaſſen. Dre Holländer baben von diefem Handel weniger geiprochen, als 
von ihrem Häringefany; unreitig nur aus Huger Vorſicht; denn machten fie die Welt auf ibren 
Gewinn aufmerkſam, fo mußten fie ihn verlieren. — gndeß Wurden es die Nationen doch gewahr, 
wie fie alle au Holland triburbar waren; Grommel gab durch feine Echiffabrtsafte den Stoß, 
die Nationen machten auf und Hollands ungetlörter Handel war dabin, 

Indeh haben die Holländer doch nod immer einen Theil dieſes Handels fih erhalten, 
Hollands Lage ſichert ihnen noch lange den Fommiſſtonsbandel, wenn nicht ein fihlechte 
berechnetes Zollipitem *) auch diefen lehten Schatten von Welthandel ibm noch entzieht. 





*) Das neue von Wicherd außgeheckte Mautbfutem legt dem Handel ungeheure Hindernif. Ich rede 
Gier nicht von dem Perſonlichen, von der Rohheit der Mauthſoldaien, der Berichrobenheit dir hohhern 


oz 


Den höchſten Bunft von Macht und Neichthum erreichte Holland, ald es in Df« und Wells 
Indien Niederlaffungen anlegte. Dener König von Berien, ber, als man ibm erzählte, daß 
Rudmig XIV Holland erobert habe, vermundernd ausrief: „Wie fonnte Ludwig XIV Holland 
erobern? Bm meinem Hafen von Ormus febe ich dreißig boländifhe Schiffe, menn ich von 
ihm eines ſehe!“ hatte fo unrecht nicht. Die Holländer vertrieben die Spanier und Bortugiefen 
aus allen Meeren und dem Felilande von Afien und durchfchmwärmten den indifchen Akchipel, 
die Häfen von Arabien, Indien, China und Zapan mit ibren Schiffen. Das Heine Völkchen 
war durch Tbätigteit und Eugen Fleiß, fo zu fagen, meltberrfchend geworden. Da fie mit 
ihren Waaren nicht auch berrfch » und bekehrungsſüchtige Miffionäre einführten, um nichts als 
den Handel fi fümmerten, fo waren und blieben fe auch im Drient moblgelittene Kaufleute, 
Holland allein pflanzte und führte jene köſtlichen Gewürze herbei, die, näberten fie fich dem 
Texel, fich in Gold verwandelten. — Das alles if, mo nicht gänzlich, doch bauntfächlich feit 
Habren dabin. Großbritannien bat in Oflindien cin großes Neich gegründet, und Holland feine 
andern Kolonien dort, als die ibm England großmüthig zurüdgab, das Borgebirg der guten 
Hoffnung if in Englands Händen, England beſchifft alle Meere und fchreibt auf demfelben das 
Geſetz vor, 

Hollands jetziger Handel gebt von deſſen günfliger Lage zwiſchen den nördlichen und -füblichem 
Meeren und dem Ausfluffe des deutfchen Rheins laus, Diele Lage fichert ibm den Mittel» 





Beamten, die nicht ſelten, ein Answurf anderer Stände, bier Aufnahme gefunden und perſönliche Ver 
achtung, in der fie seftanden, auf Amt und Stand Üüberaetragen; micdht von enivörenden Borfällen , von 
denen jo manche mir während eines längern Aufentbalt# ummeit ber Zolllinie befannt zeworden find, 
fondern von dem Syſteme. ine Linie, deren Unterhaltung ungebeure Summen koftet, liegt wie eine 
Kette um das ganze Land, ben innern Gebrauh und den Durdagangsbandel befteuernd und durch bie 
läftigften Formen verſcheuchend. Ich wohnte längere Zeit an dev Hauptftrafke, die aud Deutſch⸗ 
land nad Amfterdam fuhrt, einer Strafe, die fonft mit Lafiwagen bededt war., auf der jetzt aber 
kanum alle vier bis fünf Tage ein Karren fichtbar wird, Geſetze, welche die Öffentliche Meinung, bie 
Grfinnung felb der Beſſern gegen fich haben, find tie verderblichfte Krankheit eines Staates, cin Peſt 
Bof, die verzehrend um ſich areiit; die ſtrenge Handhabung derſelben, wie das Lcherfehen der Berachen, 
Beides ſchadet; und ein Drirted iſt unmöglich. So der Shleihbandel, Nirmand firbr ihn als 
Verbrechen an, Niemanden entchrh er, Niemand fördert die Handhabung der Seſetze; darım er entweder 
offen und mit Gewalt oder geheim und nicht minder ergiebig gerrieben wird, Sch weiß aus eigener 
Erfahrung, daß man jedes Erztugni dei Muslandes um die Hälfte der Eingangskoſten ind Haus 
geſchmuggelt erhalten fonnte; welder Kaufınann widerſteht folder Verſuchung? Wer foll für Tücher 
modlf Progent Einsangsjoll bezahlen , ber um vier. Prozent fie vor die Thür gefchmuggelt erhalten fann ? 
Eo veriehlen dieſe Arengen Auflagen felder den Zweck, innere Gabritation zu beben; bie tiranniſchen 
Sörmtichfeiten, der Schaden , den bie Waaren nicht felten durch die Umerſuching erleiden, verſcheucht 


den Durchgangshandel; nur weil dem Dreutichen fait Erin Meer erreichbar ik, muß er noch dieſen Wes 
beibehalten, 
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bandel, fo lange es ihm beſihen will, und den Smwifchenbandel mit Deutſchland. 
Leider bat man bei den lehten Friedensunterbandlungen, wo fo Vieles zerriſſen und neugeſtaltet 
worden, die geiſtreiche Idee des Hrn. Profeſſor Lips über die Flußgebiete nicht beachtet 
(mann kann denn auch ein Stubengelebeter Beachtenswerthes fagen ?), und verband Holland, 
das an der Mündung des größten deutfchen Stromgebietes liegt, dem deutſchen Stammlande 
auf ferne Weife, 





T: 
“Krmenmwefenm 

Die Befibtbümer find, mie fchon erwähnt werden, bier böchft ungleich vertheilt, Das 
Königreich der Niederlande ift reich, nicht weil Ale etwas, fondern weil Viele gar nichts 
haben, alfo Einine defomehr baben lönnen. Fabrıfen , Handel und großes Grundeigentbum 
beleben neben der bitterſten Armuth und begünitigen diefelbe. Der Fabrikant iſt reich, weil ibm 
Zaufende feiner Arbeiter ihren Fleinen Gewinn überlafen müſſen; der Handel, unguverläfig, 
kann bei neuen Konjefturen ZTaufende von arbeitfamen Händen aufer Nahrung feßen; nur 
die ewige Mutter Erde theilt Allen gleichmäßig ihre Gaben aus, mo ſich Alle brüderlich 
darein getbeilt baben; bier aber it großer Grumdbefib, darum auch wieder große 
Armuth. Mie iſt mir auch die Noth in fcheußlicherer Gehalt begegnet, als im reichen 
Utrecht; nie babe ich aablreichere Bettlerhaufen geſehen, als Freitags im einigen niede 
lichen bolländifchen Randftädthen. — Man betrachte den reichen brabantifdhen Fabri— 
fanten, den reichen bolländifchen Kaufmann, den reihen geldrifhen Grund— 
eigentbümer, ja den Bauer, deren es bie und da eimige gibt, die mehrere Tonnen Goldes 
im Vermögen baben, und dann folgendes, auf offizielle Angaben gesründetes Gemälde des 
Armenmwelens: 

Nord-Brabant zählt unter 294,000 Einwohnern 21,431 Hausarme, Süd-Brabant 
unter 441.000 Einw. 95,3iu, Limburg unter 292,000 Einw. 33,679, Geldern unter 249,000 
Einw. 13,192, Lüttich unter 354,00 Einw. 418,755, Dft» Flandern unter 600,000 Einw. 
9.154, Welt- Flandern unter 519,000 Einw. 78917, Hennegan unter 430,000 Einw, 
11,992, Holland unter 747,000 Einw. 101,951, Seeland unter 111,000 Einw. 7847, 
Namur unter 119,000 Einw. 19,747, Antwerpen unter 237,000 Einw. 19,001, Utrecht 
unter 107 000 Einw. 7553, Friesland unter 176,000 Einw. 15,356, Dverpifel unter 
147,000 Einw. 6637, Gröningem unter 135,000 Einw. 644, Drenthe unter 1,000 
Einw. 2153, und LZugemburg unter 214,000 Einw. 5367, die Unglüdlichen, melde die 
Öffentinhe Wohlthätigkeit nicht in Nufpruch nehmen, ungerechnet. Zur Unterſtühung dieſer 
Armen find Dotationen ju dem Ürtrage von 2-451,878 fl. da, deren Ausfall durch 
Kollekten, Unterzeichnungen dir Gemeinden und die Beiträge von Staatöwegen gedeckt 
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wird. *) Die Adminiftration der Armenfonds koſtet nicht weniger als die ungeheure Summe 
yon 395,069 fl. 

Auſſer dirfen Hausarmen wird noch ein großer Theil von Armen in den Armenbäufern 
(Godshuizeo) unterhalten. Die Zahl diefer Stiftungen beläuft ſich auf 710, movon auf die 
Provinz Holland allein 250 fommen, auf Luremburg dagegen nur 2. Diele 710 Stiftungen 
find zu dem Ertrag von 2,190,822 fl. dotirt, nämlich die 250 in Holland baben 300,000 fl. 
Einnabme , 4 in Drenthe 1100 fl., 2 in Zugemburg 9859 fl., A in Namur 72,577 fl., 235 in 
Utrecht 49,952 fl., 14 in Seeland 29,054 ., 38 ın Süd- Brabant 353,153 fl., 54 in Geldern 
226,95 fl. u.f.f. Die Kolleftem zu diefem Behufe baben aufgebracht 217,458 fl., namlich 
in Holland 115,362 fl., in Drentbe 1000 fl., in Zugemburg 230 fl,, ın Namur nıcts, in 
Utrecht 1627 f., in Seeland 3511 Hl, , in Süd «Brabant nıchts, in Geldern 22:0. fl. u. ſ. w. 
Die Bemeinden zablten an Unterlügung dazu 1,531,767 fl. , nämlich in Splland 1,180,952 fl., 
in Drentbe 2200 fl. , in Lugemburg 321 fl., in Namur 5603 fl., in Utrecht 6293 fl., in &eeland 
67,438 fl., in Süd+ Brabant 53,565 f., in Geldern 4250 fl; der Staat dagegen 3785 fl., 
nämlıch 1890 fl. für Lüttich, und 1345 fl. für Holland. Der Totalertrag war 3,952,532 fl. Nach 
Abzug der Rafien und Verwaltungskoſten, die 678,308 fl. betrugen (nämlich in Holland vor 
1,59,198 fl. — 266,513, in Drenthe von 4300 fl. — 750, im Süd» Brabant von 107,015 fl. — 
104,562 fl, u. f. m.) wurden davon in Holland 16,556 Menfchen, in Drentbe 226, in Luxem⸗ 





»), Zur beffern Ucberficht Der Unſerſtuützungen für die hausgeſeſſenen Armen maa volgende Tabelle dienen, 
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burg 262, in Namur 620, in Utrecht 559 , in Seeland 386, in Süd ⸗ Vrabant 2556, in Geldern 
1646 unterhalten, fo daß in Holland die Berfon 80 fl., in Drenthe nur 15 fl., in Luxemburg 
33, in Namur 46 und in Süd-WBrabant 120 fl. koſtete. — Der Staat läßt diefen Stiftungen 
nur Unterftützung zuflieffen, weil,die Gemeinden für ven Augenblid auſſer Stande find , diefen 
Stiftungen zu Hilfe zu fommen. — Unter den Laflen und Adminiſtrationskoſten, deren Betrag 
der Größe wegen überrafchen dürfte, find auch die Unterſtütungen begriffen, bie einige Gtife 
tungen an Schulen und Arbeitsbäufer zu leiſten baben, 

Endlich muß ich noch der Findelbäufer (Gestichten voor Vondelingen en verlaten Kin- 
deren) erwähnen. Es haben zehn Provinzen neunzehn folche Hänfer; Wet» Flandern bat deren 
allein vier. In diefen Häufern wurden 13,556 Kinder aufgenommen, nämlich in das zu 
Amferdam 4419, in die in Wert» Flandern 412, in Süd» Brabant 2470, in Antwerpen 2300 
u. ſ. w. Die Einnahmen diefer Häufer ruben theils auf liegenden Gründen und Renten 
(18,455 9), tbeils rũbren fie von Subffriptionen der Gemeinden ber, wie 5. B. in Amiterdam 
290,277 fl. fubffribirr waren ; 400,000 fl. gibt der Staat dazu. In Amfterdam foftete ein Kind 
95 fl., in Welt + Flandern 48 f., in Antwerpen 31 und in Lüttich nur 26 fl. 

Armenſchulen zählte das Königreich 197 , welche mit 66,531 fl. dotirt ind, moron auf 
Dit - Flandern allein 30,000 f., auf Weit: Flandern 20,000 fl. fommen. Uebrigens unterbaften 
fich diefe Schulen aus Beträgen der Gemeinden, Armeniteuern u, ſ. w. Man zäblte darin 
28,630 Rebrlinge, nämlıch in Holland in 31 Echulen 14,015, in Oft» Flandern in 9 Schulen 487, 
in Wer + Flandern in 6 Schulen 465. Die Unterrichtstofen in den 197 Schulen betrugen 
152,534 fl. ⸗ 

Das Verhaltniß der Armen zur ganzen Bevölkerung it im Allgemeinen tie 1 zu 9, im 
einigen Provinzen mie 1 zu 45, in andern dagegen mie 1 zu 5. Man darf aber zuverlälfig 
annebmen, daß wenigſtens der achte Menſch ein Armer iſt, der auf der Andern Kofien erbalten 
werden muß. Und dies mwidernarürliche, traurige Berbältniß nimmt in einem ſchaudererregenden 
Maafe zu. Die Bevölkerung bat feit einigen Zabren, wie ich mich in Bezug auf die Brovinj 
Geldern durch offizielle Tabellen überzeugt babe, auffallend zugenommen, ohne daß die Eriwerbi- 
zweige fich vervielfältigt hätten, wie ein wohlunterrichteter Mann mir gründlich nachwies. Man 
begt für den nähen Winter fchon wieder große Beſorgniſſe, weil der Arbeitslohn unver 
bältniömäßig berabgefunfen if, der Taglöhner alfo-auffer Stande war, den Sommer über ju 
verdienen, daß er im Winzer mit feiner Familie leben könnte. 

Dr. Pfeilſchifter. 
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Fit es wahr, daß die hohen ſchweizeriſchen Alpen feit einer Reihe von Fahren 
rauber und fälter geworden find? 
(Schluf.) 





Die geringe Höhe und Sabl der Wälder oder Gandecken, bie die Mundungen der Gletſcher 
In die Quertbäler umgeben, if als Beweis angeführt worden, daß feit der Bildung der Gebirge 
der Erde kein fo langer Zeitraum verfloffen , als gewöhnliche Vermuthungen und Heberliefc» 
«ungen angenommen. Wer aber zählt, wie lange die Gletfchermaffen in den böhern Eistoälern 
eingefchränft blieben , che fie durch die Querthäler ſich Bahn gebrochen? und mer zählt, 
wie lange und wie body die Gletfcher ſich aufthürmten, ebe ibr Stoß und ibre Reibung die 
Felſenabſtürze nach den tiefiien Thälern verflacht hatte? Gandeden entüichen wohl nur da, 
wo der Druck sufammenbängender , vorrüdender Gletſchermaſſen die Felstrümmer an ibrem 
Fuße anbäuft, nicht wo die Gletſcher die Höbe der Felslänme, die von tiefern Thälern trennen, 
erreichen und über diefe als Eislaminen abſtützen. 

Menn bier vorausgeſehht worden, daß die Wirkung der Lawinen und der Stoff der GSletſcher 
nach und nach in weit entfernter Folge der Zeiten dabin wirken müfle, größere Maſſen des 
Eifes der böbern Thaͤler den tieferen zugufübren, wenn die Wahrfcheinlichteit am Tage Liegt, 
daß in kommenden Habrbunderten die Zabl mit Eis überführter Thalgründe und Alpweiden 
ch vermehren werde, fo wird chen diefe Wirkung der Lawinen diefes langfame, aber unabläjfige 
Wirken der Eisladen in noch fpätern Seiten die Urfache allgemeinern Rückzuges der Gletſcher 
ans den tiefeen Thaͤlern werben, wenn die Koloſſe, die jet noch mebrere taufend Fuß hoch ſich 
aus den Gletſchern erbeben , gertrüämmert find und nicht mebr durch Lawinen die böhern Eis« 
thaͤler erfüllen. 

Ein franzoſiſcher Maturforicher, Beobachter der Borenden, vermutbet, daß ein Yabrhundert 
binreihe, die nackten Gipfel der höchſten Felſen um einen Fuß zu erniebrigen. 

Doch. nicht von Sertrümmerung im Laufe von Babrtaufenden gebührt uns zu fprechen im 
Angeſicht diefer Koloſſe, die aufrecht blieben , als wiederholt Die Grundfeflen der Erde erbebten 
und in dem einbrehenden Ozean die Schöpfungen beliebter Wefen untergingen; — vor biefen 
Koloffen, die vielleicht andy dereinſt das Menfchengefhlecht verfchwinden fehen, das umfond ſich 
anfrengt, das Räthſel des Weltenbaucs zu löien. 

Beinahe in allen Alpentbälcen melden alte Sagen von Blümlisalpen, die vormals grüne 
Weiden geweien und nun von Bletfchern bedeckt nd. 

Die Bleichheit der Benennung für fo verfchiedene, entfernt von einander liegende Thal 
gründe und für mebrere Gebirge, die hoch über der gegenwärtigen Grenze des Pflanzenlebens 
Reben, beweifet das Altertbum der Sagen, und der allgemeine Volksglaube die Wabrbeit der 
Thatſache, daß die Gletfcher fich ausdehnen, wenn gleich diefer allgemeine Glaube vicheicht oft 
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die einzelnen Sagen ſelbſt erzeugt, dieſe Sagen alſo mebr im unbeſtimmten Glauben, als in 

treuen Heberlieferungen den Urfprung genommen. Es liegt auch in der Natur des Menfchen, 

der fo leicht das Mebel, das vorübergegangen ‚ vergißt, auf dem die Gegenwart drüdt und dem 

die Zukunft das Beſſere nicht verfpriche , im Nücdbli der Geſchichte oder des eigenen Lebens, 

getäufcht durch feine Sehnſucht , auch da beblümte Flächen zu feben , mo immer auf Ieblofem - 
Geflein die Eisdecke gelegen. Aber wenn je vor dem lebten Rüdyug der Meere die Blümlis- 

alpen des Stäblibergs, des Kiemtbals, des Lauteraars und fo viele andere, von denen 

die Sagen fprechen, grünende Weiden geweſen find, fo liegt die Zeit ihrer Verwandlung wohl 

binter allen menſchlichen Meberlieferungen zurück. 

Mehr als die alten Sagen von Alpen, die jeht mit Gletſchern bedeckt, aber wohl immer über 
der Grenze der Vegetation oder unter Lawinenzugen gelegen find, beweiſen die Verbindungs⸗ 
wege, bie ehemals zwifchen den Eischälern ofen und nun mit Eis bededt find. Würde die 
Ausbreitung der Gletſcher und ihr abwechſelnder Rückzug nur von den Schneelaften einiger 
Winter und der Hibe darauf folgender Jahre abhängen , die durch jene gefchloifene Verbindung 
bätte fich mit diefer wieder geöffnet, fo wie von dem emtfernteien Gandecken die Gletſcher üch 
bisher immer wieder zurüdgesogen. Aber jene Straßen find und bleiben feit zwei Bahrbun« 
derten gefchlofien, nicht durch Anbäufung der Eismafien überhaupt, fondern durch Bertrümmern 
und Berklüften der höchſten Eisbecken, die, je mehr und je tiefer ıhre Ränder ausgelerbt werden; 
je höher die tiefern Eisehäler ſich füllen, je gewaltiger auch bier der Stoß der Blerfcher gegen 
die Felsmände erfolgen muß, längs denen die Verbindungsfiraßen zogen. 

Die Maffe der Bletfcher im Mittel auf einander folgender Babrbunderte, wenn bie Ver⸗ 
gleichung möglich wäre, koͤnnte der Maasflab Heigender oder falender Temperatur auf den 
boben Algen fein, nie aber, wie fchon bemerft, die Verbreitung diefer Gletſchermaſſe. Daß die 
Bäfe gegen Wains und Btalien feit Habrbunderten, zum Theil ſeit Babrtaufenden offen ſtehen, 
bemeifet nicht nothwendig, daß bier eben fo lange die Temperatur ſich gleich geblieben , fo wie, 
wenn aus den angrenzenden Eistbälern die @lerfcher fich in die Alpenpäffe gezogen und fie 
verſchloſſen hätten, nicht die Ernicdrigung der Temperatur fich aus diefer Ausbreitung der 
Gletſcher folgerm lieffe. Die größten Verbindungsfraßen zwiſchen der Schweiz und Bralien 
laufen durch vertiefte Einfchnitte der Zängentbäler, deren Felſenhänge (mie meiftens in Quer 
thälern) zu Neil And, um vielen und großem Lawinen Halt zu geben und die Entſtehung großer 
Bleticher bier zu begũnſtigen. 

— Aus den oben über die Ausbreitung der Bletfcher im die tiefern Thaͤler angeführten That- 
fachen erbellet , daß, ungeachtet der fo aufferordentlich fchneereichen Winter von 1816 und 1817 
und der darauf gefolgten fo beißen Babre von 1818 und 1819, dennoch mehrere Gletſcher nicht 
ihre alteſten und entfernteften Gandrcken erreicht baden. Wenn nun in diefem Verſuch ange 
nommen worden, baß die Ausbreitung ber Bleticher vorzüglich dem Zertrümmern ihrer Scheide» 
mände zmifchen den höchſten und den tieferm Eischälern und dem Werflächen ihrer felichten 


Unterlagen guzufchreiben fei, fo ſcheint diefe Exrflärung mit jener Thatfache im Widerſpruch zu 
ſtehen, da feit dem Beitpunfte, mo die Gletſcher fi von ihren entfernteſten Gandeden zuräd- 
gezogen, das Bertrümmern diefer Scheidemände gewiß vorwärts gegangen, bie Ausbreitung der 
Eismaſſen mirbin auch iu Brogreflion erfolgt und die Bleticher die entferntefien Gandecken in 
jenen fo fchneereichen Jahren überfchritten baben müßten. 

Done Zweifel it aber in den verfloffenen Yabrbunderten die Menge des gefallenen Schnees 
"überhaupt größer, als in den lehtwergangenen Zeiten geweien, da in maldreichen Ländern die 
Menge des Regens und des Schnees immer größer tft, als unter gleihen Umfänden in 2än- 
dern, bie von Wäldern entblößt worden, Wie fehr nun auf unferm Hochgebirg die alten 
Wälder fich vermindert, it eben fo aus den Thatſachen Har, die oben dargeflelt worden find, 
Der trodner gewordene Zuftlreis, die Folge der Waldentblößung,, wirkt auf den Alpen der 
Ausbreitung der Gletſcher, jedoch in geringerm Maafe, entgegen, als hingegen das Zertrüm⸗ 
mern der Felfenufer der Gletſcher diefe Ausbreitung begünitigt. 

Dben iſt bemerft worden, daß ein Mühlenzins auf einer Alp gebaftet; Hfter auch werden 
noch Müblenfeine auf dem Gebirg auf Höhen gefunden, wo nun fein Korn mehr gebaut wird. 
Belannt ift auch, dab der Vogt von Landenberg dem Melchthaler feine Dchfen vom 
Pflug nehmen ließ, in einem Tbale, mo nun ſich fein Bflug, oder doch fein Kornbau von Bedeu- 
tung mebr findet, Diefe Thatfachen aber beweiſen nicht, daß durch Erkältung unfer Gebirg 
zum Rornbau unfähig geworden; es find die veränderten landwirtbfchaftlichen und merfantili« 
fchen Verbältnilie des Hochgebirge, die bier den Kornbau weniger vortbeilbaft und alfo unbedeu⸗ 
tender gemacht baben. 

Die flüchtige Betrachtung unfrer Gebirgsbänge zeigt, daß die mehrſten aus Schuttbalden 
ber Vorzeit beſtehen, die fait überall, wo fie nicht mit Wäldern bewachſen, mit Raſen bekleidet 
find, Auch jeht noch überwachſen häufig Schutthalden , die unter unfern Augen entilanden , 
allmaͤlig mit Raſen, fobald der Schutt zum Stillſtand gefommen, befonders in der Region der 
Wälder, oder an Halden, wo durch herablaufende Felsvorfprünge größerer Schub vor Winden, 
und die Oräfer, fiher vor dem mweidenden Vieh, leichter ihre Samen reifen, und diefe Kamen 
durch Windköße leichter auf die entblößten Schubbalden getragen werben können. Auf hoben 
Wergrüden aber und an Halden, bie über der Waldregion ſchutzlos gegen bie Stürme Heben, 
iR die Wiederbefamung fchiwieriger, und der Mafen Melt fich, unter Umfänden, die oben 
bezeichnet ind, gar nicht oder nur nach langen Zeiträumen wieder ber. 

Das Berfhmwinden des Graswuchfes und die Verbreitung der Lichenen an beflen &tatt, 
welches faft allgemein auf dem höchſten Alpweiden beobachtet wird, müßte vorzüglich auf den 
Schafalpen auffallend werden, die höber, als die Kübhweiden, fich über die Grenze des Holy 
wuchſes, und öfters böber als die Eisfelder fich erbeben; allein obgleich allgemein von den 
Schafhirten geklagt wird, daß der Grasmuchs fich verfchlimmere, fo ift bach vielleicht Diele 

Abnahme des Pflauzenwachtthums auf den Schafalpen nicht im Werbältniß derienigen, die auf 
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den hochſten Kuhalpen beobachtet wird. Die bohen Käfe» und Heu-VPreiſe haben überbaupt der 
Vermebrung der Schafzucht in den Alpenthälern, die dem Verfaſſer nabe liegen, entgegen« 
gewirkt, und in dem Verbältniß, als ti: Zerſtückelung des Randes in den Thalgründen vor lich 
gobt, muß auch die Schafzucht abnehmen, Es werden dater ſeit langer Zeit de mehrſten 
Schafalpen mit einer weit geringern Anzahl von Schafen betrieben, als die Schung und ihre 
Ausdehnung es geflatten würde. Diefer Umſtand bat für die Erbaltung der Vegetation einen 
günfligen Einfluß, und bebt den Nachtbeil zum Theil auf, den die Weide der Schafe Überbaupt 
für den Kräuterwuchs auf jenen unwirthbaren Höben mit fich bringt, da die Art diefer Tiere, 
das Gras dicht auf der Wurzel zu faffen und abzumeiden, nicht nur die Stärke des Wuchſes 
einzelner Pflanjen ſchwacht, fondern öfter zur Folge bat, daß Kräuter mit den Wurzeln aus 
der Erde gerifien werden, und fo der Raſen auf Bergrüden, mo er ohnedies fon dünn aufliegt, 
vollends zerftört wird. 

- Wo die Schafalven niedetwärts an die Kubalpen grenzen und mit dieſen ben nämlichen 
Beſthern gebören, weıden die Schafe noch eine Zeit lang auf den Kubalpen, fobald bier bie 
Sennen abgefahren find, und tragen zur Schwächung des Grasmuchfes vom diefen bei. 

Die Schwächung des Grasmuchles auf den Kuhalpen dann iſt aus dem Grunde noch nicht _ 
fo fühlbar geworden, weil auf den tiefern Bergrücken, wo noch icht der Waldwuchs reicher if, 
die Notbtannen ausgerottet wurden, wo nur irgend Hoffnung war, dadurch die Weiden zu 
vergrößern, obne die Alp ganz von Holz zu entblößen, und diefe tbeilweifen Ummandlungen 
der Waldgründe in Weiden find auf vielen Alpen Urfache geweſen, daß, ungeachtet der 
geſchwachten Vegetation in den böhern Regionen, die Seyung noch nicht tiefer gefeht werden 
mußte. 

Denn überhaupt nach den angeführten Thatfachen die Degradation der höhern Alpen, und 
befonders die Schwächung ibrer Vegetation, nicht begmelfelt werden kann, fo fragt es ih, ob 
diefe Schwächung in fieter Brogreffion num vorfchreite, oder ob fie vieleicht in Folge kosmifcher, 
auf eine Reihe von Zahren wirkender, dann aber vorübergebender Einflüfe flatt finde. 

Daß die Zertrümmerung der hoben Felfen der Alpen, mie jedes andern Hochgebirge, vor⸗ 
fchreitend und in Folge von Urfachen gefchebe, die unter unfern Augen wirken, und daß der 
Einfluß diefer Bertrüämmerungen auf das Bilangenleben nicht vorübergebend fein könne, das 
liegt am Zage. Aher wird auch das Pflanzenleben auf jenen Höben fich wieder herſtellen, das, 
wo weder Gletſcher, noch Lawinen, noch Steinfälle binreichen, doch fo fichtbar von den Alpen 
ſchwindet? Werden Sabre, mie die von 1518 und 1819, wenn fie fich noch öfter in dem begon⸗ 
uenen Zabrhundert wiederholen, wenn nie bingegen die Bahre von 1816 umd 1617 wiederkehren; 
werden fo günflige Einflüffe nicht die gefchwächte Kebenstraft der Bilanzen wieder berzuftellen 
Yermögen ? 

Ein verdienter Schriftfieler, dem wir die genauere Kenntni der norbifchen Natur ders 
danken, ſpricht von Erfchrinungen veränderten Klimas in Morivegen, ähnlich deriehigen , die 
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wir oben gefchildert baben. Bei Drontbeim, in Helgeland, in Senien if die Säczeit 
in der alten Leute Jugend gewöhnlich vom der jchigen um acht Tage, ja bis vierzehn Zage 
verschieden. Bei Drontbeim wurden fonft Früchte gewonnen; jcht (1809) fchon feit langer , 
Beit nicht mebr. Sn Hardanger zeigt man am einigen Bergen des haben Folgefonden 
Heine, anfangende Gletſcher, von denen vor mehrern Yabren feine Spur war, und jeht ver» 
größern We fich fichtlih. Die Bergſpihen am Tielefund maren ſonſt alle Bahre fchneelcer ; 
nun feit vielen Babren verlieren fie den Schnee niemals mebr u. f. w. 

Aber fchon vor Babrbunderten batten ähnliche Erfheinungen Hatt, ohne daß die Erfältung 
des Klima angehalten. Unter Harald Granfelds Regierung im Babr 960 lag der Schnee 
Über das ganze Land Norwegen bis tief in den Sommer binein, und in ganz -Helgeland war an 
feine Wernte zu denken. Der Dichter Evind Sfaldafpiller ergoß fich in Klagen über die 
veränderte Matur, da er in Mitte des Sommers aus feinem Haufe den tiefen Schnee betrat. 
Doch es kehrten die guten Babre zurüd und die Mernten reiften wieder wie gewöhnlich u. f. m. 

Auch in unfern Alpentbälern werden wieder Meiben milder Babre auf die rauben folgen, 
die num vielleicht vorübergegangen find. Oft werden noch die Gletſcher Äh zurüdziehen und 
bier und dort auf raubıh Gebirgérücken wird der Mafen fich mieder berfichen, der unter 
ungewöhnlichen Schneelaften verdarb ; auch Bdume mögen auf tiefern Holden oder in geſchützten 
Thalgründen wieder üppiger wachen, die nun feit Sanger Zeit nicht mehr gediehen. Über mo 
nach Berüörung der Schügenden Wälder die Eältenden Winde oder ber beftige Sudwind berr- 
fchen, wo die fruchtbare Erde von abflürgenden Gewäſſern oder von Orkanen fortgeführt worden; 
wo fein Baumblatt und fein Pflanzenkörper mehr, in Faͤulniß übergebend , die Pllangenerdr 
beriiellt , fein Same mehr reift, oder immer durch Windesweben nach den Tiefen getragen 
wird; mo fein Baum mehr gedeihen will zum Schuhe der geſchwächten Lebenskraft; wo immer 
bäufiger die Schneelaminen niederſtürzen, mögen Babrtaufende vorbeifließen, che auf dem 
alternden Gebirg der alte Frühling wiederkehrt. 

Doch es if Seit, die Schlüffe, die Ach aus den angeführten Thatfachen und Betrachtungen 
zu ergeben fcheinen , noch ausjubeben und zu ordnen, che wir noch zum Schluſſe diefer Dar- 
Kelung die Hilfsmittel berühren, die menfchlichen Kräften ſich noch darbteten mögen, um dieſen 
Serfidrungen unfrer hoben Alpen Grenzen zu ſehen. 

1. Es if wenig Uerbereinſtimmung in dem Vorrücken und dem Rückzug der einzelnen 
Sletſchermundungen in die tiefern Thäler, 

2, Die Gletfcher wachfen nicht nur in Folge fchneereicher Babre und daranf folgender 
beißer Sommer; fie wachfen auch in Folge der allmäligen Bertrümmerung ibrer Beden, und 
diefe tbeilweifen Sertrümmerungen find, nebit der Unregelmäßigfeit der Schneeanbäufungen 
durch Lawinen, die Urfache der unregelmäßigen Gletſcherbewegungen. E 

3. Es if fein Verweis da, daB überhaupt die Gletſchermaſſen feit Babrtaufenden anf dem 
bohen Alpen fich vermehrt haben; aber es ih Thatfache, daß dieſe Gletſchermaſſen Ach zieſer 
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und weiter ausgebreitet baben. Dieſe Ausbreitung der Gletſcher aber beweiſet nichts für die 
Abnahme der Temperatur, 

4, Es läßt fich nicht bemeifen, daß die Schneelinie überbaupt an den hoben Alpen tiefer 
ziehe, als vor Jahrhunderten. Die Schneelinie fann in einem oder im wenigen Kabren an 
einzelnen Bergbängen oder Gebirgszügen fleigen, und zugleich kann bier die Vegetationsgrenge 
falen. Die Schneelinie laͤßt ſich nicht allgemein beffimmen; fie fleigt oder fällt durch Lokal⸗ 
Einflüfe. 

5. Die Schneelawinen entfliehen nie auf Berghalden, bie mit Wald bemachfen find ; fie 
find in den Regionen der WBaumvegetation , im Berbältniß größerer Zerſtorung der Alpen- 
mwälder, bäufiger und verderblichee geworden, bemeilen bier aber nichts für die Abnahme der 
Temperatur. Daß über der Vegetationsgrenge unferer Pinusarten die Schneelawinen häufiger 
oder an Maffe größer geworden, bat Feine Wahrſcheinlichkeit für Ach. 

6. Die Schwähung des Graswuchfes auf den hoben Alpen iſt Thatſache; der Rafen ver 
ſchwindet und nach ibm bie fruchtbare Erbe, felbit da, mo weder Gletſcher, noch Lawinen oder 
Felstrümmer diefe Schwächung verurfachen fönnen. Gie iſt vorzüglich auf den Alpen u” 
treten, die hoch über der Waldregion liegen. 

7. Der Rafen verfchwindet vorzüglich da, wo nach fchneereihen Wintern der Schnee im 
darauf folgenden Sommer nicht fortfchmeljt ; aber er verfhmindet auch da, wo Fältende Wind⸗ 
Ürömungen oder auch das Wehen des Sudwindes häufiger und heftiger wird. 

8. Die Waldungen baden fich vorzeiten überhaupt beträchtlich böber, als jcht, am Alpen» 
gebirg hinaufgezogen, und ſelbſt im böchſten Saum der gegenwärtigen Waldgrengen ift die 
Abnahme der Vegetationsfraft ſichtdar. Die Bäume werden bier nicht fo groß, als fie vor⸗ 
mals geworben; aber es if kein Beweis da, daß die ehemalige böchſte Grenze der Wälder böber 
geſtanden, als jetzt noch ihre mögliche Grenze ſteht, wo Lokalumſtände das Kortlommen der 
Bäume begünfligen. / 

9. Die Windftrömungen find da heftiger, mo die Waldungen gefchwächt oder verſchwun⸗ 
den find, und diefe Windftrömangen u Windſtöße entführen die fruchtbare Erde, die von 
Naſen entblößt worden. 

10. Es kann micht bewieſen werden, daß die Temperatur der boben Alpen niedriger , ale 
vormals ſtehe, ſelbſt da nicht, wo die Vegetationsfraft fichtbar fchmwächer geworden. Es if cher 
anzunehmen , daB die bäufigern und beftigern Winde auf den hoben Alpen nicht allein durch 
Erfältung nachthrilig auf die Pflanzen wirken, fondern mehr noch durch Verflüchtigung des 
Humus und Entführung der Elemente der Bilanzennabrung, die in ben unteriien Schichten des 
Zuftkreifes der Gebirge je weniger fih anbäufen, je entblößter von Baummuchs fie lich finien. 

Die Hilfsmittel, der Verwilderung des Alpengebirgs und feiner lokalen Erfültung entgegen 
au wirken, beichränten fh auf Erhaltung und Herſtellung des Mafens der höchſten Alpen- 
meiden und auf Erhaltung und Herſtellung der Alpenwalder. Weber Weides iſt anderswo ſchon 
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ausführlicher geſprochen worden, und es wird bier nur fe viel über dieſen Gegenſtand nach⸗ 
jutragen fein, als der Bufammenbang und die Meberficht der Darftelung erfordert. 

Die Wichrigfeit der Erbaltung des vorhandenen und die ſchnelle Herſtellung des jerſtörten 
Naſens auf den höchſten Alpen ih deswegen von der höchſten Wichtigfeit, weil auf boben Berg» 
rüfen und auf fleilen Halden das Verſchwinden der Dammerde und aller fruchtbaren Erd» 
ſchichten, die Eutſtehung mebrerer Rawinen und Erdbrüce, die Vermehrung der Gteinfäle und 
gefährlicher Heberfchmemmungen in den Tbälern, fo wie das Berfhwinden und bie Abnahme 
der Alpenwälder bäufig die unmittelbare oder entferntere Folge ber Zerſtörung des Nafens if. 

Würden die Samen derjenigen Alpenpflanzen, die in den höchſten Negionen ausdauern, in 
binreichender Menge gefammelt. und ohne Heitverluft da audgefdet, wo unter dem Schnee der 
Maſen vekdorben , fo würde in den mehrſten Fäden, mo die Abbange micht zu feil, dieſer 
bergelielt werden können. Wo der Rafen nicht durch den Schnee, fondern durch raube Lüfte und 
Mangel an näbrenden Beflandtbeilen der Luft und des Bodens, dünner wird und Durch Kichenen 
verdrängt zu werden beginnt, da wird der Nafen durch Begießen mit Miftiauche, oder durch Dünger, 
mo es fein fan, leicht wieder belebt. Wenn nad) verdorbenem Rafen auch die lockere, darunter» 
liegende Erdfchicht verſchwunden, und nun nur zerbrödeltes, balbverwittertes Geſtein die 
Felſen bedeckt, fo wachſen auf diefem leicht die beiden köflichiten Alpenkrauter, das Adelgras 
und die Mutteren , auf den raubeiten und wildeſten Halden , unmeit der Echneeregion , genüg · 
fam, wenn der magere Grund nicht zu bürr bleibt umd durch finterndes Quell- oder Schnee 
waſſer befeuchtet wird. Aber ſowobl die Eaaten der Hlpenfräuter , ald das Düngen des aus 
‚Herbenden Raſens ſetzt Fortſchritte in der Kultur der Alpen voraus, Die einſtweilen noch zu 
den frommen Wünfchen geboren. Wo im Taglohn die Samen der Alpenfräuter zu jenem 
Zwedk gefammelt werden müßten, würden freilich- die Verbefferungen zu kolibar ; aber wie leicht 
ernährt der Seun nicht ferne Kınder auf den Alpen; mie leicht könnten micht die Samen durch 
dieſe Kinder eingeſammelt werden! in unſern Gebirgsgegenden um ſo eher, wo der Mangel 
zweckgemaäßer Gegenſtände der Induftrie ſehr oft für Entſchuldigung der Trägheit dient. Das 
Düngen der höchſten Alpregionen, wo der Raſen zu verderben beginnt, bat größere Schwierig⸗ 
leiten in der Abweſenheit oder in der Entfernung der Stallungen. 


— Der Emir Fakr-el⸗diu pflanzte jenſeits Barut in Syrien einen Pignolenwald, in der 
Ab ſicht, das Klima dieſer Stadt zu verbeſſern. 

Wır find, fcheint es, im vaterländifchen Gebirg von der Kenntniß des böbern Zieles der 
Forſtwirtbhſchaft noch weiter zurück, als diefer Türke war; denn zu ähnlichem Zweck iſt auf den 
toben Alpen feit Babrbunderten noch fein Wald gepflanzt, aber Hunderte von Wäldern, bie 
jur Verbefferung des Klima unfrer Alpweiden dienten, find jerfiört worden. Ueberbaupt fcheint 
von diefer Seite die Waldkultur in der Schweiz noch zu wenig beachtet worden zu fein. Keine 
Alp und kein Thal unfers Hochgebirgs, und ſelbſt Fein größerer Bauernhof in den tiefen 
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Thallern if, deſſen Kultur und Erſeugniſſe nicht gewinnen müßten, wenn auf der Seite und 
auf Dem Standort Wälder oder Bäume angezogen würden, bie den ber Vegetation ungünfig« 
Ben Winden entgegenficben. In Gebirgsländern, wo gewöhnlich die niedrigen Holgpreife feinen 
Waldbau lohnen, wäre es bafonders von Wichtigkeit, menn die Betriebſamkeit des Landmanns 
für jene fo michrige Behimmung erregt werden fünnte; für ein Band, deſſen öfonomifces 
Beheben auf der Viehzucht berubt, wird auch der Waldbau, ſelbſt ohne die großen Zwecke der 
Mlimatifirung und der Erzeugung des Brenn» und Baumaterials, von größerer Wichtigkeit, 
weil, wo mit Auswahl Bäume gepflanzt werben, der vermehrte Futter» und Gtreuertrag durch 
den Gewinn der Blätter dem Bortbeil elender Weiden aufwiegt, und Baumpflanzungen in 
gewiſſem Maafe auf Berabalden, die den rauben Küften ober ju graßer Gonnenbite ausgeſetzt 
ind, die Weide oft verbefiern. Für unfern Brenn» und Baubolzbedarf babem wir überhaupt 
noch Bäume genug im Alpengebirg, wenn die Kun des Holzſparens bier allgemeiner ausgeübt 
wird; aber fie Heben micht da, wo fie ſtehen follten, und unfre Mipenmälder befichen nicht aus 
denjenigen Baumarten, die uns den größten Vortheil bringen würden. Freilich wird die Pflege 
und Herilelung des Raſens auf den boben Alpen , und die Pflege und Herfichung der Alpen⸗ 
mwälder ſehr Durch die Schwierigkeit befchränft, den Rafen von Zeit zu Beit, die jungen Walder 
fo lange vor der Weide licher zu ſtellen, bis fie dem Zahn der Heerden entwachlen nd; und Die 
MNothwendigkeit der Ginfrilungen fährt mit ihrer Schwierigkeit zugleich in die Augen. Nein 
auf den hoͤchſten Alpen find nur Schafe dem Rafen gefährlih, und nur da, wo Mangel am 
Weide iſt oder Diefe Thiere in Uebermaas auf die Weiden getrieben merben. Dies aber it Auf 
unfern Schafalpen felten der Fall, und ohnchin wird, mo die Schafalyen hoch über der Wald 
region liegen und nicht etwa trockne Mauern sum Schuß einzelner Weibebezirke errichtet werden 
konnen, das Nachdenken über die Einfriflungen überfuffig. 

Was von der Nothwendigkeit der Erhaltung des Raſens geſagt id, ſteht nice im Wider⸗ 
foruch mit der Darlichung der Bortbeile des Aufbruchs. Auf Heilen Halden fol der Mafen nie 
aufgebrochen werben, auf weniger Brilen oder auf abgerundeten Bcbirgsrüden, oder Berlächungem 
ih aber oft der Aufbruch des übriggebliebenen Raſens das Beding feiner Herfelung, wenn 
ſogleich nach dem Aufbruch gedüngs und Gräfer- und Kräuterfamen auf die emiblößte Erde 
geſtreut werden können. 

Der Mangel diefer Samen, die auf offenen Weiden immer wor ber Meife abgeweidet werden, 
iR vorzüglich mitwirfende Urſache der Berſchlimmetung vieler rauben Alpen und ber Folgen 
geroefen , die gewöhnlich ans der Berflörung des Mafens entfichen. 

Wichtiger werden die Einfrilungen für die Erhaltung und Herſtelung ber "Ipenmälder. 
Auf der Moglichkeit diefer Einfrilungen auf den Alpen beruht überhaupt nicht mur jene Erhal⸗ 
tung; es berubt auf ihr die Möglichkeit der Berbefferumg der Alpenwirthſchaft, des Ötonomifchen 
und alfo auch des firrlichen Beſtebens der Alpenbewohner, und fie ik das erſte Beding, obne 


welches nie der Verwilderung und Erlältung der Alpen da, mo fie wirklich ſtatt findet, einige 
IV, Jahrg. 74 
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Grenzen geſetzt werden fönnen, Die Vermehrung von todten Zäunungen auf den Alpen aber 
würde die alten Wälder yerflören, um junge mit vermebrten Schwierigkeiten ju erziehen; alle 
Berfuche, die zum Biel baben, für Errichtung der Lebbäge auf dem Hochgebirg die paſſendfen 
Holzarten aufjufinden, find demnach von der böchiten Gemeinnützigkeit. 

Wo dıe Alpweiden mit Bruchäinden der Felſen bedeckt find, werden troMfene Mauern oft 
andere Einfriftungen entbehrlich machen und, ‚mie dieſe, den Luftzug brechen, der madytbeilig 
auf den Graswuchs wirft. 

Die mefentlichiien und einfachien Megeln der Forſtwiſſenſchaft, die in unferm Gebira noch 
überall auffer Acht gelafien ind, und deren Anwendbarkeit und Nuten dem fchlichteien Hirten 
benreiflich gemacht werden könnte, würden im folgenden beleben: 

4. Die oberfien Säume aller Mivenmwälder und alle über den Waldgrenzen fichenden ver⸗ 
einzelten alten Bäume mit dem Hau zu verfchonen. 

2, Wenn von Alter abgeiorbene, Ichadbafte oder noch geſunde Bäume in den böbern 
Megionen oder auf feilen Halden tieferer Mlven für Bauten gefält merden müſſen, die Stämme 
fo boch zu bauen, daß der bleibende Stod noch einige Fuß Höhe behalte, damit unter deifen 
Schutz mwicder Bäume gefäct oder gepflanzt werden können umd der Schnee auf Heilen Halden 
durch diefe Stöcke Halt gewinne, bis die jungen Bäume wieder berangewachfen find. 

3, Unter dem Schuß der höchſten, vereinzelt ſtebenden Schirmtannen, oder Arven, junge 
Arven da zu pflanzen oder zu fäen, mo fie von dem alten Etamme gegen die beftiaften Winde 
gefichert find, die Heinen Bilangungen oder Saaten aber durch furze, in den Boden geſchlagene 
SBfäble von Harfen Taunenzweigen vor dem Sertreten des Diches zu fichern. 

4 Die Bermebrung der Yrven möglichh zu befördern, da diefer Baum den Windfürmen 
am beiten widerftebt, die Windzüne am beiten bricht, höher am Gebirge, alsieder andere Baum, 
wächt , und nie oder felten von dem Vieh benagt wird. 

5. Auf fleifen Halden der höchſten Bergrenionen , mo ohne Gefahr die Kübe nicht meiden 
und Schneelawinen Insgleiten könnten, die Alpenerle und den Girmſch auf Schattenfeiten, 
den Alpenwachholder auf Sonnfeiten durch Saaten zu vermehren, und dann, wenn diefe Halden 
wicht über fechstaufend Fuß boch find, unter dem Schutze diefer Geſträuche auf Echattenfe-ten 
Die Arve, auf Sonnfeiten die Lerchtanne durch Saat oder Pflanzung anzwyieben. 

6. Durch Pflamzung der Arven, Lerchen - und Notbtannen im doppelten Neihen und durch 
Bervielfältigung der Lebbäge oder trocknen Mauern hoben Alpen einen künſtlichen Schuß gegen 
die Winde, befonders gegen die Nord» und Weſtſeiten, zu verichaffen. 

7, Keinen Apenwald fabl abzubauen, vor Allem aus immer die Säume Hchen zu laffen, 
und im Innern bes Waldes, wenn berfelbe auf Halden liegt, allen Holzwuchs auf Felsporfprüngen 
und Felsgräten, die die Fläche berabziebend unterbrechen, mit dem Sau zu verfchonen. 

8. Auf icder Alp Saatſchulen für die paſſendſten Holzarten jur Erziehung von Pflänzlingen 
anzulegen. 
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Die Lebhaqe und die Baumpflanzungen, die nicht eingefriffet werden können, werben im 
den erſten Habren der Anlage immer dem Zahn des Viehes ausgefcht fein und leicht dadurdy 
verderben. Am ſicherſten ſchüht fie dann das fleißige Delprigen mit gegodrner Bauche, bie aus 
den Stallungen geflofen. Nach den erſten Habren werden die Sebitangen der Lebbäge und die 
Bllänzlinge binreihend Wurzeln getrieben baben, um fpäter obne Lebensgefahr Defchädigungen 
von dem. weidenden Bich auszudaucrn. 

Es iſt offenbar, daß alle Vorkehrungen, die vorgefchlagen wurden, der Berwilderung der 
boben Alpen Grenzen zu fehen , nur von langfamer Wirffamkeit fein werden ; daß fe in der 
Grmeinmeidigfeit vieler Alyen große Hinderniffe finden müſſen; daß fie von keinen Bebörden 
durch zwingende Maasregeln durchgefept werden fönnen , und daß, da fie gegen Trägbeit und 
Vorurtheile verioßen und dem Eigennuß felten in kurzen Beiträumen zufagen, nur erſt dann 
allgemein anwendbar fein werden, wenn der Sinn im Bebirg berefchend wird, der in der Liebe 
für das Geſammtwohl die Kraft und Zu für eigene Meine Entbebrungen findet. Die Wal— 
dungen befonders werden immerfort noch von den Hirten aus Unverſtand und in fühllofer 
Selbſtſucht da zerflört werden, wo ibre Erhaltung auch nur die kleinſte Beichränfung der 
Weide fordert, die heute Genuß gibt, während Jede Verordnung und jede Aufforderung.für die 
Walderbaltung,, für den Waldbau und für die Baumkultur, die erit in entfernterer Zeit Bor» 
theil verfprechen, dem Alpenbewohner lältıg fcheint. 

Hier möge am Schluffe der Abhandlung über die Gebirgevermilderung billig ein Wort über 
den Mangel des gemeinnüßigen Sinnes und über die Andufirielofigfeit einiger Hirtenvölter 
Blab finden, da diefe Mängel in vielen Bunkten zu der VBermwilderung des Gebirgs im Vers 
bältniß der Urfache zw der Wirkung fichen. Thatſachen werden auch bier am ſchicklichſten zur 
Einleitung dienen. 

Unweit dem Brienzgerfee, auf einer Schuttbalde von einem Berafüll' der Vorzeit ber, 
batte vor etwa zwanzig Habren einer der ſchönſten Buchwälder geflanden, deſſen Einenttum dem: 
Staat, das Venußungsrecht der Gemeinde am Fuß des Berghangs gebörte. Der Wald murde 
in der Beforaniß, ibn für den Staatsbedarf fällen zu ſehen, von der Gemeinde kahl nieder» 
gehauen und nach and nach der entblöfte ſteile Abhang zur Schaf » und Ziegenweide befiinnme 
Der erfle Verſuch von Waldfulturen, der je in diefem Gebirg gemacht worden, wurde mın hier 
von dem Forſtamt vorgenommen und den Gcmeindsgenoffen in freundlichen Vorſtellungen der 
Zwed der Anlage und ihre künftigen Vortheile auseinandergefehr. Unten an dem Berghange 
wurden Kallanıen, böber Eichen und Abornen, noch böber Zerchtannen,, und in dem oberſten 
Bezirken Atven ausgeläet. Kaum war die Sant vollendet, der Auffeber und die Arbeiter ferne 
fo zog die Dorfiugend den Saaten zu und bolte ſich iubelhd, nicht obne Beifalliächeln den 
Erwachſenen, die Kaſtanten- und Arvenfamen zur Speiſe aus der Erde. .... Die Abornen 
gingen grünend wie cin Kleefeld auf und dienten. bald dem. Ziegen- und &cdhafbeerden dee 
Gemeinde zur Fütterang. Von vielen taufend! Stammchen ii. Feines. übrig. geblichen. Die 
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Eichen hatten das nämliche Schickſal; nur die Lerchtanmen haben das Magen überkanden und 
wachen nun endlich, da fe dem Zahn der Biegen entronnen, zum Erfiaunen der alten und 
jungen GSemeindsbewobner, üppig in die Höhe. j 

Im Wangwald, der über Briemz das große Dorf vor Lawinen fchübt, und feit Hab» 
bunderten den Bewohnern beilig , aber Durch Alter, Windſieme und Veweidung gänzlich im 
Abgang geratben it, wurden Saaten von Lerchtannen auf den Blößen unternommen, bie ſich 
im Walde befinden. Da, der gebeiligten Beſtimmung bes Waldes ungeachtet, die Dorfbewobner 
immer ihre Ziegen dabin zur Weide trichen, fo wurde die Ausſaat forgfältig eingezäunt und dee 
Wald, zu nach größerer Vorforge, mit dem Weidbann belegt. Die Lerchtannen gingen boff« 
nungsvoll auf; aber das im Finfihlag nun bald üppiger wachſende Gras mar zu große Lockung. 
Die Zaunung wurde jedes Jahr wieder nmiedergeriffen, fo oft fe bergefiellt war; der Wald, 
wie zuvor, mit Biegen betrichen, die Lerchtaunen verdorben. Nie if ein Weidfrevel dem Michter 
angejeigt worden. 

Der nutzbarſte Baum des Alpengebirgs, der michtigfte, abgefeben auch von Holz und Früchten, 
iñ ohne Zweifel die Arve. Ueberall find Spuren, daß dieſer Baum auf dem Gebirg ywilchen 
Bern und Wallis in vorigen Zeiten häufig geweſen und große Wälder gebildet babe. Noch icht 
leben auf den Dberbaslifhen und Grindelmaldiichen Gebirgen in Höhen von fechstaufend 
Fuß Arven, die vier Fuß im Durchmeſſer balten und vielleicht taufend Sabre zählen. Kein 
Hirte des Hochgebirgs ii, bei dem diefer fo Seltene und zugleich fo nüßliche Baum nicht in 
bober Achtung ſtünde, und dach it dem Verfaffer , ungeachtet beftändigen Nachforfchens , fein 
Beifviel befamnt geworden, daß jemals ein Landmann des Hochgebirgs diefen Baum durch 
Gaat zu vermebren gefucht bätte. 

Was das Schidfal der eriten im Gebirg unternommenen Arvenfaat gewefen, ift oben erzähle 
morden. Auf dem Grindelwalbdiichen Gebirg wurde der zweite Saatverfuch gemacht, in mebrerer 
Hoffnung des Gedeihens, da jeder Hirt bier diefen Baum ſchäht und Sorafalt für die Saat 
erwartet wurde. Eine Blöße in Mitte der Itrammen + Alpenwaldungen wurde mit Arven und 
Lerchtannen, unter Aufſicht der obrigkeitlihen Bannmwarte, angefäct und forgfältig eingezäunt, 
Die obrigfeitlichen Föriker oder Bannwarte batten ungläubig bei der Saat den Kopf geſchüttelt 
und mit einiger Zuverficht behauptet , dab die Arve nicht durch Samen fortgepflanzt werden 
tanne. Ein Babe beruach wurde dem Beamten, der die Saat befoblen, triumpbirend angezeigt, 
daß fein einziges Korn, weder von Arven, noch von Rerchtannen, aufgegangen fei. Demungeachtet 
wurde die Erhaltung der Einfridung befohlen , in dem unangenehmen Gefühl vereiteltcr Hoff⸗ 
nung aber und im der Beſorgniß, der Unwiſſenbeit gegenüber verfporter zu Reben , etwas klein⸗ 
mütbig die Beſichtigung der mißglüdten Saat verabfäumt, Zwei Zabre hernach wurde, als 
eine Reife ins Gebirg zufällig dahin geführt hatte, der Saatplatz unterfucht. Die Einfritung 
fand ſich zerriſſen auf der Erde zerreut, eine Menge Lerchtannen , die aufgegangen waren, 
vertrüppelt dur den Bahn des Viehes, und die iungen Arven von dem Klauen der Kühe im 
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den Boden geſtampft; das Mehrſte verborben. — Zum dritten Mal wurde die Arvenſaat ver⸗ 
fucht , aber gu diefem Zweck ein Stüd einer Voralp von dem Eigentbümer gepachtet, und das 
Verfprechen gegeben, bei forgfältiger Hut der Arvenfaat und fleißigem Unterbalt drr Säunung 
jährlich dem Eigentbämer und feinen Kindern Belobnungen zu geben. Die Arven ſind gut 
aufgegangen, merden forgfältig gepflegt und mach eimgen Zahren den Landleuten zum Ver— 
pflanzen ausgetbeilt werden. 

Bon der Lerchtanne , die auf einigen hoben Alpen noch höher, als auf andern die Arve 
vorfommt , und durch Ausdauer gegen Stürme und Laminen und durch große Nukbarkeit des 
Holzes und der Minde ich empfiehlt, iſt Aehnliches wie von der Arve zu bemerfen. Die Efche 
umd die Ulme (Fraxinus excelsior und Ulmus campestris), fo wichtig durch die Blätterbenuhung für 
die Fütterung des Viebes, find eben fo wenig jemals, als die Arve, meder durch Saat, noch 
durch Bllanzung auf den hoben Alpen , von denen bier die Mebe iſt, vermehrt worden. 

Nach einſtimmigem Beugniß der Hirten übertrifft fein Futterkraut der Alpen die Mutteren, 
das Adelgras, die Momeyen und den Thaumantel (Phellandrium mutellina, Plantago alpiaa, Poa 
alpina vivipara, Alchemilla vulgaris) an Nußbarkeit auf boben Wiyenmweiven. Diefe Kräuter, 
befonders die Mutteren und das Adelgras, haben, wie oben bemerft ‚, den großen Vortbeil , auf 
Bergrücken, von denen nach Berflärung des Mafens die beifere Erdſchicht verfchwunden, im 
lauter Steingeriefel, das der Sonne nıcht zu ſehr ausgeſetzt iſt, zu machen. Nie aber bat auf. 
den hoben Alven, von denen bier die Rebe it, ein Landmann oder Hirt verfucht, dieſe ober 
andere kofibare Weidepflangen Fünftlich zu vermehren. 

Es wird unnöthig fein, bie Sabl diefer Thatfachen durch mehrere Beiſpiele zu vermehren, 
und die Folgerungen, bie fich daraus ergeben, umfändlicher auseinander zu fehen. 

Die Mebergeugung gebt vorzüglich aus jenen Thatfachen und aus der Betrachtung der Kultur 
unfers Hochgebirge und der Bildungsſtufe feiner Bewohner hervor: daß Verordnungen det 
Regierungen nicht binreichen fönnen, bei diefen Hirtenvölfern den Geil der Gemeinnäbigkeit 
zu fchaffen, der nur von früher Jugend ber durch Beifpiel und Erziehung wieder gemedt wer⸗ 
den kann. Diefer Geiſt, deffen Verlauf mir beflagen, bat in frübern Seiten die Gebirgsvölker 
befcelt ; denn die Liche des Vaterlandes if eins mir ibm, da fic auf der Kraft des Entbebrens 
zum DBortbeil des gemeinen Wohls beruht und jener Geiſt und diefe Liebe gleich im Etgennuhe 
untergebt. 

Die Geſchichte diefer Voller if in ihrem Beginnen feinen KTatarakten Abnlich geweſen. 
Die Begeifterung für die Freiheit bat fe erboben, als rings um feine Fellen die Nachbarvölker 
in Knechtſchaft ermiedrigt lagen. Bedürfniſſe hatten ſie wenig; bie Berge gaben mehr als jeht 
und mebr als fe bedurften; geringer war die Bevölkerung , die Länderei weniger jerſtückelt; 
die fremde Sitte, der fremde Dienſt, die fremden Gelder, die Stiaverei des Lutus, Die zuerſt 
die Hauptfädte erniedrigt, waren mach nicht im diefe Edler gedrungen. Aber der Etrom der 
Hlänzeuden Geſchichte ging bald in Hilden Fluthen, und bald in regungstofem, fiodendem Gewäſſer 
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unter, auf dem im ſchweten Gang von zwei Babrbunderten uur Wellen fchlugen, wenn ber Nachbar 
Goldklumpen hincinwarf oder von Nom ber der Giroflo darüber wehte. Begeitierung für gemeines 
Wobhl wurde nach und nadı gefährlich; die Selbſiſucht berrichend ; einbeimifch die Trägbeit. 

Wie fehr baden nun feitber mit der Bevölkerung und mit den neuen Sitten die Bedürfniſſe 
ich vermehrt, wie fehr durch Handelsdruf und durch die Berflüdclung der Kändercien die Hilfs- 
mittel fich vermindert! Keine Begeifterung bebt mehr, mie in jenen Zeiten, und erweitert des 
Bolfes Eben und Tbätigfeit und in der wachſenden Armuth verderben die edeln Triebe. Die 
Bewegungen der Dölker rings um unfere Felleninfel baben uns kaum berübrt; ibre Kämpfe 
baben ihnen Hebung, neue Zebensfraft und Selbfigefübl, uns vielleicht den alten Schlummer 
wiedergebracht, der bei auſſerm Frieden nur die größere Regſamkeit des innern Lebens in Runf 
and Wiſſenſchaft und im dem Anbau unfers Landes mir feinen böfen Folgen ju entfernen vermag. 

Wie oft ıd der Mangel an Induflrie und Thätigkeit im vaterländıfchen Gebirg beflagt worden! 
Mas aber iſt Andufrie, als Bildung durch Kenntniſſe, Kunfte und Fertigkeiten in Thätigfeit 
auf Mittel des Erwerbs gerichtet? Wie können wir Indufirie bei Völkerfchaften zu erwecken 
bofen, wo jene Bildung nicht vorbergegangen ? wo diefer beilagensmwertbe, der Schweiz unwüt · 
dige Zuſtand der Volksſchulen ſeit Jabhrhunderten unverbeſſert fortbeſtebt? 

Kein heller, für das Gute reger Sinn des Regenten erſetzt den Mangel jener Bildung bei 
dem Volke. Bere, auch die weiſeſte Verwaltung ſteht ſchwankend auf die Spitze geſtellt und 
ſchwach gegen den Andrang der Seiten, wo fie nicht auf der Bildung und auf der Licbe zum gemei⸗ 
nen Wobl als breiter Unterlage rubt; und wenn auc ein Volk an den Beborfam gewöhnt werden 
lönnte, der aus der Furcht, nicht aus der Einficht , bervorgebt, am die Mube, die nicht Gleich⸗ 
gewicht , fondern Abweſenheit der Kräfte if: es würde dieſes Volk die Empfänglichlert für das 
Bute und die Fäbigleit der Begeiſterung verlieren ‚ ahne die es früber oder fpäter rubm « und 
achtungslos zu Grunde gebt. 

Zede Zeit hat ihren guten Geiſt, der in ſtufenweiſen Entwidelungen das menſchliche Geſchlecht 
dem fernen Siele näber führt. Auch mir wollen den Geil unjrer Zeit feanen ‚. der durch deu 
Drud vergangener Jahre den Wunſch gefehmaßiger Freibeit und das Licht der Diſſenſchaften 
uns gebracht, die, indem fie der Selbſtſucht entgegemmwirken, die Liebe des Vaterlandes zeugen 
und ernähren , die über Alles uns Beduriniß ik, die allein Diefes zertrümmerte Gebirg unter 
biefen Bletichern und Lawinen uns tbeuer und beilın machen fann. 

Unfere Gefcichtfchreiber haben gefprodhen; Beftalozzi bat unter uns gelebt; die Bemen« 
faule in Hofwyl fteht unter unfern Augen gegründet «2...» 

Mit Hilen Wünfchen fchließt der Verfafer. 
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Bogen ſtark, nebit einem Fntelligenzblatte 5 der ganze Fahrgang befiebt demnach aus 
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erlaffen werden, fondern das Abonnement ift für einen ganzen Zahrgang feſtgeſetzt; 
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land franfo Leipzig 7 Rthlr. ſächſiſch. — Jede gute Buchhandiuug in Deutfchland 
und in der Schweis, fo wie alle Poſtämter und Zeitungs - Expeditionen nehmen 
Beitellungen darauf an; die Verfendungen der Hefte gefcheben jedesmal mit dem 
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Sauerländer in Franffurtam Main, und in Leipzig an Herrn Buch- 
händler Friedrich Ehriftian Wilhelm Bogel mit einem befondern Couvert 
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mich abgehen, wo folche Couverts franfo beigelegt werden können. 

H. R. Sauerländen. 
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